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Zur Gefchichte des ſchwäbiſchen Städte- 


bundes. 
Von 


Wilh. Viſcher. 


Dem Material zur Gefchichte des ſchwäbiſchen Städtebundes, von 
dem ich im zweiten Bande der Forfchungen zur deutfchen Gefchichte 
eine Darjtellung zu geben verfucht Habe, ijt in neuejter Zeit eine au- 
Berordentlich werthvolle Bereicherung zu Theil geworden durch das 
Erjcheinen des erjten Bandes der Sammlung deutſcher Städtechro- 
niten, welche die hiſtoriſche Commiſſion bei der königlich bairifchen 
Academie der Wiffenfchaften unternommen hat, und deren Heraus» 
gabe Prof. Hegel bejorgt '. Der Band enthält zunächſt die f. g. 
‘ Chronif des Ulman Stromer, Aufzeichnungen diefes Nürnberger Pa— 
tricier8 und Rathsherrn (geb. 1329, geft. 1407), worin er theilg 
über feine eigenen Erlebniſſe jowie auch über die Herkunft feiner 
Familie berichtet, theils eine Aufzählung folcher Begebenheiten lie— 
fert, die ſich von 1349 — 1401 in und um Nürnberg zugetragen 
haben oder font mit der Nürnberger Gefchichte im Zufammenhange 
ftehen. Darunter findet fich num auch eine Reihe von Notizen zur 
Gedichte des Städtebundes, namentlich) aus der Zeit des Krieges 
von 1388 und 1389. Mit befonderer Ausführlicyfeit werden na— 
türlih die ruhmvollen Kriegszüge der Nürnberger bejchrieben. Die 
Aufzeichnungen, in einfacher, durchaus anfpruchslofer und aller Ten— 
benz fremder Weiſe niedergefchrieben, haben einen vorzüglichen Werth 
deshalb, weil fie von einem Manne herrühren, der mitten in den 
Begebenheiten drin jtand und als angefehener Beamter feiner Vater- 
ftadt mit in diefelben einzugreifen berufen war; wir finden ihn 3.8. 
unter den vier Abgeordneten, durch welche Nürnberg ſich im Jahre 
1384 auf einem Tage zu Nördlingen in den Bund aufnehmen ließ, 
er hilft die Unterhandlungen mit dem Burggrafen führen, welche der 
Eröffnung der Feindfeligfeiten vorangehen, und im Kriege erfcheint er 
unter den Hauptleuten feiner Stadt. Seine Berichterftattung it 
mithin al8 eine der zuverläjfigften und glaubmwürdigjten Quellen für 
die Gefchichte des Städtebundes zu betrachten. Der Ausgabe von 
Hegel dient al8 Grundlage das Autograph Stromers ſelbſt, daneben 


ı Die Chroniken der deutichen Städte vom 14. bis ins 16. Jahrhundert. 
Auf Beranfafjung und mit Unterftügung Se. Majeftät des Königs von Bayern 
Marimilian II. herausgegeben durd die Hiftorifche Commiffion bei der fönigl, 
Academie der Wiſſenſchaften. Die Chroniken der fränkiſchen Städte. Nürnberg. 
Erfter Band. Leipzig 1862. 8. Ich werde diefen Band unter der Bezeichnung: 
„Chron. v, Nürnb.“ citieren. 
1 * 
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find einige fpätere Handfchriften benütt, welche eine, wie es fcheint, 
gleichfall8 nocd von Stromer vorgenommene zweite Nedaction feiner 
Aufzeichnungen, deren Urfchrift nicht mehr vorhanden ift, reproducie- 
ren. Bis jebt lag die Stromerfche Chronik nur in fehr verſtüm— 
melter Gejtalt im Drude vor. Ich benüßte fie in der Bearbeitung, 
welche das f. g. Chronicon Noribergense bei Oefele rer. boicar. 
scriptores I, 323 ff. giebt, in welcher die Nachrichten Stromers 
vielfach mit Zufäßen aus fpäterer Zeit vermifcht und dadurd in ih- 
rem ursprünglichen Werthe beeinträchtigt find. 
| Wenn alfo jchon die Herausgabe diejes Stromerbüchleins man 
ches neue Licht auf die Verhältniffe des Städtebundes wirft, jo wird 
der Werth der Ausgabe noch ganz. befonders vermehrt durch die ur- 
fundlichen Belege, mit welchen der Herausgeber fie ausgejtattet hat, 
und von denen ein großer Theil fich gerade auf die Zeit des Städte: 
frieges bezieht. Ich Habe in der DVorrede zu meiner Abhandlung 
über den Städtebund es beflagt, daß ung nicht eine größere Anzahl 
von Stadtbüchern erhalten fei, wie Schmid in Nördlingen, Gemeiner 
in Regensburg folche benütt haben, und wie fich deren noch jett in 
Bajel vorfinden. Gerade derartiges Material wird uns hier in rei- 
der Fülle dargeboten. Mehrere der wichtigften Nürnberger Stadt- 
bücher, die man verloren geglaubt, find in Folge der Bemühungen 
Hegels wieder aufgefunden worden, und die Actenſtücke, die fie ent- 
halten, gehören zum Allerintereffanteften, was wir über die Gejchichte 
des Städtebundes bejigen. Don bejonderem Intereſſe find die vie: 
len Abjchriften von Briefen. Briefe waren bis dahin fo gut wie 
“gar Feine befannt, und doch iſt gewiß Feine Art von Material jo 
fehr geeignet wie fie, uns in die innere Gefchichte des Bundes ein- 
zuführen und Auffhluß über manche Puncte zu geben, über welde 
ſowohl die Chronifen als auch die Vertragsurfunden ung im Dune 
fein laſſen. Da liegen Correfpondenzen vor zwifchen Nürnberg und 
den Bundesjtädten, aus verfchiedenen Zeiten, aus dem Jahre 1376 
unmittelbar nad) der Stiftung des Bundes, aus dem Jahre 1383, 
wo die jchwäbifchen Städte fic) bemühten, Nürnberg zum Anjchluffe 
zu bewegen; aus dem Jahre 1388 ift eine Anzahl von Briefen da, 
welche die Nürnberger an ihren Rathsfreund, den Berchtold Be— 
heim fchieten, der während des Krieges ihr Gefandter am Bundes— 
tage in Ulm war, fowie ein Briefwechjel zwifchen dem Rathe und 
dem König Wenzel, aus derfelben Zeit Verhandlungen mit dem 
Burggrafen, durch welche die Kriegserflärung der Stadt vorbereitet 
wurde. Den Briefen zur Seite treten Aufzeichnungen verfchiedener 
Art: ein DVerzeichniß all des Schadens, welchen die Nürnberger dem 
Burggrafen zugefügt haben, zum Behufe der Mittheilung an die 
verbündeten Städte aufgejfegt, ferner, was jehr belehrend ift, zwei 
Liften von Befchwerdeartifeln, welche die Nürnberger 1387 und 
1388 gegen die Bundesjtädte erhoben ', deögleihen Verordnungen, 


- + Die erftere fällt ungefähr in den Det. 1387, die zweite etwa in ben 
Mai 1388, 


5 


das Kriegswefen betreffend und Stadtrechnungen aus ber Zeit bes 
großen Krieges. Manche diefer Documente, namentlich die Iegtern, 
find glei) durch den Herausgeber in umfaffender Weife verarbeitet 
worden in dem intereffanten Unterfuchungen, welche er über das 
Kriegswefen der Städte, iiber die Münzverhältniffe und Preife, fo- 
wie über den Haushalt und die Finanzverwaltung der Stadt Niürn- 
berg vorgenommen hat. Das, was fowohl in der Chronif als auch 
in dem beigegebenen Urfundenmaterial Neues zur Gefchichte des Städte- 
bundes enthalten ift, zufammenzuftellen und damit einiges Andere zu 
verbinden, in der Weife, daß hiedurc eine Ergänzung zu meiner frü- 
heren Abhandlung geliefert wird, ift der Zweck der nachfolgenden Blätter. 


Was beim Durchgehen jener Aufzeichnungen noch viel deutlicher 
al8 aus den früher befannten Quellen in die Augen fpringt, ift der 
Widerſpruch, im welchem fich die Neigungen der Nürnberger zu der 
Politif befinden, welche die Beftrebungen der ſchwäbiſchen Städte lei- 
tet. Durch die vielfachen Bündniffe, in welchen diefe letzteren feit 
dem Anfang des Jahrhunderts vereinigt gewejen, hatten fie fich ge- 
wöhnt, fich als ein zufammengehöriges Ganzes anzufehen, und diejes 
Gefühl der Zufammengehörigfeit mußte fih um fo mehr in ihnen 
erhalten, als die meijten derjelben an und für ſich unbedeutend wa— 
ren und nur in dem feiten Zujammenhalten mit den übrigen die 
Möglichkeit fahen, ihre Unabhängigkeit zu behaupten. So entitand 
im jahre 1376 bei der Königswahl Wenzels, welche Kaifer Karl 
durh eine Reihe ftädtefeindlicher Verfügungen erfaufte und ficherte, 
auf Veranſtaltuug Ulms das Bündniß, welches zum Zwecke hatte, 
eine Selbjthilfe der Städte gegen alfe unrechtmäßigen LUebergriffe des 
Reichsoberhauptes zu organifieren und die Anerkennung Wenzels fo 
lange zu verweigern, bis ihnen in diefer Beziehung die gehörige Si- 
herheit gegeben je. Es waren zunächſt 14 Städte, melche das 
Bündniß Fchloffen, fie rechneten aber darauf, daß fich dafjelbe raſch 
vergrößere, und thaten auch alle möglichen Schritte, ihre Nachbarn 
zum Anfchluffe zu bewegen. Und zwar Hatten fie e8 nicht bloß auf 
die ſchwäbiſchen Städte abgefehen, fondern fie giengen damit um, alle 
Reichsſtädte und freien Gemeinden der umliegenden Landfchaften zu 
einem großen Bunde zu vereinigen, durch welchen es möglich ge- 
macht würde, denjelben eine angemefjene Stellung im Reichsorga— 
nismus zu verfchaffen und ihre Intereſſen dem Kaifer, den Fürften 
und dem Adel gegenüber auf eine energijche Weife zu vertheidigen. 
Allein für diefe in der That großartige Politik fanden fie außerhalb 
der Grenzen Schwabens wenig Sinn und Berftändnig. Sie jtießen 
dort überall auf Gemeinwefen oder auf landfchaftliche Verbindungen, 
welche fich ftarf genug glaubten, ihre localen Intereſſen ohne fremde 
Hilfe zu wahren, und welche diefe nicht gern aufs Spiel jeten, um 
jenem ferner liegenden Ziele nachzuſtreben. Wohin fie fich wenden, 
nah Franfen an die Nürnberger, nad) Baiern an Regensburg, an 
den rheinijch = wetterauifchen Bund, an die fchweizerifche Eidgenofjen= 
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Schaft, nirgends finden fie ein freudiges Entgegenfommen. Ihren 
unabläffigen Bemühungen, die durch den glüclichen Fortgang aller 
ihrer Unternehmungen in den erften Jahren des Bundes unterftügt 
werden, gelingt e8 zwar nad) und nad, fajt alle dieſe erſt wider- 
ftrebenden Elemente zum Anfchluß zu bewegen, allein eine rechte, 
vollftändige Einigung erfolgt doc nie, und leider hat es in der ent- 
fcheidenden Stunde, wo e8 möglich gewefen wäre, durch treues Zujam- 
menhalten in der Gefahr und durch eine mit gemeinjfamer Anftren- 
gung herbeizuführende Weberwältigung der Feinde diejelbe zu Stande 
zu bringen oder wenigftens den erften erfolgreichen Schritt zu ihrem 
Zuftandefommen zu thun, den ſchwäbiſchen Städten an der nöthigen 
Kraft gefehlt; es zeigte fi), daß fie der hohen Aufgabe, der fie jich 
unterzogen hatten, in feiner Weife gewachſen waren. 

Diefe ganze Anfchauung macht ſich aufs Lebhaftefte geltend, 
wenn wir an der Hand jener Actenftüce das gegenfeitige Verhalten 
der Stadt Nürnberg und der fchwäbifchen Städte von der Grün- 
dung des Bundes an bis zu feinem Untergange verfolgen. Der 
Bund will fid) nad) jeder Richtung hin erweitern, fowohl durch Auf- 
nahme neuer Mitglieder, zu welchem Behufe felbft demagogifche Mittel 
in Bewegung gefet werden, als auch durch Ausdehnung feiner Be— 
fugniffe den Fürften und dem Adel gegenüber, er ift fich des Gegenfages 
gegen diefe bewußt, er weiß, daß ein feindfeliger Ausbruch deſſelben 
über kurz oder lang nicht zu vermeiden ilt, und giebt fich deshalb 
nicht fonderlich Mühe, einen folchen zu verhüten, er ift vielmehr be- 
müht, ja nie zu viel nachzugeben, fondern fein gutes Recht im Elein- 
ften Punkte zu handhaben, ſcheut fich auch nicht, gelegentlich allzu 
übermüthig und herausfordernd aufzutreten. Auf der andern Ceite, 
wo eine reihe Kaufmannsftadt, von einem aus Großhändlern und 
Tabrifanten bejtehenden Patriciat geleitet, in dem ungeftörten Fort- 
gang ihres Handels die Hauptbedingung ihrer Erijtenz ſieht, er- 
blicken wir vorfichtiges Zurüchalten; erft weift man die Aufforde- 
rungen zum Beitritt von ſich, und aud), nachdem man endlich nach— 
gegeben, fühlt man fich nicht recht wohl in der unruhigen Gejellichaft ; 
gegenüber dem herausfordernden Auftreten der andern Städte find die 
Nürnberger ängjtlic) bemüht, den Frieden mit den Herren zu wah- 
ren und ihm zu Liebe im Nothfall aud von wohlberechtigten Forde— 
rungen abzuitehen. 

Am 4. Yuli 1376 war der Bund durd; 14 Städte gegründet 
worden, denen ſich ſchon in der nächjten Zeit als 15te Kaufbeuren 
Scheint angefchloffen zu haben . Noc im Laufe diefes Monats er- 

2 Weber die Berfaffung der Stadt ſ. Chron. v. Nürnb. XXIV ff. 

2 Es ift bereit8 unter den Städten aufgeführt, an welche der gleich zu er- 
wähnende Ende Julis oder Anfang Augufts gejchriebene Brief der Nürnberger 
gerichtet if, Am 3. Septbr. Tieß fi Weil aufnehmen (f. meine Gefchichte des 
Städteb. 67 und Reg. 84), bald darauf muß Kempten gefolgt fein, denn Stro- 
mer zählt S. 35 diefe Stadt unter den 17 auf, welche dem Könige nicht Huldi- 
gen wollten; er giebt offenbar damit den Beftand des Bundes an aus der Zeit, 
in welcher der Reichskrieg gegen denjelben begann (2. Oct.) 
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[dien der neugewählte König Wenzel, nachdem er fih in Aachen 
hatte Frönen laſſen, in Siddeutfchland; am 28. Zuli empfing er in 
Nürnberg die Huldigung der dortigen Bürgerfchaft. Wenn wir um 
diefe Zeit zwei Bürger aus den beiden angefehenften Städten des 
Bundes, den Otto Rot von Ulm und den Conrad in der Peunt von 
Conftanz, als Abgeordnete beim Nathe zu Nürnberg finden, fo dür- 
fen wir daraus wohl fchliegen, daß ſchon damals Anjtrengungen ge- 
macht wurden, dieje wichtige Stadt zum Anfchluß an die Politik des 
Bundes und zur Verweigerung der Huldigung zu bewegen. Allein 
die Nürnberger wiejen diefe Anmuthung von jich, fie leifteten dem 
König ihre Huldigung und erließen gleich darauf an die Bundes: 
jtädte ein Schreiben mit der ernjtlichen Ermahnung, ihrem Beifpiele 
zu folgen, da fich der Kaifer bei Herren und Städten über jene 
Derweigerung fchwer beflage ĩ. Und als diefer einen Reichskrieg ge- 
gen Ulm ins Werk feste, jchidten die Nürnberger fowie auch Nörd- 
lingen und andere umliegende Städte ihren Zuzug zum Reichsheere. 
Sechzig Glefen Hat damals nach dem Zeugniß von Stromer die 
Stadt geſtellt?. Etwas Ernftliches wurde bekanntlich in diefem 
Kriege nicht ausgerichtet, der Kaifer fühnte ſich im folgenden Jahre 
mit den Städten aus, welche jegt dem Wenzel huldigten, und im 
Jahre 1378 mußte fi) auch Graf Eberhard von Wirtemberg be- 
quemen, einen nachtheiligen Frieden mit ihnen abzufchließen. Bald 
waren alfe jchwäbifchen Städte dem Bunde beigetreten, und bereits 
reichte er auch nad) Franken hinein, wo die Stadt Rotenburg ſich 
ihm angefchlojfen hatte, Hier ftand an der Spite des Gemeinweſens 
der Rathsherr und nachmalige Bürgermeifter Heinrich Topler, ein Mann, 
der ganz dazu geeignet war, jene Grundfäge, welche wir als die für 
die Politif des Städtebundes maßgebenden bezeichnet haben, mit 
Energie zu vertreten und in feinem Kreiſe geltend zu machen. Un: 
ter feiner Zeitung erwarb fich die Stadt Rotenburg durch Kauf nad) 
und nach ein nicht unbeträchtliches Gebiet und ftellte fi), auf den 
Schuß des Bundes vertrauend, den Fürften, namentlich dem Bifchof 
von Würzburg, mit welchem fie wegen des Landgerichtes tritt, und 
dem Adel mit trogigem Gelbitgefühl entgegen 3. Topler nimmt aud) 
in den Angelegenheiten des Bundes eine hervorragende Stellung ein. 
Wir finden ihn bald mit wichtigen Unterhandlungen betraut, bald 
als einen der Anführer der Bundestruppen im Felde *. 
Im Yahre 1381 trat Negensburg, welches erjt auch wenig 
Luft zum Anfchluß gezeigt und auf eine dahin bezügliche Aufforde- 


ı Ehron. v. Nürnb. 130. 131. | 

? Ebendaf. 35. Durch Stromer erfahren wir auch), daß der Feldzug gegen 
Um am 2. October begann, 

° Benfen, Hiftoriihe Unterfuchungen tiber die ehemalige Reichsſtadt Roten 
burg 219 ff. vgl. mit 192. ©. auch deffelben Abhandlung: Der Kaiferftuhl 
oder Heinrich Toppler, im zwölften Sahresbericht des hiſtoriſchen Bereins in 
Mittelfranten 1842. ©. 33 fi. 

+ Chron. v, Nürnd, 135. Geſch. des Städteh. 80. 
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rung im Jahre 1379 ablehnend geantwortet hatte, dem Bunde bei. 
Nun richtete diefer fein Augenmerk auf die fränfifchen Städte Winds- 
heim, Weißenburg und Nürnberg. Bei der Erneuerung der Verbin- 
dung zwifchen dem rheinifchen und dem fchwäbifchen Bunde im Octo— 
ber 1382 jpricht der letztere von der baldigen Aufnahme diefer drei 
Städte als einer in nächſter Zeit mit ziemlicher Sicherheit zu er- 
wartenden Thatfache, indem er fich anheifchig macht, wenn diefelbe 
eingetreten fei, den rheinifchen Städten zweiundzwanzig Glefen mehr 
als bisher zu ftellen!. Im Januar 1383 erfolgte dann in der 
That der Beitritt von Windsheim und Weißenburg, allein der Ver— 
ſuch, den man um diefelbe Zeit auf Nürnberg machte, fcheiterte dies— 
mal noch vollſtändig. Es wurden drei Abgeordnete nad Nürnberg 
gefickt, Dtto Rot von Ulm, Albrecht Kudorffer von Nördlingen 
und Heinrich Topler von Rotenburg, mit dem Auftrage, ihre Bot- 
Ichaft dem großen Rathe vorzulegen?. Der kleine Rath wollte auf 
da8 Verlangen nicht eingehen, indem er behauptete, daß der Uebung 
gemäß die Sache durchaus zuerft vor ihn müſſe gebracht werden. 
Ya, e8 wurden Stimmen gehört, welche ſich über dieß Verlangen 
der Bundesſtädte in fchärfiter Weife ausfpracdhen und behaupteten, 
die Gefandten feien zu feinem andern Zwed gefommen, als um 
Aufruhr, Streit und Mord anzuftiften. Schwer beleidigt verließen 
diefe die Stadt, und der Bund ſchickte von Ulm aus ein Bejchwer- 
dejchreiben an den Kath von Nürnberg, in welchem er fich bitter 
über dieſes Benehmen beflagte. In feiner Antwort feste der Kath 
auseinander, daß er allerdings die Berufung des großen Rathes mit 
Umgehung feiner, des Kleinen, abgelehnt, daß er fich felbft aber auf 
der Stelle vollzählig verfammelt habe, um die Botfchaft, wenn die 
Gefandten fie hätten ausrichten wollen, anzuhören und fie dei fol- 
genden Tag dem großen Rathe vorzulegen. Eine fofortige Berufung 
des großen Rathes würde übrigens zu feinem andern Ergebniffe ge- 
führt haben als die Verfammlung des Eleinen, da die Mitglieder 
jenes gefchworen hätten, ſich dem anzufchließen, was die Mehrheit 
von Schöffen und Kath verfügen werde. In Betreff der unziem- 
lihen Reden, über welche die Gejandten fich beffagten, behaupte 
der Rath, da fie nicht von ihm ausgegangen und daß es ihm leid 
thue, wenn ſolche wirklich) von Jemanden follten geführt worden 
fein. Nicht ohne einige Biffigfeit erklärt er, daß er ſich ein Urteil 
über die Abficht der Gefandten nicht geftatte, da ihm dieje Abficht 
bis heut zu Tage noch des Gänzlichen verborgen geblieben. Diefes 
Antwortjchreiben zeigt uns die große Vorficht, mit welcher die Nürn: 
bergifche Regierung zu Werke gieng: der große Rath mußte im 
Boraus verfprechen, fi) dem zu fügen, was fie befchliegen würde. 
Gerade deshalb aber mochten die Gefandten um fo mehr darauf be— 
ftanden haben, daß gleich) Anfangs der große Rath berufen werde, 


ı Geld. d. Stäbteb, Reg. 185. 
2 Ehron, v. Nürnb, 135 ff. 
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Denn bier Ffonnten fie viel eher hoffen, einen Druck auch auf bie 
Entichliefung von Rath und Schöffen auszuüben; viel unbequemer 
für fie war es, wenn erjt diefe fir fich die Botfchaft in Erwägung 
zogen und dann einen bereits fertigen Befchluß vor die größere Ver- 
jammlung brachten. Daß es fich bei diefer Botfchaft um den Bei- 
tritt zum Bunde handelte, ijt wohl außer Zweifel, und es wurde 
derjelbe demnach noc auf einige Zeit hin aufgefchoben. Schon im 
folgenden Fahre indeſſen fanden es die Nürnberger ihrem Vortheile 
angemejjen, fich von dem Bunde, dem jett fait alle ſüddeutſchen 
Reichsftädte entweder unmittelbar oder, infofern fie im rheinifchen 
Bunde ftanden, mwenigftens mittelbar angehörten, nicht länger ausge: 
ihloffen zu halten ; eine Gefandtfchaft von vier Rathsmitgliedern, unter 
denen fich auch Ulman Stromer, der Verfaffer der Chronik, befand, 
wurde nach Nördlingen abgeordnet, um dort die Stadt in den Bund 
aufnehmen zu laſſen. Doch geſchah die nicht, ohne daß die Nürn— 
berger einige vorfichtige Vorbehalte machten und fi) Zugeftändniffe 
einräumen ließen. Bei der Wichtigkeit ihrer Stadt war es natür- 
(ih, daß fie verlangten, auf den Städtetagen zwei Stimmen zu ha- 
ben, wie die Städte Ulm, Augsburg, Conjtanz, ERlingen und Re— 
gensburg ; ebenfo natürlich war es, daß fie nicht mehr als nod) 
einmal fo viel für den Bund leiften wollten als die bedeutenditen 
unter den andern Städten; das wäre aber der Fall gewefen, wenn 
man für die Leiftungen der Stadt, wie es fonjt gebräuchlich; war, 
ihre Reichsſteuer zu Grunde gelegt hätte, Diefe betrug 2000 Pfund, 
während feine der übrigen Städte mehr als 800 entrichtete. Deß— 
halb bedang fie fih aus, daß auch fie nur fo viel zu leiften habe, 
als wenn fie SOG Pfund an das Reich zahlte. Auffallender ift das 
Zugeftändniß , welches fie fich geben ließ, daß fie nicht verpflichtet 
ji, dem Hunde länger anzugehören, als bis zu dem Zeitpunfte, 
auf welchen der gegenwärtige Bundbrief fich erjtrede, nämlich bis 
zum 23. April 1395, daß es ganz in ihrem Belieben ftehe, einer 
weisern Verlängerung fi anzufchliegen oder nicht, daß fie auch 
durch Fein anderes Bündniß, welches die Städte etwa abjchließen 
würden, länger als bis zu jenem Zeitpunfte jollte gebunden fein. 
Sie wollte fich nicht durch die Majorität der Städte die Möglich— 
feit benehmen lafjen, nad) Ablauf einer bejtimmten Friſt zurüctreten 
zu können . Es ift das ein Vorbehalt, wie er unferes Willens 
von feiner andern Stadt gemacht worden ilt. 

Als Nürnberg dem Bunde beitrat, war fo eben durch die we- 
nige Wochen zuvor erfolgte Aufnahme von Bafel der Keim zu Strei- 
tigfeiten mit Herzog Yeopold gelegt worden?. Da diefe Streitig- 
feiten bald eine fehr ernithafte Geftalt annahmen, ift e8 wohl der 
Mühe werth, ihren Veranlaſſungen nachzuſpüren und diejelben etwas 


ı Gejch. d. Städteb. Reg. 213. 214. Chron. v. Nürnb. 38. 137. 

2 Schon bevor diefe ausbrachen, wurden die Nürnberger im Laufe des 
Jahrs 1384 zu mehreren Unternehmungen in Anfpruch genommen, von welchen 
uns ihre Rechnungsbücher Nachricht erhalten haben, Im September führten fie 
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ausführlicher darzuftellen. Im Yahre 1368 hatten die Herzoge 
Leopold und Albrecht mit Eluger Benügung der erbitterten Feind- 
ichaft, welche zwifchen der Stadt Freiburg und ihrem Grafen Egen 
herrichte, und der Niederlage, welche die erjtere bei Endingen erlit— 
ten hatte, ſich die Herrichaft über diejelbe zu erwerben gewußt; 
nichts mußte den Herzogen näher liegen, als der Wunfch, zur Ab» 
rundung ihres Gebietes auch die Bundesgenoſſinn Freiburgs, die 
Stadt Bafel, in ihre Hand zu bekommen. Und die Umftände wa» 
‚ ren ganz dazu angethan, die Erfüllung diefes Wunfches als eine 
nicht allzu fchwere Sadje erfcheinen zu laffen. Yohann von VBienne, 
der feit 1365 dem Bisthum Bafel vorftand, war gleich beim An— 
tritt feiner Regierung der Bürgerfchaft gegenüber auf eine Weife 
aufgetreten, welche nicht geeignet war, ein friedliches Vernehmen mit 
derfelben zu erhalten, indem er beim Kaiſer £lagte, daß die Bürger 
fi) eine Menge von ungebührlichen Freiheiten herausnähmen und 
dem Hochftift feine Nechte nicht hielten. Doch jcheint der Friede 
wenigitens äußerlich noch einige Jahre fortgedauert zu haben, wäh— 
rend welcher der Bifchof fich in andere, für ihn unglücliche Unter: 
nehmungen, 3. DB. in eine Fehde mit den Bernern, einließ. Im 
Jahre 1374 aber finden wir ihn im offenen Kriege mit der Stadt 
Baſel begriffen, und zwar fteht auf feiner Seite Herzog Leopold, 
den Kampf zu feinem Vortheile ausbeutend., Die Stadt wurde ge- 
nöthigt, im Friedensfhluß 1375 Alles, was fie während der Dauer 
des Krieges dem Biſchof widerrechtlicy genommen hatte, zurückzuge— 
ben, von diefem aber verlangte Leopold als Erfat der Kriegsfoften, 
die er auf 30000 FI. ſchätzte, die Verpfändung von Klein » Bafel. 
Bei dem tief zerrütteten Stande der Finanzen des Hochitiftes war 
wenig Ausficht vorhanden, daß diefe Pfandfchaft wieder werde ein- 
gelöst werden. Und immer mehr fuchte der Herzog aud) die große 
Stadt, die an ihm jett den gefährlichjten Nachbar erhalten hatte, 
in fein Ne hereinzuziehen. Bereits im Jahre 1374 hatte er vom 
Kaifer den Judenſchutz erworben, im Jahre 1376 übergab ihm die— 
fer auch die Reichsvogtei, mit welcher fonft ein bifchöflicher Dienjt- 
mann pflegte belehnt zu werden. Gelegenheit zu neuer Ausdehnung 
feiner Macht gab ihm die f. g. böfe Faſtnacht. Cr feierte 1376 


im Auftrag des Bundes einen Zug nah Windsheim aus: „Ey ift zu wiſſen, 
daz die raiz oft, do man gezogen wolt fein für Windsheim, unjern jungen gejel- 
len, unfern veytenden und genden folbnern und den awz foldnern, mit den we— 
gen, den pfeiffern, botenlon und mit allen fachen 764 pfd. HI. und 14 ß. HI”. 
Und im November bi8 Dezember findet fich ein Poften „It. e8 koſt die vart, 
die unfer foldner zwelf mit glefen (die Hälfte des gewöhnlichen Anfates der 
Nürnberger) berzerten, für den grafen von Sulms den von Weppflar zu hilfe, 
do uns die reinischen ftet manten, mit allen fachen 277 guld“. Ehron. v. Niürn- 
berg 186. 

® ? &, ber diefe Berhältniffe Ochs, Geſch. v. Baſel II, 207, der viel ur- 
kundliches Material giebt, und die lichtvolle Darftellung bei Heusler, Berfaj- 
fungsgeichichte der Stadt Bajel S. 271 ff., der jedoch die große Bedeutung, welche 
der Streit um die Bifchofswahl für den Umſchwung gehabt, der in der Stellung 
Bafels eintrat, nicht berührt. 
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die Faſtnacht in Sein » Bafel und ritt eines Tages hinüber auf den 
Münfterplag, um ein Turnier zu halten. Durch das Benehmen der 
Ritter wurde die Bürgerfchaft gereizt, es entſtand ein Auflauf, meh- 
rere der anmwefenden Herren wurden getödtet, Leopold und andere 
fonnten über den Rhein entrinnen. Mit Mühe ftilfte der Oberft- 
zunftmeifter Peter von Laufen den Aufruhr und bewirkte, daß bie 
übrigen Herren, deren man habhaft ward, in Gewahrfam behalten 
wurden. Später ließ man diefelben ledig. Gegen die Urheber des 
Aufruhrs ſchritt der Rath ftrenge ein, dreizehn wurden enthauptet 
und manche andere verwiefen. Allein damit war Leopold nicht zu- 
friden ; er bewirkte, daß der Kaifer die Acht über die Stadt aus— 
ſprach. Da fchloß diefe im Juli 1376 mit dem Herzog einen de— 
müthigenden Vergleich ab. Sie mußte ihm und feinem Bruder Al- 
bredt 10000 #1. verfchreiben und verfprechen, ihnen zu dienen und 
zu warten gleich den andern Städten der Herzoge, außer allein mit 
Steuer nnd Gewerf, auch nicht gegen den Pabſt, den Kaifer, den 
Bifhof und das Stift, und die von Straßburg. Dafür verſprach 
Leopold, beim Kaifer die Aufhebung der Acht zu erwirfen. Die wer 
gen des Auflaufs Berbannten follten nicht ohne des Herzogs Willen 
zurüdberufen werden. Und jet noch wurden unter dem Vorwand 
einer Betheiligung am Aufruhr angefehene Bürger der antiöfterreis 
chiſchen Partei verbannt und fogar mit Bermögenseinziehung gegen 
fie eingefchritten. Unter dem Eindrud diefer Begebenheiten fam dann 
im November 1377 eine Ausföhnung zwifchen dem basleriichen Ra- 
the und der dortigen Ritterfchaft zu Stande. Die Ritter, Dienft- 
mannen des Hochſtifts, beanfpruchten für ſich eine ganz eigenthilm- 
fihe Stellung. Einerfeit® wollten fie als ein Theil der Bürgerfchaft 
angefehen fein, infofern e8 die Theilnahme am Regiment, an der 
Leitung des Gemeinwefens galt, anderestheilg aber wollten fie fich 
als Gotteshausdienftleute den Steuern und Leiftungen nicht umter- 
ziehen, welche die Bürger ſich aufzuerlegen für gut fanden. Durd) 
dieſe unnatürlichen, nicht mit einander vereinbaren Forderungen 
famen fie mit den übrigen Ständen in einen ewigen Conflict, in 
welchem die f. g. Adhtbürger und die Handwerker gemeinfame Sache 
gegen fie machten. Während des Krieges mit dem Bifchof und dem 
erzog hatte auch im Innern eine Erhebung gegen die Ritterfchaft 
attgefunden; dem Herfommen zuwider war ftatt eines Ritters ein 
Adhtbürger zum Bürgermeijter gewählt worden, und mehrere Kitter, 
welche in Folge davon den Bürgereid verweigerten, mußten die 
Stadt verlaffen. Mit dem Frieden war dann aber eine Reaction 
eingetreten, die Verbannten wurden zurücberufen, und die böfe Faſt— 
naht gab Gelegenheit, ſich für die erlittene Zurückſetzung zu räden. 
Jener Achtbürger, welcher das Birgermeijteramt befleidet hatte, — 
mann Rot, wurde wegen angeblicher Mitſchuld an dem Aufruhr 
verbannt, ſein Vermögen eingezogen und auf Anſuchen Leopolds vom 
Kaiſer die Acht über ihn ausgeſprochen. Jetzt im November 1377 
fam eine Uebereinkunft zu Stande, welche die Ritterſchaft von jedem 
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Ungelde befreite, deſſen Erhebung nicht der Biichof mit des Capitels 
und der Gotteshausdienftleute Rath geftattet haben würde, und die 
außerdem noch Maßregeln feftjtellte, welche die Aufnahme von Hö— 
rigen der Nitter ins Bürgerrecht erfchwerten. So mußte ſich die 
Stadt beugen vor dem Herzog und vor der Ritterfchaft, welche 
durch die Lehen, die fie von ihm trug, ganz in fein Intereſſe gezo— 
gen war. Diejer gedrücte abhängige Zuftand giebt fih auch in 
den Handlungen der Stadt aus den nädjten Jahren fund. Am 
Jahre 1378 fchloß fie mit Leopold ein Bündniß gegen den Bifchof, 
im Jahre 1380 trat fie dem ftädtefeindlichen Ritterbunde vom Lö— 
wen bei, im Jahre 1383 ließ fie fi) durch den Herzog in den 
Nürnberger Landfrieden aufnehmen, welchem beizutreten die fchwäbi- 
Ihen Städte ſich aufs Entfchiedenfte geweigert hatten. 

Allein, als dieß leßtere geſchah, Hatte fich bereits ein Wider- 
ftand gegen den öfterreichifchen Einfluß zu bilden angefangen. Die 
antiöfterreichifche Partei jtärfte ihren Einfluß auf die Leitung des 
Gemeinwejens dadurch, daß das Kollegium der Zunftmeifter, das 
bi8 dahin vom Rath häufig zur Beſchließung wichtiger Angelegen- 
heiten war zugezogen worden, jett fürmlich in denfelben eintrat, fo 
daß er num zu mehr als zwei Dritteln aus Handwerkern bejtand. 
Um: diefelbe Zeit, in welcher dieß gefchah, gab aber ein anderes Er- 
eigniß Gelegenheit, fich zum Abwerfen des öfterreichifchen Joches mit 
Nachdruck und mit Ausficht auf Erfolg zu erheben. Im GSep- 
tember 1382 ſtarb Bischof Johann von Vienne, und über der Wahl 
feines Nachfolgers entzweite fi) da8 Domcapitel, indem eine Min- 
derheit den Erzpriefter Wernher Schaler wählte, eine größere Zahl 
von Stimmen dagegen ſich auf den Immer von Ramſtein vereinigte, 
Scaler jcheint der Candidat Leopolds gewefen zu fein; wenigſtens 
erklärte fich diefer jofort für ihn und empfahl ihn dem avinionefi= 
jhen Papſt Clemens VII. Immer dagegen erhielt die Beftätigung 
von Urban VI, dem von Wenzel und der Mehrzahl der Reichsfür- 
jten anerfannten Oberhaupt der Kirche. Der König ertheilte ihm 
denn auch die Inveſtitur der Regalien und erließ einen Brief an 
die Städte Straßburg, Bafel, Bern, Züri), Lucern, Solothurn, 
Eolmar, Hagenau, Schlettftadt, Ehenheim, Mülhaufen, Keyfers: 
berg, Dürdheim, Münfter und Rosheim, in welchem er fie auffor- 
derte, ihm gegen den Wernher Schaler beholfen zu jein!. Der 
Kath zu Baſel Hatte ſich anfangs in dem Wahlftreit neutral ver- 
halten und den beiden Prätendenten den Chrenwein gefchenft; er 
mußte aber bald einjehen, daß jegt oder nie die Zeit gekommen fei, 


2 Oct. 1383. Trouillat, Monuments de l’histoire de l’ancien &vöchs 
de Bäle IV, 433. Zu gleicher Zeit eriheilte nach Ochs (II, 269) Wenzel dem 
Immer die Inveftitur, aber nur auf ein Jahr. „Das folgende Jahr beftätigte 
er zu Maynz dem Biſchof von Ramſtein alle Privilegien und Freyheiten des Bif- 
tums. Und im Jahre 1385 gab ihm der Kanzler des Königs einen Empfang- 
ſchein von 60 Mark Silber, je eine Mark für 5 FI. gerechnet, wegen bezahlten 
Zaren bey erlangten Reichsregalien“. 
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dem Herzog fich entgegenzuftellen. Cr erkannte alfo den Amer an 
und ließ fich von ihm bei der nädjiten Rathserneuerung, Donners- 
tag vor Yohannis 1383, die herkömmliche Handvefte ertheilen.. Um 
aber gegen Leopold, den Beſchützer des. Schaler, . einen Rückhalt zu 
gewinnen, traten Bifchof Immer und die Stadt den 1. Juni 1384 
in den Bund der ſchwäbiſchen Städte. Es mag etwas auffallen, 
daß Baſel fich eher diefem Bunde als dem rheinifchen anſchloß, an 
welchen es durch fein altes Verhältniß zu Straßburg fowie durd 
feine geographifche Lage viel eher gewiejen ſchien. Wir dürfen wohl 
nad) dem, was mir fonjt über die Bolitif der fchmwäbifchen Städte 
wilfen, mit Sicherheit annehmen, daß der Anfchluß Bafels nicht 
ohne vorangegangene Bemühungen von Seiten derfelben erfolgt fei, 
und daß fie Verſprechungen bezüglich der von ihnen zu erwartenden 
Hilfe gegeben, welche die Stadt hoffen ließen, hier eine wirffamere 
Unterftügung zu finden, als bei den rheinifchen Städten, denen es 
vielleicht nicht dienen mochte, gleich in Feindfeligfeiten mit Dejter- 
rei) verwickelt zu werden. Dem fchwäbifchen Bunde aber galt der 
Hinzutritt einer Stadt wie Bafel mehr als die Rückſicht auf die 
Freundſchaft mit Leopold, die ohnedieß in der leiten Zeit feine be- 
fonders fejte mehr war. Es ftimmt die Aufnahme Bajels unter 
den Umftänden, welche fie begleiteten, ganz mit der Politif des Bun- 
des zufammen, wie wir fie oben zu characterifieren gefucht haben, als 
eine raſtlos vorwärts drängende, auf Meachterweiterung bedacht, uns 
befümmert, ob daraus Verwidlungen mit den Fürjten entjtehen oder 
nicht. Und diefe Aufnahme Bafels ift für den Bund von bedeut- 
famen Folgen gewefen, fie bildet den Ausgangspunkt einer Reihe 
bödjjt wichtiger Begebenheiten, die noch immer nicht recht in ihrem 
Zujammenhange dargejtellt find. Ganz genau läßt fich derjelbe im 
Einzelnen bei der Lückenhaftigkeit der uns erhaltenen Nachrichten 
leider auch nicht nachweifen. Leopold , erzürnt darüber, daß die 
Stadt, die er jchon als fichere Beute in Händen zu haben glaubte, 
fi, feiner Abhängigkeit entzog, unterftügte den Scaler fortwährend 
in feinen Anfprüchen auf das Bisthum ?, denen fi der Rath aus 
allen Kräften widerjegte. Während des Jahres 1384 fcheinen die 
Seindfeligfeiten nicht zum offenen Ausbruche gefommen zu fein; doc 


ı Gefch. d. Städteb, Reg. 211. Einige Wochen vorher, den 29. März, 
hatte der Bifchof verfprochen, „ohne der Stadt Bajel Willen das Biftum nicht 
zu entfremden, verjegen, aufgeben, noch um ein anderes zu vertaufchen, jondern 
dabei zu bleiben jein Lebenlang“. Ochs II, 275, Ochs vermuthet, „daß ein für 
die Basler gefährlicher Herr fid) um das Biftum beworben hatte“, Zunächſt ift 
ganz einfach) an den Scaler zu denken, der, wie wir fehen werden, feine An— 
iprüche noch nicht aufgegeben hat. 

2 Wurftifen, Basler Chronik S. 210 (in der Ausgabe von 1765) jagt: 
„Es fügte fi) aber, daß aufs letfte Herr Wernher Rachtungsweiſe das Biftum 
fallen Tieß, dargegen das Schloß Iſtein mit feiner Herrlichkeit um 3000 Gulden 
Pfandsweis empfienge. Dafjelbige übergab er hernach um feinen Pfandichilling 
Hertzog Lupolten von Defterreih” u. ſ. w. Damit ſtimmt Lichnowsky, Geſch. 
des Hauſes Habsburg IV. Reg. 1850: „1384, 21. März. Rheinfelden, Wer— 
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fand eine bedenkliche Spannung ftatt, mehrere angejehene Edelleute 
wurden bald nach dem Eintritt Bafeld in den Bund als Anhänger 
Schalers aus der Stadt verwiefen, Leopold feinerfeits ließ fich vom 
König Hilfe gegen diefe verfpredhen, wenn ihm eine Ausfühnung 
nicht gelinge. Unter diefen Umftänden war es, daß die Reichsſtädte 
am 21. Februar 1385 in Conftanz ein Bündniß mit den Schwei- 
zeritädten abjchloffen, welches Leopold vergebens zu Hintertreiben 
juchte!. Kurz vorher jcheint er mit den Baslern wegen des Scha— 
lers einen Vergleich getroffen zu haben ?, ohne daß jedod) damit eine 
volljtändige Verſöhnung konnte angebahnt werden. Um ſich nad) 
außen freie Hand zu verfchaffen, machten die Basler eine Verände— 
rung in ihrer Verfaſſung, indem fie den beiden Häuptern der Stadt, 
dem Bürgermeijter und dem Oberjtzunftmeijter, als drittes den Am- 
meijter an die Seite jtellten, ohne deſſen Beifein jene beiden nichts 
Wichtiges vornehmen durften. Durch die Beitimmung, daß Nies 
mand an diefe Stelle dürfe gewählt werden, der eines Herrn Mann 
jei oder Lehen trage, wurde dem Einfluſſe entgegengetreten, welchen 
Dejterreich durch feine Lehnsträger in Mitten der oberiten Behör⸗ 
den ausüben fonnte. Bald darauf wurde auch feitgeitellt, daß, ſo 
lange der Bund währe, feiner aus den Räthen Gefchenfe von irgend 
Jemandem annehmen dürfe. Die Errichtung des Ammeifterthums 
und die ganze Art und Weile, wie der Rath auftrat, mußte dem 
Bifhof, der darin Eingriffe in feine Rechte erblidte, im höchſten 
Grade zuwider fein; allein Immer ſah ein, daß er bei den gegenwär⸗ 


ner der Schaler, erwählter Biſchof von Baſel, verpfändet die ihm vormals vort 
Hochſtift Baſel verpfändete Fefte Iftein dem Herzog Leupold für 3000 Gulden. 
8. 8. g. U.“ Ich vermuthe, daß die Richtung kurz vor dem eben angegebenen 
Beitpunkte ftattfand und dem Kriegezuftande, welchen noch Wenzels im Detober 
1383 an die Städte gerichtete Aufforderung vorausſetzt, ein Ende machte, ohne 
daß es gelang, die Anfprüce Werners, der fi) fortwährend erwählten Biſchof 
von Bajel nennt, zum Schweigen zu bringen. Vgl. Ochs II, 277, die Ann. 2 
zu erwähnende Urkunde bei Schreiber und die von uns mitgetheilten Beilagen, 
ferner Heusler a. a. O. 340. 

r Was Tſchudi über die Verbindungen der Eidgenofjen mit den ſchwäbi— 
ſchen Städten berichtet, ftammt aus den Aufzeichnungen eines Zeitgenoffen in 
ber neuerdings viel beſprochenen Zürcher (ſ. g. Klingenberger) Chronif, |. Heune, 
Klingenberger Chronik 111 ff., namentlich auch die in die Anmerkungen verwie— 
fenen Stellen. 

2 Am 26. Januar 1385 fchreibt Leopold an VBürgermeifter und Rath zu 
Freiburg im Breisgau, da morgen über 8 Tage „der erwirdig herr Wernher 
Scaler erwelter Biichof zu Bafel, mit den von Bafel einen Tag leiftend wirbt 
zu minren Bajel“, jo follten fie zwei aus ihrem Mathe abordnen, ihm dort bei- 
zuftehen (Schreiber, Urkundenbucd der Stadt Freiburg i. Br. II, 1, 40), In 
einem jpätern Bertrage vom 7. Juli defjelben Jahres wird ausgemacht, zwiſchen 
dem von Ramſtein, der Stadt Bajel und Wernher dem Scaler folle Friede fein 
„in aller der maße als fie vormals mit einander friden gehalten hand“ (Bei- 
lage I). Das ſcheint auf die hier berührte Vereinbarung zu gehen, die hinwie— 
derum auf der ©. 13 Anm. 2 erwähnten Richtung fußen mochte. Mit jener 
Bereinbarung im Zufammenhang fteht vielleicht, was Lihnowely IV. Reg. 1928 
giebt: „1385. 2. Juni. Bajel. Herz. Leup. beurkundet von der Stadt Baſel 
2000 Gl. erhalten zu haben. Archiv für Geſchichte X, 524, 
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tigen Umftänden nur in einem feften Zufammenhalten mit dem Rath 
fein Heil finden könne; er hielt feinen Unwillen auf Eluge Weife 
zurüd I und erwies fich der Bürgerfchaft in jeder Beziehung gefäl- 
fig. Der Herzog dagegen gab den Baslern feinen Unmuth dadurch 
zu fühlen, daß er die Zinfen von den Gapitalien, melde Basler 
Bürger auf den feit dem April 1385 in feinem Pfandbefig befind- 
lichen Schlöffern und Städten Bipp, Erlisburg, Wietlisbach und 
Neubehburg und den dazu gehörigen Gütern ftehen Hatten, zurück— 
hielt . Im Laufe de8 Sommers fam es fo weit, daß auf bie 
Mahnung von DBafel Hin? der Städtebund fich zum Kriege gegen 
den Herzog rüſtete und auch die fchweizerifchen Eidgenoffen um Hülfe 
angieng +. Der \yacobstag, der 25. Yuli, war zur Verfammlung 
der Truppen bejtimmt, allein ehe die Sache jo weit fam, wurde zu 
Anfang jenes Monats ein vorläufiger Vergleich abgejchloffen, der 
bis zum 14. September dauern follted. Nichts dejto weniger fan« 
den fich die Städte veranlaft, noch vor Ablauf dejjelben, im Aus 
guft, wie es fcheint, ihre Mannfchaft aufzubieten 6. Eben damals 
nahm König Wenzel dem Herzog die fchwäbifchen Landvogteien ab, 
und am 1. September? belobte er die Städte für die Thätigfeit, 
mit welcher fie der Anerkennung des Gegenpabjtes Clemens ſich wi- 
derfetst, indem er ihnen die Vollmacht gab, in Gemeinfchaft mit dem 
neuen Landvogt die Anhänger defjelben unter des Reichs Panier ans 
zugreifen . Man verjteht diefe Form, unter welcher Wenzel die 
Städte gegen Leopold aufhegte, um jo bejfer, wenn man weiß, daß 
ber Streit, der die beiden Theile jo eben unter die Waffen gerufen, 

ı „Swig, liebe Katherina”, fagte er zur Frau des Hermann von Ramftein, 
welche über den Webermuth der Bürgerfchaft Hagte, „wir füllent fwigen und gute 
Wort geben, das wöllent wir aud tun ung uf die Zit, daß wir das abgetun 
mügent, wannd das ift eine Sad), die nut geftan mag, noch beliben“. Ochs II, 294, 

2 Geſch. des Städteb. Reg. 260. 261. Beilage III. 

5 &, die in der Anm. 6 citierte Stelle aus dem Nürnb. Rechnungsbuch. 

+ ‚Zn den ziten hattend des richs ftett och etwas ftöff mit dem vorgenan« 
ten hertzog Lüpolt von De., jo verr das fi uns darum mantand, und beſchach das 
um jant Johans tag ze jungicht. Des reitand wir mit ben ftetten, das fi uns 
der manung do ze mal erlieffent, won es in der ernde was und das wir be 
dorftend das unfer inziehen“. St. Galler Cod. 657, bei Henne 112. 

5 Beilage 1. 

s Ein Nürnberger Rechnungsbuch hat im September 1385 folgenden Po— 
ften: „St. ez koſt die vart, die unſer folder teten mit vier und zweintig mit 
fpieffen, do uns bie von Bajel und gemain ftete manten uff den herogen zu 
DOfterreich, und do fie drey wochen awz woren, mit allen ſachen 279 guld“ u. |. w. 

? 1385, nicht 1386, wie bei Stälin III, 341 in Folge eines Drud- oder Schreib- 
fehlers fteht, der dann in die Anm. 3 auf S. 161 der Ehron. von Nürnberg 
übergegangen: ift. 

® Geſch. des Städteb. Reg. 252. 253. — Im Laufe des Sommers hatte 
König Wenzel mit den Städten ein Abkommen der Juden wegen getroffen, 
Grid. des Städteb. W. Reg. 240 ff. Der Sinn diefes Abkommens, das Jet, 
Chron. v. Nürnb. 115 ſich vollftändig abgedruct findet, und durch einige weitere 
dort mitgetheilte Aktenſtücke verftändlicher gemacht wird, läßt ſich, glaube ich, am 
beften in folgende drei Säte zufammenfafjen: 1) Die Städte zahlen dem Könige 
bis zum 2, Februar 1388 die Summe von 40000 Gulden, 2) Die jänmtli- 
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auf Engfte mit der Parteinahme für die beiden Gegenpäbjte zufam- 
menhängt, Trotz dieſen Friegeriichen Aussichten fcheint aber jener 
Stillſtand zwijchen den Städten und dem Herzog, bevor er zu Ende 
gieng, bis zum 6. Januar 1386 verlängert worden zu fein !. Ein 
befonders freundjchaftliches Verhältnig trat übrigens in feinem Falle 
ein. Die Basler entjegten und verbannten wieder einige verdächtige 
Rathsglieder, der Herzog Hinwiederum bemühte ſich nicht, ihre Be— 
jchwerden abzuftellen, und als der Bifchof ihnen erlaubte, die Stadt 
Olten, welche jener im Pfandbeſitz hatte, auszulöfen, wollte er nicht 
darauf eintreten . — Da brachen zu Ende des Jahres auf uner- 


hen Judenſchulden werden herabgejegt und das, was iibrig bleibt, deu betreffen- 
den Städten für ihre Juden durch feſte Pfänder verfichert. 3) Es fteht den 
Städten vollfommen frei, bis zum Jahre 1388 von ihren Juden zu erprefjen, 
was fie für gut finden, ohne daß fie dem Könige eine andere Entjchädigung als 
. jene 40000 Gulden zu geben haben; von jenem Zeitpunfte an müfjen fie ihm 
aber die Hälfte deffen, was fie von den Juden beziehen, entrichten. — Es war 
durch den zweiten Sat nicht feitgeftellt, daß die Judenſchulden num alle von jelbft 
in die Hände der Städte übergehen jollten, aber durch den dritten erhielten die 
Städte die Befugniß, fich jo viel von denjelben und überhaupt von dem Ber- 
mögen der Juden anzueignen, als fie wollten. Daher fand auch gleich darauf 
in allen Städten ein Angriff auf die Juden ftatt, und in Nürnberg 3. B. wur⸗ 
den tüchtige Summen von ihnen erpreßt. Chron. von Nürnb, 122. 25. Daß 
der Anftoß zu der ganzen Sache nicht vom Könige, fondern von den Städten 
ausging, wie Hegel meint, jcheint mir doc) etiwas zweifelhaft, Aus dem Briefe, 
welchen die ſchwäbiſchen Städte am 28. Dctober 1383 den rheinischen jchidten 
(Geſch. d. Städteb. Reg. 204) geht hervor, daß Wenzel fchon lange mit foldhen 
Planen fich trug, und e8 dann eben nur darauf anfam, daß die Städte bei der 
Ausführung derjelben ſich ihren Bortheil gehörig zu ſichern wußten. Allerdings 
konnten die Städte gerade damals, als fie mit Zuftimmung König Wenzel® ge- 
gen den mächtigen Herzog Leopold in die Waffen traten, das Geld wohl brauden. 

Ju dem Abkommen über die Juden ift aud) eine Webereinfunft erwähnt, 
welche die Städte mit dem Bevollmächtigten des Königs, Landgraf Hans zum 
Leuchtenberg, über die Münze getroffen, und eines dahin bezüglichen Briefes, den 
ihnen jener zu ertheilen habe. Diefer Brief (d.d. Burglis, 16. Juli) ift gleich— 
falls abgedrudt Chron. von Nürnb. 240. 

ı Gene oben erwähnte Stelle des St. Galler Eod. 657 fährt fort: „Das 
belaib do aljo un nad) dem wimmat, do ſchicktend aber des richs ftett ir bott- 
haft zuo ung nnd ſprachend, fi möchtend nit laſſen varn die ſach, jo fi zuo der 
herrihaft von De, zeſprechen hettind, und das wir ung darnad) richtind; wur« 
dent fie aller ftöffen mit uff gericht gentlich uf den zwölften tag, der ſchieroſt ze 
wienachten in dem Ixxxvj jar fam, jo woölteud fi nit lenger baiten, und die 
berrihaft dar um fürderlid) an griffen, und mantaud uns oc) daruff aber, jo fi 
jemer ernftlichoft fundent, und rettand mit uns und mit andren unfren aidge- 
nofjen botten, die do hie ze Zürich warend, das wir uns dornach richtind, das 
wir inen beholfen wärind. Die red entjafjent wir übel, und fich jetliche ftatt 
gern bejorgat hette“. — Mit der Verlängerung des Waffenftillftandes hängt das 
in Beilage II enthaltene kurz vor Ablauf des Termins, auf welchen derjelbe zuerft 
erftveckt worden war, gegebene Verſprechen der öfterreichiichen Landvögte zuſammen. 

2Ochs II, 295. Geſch. des Stäbteb. Reg. 260. Von dem unfrenndlichen 
Berhältnifje, in welchem der Herzog und die Basler zu einander ftanden, zeugt 
auch Lichnowsky IV, Reg. 1953: „1385, 2. Dec. o. O. Urfehde Heinrichs von 
Peffurt (Belfort) „der von grozzen Pajel Leroffel” auf Herz. Leup. wegen erlitt- 
ner Gefängniß zu Pariſchgrecz mit Meidung aller herzogl. Städte unter dem 
and. Siegel der Stadt Pariſchgrecz. K. 8. g. U.” 
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wartete Weiſe die Feindfeligkeiten zwifchen Defterreich und den Schwei- 
zern aus. Zürich mahnte, wie e8 im Conſtanzer Bündniffe verab- 
redet war, die Basler, und diefe brachten die Mahnung vor die 
übrigen Städte ; ein Bundestag wurde in Ulm abgehalten und be- 
ſchloß, den Kidgenoffen Hilfe zu Ichiden, zum großen Aerger der 
Nürnberger, welche behaupteten, Herzog Leopold fei durch die Hei- 
deiberger Einung ein älterer Verbündeter von ihnen als die Eidge— 
nofjen ; dieſe hätten aljo in feinem Falle jegt ihre Hilfe anzufpre- 
hen, um fo weniger, als fie nicht verpflichtet feien, irgend jeman- 
dem in einem unrechtmäßig angefangenen Kriege beizufpringen '. Zum 
Glück für Leopold war gerade damals die Kriegsluft weder bei den 
Städten noch bei den Eidgenoffen befonders groß, und fo vermit- 
telten die Erfteren einen Waffenſtillſtand zwifchen ihren Verbündeten 
und dem Herzog, während deſſen Dauer eg diefem gelang, bie 
ſchwäbiſchen Städte durd) Huge Nachgiebigfeit von den Eidgenoſſen 
zu trennen, um diefe in ihrer DVereinzelung zu überwältigen. Im 
Sommer 1386 brad) der Sempader Krieg aus, der aber nicht, 
wie Leopold gehofft, mit der Niederlage feiner Feinde, jondern mit 
feinem eigenen Untergang endete ?. 

Die Streitigkeiten der Städte mit ihren andern Feinden, welche 
wohl hauptſächlich dazu beigetragen, fie zur Ausjöhnung mit dem 
Herzog zu bewegen, hatten inzwifchen, und zwar nach den Behaup— 
tungen der Nürnberger hauptſaächlich in Folge des Uebermuthes ber 
Städte, eine folhe Gejtalt angenommen, daß man fich bereits in 
Waffen gegenüberjtand. Auf dem Tage zu Mergentheim, ben 3. 
Auguft 1386, kam e8 noch einmal zu einem Vergleiche, allein, wenn 
wir den Ausfagen der Nürnberger glauben, und wir haben feinen 
Grund es hier nicht zu thun, fo fanden die fchiedsrichterlihen Ente 
iheidungen von Seiten mehrerer Städte wenig Nachächtung. Die 
Reutlinger kehrten ſich nicht an den Ausspruch, der ihre Streitig— 
feiten mit dem Grafen von Wirtemberg fchlichten wollte, die Ro— 
tenburger, die trog oft wiederholten Ermahnungen der Städte die 
Beitimmungen nicht beobachteten, welche das Verhältniß ihres Yand- 
gerichtes zu dem Burggrafen von Nürnberg und zum Biſchof von 
Würzburg regelten, trafen zulegt, ohne auf jenen Sciedsjprud und 


ı Chron. p. Nürnb, 162, 

2 Der Tod Leopolds brachte der Stadt Bafel eine vollftändige Befreiung 
von den Gefahren, die ihr von diefer Seite gedroht hatten. Die Vogtei, welche 
der Herzog inne gehabt hatte, wurde ſchon am 1. Auguft 1386 vom Könige 
pfandweije dem Rathe übergeben, der bereits im Jahre 1385 das Scuitheißen« 
amt auf gleiche Weife vom Bijchof erworben Hatte. Am 13. October 1386 tra= 
ten ihm die Söhne Leopolds auch die Pfandſchaft Klein Bajel ab, fo daß jetzt 
die Unabhängigkeit der Stadt feft genug ftand, um durch den unglüdlichen Aus« 
gang des Stäpdtefriegs nicht wieder erichüttert zu werden. Einen Rückſchlag 
übte derjelbe allerdings in jo fern aus, als das Ammeifterthum im Jahre 1390 
aufgehoben wurde, wozu ſich die Bürgerichaft gewiß nicht aus freiwilligem Ans 
triebe, fjondern nur unter dem Drange der Umftände entſchloß, ähnlich wie es 
1417 mit dem zweiten Ammeifterthume geſchah. 
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Auf die gemeinen Städte Rückſicht zu nehmer, von fid aus mit je- 
nen beiden Herren eine Verjtändigung, deren Ausgang den Städten 
nicht einmal befannt gemacht wurde !, 

Wenn ung diefe Beifpiele einen Blick in den innern Zuftand des 
Bundes öffnen, der nicht eben erfreulich ift, jo lafjen e8 die Beſchwer— 
dejchriften der Nürnberger an einer weiteren Vermehrung derjelben 
nicht fehlen, welche zeigen, wie wenig die Städte geneigt waren, zum 
Beiten des Ganzen ihre eigene Willkür zu befchränfen, ein Umjtand, 
der nicht dazu beitrug, eine dauernde Feftigfeit des Bundes zu verbür- 
gen. So wird geklagt ?, daß Städte, die mit einander Streit hat- 
ten, fich häufig trog allen Ermahnungen nicht dazu verjtehen woll- 
ten, wie e8 doc) im Bundbriefe beftimmt war, ihre Streitigkeiten 
vor gemeine Städte zu bringen, und daß oft, wenn der Bund irgend 
etwas entjchied, das vpr ihm gebracht wurde, die Boten der Städte, 
denen diefe Entjcheidung mißfiel, fid) aus den Verfammlungen zus 
rüczogen, nad) Haufe ritten und ihren Muthwillen trieben. Alsim 
Yahre 1384 in Nördlingen die Juden umgebracht wurden, fam eine 
Botjchaft der Stadt vor die Bundesverfammlung zu Ulmsfid) wer 
gen des Vorgefallenen zu entfchuldigen und ihr Bedauern darüber 
auszusprechen. Die Bundesverfammlung beftrafte die Rädelsführer 
des Mordes mit Verbannung und bat die Stadt, fie möge alle 
Pfänder und Briefe, die fich bei den Juden gefunden, in Ulm hin- 
terlegen, damit durch Vermittlung der gemeinen Städte eine billige 
Uebereinfunft mit denen fünne getroffen werden, welche die Sache 
berührte. Allein obgleich die Nördlinger wiederholt bei ihrem Eide 
gemahnt wurden, wollten fie die Angelegenheit dem Bunde nicht zur 
Schlichtung überlaffen, ſondern berichtigten fie durch einen Vergleich, 
den fie ohne Wifjen der Städte mit dem König abſchloſſen. Nod) 
bedenklicher war es, daß oft einzelne Städte die Streitigfeiten, die 
fie mit Fürften, Herren und Edelleuten hatten, gar nicht vor dem 
Bunde zum Austrage bringen wollten, auch wenn die Gegner fid) 
diefem Wege der Vermittlung zu fügen bereit waren. Und wie es 
dann wohl gieng, wenn fie ſich nothgedrungen zuletzt doc hiezu ver- 
jtehen mußten, zeigt das oben angeführte Beifpiel der Reutlinger 
und Rotenburger. Die Streitigkeiten mit den Fürften u. ſ. w. 
wurden vermehrt durd die Aufnahme von adlichen Ausbürgern ing 
Bürgerrecht der Städte, das jie oft aus feinem andern Grunde 
fuchten, al8 um mit Hilfe defjelben ihre vermeinten Anſprüche jenen 
gegenüber durchzufegen. Deshalb, und um überhaupt zu wiſſen, mit 
wen fie eigentlich verbunden feien, bejchlofjen die Städte im Som: 


ı Chron. v. Nürnb. 162. 163. Die Fehde zwifchen Markgraf Rudolf von 
Baden und Notweil jcheint auch nicht jofort beigelegt worden zu fein. Aus dem 
Dctober 1386 hat ein Nürnberger Rechnungsbud) folgende Angabe: „Ez Eoften 
die 24 mit Spieffen (dev gewöhnliche Anjchlag der Nürnberger), die wir gen 
Rotwil [fanten] und die vier wochen on zwen tag awzzen waren — 442 pfund 
2 ß. 3 hl.“ Ebendort 186. 

? Ehron. v. Nürnb, 160 ff. * 
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mer 1384 zu Heidelberg, feine Stadt dürfe irgend einen Fürſten, 
Herrn oder Prälaten, aud) feinen Ritter oder Knecht, der Städte 
oder Vejten habe, zum Bürger annehmen, es werde ihr denn zuvor 
von gemeinen Städten erlaubt '. Allein während die Städte noch 
in Heidelberg tagten, nahmen die Conftanzer ihren Biſchof, der eben 
erſt um eine Verbindung mit gemeinen Städten nachgejucht hatte, von 
ihnen aber, wir wijjen nicht aus was für einem Grunde, war abge— 
wiefen worden, ins Bürgerrecht. So war er aljo doc) gegen den 
Willen der Städte ihr Verbündeter geworden, und zwar, ohne daß 
jie einen Zuwachs von Streitkräften dadurch gewonnen hätten. Hätte 
er ji mit dem Bunde als folchem verbindet, jo würde er ihm 
eine Anzahl von Spießen geitellt haben; jetzt ftellte er diefelbe An— 
zahl der Stadt Conjtanz, und diefe hatte in Folge davon um jo 
viel weniger aus ihren eigenen Mitteln aufzubringen. So war mit 
dem Beſchluſſe der Städte recht eigentlich) Hohn getrieben worden. 

Auch in SKriegszeiten zeigten fid) manche Städte oft ſäumig, 
ihre Pflicht zu erfüllen, indem fie, wenn in Folge dringender Lime 
fände ein Bundesbefhlug Vermehrung der Spieße anordnete, ſich 
weigerten, demſelben nachzukommen. 

Wir haben in der Abhandlung über den Städtebund es als ein 
Merkmal der Unordnung, die im Reiche herrſchte, bezeichnet, daß ein 
Fürſt, wie Herzog Leopold, Jahre lang einen andern Papſt aner— 
lennen konnte als der König und die Mehrzahl der andern Reichs— 
glieder. Wie müfjen wir nun ftaunen, wenn wir finden, daß die 
jelbe Erfcheinung innerhalb des Städtebundes fich wiederholt, indem 
Lindau aus Anlaß irgend einer Streitigfeit ji) von Urban weg zu 
Clemens wendet und allen Ermahnungen der Städte gegenüber ſich 
taub zeige! Ein bejtimmteres Merkmal dafür, daß der Bund ſchon 
während feiner Blüthezeit den Keim der Auflöfung in fich getragen, 
läßt ſich gewiß nicht aufweijen, 

Die unordentliche, tumultuarifche Weije, in welcher oft bei wich— 
tigen Angelegenheiten verfahren wurde, zeigte ſich auch in den Ver— 
wiclungen, welche im Jahre 1387 mit dem Grafen von Wirtem— 
berg jtattfanden, und über die uns eine der Bejchwerdelijten der 
Nürnberger in Verbindung mit vereinzelten Notizen, die uns ſonſt 
erhalten find, einigen Aufichluß giebt. Nach Königshoven hat die 
übermüthige Weile, in welcher die Städte dem Grafen von Wirtem— 
berg gegenüber auf der Eintreibung ihrer Schulden bejtanden , viel 
zum Wiederausbrud) des Krieges beigetragen. „Nach der Schlacht 
bei Reutlingen, jagt er, giengen die Städte auf an Gewalt und an 
Uebermuth, und die Herridhaft von Wirtemberg ab an Reichthum, 
und verjegten viel Yand und Leute und verkauften große Gülten und 
Zinfe, die fie den Bürgern in den Städten jührlich geben mußten. 
Auf diefelben Gülten und Zinfe gieng großer Schade von Yeijten und 
Pfänden und Angreifen; deswegen, wie etliche ſchätzen, nahmen ſich 


ı Bol. Geſch. d. Städteb. 86. 87. Reg. 278. 
2* 
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die Herren von Wirtemberg wieder des Krieges Art, daß fie des Lei: 
ftens und der Zinſe überhoben wären, und fprachen, die Schwäbischen 
Städte hielten den Frieden nicht fo, wie er beredet wäre, und trie- 
ben ungewöhnliche Koften auf die Herren mit Leiften und Pfänden, 
mehr von Muthwillen als vom Rechten“ '. Diefe Darftellung wird 
durch die Nürnberger Berichte betätigt. Nach denfelben mußte der 
Graf etlichen feiner Gläubiger 20 Gulden vom Hundert, etlichen 
mehr und etlichen minder zu Wucher geben. Darüber fam es zu 
Zerwürfnifjen, und e8 wurde im Sommer 1387 ein Städtetag nad) 
Eßlingen angefagt, auf welchen auch der Graf feine Botſchaft ſchicken 
ſollte. Da fuhren die Städte unter der Alb zu und fchrieben allen 
andern Städten, der von Wirtemberg habe fremdes Volk erhalten, 
und fie beforgten, er möchte fie angreifen; deßhalb mahnten fie die 
Städte um ihre Spieße, was dod) nicht hätte fein jollen,, bevor 
gemeine Städte darüber einen Beſchluß gefaßt. So kam eine be- 
trächtlihe Mannjchaft, die ganze Zahl der Spieße, welche der ge- 
wöhnliche Anfchlag betrug ?, nach Eflingen und lag nach der An- 
fiht der Nürnberger unmöthigerweife mit großen Kloten längere Zeit 
dafelbit. Auf den Berathungen des Städtetages, wo fich die Boten 
des Grafen eingefunden hatten, gieng es auch nicht regelrecht zu. 
Die Städte, welche die Sachen angiengen, follten bei den betreffen- 
den Beſchlußnahmen der Bundesverfammlung von Rechtswegen ab- 
treten, fie wollten fic) aber hiezu nicht verjtehen. Was bei den Ver: 
handlungen herausfam, wiljen wir nit. Der Graf fcheint nad): 
gegeben zu haben, um bei günftiger Gelegenheit, die dann auch nicht 
mehr lange auf ſich warten ließ, fich für diefe Nachgiebigkeit zu 
entfehädigen. Die Nürnberger aber ärgerten fid) über die ganze 
Sache; nirgends, jo meinten fie, ftehe in dem Bundbriefe, daß die 
Städte um Wucher helfen oder kriegen follten. 

Ueber den großen Krieg von 1388 und 1389 erhalten wir aud) 
manche interejfante Belehrungen. Was zunächſt die Gefangennahme 
des Erzbifchofs von Salzburg anlangt, fo hatte das Chron. Norib. 
die Angabe, fie jei durch Herzog Ruprecht den Yüngjten ausgeführt 
worden, der Urtert von Stromer dagegen berichtet übereinjtimmend 
mit der Augsburger Chronif, daß Herzog Friedrich den Erzbijchof 
während einer Zufammenfunft, die diefer mit Herzog Stephan hielt, 
überfield. So füllt jene mit Allem, was wir fonjt über das Be: 
nehmen der drei Pfalzgrafen wiffen, durchaus im Widerfpruch jte- 
hende Notiz dahin. Wie die Pfalzgrafen jich bemühten, den Frieden 
zu erhalten, das fpringt aus den Nürnberger Berichten wieder recht 


1,Alſo“, fährt er fort, „gieng der vorgenante frieg wider uf, das aber Swo— 
benlant zu beden fiten vafte verherget wart”. Bei Scilter 345 ff. vgl. mit 
Code hist. I, 167. Damit find aber nicht die Kämpfe zwifchen der Sühne von 
Rotenburg 1377 und dem Frieden von Nürnberg 1378 gemeint, jondern die des 
fpäteren Städtefrieges, und ſomit ift der letzte Sat der Anm, 2 zu ©. 28 der 
Geſch. d. Städteb. zu ftreichen. 

: a v. Nürnb, 163. Anm. 3, Bol. Geſch. d. Städteb, Reg. 279. 
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deutlich in die Augen. Gerade von Nuprecht dem Jüngſten wird 
erzählt, daß er in Gemeinfchaft mit dem Burggrafen von Nürnberg 
den Boten der Städte bi8 nach) Günzburg nachgeritten, um fie zur 
Verföhnlichfeit zu ermahnen. Dieß muß im Dezember 1387 oder 
im Januar 1388 gefchehen fein ', und jene Boten fehrten ohne 
Zweifel von einer Gefandtichaft an die Baiernherzoge wieder nad) 
Um zurück, um den dort verfammelten Städten ? über das Mif- 
lingen ihrer Sendung zu berichten. Der Burggraf und der Pfalz- 
graf verfprachen,, ihr Möglichites zu thun, daß fie die geraubten 
Waaren, die bis dahin noch unverfehrt wären, zurücferhielten und 
auch die Angelegenheit mit dem Erzbifchof von Salzburg ihre Er- 
fedigung finde. Allein. die Städte wollten fich auf feine weitern 
Unterhandlungen einlaffen, und der Krieg brad) aus. Als er eben 
begonnen, langte den 24. Januar ein fönigliches Schreiben in Nürn— 
berg an, in welchen Wenzel, dem berichtet worden war, der Erzbi- 
ihof fei ohne Entgelt feines Gefängnifjes ledig geworden, die Nirn- 
berger aufforderte, falls dieß wahr fei und fie auch die geraubten 
Waaren wieder erhalten hätten, von jeder Feindfeligfeit gegen Her— 
zog Friedrich abzujtehen und feine Vermittlung abzuwarten d. Es 
hatte wohl Herzog Friedrich, indem er feine Geneigtheit, fich der 
Vermittlung des Königs zu unterwerfen, durch dejjen Pfleger in 
Auerbach, Worfimoy von Swinar, ihm zukommen ließ, abfichtlic) 
dafür geforgt, daß ihm die Thatjachen in fo ganz irriger Weife be— 
rihtet wurden, um ein. Cinjchreiten defjelben gegen ſich wenigſtens 
noch zu verfchieben. Die Nürnberger fchrieben zurüd, der Krieg 
habe bereits mit Angriffen, die von den Herzogen ausgegangen, be= 
gonnen; am 21. Januar (der Brief ift vom 25. datiert) hätten fich 
die ftädtifchen Truppen in Augsburg gefammelt, um ins bairijche 
Gebiet einzufallen. Sie baten den König, feine ferneren Botjchaf- 
ten nach Ulm an den Städtetag zu fchiden, in deſſen Händen jet 
die Entfcheidung liege, und dem fie auch feinen leiten Brief über- 
macht hätten. — Die Städte, deren Abgeordnete vom 20. Januar 
ar während der Dauer des ganzen Krieges in Ulm verfammelt wa— 
ren*, mögen den König über die wahre Sachlage aufgeklärt haben, 
und wenige Tage darauf erfolgte feine Feindfchaftserflärung an Herzog 
iedrich. 
Di erfte Unternehmung des Bundes war ein Zug nad) Re— 
gensburg ; fpäter jcheinen die Städte nach Eichftädt gezogen zu fein ®, 
deſſen Bifchof ihr Verbündeter war. Die Nürnberger hätten gern 
ihre Spieße von dort zurücgezogen, da ſechs bairifche Heerhaufen 
in ihrer Umgegend lagen und fie mit fortwährenden Angriffen be— 


ı Nicht im Merz nad) dem Tage von Neumarkt, wie Hegel vermuthet. 
Dagegen fpricht der ganze Zufammenhang. Alla: 

2 Nürnberg war durd) Paulus Mendel und Bechtold Beheim vertreten. Chron, 
v. Nürnb. 141 Anm. 1. 

3 Chron. v. Nürnb. 141 ff. 

*Geſch. d. Städteb. 95. 5 Chron. v. Nürnb. 164, 
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Yäftigten. Allein die Bundesſtädte wollten es nicht zugeben !. Nach— 
dem der Krieg eine Zeitlang gedauert hatte, zeigten fich die beiden 
Parteien zu einer Verjtändigung geneigt. Die Städte fandten vier 
Bevollmächtigte (wohl einen aus jedem Städteviertel) nach Niürn- 
berg, die Herren fanden jich in Neumarkt ein, die Abgefandten der 
rheinifchen Städte ritten zwifchen beiden hin und her ?. Die Nürn- 
berger waren ungehalten darüber, daß die ganze Unterhandlung in 
die Hände von vier Männern gelegt wurde, um fo mehr, als feiner 
diefer vier aus ihrer Mitte genommen war, und die Vorfchläge, die 
fie etwa zu machen fich erlaubten, nicht angehört wurden d. Daß 
man bei diefen Verhandlungen die Nürnberger bei Seite fchob, war 
in der That eine große Rückſichtsloſigkeit, nicht nur waren fie bei 
dem Schaden, den die Herzoge den Kaufleuten der Städte zugefügt 
hatten und um deſſen Erjat es fich hier auch handelte, am jtärfjten 
betheiligt, jondern ihre Stadt war in einer jehr ausgefetten Lage, 
befonder8 wenn, wie zu erwarten war, im alle der Krieg fort- 
dauerte, die fränkischen Herren fich auc auf die Seite der Baiern: 
herzoge ſchlugen. Die Bundesftädte mochten wohl gerade, weil fie 
die Friedensliebe der Nürnberger kannten, diefen feinen vorwiegenden 
Einfluß auf die Verhandlungen geftatten; aber fobald man einmal 
eine Stadt wie Nürnberg im Bunde hatte, war es unbillig, ftatt 
ihren Wünfchen Nechnung zu tragen, fie durch die Majorität der 
feinen Städte zum Schweigen zu bringen. 

Mährend der Verhandlungen hatten die Bifchöfe von Würzburg 
und von Bamberg fowie der Burggraf von Nürnberg Truppen zu— 
fammengezogen, und die Nürnberger meinten, fichere Kunde zu ha— 
ben, daß, jobald die Unterhandlungen abgebrochen würden, diefe den 
Krieg gegen ihre Stadt zu eröffnen gedächten. Nach dem fpäteren 
Benehmen des Burggrafen und des Bifchofs von Bamberg fcheint 
das nicht gerade wahrjcheinlich; eher mochten fie gegen eine andere 
Stadt etwas im Schilde führen. Die Nürnberger baten nun die 
vier Gefandten, zu bewirken, daß ihnen Hilfstruppen gefchieft und 
ihre eigenen Truppen aus dem Bundesheere entlaffen würden; als 
die Vier fi) dazu nicht bevollmächtigt erklärten, jchrieben fie an die 
Bundesverfammlung, die aber ihrer Bitte feine Rechnung trug *. 
Daß die Städte ihnen nicht erlauben wollten, ihr Contingent zu— 
rückzuziehen, iſt ſehr begreiflich; jobald einmal eine einheitliche Kriegs- 
führung jtattfand, durfte dieß nicht zugegeben werden; wenn man es 
Einer Stadt erlaubte, fo fonnten andere daffelbe fordern und da— 
durch zulegt eine Auflöfung des ganzen Heeres eintreten; allein da— 
für mußte die Bundesverfammlung forgen, daß feine der Städte im 


ı Ehron, v. Niürnb. 164. 

2 Chron, v. Nürnb. 40 (Stromer). 164.271, 19. 

5 Shron. v. Nürnb. 164. 

+ Ehendort 165. Während man im Jahre 1387 den Befürchtungen der 
Eflinger wegen eines Ueberfalls von Seiten des Grafen von Wirtemberg ſogleich 
Rechnung getragen hatte, blieben jetst diejenigen der Nürnberger unberüdfichtigt. 


23° 


Stiche gelaffen, ſondern jede vom Hauptgnartier aus mit dem nö- 
thigen Nachdrud unterftügt werde, und in diefer Beziehung ſcheint 
fie ihrer Pflicht nicht immer nachgefommen zu fein. 

Die Berhandlungen in Nürnberg und Neumarkt führten be- 
kanntlich zu dem für die Städte günftigen Schiedsfpruche Ruprechts 
des Aeltern, dem aber die Baiernherzoge feine Folge leifteten. Bei 
dem darauf folgenden Tage in Heidelberg, wo die Städte aud) wie- 
der durch vier Bevollmächtigte vertreten waren, wiederholte Ruprecht 
feinen Ansfpruch und erbot fi), von fich aus fogleich den Städten 
einen Theil des Schadenerfages auszuzahlen. Wir erfahren num, 
woran die Verftändigung fcheiterte: die Städte wollten ſich auf je— 
nes Anerbieten nicht einlaffen, wenn fie nicht auch Sicherheit erhiel- 
ten für die Zurüderftattung deſſen, was dem Erzbifchof von Salz— 
burg und den Geinigen in Raitenhaslac abgenommen worden. Mit 
Bedauern fahen die Nürnberger zum zweitenmale die Hoffnung auf 
Wiedergewinnung ihrer neun Spezereiwagen jchwinden, und mit ih: 
nen waren, wie e8 fcheint, auch die Regensburger und Augsburger 
über den Ausgang der Verhandlungen unzufrieden '. Königshoven 
wirft gleichfalls den fchwäbifchen Städten Uebermuth vor. Wir fün- 
nen uus diefer nur verurtheilenden Auffaffung nicht anfchließen. Die 
Herzoge von Baiern hatten den Städten in der legten Zeit zu viel 
Beweiſe ihrer feindfeligen Gefinnung gegeben, als daß diefe fich mit 
einer bloß halben Entjchädigung begnügen konnten und nicht viel- 
mehr darauf dringen mußten, daß ihnen ihr ganzes, volles Recht werde. 
Es ließ fich allerdings fragen, ob die Städte Flug gehandelt, als fie 
fih mit dem Erzbifchof von Salzburg verbündeten; ich habe ? die 
Vermuthung ausgefprochen, daß fie es thaten, um in dem, wie fie 
meinten, nicht mehr zu vermeidenden Kriege mit Baiern einen Bun 
desgenoffen zu gewinnen; in jedem Ball aber durften fie, nachdem 
fie einmal das Bündniß abgefchloffen, der Gefangennahme des Erz- 
biichofs, welche die Antwort der Herzoge auf diefen Schritt war, 
niht gleichgültiger zufchauen al8 der Beraubung ihrer Kaufleute, 
ohne ein bedenkliches Zeichen ihrer Schwäche abzulegen. Es mußte 
eine volljtändige Genugthuung für alle die friedensbrecherifchen Hand- 
lungen, mit denen zuſammen der Krieg gegen die Städte eröffnet worden 
war, erlangt werden. Cine folche zu geben, lag aber durchaus nicht 
im Sinne der Herzoge, und es läßt fich fragen, ob auch nur der 
Schadenerfat für die genommenen Güter, wenn fi) die Städte mit 
diefem hätten begnügen wollen, von ihnen volljtändig entrichtet wor- 
den wäre. 

So entbrannte der Krieg aufs Nene, und er nahm bald einen 
größern Umfang an, indem immer mehr Fürften und Herren fich 
gegen die Städte erhoben, zunächſt im Herzen von Schwaben die 
Grafen von Wirtemberg, im Nies die Grafen von Dettingen, in 
Franken die Bifhöfe von Bamberg und von Würzburg fowie der 


ı Chron. v. Nürnb, 165. 
2 Geſch. d. Städteb. 65, 
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Burggraf von Nürnberg!. Als ein Ausbruch der Feindfeligfeiten 
mit den Legtern nahe bevorzuftehen fchien, trafen die Nürnberger mit 
dem Burggrafen und dem Bifchof von Bamberg, mit welchen fie 
bis dahin noch immer in gutem Einvernehmen ftanden, am 12. Yuli 
die Verabredung, daß fie nichts gegen einander unternehmen wollten, 
fie hätten einander denn act Tage zuvor die Freundjchaft aufge 
jagt *. Wenige Wochen darauf liegen jene drei Fürften ſammt vie- 
len fränkifchen Grafen, Herren, Rittern und Knechten ihre Abfage- 
briefe an die Stadt Windsheim ergehen, welche hierauf Nürnberg 
und die benachbarten Städte um Hilfe mahntes. Den Nürnber- 
gern war ein Bruch mit diefen Herren, welcher den Krieg ummits 
telbar vor ihre Thore zog, im höchiten Grade zumider ; fie fürch— 
teten übrigens, daß, jobald er eingetreten, auch die Pfalzgrafen und 
die Markgrafen von Meißen Losfchlagen würden +. Gleichwohl fchid- 
ten fie fofort einen Boten an den Burggrafen und den Bijchof von 
Bamberg ins Lager vor Windsheim und fündigten ihnen jene VBerab- 
redung auf, da es ihnen nicht gezieme, eine folche mit denen zu 
halten, welche ihre Eidgenoffen befriegten 5. Diefe Auffündigung war 
aber jo gefaßt, daß fie noch feine eigentliche Feindichaftserflärung ent- 
hielt. Zugleich fchieten fie am 5. Auguft einen dringenden Mahn— 
brief an die Bundesjtädte nah Ulm, in welchem fie ihnen die be- 
drohte Rage der fränkischen und bairischen Städte vor Augen führten 
und fie um fehleunigen Zuzug baten, der um fo leichter auszuführen 
fei, al8 die Städte in Schwaben noch mit feinen andern Feinden zu 
ichaffen hätten al8 mit den Herren von Baiern, von Wirtemberg 
und von Dettingen. In diefem Briefe erwähnen die Nürnberger 
auch eines ſchreckenden Gerüchtes, das meldete, der König werde dem— 
nächſt mit 1000 Spießen aus Böhmen anrüden, von denen man 
fich in feinem Falle vieles Guten dürfte zu verfehen haben. Wahr- 
ſcheinlich war das Gerücht in der Abficht, die umwohnenden Herren 
dadurch zu Kriegserflärungen an die Städte zu ermuthigen, von je- 
nem Worfimoy von Swinar ausgejtreut worden, dem Pfleger des 
Königs zu Auerbach in der Oberpfalz, den wir fchon zu Anfang 
des Krieges in einer ziemlich zweideutigen Rolle gefunden haben, als 
er feinen Herrn dem Herzog Friedrich zu gefallen mit lügenhaften 
Berichten verfah, und der offenbar von diefem Herzog auf irgend 
eine Weife gewonnen worden war. Er felbjt fagte den Nürnber- 
gern ab und betheiligte fich an den Unternehmungen der Baiernher- 
zoge gegen diefelben. Als fie fich aber beim Könige darüber be= 
ſchwerten (12. Auguft), drückte diefer dem eigenmächtigen Beamten 
feinen Unwillen über ein jolches Benehmen aus und befahl ihm, in 


ı Ehron. v. Nirnb, 144. 145. 

2 Ebenbort 151. 

5 Ebendort 145 und bei Stromer 44, 
+ Ehbendort 145, 4. 

5 Ehendort 152, 
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Zufunft ftille zu fiten!. Inzwiſchen hatte jene Auffündigung, 
welche die Nürnberger an den Burggrafen und an den Bifchof von 
Bamberg erlafjen, eine Correfpondenz zwifchen dem Erfteren und der 
Stadt hervorgerufen, aus welcher hervorgeht, wie ungern beide Theile 
mit einander in Krieg geriethen?. Der Burggraf fragte, wie er 
es eigentlich mit der Auffündigung zu halten habe, ob eine Abjage 
darin enthalten jei, und die Nürnberger ihn nach Ablauf der acht 
Tage als Feind behandeln wollten. Er habe dem Bifchof jenes 
Schreiben noch nicht mittheilen wollen, bevor er über die eigentliche 
Bedeutung deffelben unterrichtet gewefen. Es wurden nun noch meh- 
rere Briefe über diefe Sache gewechjelt, und man fam überein, dem 
Beginne der Weindfeligfeiten eine fürmliche Abjage drei oder vier 
Tage vorausgehen zu laſſen. Der Burggraf verficherte dabei, daß 
der Bifchof und er von allen Städten am wenigjten gern mit den 
Nürnbergern in Krieg verwidelt würden. Während diefe Eorrefpon- 
denz geführt wurde, festen die Nürnberger ihre Mahnungen an den 
Bundestag zu Ulm fort. Sie meldeten (den 8. Auguft) 3, daß die 
Pelagerung von Windsheim mit der Verwüftung des Gebietes der 
Stadt ihren Anfang genommen, und daß die Herren fich bereits aud) 
anſchickten, ihr Belagerungszeug vor den Mauern aufzurichten. Des— 
halb hätten die Bürger dafelbit fie gemahnt, mit ganzer Macht ih- 
nen zu Hilfe zu kommen, fowie auc die Städte in ihrem Namen 
zu mahnen, daß fie ihnen ihren ganzen Haufen zufchieten. Sie, 
die Nürnberger, welde an Spießen und Schügen das Dreifache ih- 
res gewöhnlichen Anſchlags nah Schwaben geſchickt, überdies denen 
von Windsheim, von Weißenburg und von Schmeinfurt auf den 
Befehl der Städte Truppen geliehen hätten, dazu gegenwärtig von 
Worfimoy befehdet würden, feien nicht im Stande, denen von Winde: 
heim fo rafche und jo kräftige Hilfe zu jchiden, als fie gerne thä- 
ten. Daher mahnten fie in ihrem, fowie in deren von Rotenburg, 
von Weißenburg und von Schweinfurt Namen die Städte, daß fie 
ihnen mit dem Haufen und mit Macht zu Hilfe fümen. Gefchähe 
dag nicht, würden fie von ihren Bundesgenoffen im Stiche gelaffen, 
fo müßten fie für fid Wege fuchen, aus diefer bedrängten Stellung 
herauszufommen. — Die Lage von Windsheim war eine bedenkliche. 
Vom Bundesheere kam feine Hilfe, und die benachbarten Nürnberger 
wollten fich, trogdem daß es die Nettung einer fchwer bedrängten 
Bundesſtadt galt, nicht in den Krieg mit den fränkiſchen Fürſten 
einlaſſen, bevor ſie der Unterſtützung durch eben jenes verſichert wa— 
ren. Es wurde daſſelbe gerade jet zu einem, wie e8 den Niürnber- 
gern vorfam, höchſt überflüffigen Zug gegen den Grafen von Wir- 
temberg, der doch Fein Volk und Feine Macht um ſich habe, auch 
feine Stadt bedränge *, verwendet. Hier zeigte es ſich wieder, was 
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fir ein Nachtheil e8 fiir den Bund war, daß er fo verfchiebertartige 
Elemente umfaßte, fic über fo weite Landfchaften Hin erftredte, von 
denen jede andere Bedürfnifje hattee Sobald ber alte Haupt- und 
Erbfeind der fchwäbifchen Städte, Graf Eberhard, fich erhob, war 
es natürlich, daß ſich alle ihre Gedanken auf die fofortige Demüs 
thigung diefes fo liftigen als tapferen Gegners richteten, und dar» 
über verfäumten fie, den fränfifchen Städten die in diefem Augen 
blidfe nöthige Hilfe zu ſchicken. Man hoffte, in kurzer Zeit mit 
der „jtreichenden Reiſe“, die hauptfächlich, wie es fcheint, den Zweck 
hatte, das wirtembergifche Land gründlich zu verwüjten, zu Ende 
zu fein; dann wollte man nad Franken ziehen. Die Nürnberger. 
waren mit diefer Vertröſtung, die fie durch ihren Gefandten in Ulm, 
Berchtold Beheim !, erhielten, nicht zufrieden und trauten ihr auch 
nicht recht, fie forderten (14. Auguft) Beheim auf?, alle Tage in 
die Städte zu dringen, daß fie den Haufen zu ihnen herabjchieen 
follten. Windsheim war noch immer in Noth, den Nürnbergern 
jelbjt hatte noch feiner der fränfifchen Herren abgefagt, und fie ih- 
rerſeits wollten fich zu einer folchen Abjage nur unter der Bedin— 
gung verftehen, daß ihnen das Bundesheer zu Hilfe fomme; ge— 
ichehe dieß, jo wollten fie nichts fparen und ihr Verderben geringe 
wägen ; geichehe es aber nicht, jo hätten fie feine Luft, fich in je— 
nen fchweren Krieg zu ftürzen, dejfen Laſt dann allein auf ihnen 
und auf ihren Nachbarn liegen würde. Daß fie, wie die Städte 
wünfchten, 50 Spieße nad; Regensburg fenden könnten, davon fei 
gar feine Rede’; beim beiten Willen fei e8 ihnen nicht möglich, die 
hinlängliche Zahl von Spießen aufzutreiben, da alle Ritter und 
Knechte in dem Lande ſich den Herren ſchon verfchrieben hätten. 

Die Bundesftädte waren unzufrieden darüber, daß die Nürn- 
berger den Belagerern von Windsheim noch immer nicht abgefagt 


Eflingen und Reutlingen feien vom Grafen hart bedrängt worden. Ich Hatte 
e8, etwas voreilig, daraus geichloffen, daß nad) der dort angeführten Mainzer 
Chronif bei Schaab, der Zug nad) Weil und Döffingen von Eflingen aus un« 
ternommen wurde, zu beffen Schu mir das Heer deshalb zunächſt abgeſandt 
ſchien, ferner aus den Gefechten, welche nad Königshoven die Eflinger und 
Reutlinger nad) der Schladht bei Döffingen zu beftehen Hatten, die aber auch 
mehr auf Raubzügen in Feindesland als bei der Bertheidigung der Städte vor» 
fielen, und endlic; aus der Analogie des Krieges von 1377. — Mllein wenn 
auch die Behauptungen der Nürnberger nicht gerade maßgebend find, indem fie 
die eigene Gefahr immer zu jehr hervorheben und dafür die fremde wohl etwas 
herabjegen, ſo zeigt die Ausfage der ſchwäbiſchen Städte felbft: „die ftreichende 
Reiſe auf den von Wirtemberg werde in 10—12 Tagen vorüber fein“, daß der 
Zug mehr im Allgemeinen die Schwähung des Feindes, als die Rettung „hart“ 
bedrängter Bundesgenofjen zum Zwecke hatte. 

2 Beheim hatte im April 1383 von der Stadt 60 Gulden erhalten, „dorumb 
er den burgern gelobt hat, ein jar in der ftat dinfte zu reiten, wenn man fein 
bedarf, und fol diefelben zeit zwey pferd haben uff fein ſelbs foft und fchaden, 
und wenn er in der ftat dinft awſſen ift, jo fol man im zerung und auch Lie- 
bung geben, als man im vormals geben hat“, Chron, v. Nürnb, 287, 

2 Chron. von Nürnb. 147 ff. 

3 Bol, Geſch. d. Städteb, Reg. 307, 
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hatten, man befchuldigte fte fogar, fie thäten e8 in Folge geheimer 
Berabredungen mit den Fürften ; e8 wurde ein Mahnbrief in die- 
fer Sache an fie gefandt, und zugleich ergieng von Bundeswegen eine 
Abſage an die beiden Bifchöfe und den Burggrafen. Die Stadt 
trug (17. Auguft) ! ihrem Boten auf, jene Beſchuldigung zurüdzu- 
weifen und fie wegen ihres Zögerns zu verantworten, das einzig 
und allein eine Folge davon fei, daß der Bundestag ihre und der 
Windsheimer Mahnungen unberücfichtigt laſſe; fobald fie den Her- 
ren abfagten, würden fich diefelben, die jest 1000 Spieße ftarf vor 
Windsheim Tägen, auf jie werfen, da fie mehr zu verlieren hätten, 
und man ihnen mehr Schaden zufügen könne als irgend einer an- 
dern Stadt. Darum erneuerte Aufforderungen, das Bundesheer nad) 
Franken zu ſchicken. Zugleich wird gemeldet, die Herzoge von Baiern 
hätten fich jett gegen Eichftädt gewendet. ALS wichtige Neuigkeit 
theilen fie am Schluffe des Briefes mit, daß ein junger Nürnber— 
ger, der in Prag jtudiere, fo eben die Kunde gebracht, König Wen- 
zel jei auf feinem Schloſſe Burglit plößlich ſchwer erkrankt, jo daß 
alle Aerzte und Pfaffen aus Prag zu ihm berufen worden feien. 
Der Kriegszug gegen den Grafen von Wirtemberg uahm be- 
fanntlich ein ſchmähliches Ende. Kurfürft Ruprecht fchlug ſich auf 
die Seite der Herren; er und Markgraf Rudolf von Baden halfen 
dem Grafen Eberhard die Städte bei Döffingen überfallen und fchla- 
gen. Was den Kampf bei Döffingen betrifft, fo geht auc) aus der 
Erzählung Stromers, wie aus derjenigen Königshovens hervor, daR 
8 die perfönlichen Anftrengungen Eberhards waren, die denfelben 
entfchieden. Und zwar hat er nad) Stromer nicht nur durch ermu— 
thigenden Zuruf, fondern auf handgreiflichere Weife die Seinen zum 
Kampfe angefeuert: „da war Graf Eberhard von Wirtemberg zu 
Ro und Hinten an dem Haufen, und fehlug und trieb das Volk, 
daß fich das wehren mußte, alfo daß die-Städte den Streit verlo- 
ren“ 2. — Das war das VBerderben der Städte in all diefen Schlad)- 
ten, daß ihre Heere zum größten Theile aus Söldnern beftanden. 
Und zwar waren diefe Söldner noch nicht jene Schweizertruppen und 
Landsknechte der fpäteren Zeit, die um die Fahne irgend eines be- 
rühmten Führers geſchaart, durch einen fi) mächtig fühlbar machen- 
den Corpsgeiſt zufammengehalten, ihrem Kuf Ehre zu machen ſuch— 
ten, für welche Sade fie auch immer fämpfen mochten, fondern es 
waren bunt zufammengewürfelte Schaaren, denen jede Einheit ab- 
ging. Man ſuche fich einmal einen Begriff von jenen ftädtifchen 
Heeren zu machen. Das des fchwäbifchen Bundes beftand, noch ab- 
gefehen von dem Zuzug des rheinifchen, aus den Contingenten von 
vierzig Städten, von diefen einzelnen Contingenten waren wenigfteng 
die der größeren Städte wieder aus verfchiedenen und verfchiedenar- 
tigen Beftandtheilen zufammengefegt; ein Kleiner Theil wurde durch 
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Bürger gebildet, dazu kamen dann vielleicht fieben Spieße, welche 
diefer Ritter, fünf, die ein anderer, zehn, die ein dritter ftellte u. f.f. 
Alle zufammen ftanden unter dem Befehl eines Hauptmanns, der 
bald aus den Bürgern, bald aus jenen Nittern genommen war; in 
beiden Fällen mochte e8 ihm wohl fchwer werden, die rechte Auto— 
rität über feine Untergebenen zu behaupten, die fich einbildeten, fie 
verjtünden nicht weniger als er. Ueber diefen Hauptleuten ftanden 
dann diejenigen der DViertheile, und da ärgerten fich wieder die Nürn— 
berger, daß der Hauptmann ihres Viertel8 ein Rotenburger fei, u. |. f. 
Der Oberanführer mit den vierzig Städteboten zur Seite !, ohne 
deren Rath er nichts Wichtiges unternehmen durfte, hatte fürwahr 
feinen fehr leichten Stand. Wie ganz anders fah es da bei den 
Truppen der Feinde aus. Auch diefe bejtanden zwar großentheils 
aus angeworbenen Söldnern, zum Theil aber auch aus Vaſallen 
und Unterthanen, und felbjt die Söldner mußten hier zuverläffiger 
fein, da diefe Ritter fich in dem Lager der Herren viel mehr an ih- 
rem Plate befanden als in demjenigen der Städte. Die Haupts 
jache ijt aber die, daß die ganze Leitung eine viel einheitlichere war, 
und der Herr, welcher die Mannfchaft zuſammengebracht hatte, eine 
ganz andere Autorität über diefelbe ausübte als die Hauptleute der 
ftädtifchen Heere. Und wenn auch mehrere Fürften und Herren zus 
jammentraten, fo war der Oberbefehl noch immer fein jo zerjplit- 
terter wie dort. Daher kommt e8, daß in den offenen Feldſchlach— 
ten die Städter regelmäßig gefchlagen werden, ganz im Gegenſatz zu 
den jchweizerifchen Eidgenoffen, welche immer fiegen. Dieſe jtanden 
eben mit ihrem eigenen Leibe ein und erzwangen durch ihre ganz be- 
wundernswerthe Tapferkeit, durch den feiten Willen, entweder zu 
fiegen oder zu fterben, einen glücklichen Ausgang. Zudem find die 
meiften der großen Schweizerfchlachten, wenigftens des 14. Jahr⸗ 
hunderts, folche, in denen es ſich bei den Eidgenofjfen um ihre Eri- 
itenz handelt. Bei Döffingen fand gerade das Umgefehrte Statt. 
Hier war es Graf Eberhard, dejfen ganze Zukunft auf dem Spiele 
itand, der wußte, daß es fich jest entfcheide, ob er den Uebermuth 
der Städter noch fernerhin und zwar in erhöhten Maaße werde zu 
tragen haben, oder ob fein altes Anfehen wieder folle hergeftellt werden. 
Deshalb fette er feine ganze Kraft ein, und auch feine Bauern, 
welche die VBerwüftungen der Städter erblicten, mögen mit bejonderer 
Erbitterung gefämpft haben. Es läßt fich eine intereffante Paral- 
fele ziehen zwifchen den beiden der Zeit nad) nicht weit augeinander- 
liegenden Schlachten von Sempach und von Döffingen. Dort er— 
ſcheint der Adel, hier das jtädtiiche Heer verwüftend vor einem fe- 
jten Plage. Umvermuthet fommt diefem ein Entſatz, der aber vom 
Feinde tapfer empfangen und mit DVerluft zum Weichen gebracht 
wird. Doc nicht lange, fo ermannen fich die zurückgedrängten Schaa- 
ren, die in diefer Schlacht für Alles kämpfen, was ihnen theuer ift, 


ı Seid. d. Städteb. 80. 
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und erringen zuleßt den Sieg. -— Was den angeblichen Verrath 
des Grafen von Henneberg betrifft, von welchem einige Spätere be- 
richten, fo weist Hegel nad), daß damals jener Graf ſchon längſt 
nicht. mehr Hauptmann der Nürnberger war !, 

Die Schlacht bei Döffingen fcheint die Anftrengungen der ſchwä— 
biſchen Städte bedeutend gelähmt zu haben; doch ließen fie fich von 
einer Fortjegung des Kampfes nicht abjchreden ; fie fuchten fich den- 
jelben zu erleichtern, indem fie ihm eine weitere Ausdehnung gaben ; 
auf ihre Bitten jagten die rheinijchen Städte ihren Nachbarn ab, 
und mit Nürnberg wurde wegen des Losfchlagens gegen die fränfi- 
Ichen Herren aufs Neue verhandelt. Die Stadt erklärte fich dazu 
bereit, wenn der Bund einen neuen Haufen aufbringe und nad) 
Franken ſchicke. Sie bat, in diefem Falle fie der Stellung ihres 
Contingentes zu entheben, da fie jonjt jchon genug zu thun gewin- 
nen würde. Zugleich rieth fie aber aud) dringend zum Frieden ; 
man folle die Streitigkeiten mit den Fürſten nad) den Beftimmun- 
gen der Mlergentheimer Einung durch Schiedsgerichte zum Austrag 
bringen ; wolle man fortfahren, immer alle Streitfragen gleich durchs 
Schwert entfcheiden zu lafjen, fo müßte ihre Stadt darüber verder- 
ben. Berchtold Beheim joll bei den Bundesſtädten hervorheben, daß 
feine Stadt jo viele Kaufleute Habe wie fie; fo oft ein Krieg mit 
den Fürjten ausbreche, fünden diefe aller Orten in ihren Landen 
Nürnberger Habe, die fie rauben könnten; würde das übermiüthige 
Benehmen der Städte fortdauern, jo fei e8 der Stadt rein unmög- 
(ih, noch die ſechs Jahre in dem Bunde zu bleiben, zu welchen fie 
fi) verpflichtet *. Wir wilfen nicht, was für Zuficherungen darauf 
hin die Städte den Nürnbergern ertheilt; wenige Tage, nachdem 
diefe (1. September) den erwähnten Brief an Beheim abgejchickt, 
liegen fie, als bereits die Stadt Schweinfurt jih am 2. September 
zu einem Waffenftillitand mit dem Bifchof von Würzburg hatte ver- 
ftehen müſſen, ihre Abjage an den Burggrafen und feine Söhne er- 
gehen (6. September) und warfen fi mit einer Energie auf den 


ı Ehron. dv. Nürnb, 187, 16. — Die Augsb. Chronik fagt, die Söldner 
vom heine und die Nürnberger hätten zuerft die Flucht ergriffen. Es ift mög- 
lich; gerade fie mochten mit nicht fehr großer Freudigfeit an dem ganzen Kam— 
pie theilgenommen haben, Ein wenig verdächtig bleibt aber diefe Behauptung 
doch, in welcher der ſchwäbiſche Berichterftatter die Schande der Flucht möglicht 
von den Schwaben abzumwälzen ſucht. Die Beichuldigung gegen die Nürnberger 
bringt auch die Conftanzer Fortjegung des Königshoven, bei Done Duellenfamm- 
lung I, 302: „die fluht nament die von Nurenberg, won hettent fi das nit 
getan, den ſteten were wol gelungen. Si brachent“, jo fährt fie gleich fort, „oud) 
den bunde zum erften und jwurent den landfride wider den bunde“. Mau fieht 
aus jener in Schwaben, wie e8 jcheint, ziemlich verbreiteten Beſchuldigung, mag fie 
Grund haben oder nicht, aud) wieder das nicht beionders freundichaftliche Ver— 
hältni der Nüruberger und der ſchwäbiſchen Städte zu einander. — Die ſpä— 
teren Berichterftatter jchieben dann die Schuld ftatt auf die Nürnberger im All— 
gemeinen, auf ihren Hauptmann, aber jchon der Umſtand, daß fie als ſolchen 
den Henneberger nennen, deutet auf die jpäte Entftehung diefer Nachricht, 

2 Chron. v. Nürub, 154 ff. 
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Krieg, welche gegenüber der lahmen Art, mit welcher ihn der Bund 
im Ganzen betrieb, wahrhaft befchämend it. Am 25. September 
hoben die Fürjten nad) einem mißlungenen Sturm die Belagerung 
von Windsheim auf, welche fieben Wochen und vier Tage gedauert 
hatte. Allein auch jet noc) verfäumte man es, von Bundeswer 
gen in Franfen fräftig aufzutreten, während man den dortigen Städten 
zumuthete, ihre Spieße zur Unterftügung des fchwer bedrängten Re— 
gensburg wegzufchiden. Nürnberg, das fich über die Sendung die: 
fer Spieße mit den übrigen Städten feines Viertel zu verjtändigen 
gejucht, aber noch feine Antwort erhalten hatte, berichtete am 11, 
November durch feinen Abgeordneten an die Städte über die Unter- 
nehmungen, die es ausgeführt, und forderte fie auf, den Krieg fräf- 
tiger an die Hand zu nehmen. Sie follten in drei bis vier Wochen 
dem Viertel, zu welchem die fränkischen Städte gehörten, die drei— 
fache Anzahl der Spieße und der Schützen ſchicken und diefe nad) 
Windsheim, Rotenburg und Schweinfurt legen. Die Bundesftädte 
ſollten nicht glauben, daß fie fortwährend ihren Krieg allein durch 
die fränfifchen Fünnten führen lafjen; fie, die Nürnberger, würden 
Wege finden, daß die Sache anders gejtaltet werde ; denn fie hätten 
die Macht, den Rath und die Hilfe jener jett und in dem vordern 
Krieg wohl verfucht und empfunden, wie fie ihnen geholfen. Bes 
heim jolle die Städte ermahnen, daß, wenn Friedensanträge an fie 
kämen, fie fich glimpflicher zeigten; denn um noch länger mit Ehren 
den Krieg fortzuführen, müßten fie fi) ganz anders anftrengen, als 
fie es bisher gethan. — Wir erfahren aus diejem Briefe, daß Wen- 
zel einen Abgeordneten ins eich gefchiet, den Wufchif von Wiftrig, 
der davon ſprach, einen Tag zur Bermittlung des Streites anzu— 
jeßen; er war von Nürnberg an den Rhein geritten, fehrte aber 
von dort über Bamberg nad; Böhmen zurüd, ohne den Städten et- 
was Weiteres zu berichten. Der Erzbifchof von Salzburg hatte ſich 
endlich zu einem Angriffe auf Baiern entjchloffen, man fcheint aber 
jeinem Eifer nicht recht getraut zu haben; die Nürnberger laſſen 
die Bundesjtädte bitten, die beiden Städteboten, die jich in Salz— 
burg befinden, doch ja dort zu lajjen, damit ihnen der Biſchof nicht 
etwa, wie es in der That auch bald darauf? geſchah, „abgeſtrickt“ 
werde *, 

Endlih ermannten ſich die Städte zu einem Zuge nad) Frans 
fen; es jcheint, daß fie denfelben jchon vor dem Eintreffen diefer 
legten dringenden Mahnungen angeordnet; wenigitens giebt Ulman 


1Geſch. d. Städteb. 101. ©. bei. Chron. v, Nürnb. 156 und bei Stro- 
mer 42 ff., aud) Königshoven., 

2 Stromer 44, Am 1. Aug. waren die Herren gegen die Stadt ausgezo— 
gen. In der Geſch. d. Städteb, habe ich irrthümlicher Weife die Belagerung 
von Windsheim viel zu jpät angeſetzt; nicht vor, jondern während berjelben 
legte gt der Biſchof von Würzburg eine Zeit lang vor Schweinfurt. 

Geſch. d. Städteb. 104, 

Chron. v, Nürnb, 159 f. 
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Stromer an, fie hätten ihr Voll am St. Martinstag zufammenbe- 
rufen, aljo an demfelben Tag, am welchem jener Brief gefchrieben 
wurde. Bei Windsheim auf dem Felde ſammelte ji) das Heer ; 
die Nürnberger Hatten 400 Spiefe und viele Schügen zu Roß da- 
bin geſchickt, fo daß ihr Auszug mehr als 1000 Pferde und mehr 
al8 1500 Gewaffnete zu Fuß zählte, mehr als alle anderen Städte 
zuſammen aufgebradt hatten '. Deßhalb mußten dieje ihre Banner 
wegthun, und man rücte unter dem Panner der Stadt Nürnberg 
aus. „Doch ward an derjelben Fahrt nicht viel Gutes geſchickt“, 
jagt Stromer. 

Mit dem Beginn des Yahrs 1389 fangen die VBermittlungs- 
verfuche des Königs an, eine bejtimmtere Geftalt zu gewinnen, aber 
nur um zulegt auf dem Tage zu Eger mit dem Machtfpruch der 
Auflöfung des Bundes zu enden. Sobald diejelbe zugleich mit der 
Errichtuug des neuen Yandfriedens verfündet worden war, erflärten 
die Gejandtfchaften der beiden Städte Regensburg und Nürnberg, 
die Schon längſt mit ihren Bundesgenoſſen unzufrieden waren ?, die 
beide auch ſchon mit ihren Hauptgegnern Waffenjtilljtände ab» 
geſchloſſen Hatten ?, jowie die von Weißenburg, ihre. Zuftimmung 
und bejchworen den XLandfrieden. Die Boten der übrigen waren 
hiezu nicht bevollmädtigt. Allein im Verlauf der nächſten Wochen 
entjchloffen fich, mit Ausnahme der Bodenfeejtädte, doc alle übrigen 
zum Nachgeben. Nach dem theilweife übermüthigen Gebahren der 
ihwäbifchen Städte macht e8 in der That feinen jehr erhebenden 
Eindrud, zu fehen, wie raſch fie, durch den Abfall einiger bedeutender, 
allein doch fiir den Beſtand des Bundes, wie es fcheint, weniger noth- 
wendiger Glieder entmuthigt, ihre lange Jahre hindurch behauptete 
Stellung aufgeben. Man möchte wünfchen, daß alle jchwäbifchen 
Städte dem Beifpiel der Städte um den See gefolgt wären und fich 
gegen jedes Zertheilen gewehrt Hätten; allein man muß bedenken, 
dag diefe auf ihr engeres Bündniß, das einen ganz localen Charaf- 
ter trug, zurückgiengen, die Prinzipien des großen Bundes aber, wel- 
her eine Bereinigung möglichſt vieler Städte zur Herjtellung eines 
angemefjenen Einflufjes auf die Reichsangelegenheiten bezwedte, durch 
den Ausgang des Krieges und durch den Zurüctritt gerade mehrerer 
der gröften Städte, jo jchwere Niederlagen erlitten Hatten, daß er, 


ı Stromer 45. Das Chron. Norib. 326 ſpricht unfinniger Weife ftatt 
von einem Zuge nad) Franfen von einem folhen nad Frankfurt, was mir die 
ganze Sache verdächtig machte. S. Geſch. d. Städteb. 103 Anm. — Die Zahl 
der 1000 Reiter, die mir übertrieben vorfam, wird durch den Text Stromers 
beftätigt, der auch unmittelbar vorher erklärt, auf was für eine Weiſe die Nürn- 
berger diejelbe Zufammenbringen konnten, 

2 Bgl. Geſch. d. Städteb. 106. 

5 Regensburg mit den Herzogen von Baiern am 1. Merz. Geſch. d. Städ- 
teb.’105. Nürnberg mit dem Burggrafen am 24, defjelben Monats. Chron, v. 
Nürnb. 165, 39. Das Letere war mehr als ein Waffenftillftand, da man fi) 
den Frieden auch für den Fall zuficherte, daß die erwartete allgemeine Rich— 
tung zu Walpurgis nicht angehen würde, 
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fobald dieß eingetreten war, eigentlich als gejprengt erfcheinen konnte. 
Das gerade war gewiß eine der Haupturfachen des Mißlingens ſei— 
ner Anftrengungen, daß er ein zu großartiges Gebäude aufführen 
wollte, für welches ihm die gehörig breite und fejte Grundlage fehlte. 

Und doc) war e8 gut, daß die fehwäbifchen Städte immer wie: 
der auf diefe Pläne zurückkamen und ſich immer wieder zu einem 
Mittelpunfte für die Vereinigung der jämmtlichen Keichsjtädte auf- 
warfen; denn fchwerlich wären diefe ſonſt dazu gefommen, fich doch 
zulegt in ihrer Gefammtheit eine, wenn auch ziemlich befcheidene 
Stellung im Organismus des Keichsförpers zu erringen. 


Beilagen 


I. 


Bergleich zwifchen dem von Ramftein, Biſchof zu Bafel, und 
der Stadt Bafel einestheild, den öfterreichifchen Landvögten 
in den vordern Landen anderestheild. Sommer 1385 !. 


a. 
Entwurf zur Ausgleichung verſchiedener ſtreitiger Punkte. 
Papierblatt im Basler Staatsarchiv. St. Laden 114 Bisthum Baſel Nr. 16) 


Es ist ze wissende, das beret ist zwischent dem von 
Ramstein byschoff ze Basel und der stat ze Basel von einem 
teil, und hern Johans herren zue Ochsenstein tuemprobst ze Stras- 
burg lantvogt in Sundgo'w und in obren Elsass, hern Johans 
dem trugsessen von Waltpurg lantvogt ze Swaben ze Ergo"w 
ze Turgo'w und uff dem Swartzwalt, und herr Reinhart von 
Windegk lantvogt in Brisgo'w von dem andern teil, das da 
zwischent beden partyen beret ist, das von der stossen wegen, 
so her Wernher Schaler ertzpriester ze Basel, der ouch mey- 
net zue dem bystum ze Base] recht ze hande?, das da bede 
teil der von Ramstein byschoff ze Basel und der ertzpriester 


2 Die Abichriften von Nr. I*® umd II. verdanfe ich der Gefälligkeit mei- 
nes Freundes Dr. Andr. Heusler in Baſel. Der erfte Abjchnitt von I* enthält 
das Concept zu IP, wie die angebrachten Correcturen zeigen. Das vorhandene 
Eremplar von Ib ift gleichfalls Concept oder Eopie, die Driginalien wurden, wie 
der Inhalt der Urkunde zeigt, von den beiderjeitigen Bürgen aufbewahrt, 


2 Diejes Anakoluth findet ſich geradeſo in IP, 


33 


die geistlichen gerichte sorllent lassen ligen in unsers herren 
von Oesterrich landen und gebieten ' gegen phaffen und 
gegen leyen ?, doch also das der egen. von Ramstein sol be- 
liben bi allen nützen, rechten, zinsen, gülten, korngelt, win- 
gelt und zehenden, iederman unschedlich zu sinem rechten, 
bis uf des heiligen crützes tag ze herbste der nechst komet 
und den tag allen. Och ist: me beret, ‘das man werben sol 
an hern Wernher Schaler den ertzpriester, das er einen fri- 
den geben und halten sol gegen * egen. dem von Ram- 
stein und den von Basel untz zu des egeschriben des heilgen 
crützes tag in aller der masse als si vormales friden mit en- 
ander gehalten hant. Were aber sache das er des nüt tuen 
worlt, so hant die obgen. drü lantvo'gte versprochen, das si 
den egen. hern Wernher den Schaler noch keinen sinen die- 
ner und: helffer geistlichen noch weltlichen husen, hofen noch 
hanthaben sorllent in dem egen. zil in keiner des egen. un- 
sers hern von Ossterrich stetten, ‚vestinen noch slossen noch 
gerichten ane alle geverde. Och ist me beret, was in des 
egen. unsers hern von Örsterrich landen und stetten beheft 
ist und verbotten, das sol alles lidig und loss sin, und das 
süllent die egen. lantvo'gt entslachen und volgen lassen dem 
egen. von Ramstein und der stat ze Basel und iren burgern. 

Item von der von Brisach wegen ist ouch ein frid be— 
ret uff des egen. des heilgen crützes tag, also das die von 
Basel und die iren da zwischent zolles fry mit irem perso- 
nen und gut bi denen von Brysach durch ir brugg darun- 
der und in der stat und durch ire thor varen sorllent, des- 
selben glich die egen. von Brisach ze Basel, und das ouch 
dieselben von Brisach umb holtz verschriben sotllent den von 
Basel und ouch die von Basel si des eren so*llent. 

Item und sol ouch der zog und die helff, so von ge- 
meinen stetten uff disen nechsten sant Jacobs tag dem egen. 
hern Ymer byschof ze Basel und der stat Basel beschehen 
und vollegan sol, bestan und beliben untz uff des egen. heil- 
gen crützes tag, also ob die sache da zwischent nüt übertra- 
gen wurde früntlichen oder verricht, das denne der selb 'zog 
und helff uff den egen. des heilgen crützes tag von gemei- 
nen stetten volgan und beschehen sol ze glicher wise und in 
aller masse als er uff disen nechsten sant Jacobs tag volle- 
gangen und beschehen solt sin und ane alle manung und 


anruffung: | 


! gebieten upterftriden und darüber gejchrieben: stetten. 

2 gegen phaffen und gegen leyen unterftrihen und dafür au ben Rand 
gihrieben: gegen allen den phaffen die dem egen. von Ramstein dahar 
ungehorsam gewesen sint und an den babst von Ayion mit unserm herren 
von Oesterrich glowbent und haltent. Die Worte und an den babst — 


baltent find jedoch wieder durchgeftrichen. 
ll. 3 
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b. 


Vertrag, das Verhältniß des Biſchofs und der Stadt zum Erzprie- 

jter Wernher Schaler, der auf das Bisthum Anſpruch macht, be 
treffend. 7. Juli 1385. | 

(Papierblatt im Basler Staatsarchiv. St. Laden 114. Bisthum Bafel Nr. 245). 


Es ist ze wissend, das berett ist zwüschent dem von 
Ramstein byschof ze Basel und der stat von Basel von einem 
teile, und hern Johans herren zu Ochsenstein tumprobst ze 
Strassburg lantvogt in Suntgo"w und in obern Elsass, hern 
Johansen dem trugsessen von Waltpurg lantvogt zu Swaben 
ze Ergow ze Turgow und uf dem Swartzwald und her Rein- 
hart von Windegg lantvogt in Brisgow von dem andren teile, 
das da zwüschent beiden partyen berett ist, das von der 
sto‘ss wegen, so her Wernher der Schaler ertzpriester ze Ba- 
sel, der och meynet zu dem bystum ze Basel recht ze hand, 
das da beide teile, der von Ramstein byschof ze Basel und 
der ertzpriester, die geistlichen gericht so’llent lassen ligen 
in unsers herren von ÖOesterrich landen und stetten gegen 
allen den phaffen die dem egen. von Ramstein dahar unge- 
horsam gewesen sint, doch also das der obgen. von Ramstein 
sol beliben bi allen andern nützen, rechten, zinsen, gülten, 
korngelt, wingelt und zehenden, iederman unschedelichen zu 
sinen rechten, bis uf des heilgen crützes tage ze herbst der 
nechst komet und den tag allen. Och ist ein fride berett 
zwüschent dem egen. von Ramstein, der stat ze Basel und 
hern Wernher dem Schaler in aller der masse, als si vor- 
males mit enander friden gehalten hand, und ist der frid uff 
disen hüttigen tage angegangen und sol och weren uf des 
vorgeschribens heilgen crützes tage und den tage allen also; 
were das ützit in * friden übergriffen wurde, das sol man 
mit der namen widerkeren. Und sol. ouch der fride weren 
und sta‘t sin zwüschent den egen. dem von Ramstein und 
der stat Basel und allen iren dienern und helfern und zwü- 
schent dem egen. hern Wernher Schaler und allen sinen die- 
nern und helfern ane alle geverde. Für denselben friden 
hand gesprochen von des von Ramstein und der stattze Ba- 
sel wegen Cunrat Hagko von Rotwilr, Ulrich Habch amman 
ze Costentz und Cunrat Besserer von Ulme, so hett gespro- 
chen von hern Wernher des Schalers wegen für den friden 
der obgen. Johans her ze ÖOchsenstein. Och ist me berett, 
was in des obgen. unsers herren von Oesterrich landen und 
stetten beheft und verboten ist, das sol alles lidig und lose 
sin, und das sorllent die egen. lantvogt entslahen und volgen 
lassen dem egen. von Ramstein und der stat Basel und iren 
burgern. Und sint diser notel zwo verzeichnet glicher wise 
eine als die ander, und sol ein nottel beliben hinder den 
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vorgen. Cunrat dem Hagken, Ulrich Habch und Cunrat dem 
Besserer, und die ander nottel bi dem obgen. hern Johansen 
von Ochsenstein dem lantvogt. Dis beschach und ist ge- 
schriben uf den nechsten fritag nach sant Ulrichs tag des 
heilgen byschofes do man zalt von Cristus geburt m cce acht- 
zig und fünf jare. | 


u 


Berfprechen Der öfterreichifchen Landvögte an die Stadt Ba— 

jel, die Treilaffung des Hans Wernher Fröweler und des 

Ottmann Billung betreffend. Klein-Baſel, 11. Septem- 
ber 1385. 


(Copie im großen weißen Buche des Basler Staatsardhives fol. xlive). 


Wir Johans herre ze Ochssenstein lantvogt in obern El- 
sass in Suntgo"w etc. und Johans Truchssess ze Waltpurg etc. 
lantvogt tuen kunt mit disem brief, als von der gevengnusse 
wegen so Go*tschins sine von Eptingen genant die Bratteler 
in dez obgen. unsers herren von Örsterrichs landen getan 
hant an Hansen Wernher Fro‘weler und Otteman Billung 
burger ze Basel, were da daz wir dieselben gevangenen mit 
bette, mit teding oder mit tro‘wen nüt gelidigen mügen, da 
versprechen und globen wir, daz wir von dez obgen. unsers 
herren von Orsterrichs wegen alle unser vermügen darzue tuen 
wellent, wie si lidig werdent ze glicher wise und in aller der 
masse als ob ez dez egen. unsers herren von O'sterrich sach 
selber were und in angieng, und soellen ouch daz tuen und 
werben alle die wile wir dez obgen. unsers herren von O«- 
sterrichs in den vorgeschriben sinen landen sin lantvorgt sint. 
Datum in minren Basel an mentag vor dez heiligen crütz 
tag ze herbst anno ete. Ixxx"o quinto. 


III. 


Artikel, die Beſchwerden der Stadt Baſel berührend, aus 

dem Vergleich der öſterreichiſchen Bevollmächtigten mit den 

Boten der Bundesſtädte, getroffen den 15. Mai 1386 zu 
Baden [im Aargau]. 

Bon diefem Dertrag befigt das Stuttgarter Staatsardiv 1° 
in Concept auf Papier in der Schmidt'ſchen Sammlung, Fascikel 
U, Nr. 1., 29 eine in aller Form ausgeftellte und verfiegelte Per- 
gamenturfunde unter der Rubrik: Aeichsftädte insgemein. Urfun- 
den, die Städtebündniffe unter fi und mit den Fürjten betreffend, 

3* 
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1338—1399. Die beiden Terte ſtimmen wörtlid) überein und ent 
halten nur orthographifche Abweichungen. Ich gebe hier denjenigen 
der Pergamenturfunde. 


Ich Hans Truchsezz ze Walpurg, des hochgebornen für- 
sten hertzog Lüpoltz von Orsterich etc. mines genedigen her- 
ren lantvogt ze Ergo‘w ze Thurgo-w und uf dem Schwartz- 
wald, graf Rurdolf von Sultz, Heinrich von Randeg vogt ze 
Schafhusen, Henman von Buebendorf und Wernher Schenk 
von Bremgarten tuen kunt und verjechent offenlich mit disem 
brief, das wir von heissens und enpfolhens wegen des obgen. 
unsers herren von Ossterich, als o“ch wir des von im sollen 
und gantzen gewalt und macht gehebt hant, mit den erbern 
und wisen Josen Detzlin von Nuerenberg, Petern Gotzman 
von Eslingen, Josen Tueetenheimer burgermeister ze Mem- 
mingen und Clausz Bessrer burgermeister ze U’berlingen, des 
heiligen richs stetten botten so den bund ze Swaben mit ein- 
ander haltend, einer früntlichen tegding und richtung über ein 
komen sint umb dis nachgeschriben sh und stuk, als hie nach 
begriffen und verschriben stat. 

Des ersten, als sich die von Basel der meren stat von ir 
burger wegen clagent, wie sich der obgen. unser herre von 
Or’sterich der vestin Bippe, Wietlispach, Erlispurg und Nüwen 
Bechburg und ander guveter so darzu® geho‘rent underzogen 
habe, die selben vestin und guseter ir burger underpfant syent, 
als daz ir brief wol wisent so si darüber habent, die selben 
storzz wir aber beredt unde betegdingot habent, daz der egen. 
unser herre von Oesterich von sinen wegen darzu’ genomen 
hat die vesten Heimrichen von Randegg vogt ze ——— 
und Henman von Buebendorf, so haben die von Basel von 
ir burger wegen dar zu® genomen den fromen vesten Rusdol- 
fen ' von Halwil ritter, Petern von Lovffen und Jacob Zü- 
bo’llen burger da selbs ze Basel, also daz die vorgen. fünf 
oder der merteil under inen vollen gewalt habent dis sach 
ze berichten und uszesprechenn mit den rechten als hie nach 
geschriben stat. Were aber daz ietweder teil der vorgen. 
vier einen oder mer zu° den spruch nüt setzet, so mag iet- 
weder teil einen andern oder zwen ander [an] sinen stat ? wol 
setzen, doch so sol von beiden teilen der egen. von Halwil 
nüt verkert werden, won er der fünfer einer ist. Item daz 
der von Basel burger mit iren brieffen für die obgen. fünf 
komen soellent, und was sich da nach ir brief sag findet, daz 
man inen da bi schuldig si. Wil da unser herre von O’ste- 
rich der egen. von Basel burger[n] ® die selben schuld nach 

° Das Concept hat die alterthHümliche Form Hru°dolfen. 


2 Das Concept hat an ir statt. 
3 Das Concept hat burgern. 
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ir brief lut und sag versichren und vertro®sten, es si ir ei- 
nem oder mer, als sich die fünf oder der merteil under inen 
erkennent, das mag er tuen ob er wil; woelt er aber des nit 
tun, so sol er dien oder dem er es nüt versichert hat die 
selben pfant, als sin brief wisent, ingeben die in iren horbt- 
briefen verschriben stant, und sol er noch die sinen den oder 
die fürbasser nüt bekumbern noch hindern denn als vere, 
wenn der obgen. unser herre von Orsterich oder sin erben 
komen mit als vil guetz als denn iecklichem sin stuk stu’en- 
de, des sol man im gehorsam sin geben ze lo'senn. Were 
och ob ir dekeiner anderswo hin gewist were oder an der 
schuld ütz geben were und sich daz erfünde vor den fünfen 
oder dem merteil under inen, dabi sol es beliben als vor be- 
griffen ist '. 

Item als die von Basel clagt hant, wie her Wernher der 
Schaler bischof ze Basel iren burgern daz ir genomen und 
verbotten habe, da aber beredt si daz man daz den iren wi- 
derkeren solle ?, des aber wir von des obgen. unsers herren 
wegen nüt andenkig sint, dar umb ist beredt, daz der obgeu. 
unser herre von Öfrsterich die sinen, so der sach tegdinger 
gewesen sint, und o"ch die von Basel, die so von iren wegen 
tegdinger gewesen sint, ze tagen bringen sorllent, und wie die 

ben da Doreden, wie es betegdinget si, da bi sol es beli- 
ben und volfu°ert werden. 

Item als o«ch die von Basel sprechen 3, wie inen der 
obgen. unser herre von ÖOrsterich Olten die stat ze lotsenn 
eben sorlle, und sprechent o:ch, daz si des gu°t brief habent, 
de si es wol lo‘sen mügent, da ist beredt, daz si die selben 
brief für den obgen. unsern herren von Ossterich und sin 
rat bringen so‘llent gen Baden uff den nechsten sunnentag 
vor dem heiligen pfingstag *, und wenn denn da die brief 
verhoert, werdent so sol inen der obgen. unser herre von 
Ossterich darumb antwurt geben. 

Item och ist beredt, das der obgen. unser herre von 
Orsterich sin vermugent tun sol, ob er Otman Billung bur- 
ger ze Basel ledig mug gemachen hie zwischent dem nech- 
sten heiligen pfingstag uff dem ritenn, als er da hin in tut 
gen Burgunne, und ist daz er inn also lidig machet, habent 
denn die von Eptingen, so den selben Pillung gevangen hant, 
zw im oder den von Basel ütz ze sprechen, dar umb sorl- 
lent si einen gemeinen man nemen usser den raten des bon- 
des ze Swaben, und sol denne ietweder teil zwen darzu° se- 
tzen, hetten aber der selb Otman Billung oder die von Ba- 


2 Bol. Geſch. d. Stäbteb. Reg. 261. 

2 S. Beilage I. 

5 Das Wort sprechen fehlt in der Pergamenturk., fteht aber im Concept. 
+ Pfingften fiel auf den 10. Juni, 
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sel zu° den selben von Eptingen ütz ze sprechen, dar umb 
so’llent si ein gemeinen man nemen usser des egen. unsers 
herren von O®sterich rat und och ietweder teil zwen darzu® 
setzen, und waz ze beiden teiln die fünf oder der merteil un- 
der inen dar umb sprechent, da by sol es beliben. ' 


Osch ist beredt, daz die von Basel um die vorgeschribnen 
ir stuk und clag ze tagen komen sorllent gen Baden uf den 


2 €8 folgt die Erledigung der Beichwerden der übrigen Städte: 

Margarethe Ungelterin von Ulm hat geklagt um 1 Pfund Eifen, 18 Schie- 
nen und 3 Pfund 15 ß. Haller, die fie in dem Salzhaus zu Schaffhaufen ver- 
foren hat: der Herzog ſoll ſchaffen, daß e8 ihr wieder erftattet wird, 

Cunrad Kitinger, Bürger von Augsburg, der fein Gewand an der Etſch 
verloren hat, wird vom Herzog mit 20 Fl. entichädigt. 

Die von Rotweil haben geklagt, daß ihr Mitbürger Cunrad Dietrich zum 
Wyer durch Hennmann Schnewli den jüngern von Landegg aus feinem Antheil 
an der Befte Landegg verdrängt worden: die von Freiburg follen von des Her- 
3098 wegen mit Schnewli reden, daß er dem Cunrad Dietrich ein gemein Hecht 
zu gelegenen Tagen widerfahren laffe nad) des Landes Gewohnheit; will er das 
nicht, jo follen weder der Herzog noch die von Freiburg fic ſeiner darum annehmen. 

Die von Veberlingen Hagen, daß derſelbe Hennmann Schnewli die Kinder 
des Herrn Hans von Riichad) jel., ihre Mitbürger, nicht „ficher jagen wolle auf 
Acht”. Die Freiburger follen dafür forgen, daß dieß gefchieht, will er e8 nicht 
thun, fo jollen weder der Herzog noch die von Freiburg ſich feiner darum annehmen, 

Die von Rentlingen Hagen, ihrem Bürger Wilhelm Walkers jei eine Wiefe 
zu Ehingen genommen und ihm der Ertrag derfelben „etwieviel Jahre entwert“ 
worden, Der Herzog joll ſich in diefer Angelegenheit dem Ausfpruche „des ge 
meinen Bundes aus des Reichs Städten jo den Bund zu Schwaben mit einan- 
der halten“, unterwerfen. 

Die von Rotweil und die von Regensburg Hagen, daß der Herzog des Stu- 
bers jel. Kindern 120 Pfund Heller Geldes nehme, die er ihnen aus feinen 
Nutzen zu Rüdlingen verjett habe. Bei acht Sahren habe er ihnen diefe Nu— 
Bungen inne gehabt: er foll ihnen jet baar 120 Pfund Heller und auf künf— 
tigen Michelstag 160 Pfund Heller bezahlen, welch letztere er ihnen bi8 Sonn» 
tag vor Pfingften zu verfichern hat, und ihnen einen Brief geben, daß fie ihm 
binnenthin fürbaß bleiben bei den vorgefchriebenen 120 Pfund Geldes, fo jähr- 
id) auf St. Georgentag zu Rüdlingen fallen, fo lang bis er fie bezahlt hat nad 
Laut ihrer Briefe, 

Die von Um Hagen, daß der Herzog ihren Mitbürger Salmon den Ju— 
den ‚von Mengen um 5000 #1. habe beſchätzen laſſen ungeachtet eines mit feinem 
Siegel verjehenen Geleitäbriefes, und daf dann die von Mengen dem Juden feine 
fämmtliche Habe genommen. In Betreff der 5000 FI. wird die Sache dem 
Rechtsſpruche eines Schiedsgerichts unterworfen, wozu die Ulmer als gemeinen 
Mann den Grafen Rudolf von Sulz genommen, und der Herzog und fie je 
zwei Sciedsleute ftellen. Der Sprud foll bis Pfingften gefällt fein, weshalb 
die Ulmer den Sonntag vor diefem Fefte nad) Baden auf den gemeinen Mann 
zu Zage kommen. — Die von Mengen haben das Geraubte wieder zu erftatten, 
und wenn der Jude behauptet, e8 jei nicht Alles, jo müfjen Ammann und Bür- 
germeifter jchwören, daß fie Alles gegeben, davon fie wüßten. Iſt etwas von 
der Habe verkauft, jo geben fie ihm die Summe, die fie daraus gelöst. Wenn 
fie etwas an den Juden zu jprechen haben, fo jollen fie nad) Ulm fahren, wo 
man ihnen ein gemein und unverzogen Recht wird widerfahren laſſen. Nad- 
dem dieje Sache beigelegt ift, jollen die von Mengen umd die von Ulm wieder 
gute Freunde fein, 
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ee sunnentag vor dem heiligen pfingstag ze nacht da 
zesnd!. — - — — — — — — — — — 

Und des ze warem urkund so habent wir die obgen. Jo- 
hans truchsezz ze Walpurg lantvogt, graf Rudolf von Sultz, 
Heinrich von Randegg, Henman von Buebendorf und Wern- 
her Schenk, des obgen. unsers herren von Ossterich ra‘t, ge- 
meinen stetten des bundes so den bund mit einander in Swa- 
ben habent und o:ch besunder den und iecklicher stat den 
oder die die vorgen. sach und teding anruert oder antrift, 
von enpfolhens und heissens wegen unsers vorgen. herren von 
Össterich an siner stat in disen brief versigelt mit unser vor- 
gen. fünfer anhangenden insigeln, uns und unsern erben un- 
schedlich, won unser egen. herre von O’sterich da ze mal sin 
insigel nüt by im hat, wan och der egen. unser her diz vor- 
gen. teding la und eigenlich verho‘rt hat von wort ze wort, 
und süllen o'ch alle vorgen. stuk und artikel gentzlich beliben 
und usgetegdingot werden als vorgeschriben stat ane geverde; 
were aber ob unser egen. herre von Örsterich den vorgen. 
stetten allen und den iren und ir iecklicher besunder nicht 
volendet und usricht alle vorgeschriben sach und artiggel in 
aller wis als vorgeschriben statt hie zwischent und dem hei- 
ligen pfingstag nu schierest, so so’llent dis vorgen. teding und 
och die teding die si uns verschriben und verbrieft haben 
entzlich tod und ab sin und sorllent uf beiden teiln ein ieck- 
icher beliben by allen sinen vordern zu sprüchen und rechten 
als vor. Diser brief ist geben ze Baden an den fünftzehen- 
den tag des manotz in dem Meyen do man zalt von Cristus 
geburt drüzehenhundert und achtzig-jar darnach in dem sechs- 
ten jare. 


ı E8 folgt die Erledigung einiger weiterer Beichwerben : 

Den Biberadjern wird der Herzog feine Schuld von 250 Pfund Hlr. aus⸗ 
rihten bi8 Sonntag vor Pfingften. — 

Ein Bürger von Rotenburg a. d. T. hat einen Sohn gehabt ‘zu der 
niuwen statt’, deffen Hinterlaffenes Vermögen der Herzog und der Wachinger 
von feinettwegen dem Vater und den. Brüdern, denen jener es vermacht gehabt, 
entzogen. Der Herzog foll bis Sonntag vor Pfingften eine ganze Antwort ges 
ben, und ift das nicht möglich), jo mag man nod) fürbaß von ber Sache reden. 

Dem H. Niclaus Setellin von Eonftanz ſoll man auch an jenem Sonntage 
eine ganze Antwort geben von der Kirche zu Waldshut wegen. 
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Die Schlacht bei Mühldorf, 


mit einem Anhang über den angeblichen Sieger 


Sifrid der Schwepffermann. 
Bon 


H. Pfſannenſchmid. 
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Die älteren Schilderungen der Schlacht bei Mühldorf ' feit dem 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts ? geben nur mit Sage verfetste 
Gefhichte und find deshalb in diefem farbenreichen Gewande in den 
gewöhnlichen Gejchichtsbüchern bis heute die Herrfchenden geblieben. 
Die neueften Befchreibungen derfelben 3 liefern eine trockene, kraft— 
und faftlofe Nebeneinanderftellung von Notizen aus den gleichzeiti- 
gen Chronifen. Beſaßen die Verfaffer jener im Allgemeinen die un— 
beſtreitbaren Vorzüge, neben der Kunft und der Kraft der Darftel- 
lung auch des Reizes nicht zu entbehren — Vorzüge, die fie freilich 
in gutem Glauben auf Koften der treuen hiſtoriſchen Wahrheit er- 
reiht hatten — ; jo gaben die neueſten Forfcher, geftüßt auf bie 
Auctorität des Buchſtabens, mit jenen Fehlern auch zugleich jene 
Vortheile freiwillig auf, kamen fo allerdings der Wahrheit um vie- 
[e8 näher, zeichneten aber anjtatt des Weſens nur Schatten, anjtatt 
eines lebendigen Gemäldes nur eine dürre, faum verftändliche Skizze. 
Hatte die Fehler beider einander entgegengejegten Richtungen fchon 
Andreas Buchner *, bei freilich nicht immer ficherer Kritik, vermieden x 
und dennoch eine warme und anfprechende Befchreibung der genann- 
ten Schlacht geliefert, jo kann man bei einer neuen eingehenden Schil- 
derung diefer denfwiürdigen, die Geſchicke Deutjchlands auf eine lange 
Reihe von Fahren bejtimmenden Schlacht nur in diefer Bahn fol- 
gen. Es ift allerdings nicht zu leugnen, daß bei der Dürftigfeit 
der Quellen gar manches dunfel bleibt; allein es läßt fich doch ein 
einigermaßen deutliches Bild der Schlacht gewinnen, wenn nur das 
vorhandene Material genau und vorurtheilsfrei durchgearbeitet und 
richtig verwerthet wird. Dazu kommt, daß eine feit Jahren be- 
fannte, aber bis heute noch nicht benutzte Duelle in mehrfacher Hin- 
fiht neue Züge bot, die zugleich zur Berichtigung einiger in der 
neueften felbjtändigen Darjtellung der Mühldorfer Schlacht enthal- 
tenen Irrthümer Veranlaffung gaben. — Die Aufgabe der nachfol— 


2 Buchner, Geichichte von Bayern, V, 319, u. U. nennen diefe Schladt 
nad) dem etwa zwei Stunden von der Stadt Mühldorf entfernten Dorfe Am- 
pfing, wo allerdings die Entiheidung des Treffens ftattfand. Allein König Lud⸗ 
wig nennt in allen Urkunden, wo er feiner fiegreichen Schlacht gedenkt, nur 
„Mühldorf. S. Böhmer, Reg. König Ludwigs Nr. 474 und viele andere. 

2 Bon Beit Arnpek bis auf Franz Kurz (Friedrih der Schöne, 1818). 

5 Sichnowsly, Geld. des Haujes Habsburg III, 132 fi.; Kopp, Geſch. der 
eidgen. Bünde IV, 2, 438 ff.; Dominicus, Erzbiſchof Baldewin, S. 190 fi. 

*Geſch. von Bayern (1831) V, 319 ff. 
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genden Befchreibung wird nun darin zu beftehen haben, ein forgfäl- 
tiges, auf Grund der Quellen ruhendes, anfchauliches Schlachtbild 
zu entwerfen, daneben vielfach Irrthümliches zu berichtigen , anderes 
beffer zu begründen. Damit ift dann zugleich alles, was in das 
Gebiet der Sage gehört, ausgefchieden, das fich in üppiger Fülle 
an diefe Schlacht anſetzt. Diefes ift aber nicht in vornehmer und 
bequemer Weife zu ignoriren, fondern verdient Berückſichtigung. 
Einmal weil Sagen und Sagenhaftes hier auf Hiftorifcher Unterlage 
ruhen; fodann weil ſich in dies glänzende Kleid oft Thatſachen ver- 
flüchtigt Haben, die unter Zuhülfenahme einiger anderer Daten nicht 
felten fi auf ihren wahren Gehalt zurüdführen laffen, oder doch 
wenigjtens darauf hindeuten; endlich weil man an concreten Beijpie- 
len am bejten fehen fann, in welcher Weije die hiftorifche Sagen- 
bildung im vierzehnten und den nachfolgenden Jahrhunderten vor ſich 
geht. Hiftorifer wie Sagenforfcher haben gleiches Intereſſe wie 
gleiche Rechte an foldhe Aufgaben. Darin mag aud Entjchuldigung 
wie Rechtfertigung Tiegen, daß in nachfolgendem Aufſatze die Sagen- 
bildungen, welche ſich an einzelne Vorkommniſſe der Schlacht bei 
Mühldorf anhängen, befonders als folche bezeichnet und auf ihren 
muthmaßlichen Urfprung zurücgeführt find, und daß auf die berühm- 
tejte derjelben ausführlicher eingegangen ift. 


Beinahe acht Yahre lang hatte fchon der Kampf um den Al- 
(einbefig der römijchen Königsfrone zwijchen den beiden in Zwie— 
tracht erwählten deutjchen Fürften, Herzog Ludwig von Oberbaiern 
und Herzog Friedrich dem Schönen von Oeſterreich, gewährt, ohne 
daß außer Verheerungen und Raubzügen wie einigen unbedeutenden 
Gefechten eine Entfcheidung herbeigeführt worden wäre. Hatte ſich 
auch der Norden Deutfchlands, in andere Fehden verwicelt, bisher 
wenig oder gar nicht um den Kampf der beiden Gegenkönige gefüm- 
mert, jo hatten dagegen die ſüdlichen Yänder, Baiern, Franken, 
Schwaben, das Eljaß und die Nheingegenden , dejto mehr von der 
Lajt des Krieges und feiner Noth gelitten. Des langen Haders 
müde fehnten fich Fürſten! wie Völker nad) einer ihr Scidjal be- 
jtimmenden Schlacht. Bon beiden Seiten rüftete man, alles auf- 
bietend, um durch die größere Wucht der Waffen des Siegesglückes 
theilhaftig zu werden. 

Seit König Friedrich aus den öfterreihifchen Vorlanden, wo 
er fi) in den Monaten April, Mai und Juni aufgehalten hatte, 
nah Wien zurücgefehrt war (7. Auguft 1322), betrieb er eifrig 
die Vorbereitungen zum Feldzuge gegen feinen Better König Yudwig 
den Baiern. Freilich waren die Mannfcaften, die er in feinen 


2 Cont. Zwetl. tertia, ap. Pertz SS. IX, 666, jagt von König Friedrid): 
volens idem Fridericus finem huic liti ...imponere...; Joh. Victoriensis, 
ap. Böhmer, Fontes1,393: ... Fridericus exercitum congregans ... finem ne- 
cessitati volens imponere, et cum Ludewico per prelium negotium expediri. 
Cf. aud) Chron. de gest. Principum, ap. Böhmer, Fontes I, 59. 
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Herzogthümern, Defterreich und Steiermark, aufbot, nicht fehr zahl- 
reich ; die beften Landherren blieben zurüd!; er warb ‘fie nicht, um 
Sold zu fparen ?. Auch feinen Bruder Herzog. Heinrich, der mit 
taufend Helmen den Welfen in Ztalien zu Hülfe gezogen war, hatte 
er zurüdgerufen 3. Dagegen vertraute König Friedrich deſto mehr 
auf die Hülfstruppen, die ihm fein Oheim König Karl von Ungarn, 
der Herzog Heinrich von Kärnthen, der Erzbifchof Friedrich von 
Salzburg und die Bifchöfe Albrecht von Paffau und Dietrich von 
avant (in Kärnthen) verheißen hatten +. Mit feinen eigenen und 


* Der Streit zu Mühldorf, im Archiv für Kunde öfter. Gefchichtsquellen 
IX, 363:... und aud) der chunig (Friedrich) Hinder im die peften lantherven 
laſſen het in Oſterreich und in Steyr. : 

Diejer von Dr. Zeibig beforgte leider nicht fehr correcte Abdruck „des Strei- 
te8 von Mühldorf“, aus einer Handſchrift des Klofterneuburger Archivs, ift aus— 
führlicher und vollftändiger als die Ausgabe bei H. Pez, Rer. Austr. SS. I, 1000 ft- 
Rauch, Script. rer. Austr, II, 309 fj.: und bei Böhmer, Fontes I, 161fj. ©. 
auch defjen Einleitung zu den Fontes I, p. XVII. — Kopp hat die Zeibigſche 
Ausgabe ganz überſehen. — Durch Watienbach (Iter Austriacum , im Archiv 
für K. öfter, Geſchisq. XIV, 10) find einige Stellen aus dem Wiener Coder 
Salisb. 422 verbefjert. — Die aud) im Vatican in Cod. Pal. 971 (Archiv für 
ältere deutſche Geichg. V, 202) aufbewahrte Handichrift „des Streites zu Mühl- 
dorf“ ftimmt im Anfang und Ende bis auf die Orthographie mit dem Zeibig- 
ſchen Texte überein. — Raynald, Annales eccl. XV, ad an. 1322. Nr. 14, 
p- 232, beruft fi auch auf ein MS., worin eine Bejchreibung der Schlacht bei 
Mühldorf enthalten ift, das er als ‘M. S., bibl. Vat. sign. Nr. 3769 bee 
zeichnet. — Ob in dem Briefe König Ludwigs d. d. Regensburg 3. Detober 
1322, in welchem er Herzog, Rath und Gemeine von Benedig feinen Steg bei 
Mühldorf anzeigt, aud Notizen über diefe Schlacht enthalten find, vermag ic) 
nit zu jagen, da meines Wiffens diefe Urkunde nur durch den Ertract im Ars 
Hiv für Ältere deutiche Geſchichtsk. IV,199 Nr. 30 befannt if. Vgl. auch Böh- 
mer, Fontes I, XXIII. ©. deffen Reg. Nr. 471. 

* Cont. Zwetl. tertia, ap. Pertz SS. IX, 666: ... Fridericus ... con- 
gregato non valido exercitu de Austria et Styria , parcens stipendis ali- 
quos barones de nobilioribus Austrie non conduxit ... 

— Herzog Heinrich von Oeſterreich rückte am 4. April 1322 in Brescia 
ein und verließ es ſchon am 18. Mai wieder, Kopp, Geſch. der eidgen. Bünde 
IV, 2, 431 Aum. 4 u. ©. 432 Anm. 1 u. 2. 

* Die Aufforderung an den Herzog Heinrich von Kärnthen zu erſcheinen, 
erhellt aus Joh. Victoriensis, ap. Böhmer, Fontes I, 393: Et mittit (König 
Sriedrih) Emichonem de Alzeya ad Hainricum ducem Karinthie, monens, 
Quatenus sibi sicut promiserat subveniat et assistat. — Seine Anweſenheit 
in der Schlacht bei Mühldorf dürfte hervorgehen aus einem freilich ohne Nachweis 
gegebenen Urkundenauszuge bei Hormayr, Die goldene Chronik von Hohenfchwan- 
gau S. 104, dem zufolge der Herzog Heinrih von Kärnthen ao. 1327 dem 
Hermann von Schwangau die Pflege zu St. Petersburg überträgt „zw ainer 
ergengunge ſeines Schadens, den er genomben hat mit ung in dem Streit zu 
Müldorf“. — Die Anwejenheit der Biſchöfe bei Mühldorf erhellt aus Ann. 8. 
Rudb. Salisburg., 88. XI, 822: Dominus Friderieus electus de Austria 
et dominus Hainricus, frater ipsius, ac reverendi patres dominus venera- 
bilis archiepiscopus Salzburgensis, et dominus Albertus dux Saxoniae 
episcopus Pataviensis, et dominus Dietricus episcopus Laventinus, cum 
exercitu valido diversarum nationum , Babariam hostiliter intraverunt 
+. — Einen Biihof von Freifing, den jüngere Ehroniften und Schrift 
fteller ebenfalls an der Mühldorfer Schlacht Theil nehmen lafjen, gab es in der 
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den Truppen biefer ihm verbündeten Fürften wollte König Friedrich 
von Oſten her in Baiern einfallen, während fein Bruder, der Friegs- 
fundige und tapfere Herzog Leopold, der in den öfterreichiichen Vor— 
landen ein nicht unbeträchtliches Heer gejfammelt hatte, von Weiten 
ber an zu verabredender Stelle zu ihm ftoßen jollte!. 

Im Spätfommer des Yahres 1322 — es mochte zu Anfang 
des Septembers ſein? — rüdten die verbündeten Truppen Königs 
Friedrich gegen Baiern vor. Während die viertaufend Ungarn und 
heidnifchen Kumanen, größtentheild Reiter und Bogenfhügen, am 
linfen Donauufer 3 Hinaufzogen, marfchirten am rechten die Dejter- 
reicher, in Ausübung haarjträubender Gräuel mit jenen wetteifernd. 
Die Wildheit der Ungarn war den Deutfchen nicht unbefannt. In 
der großen Böhmenſchlacht auf dem Lechfelde wie in der Zweikönigs— 
ſchlacht bei Göllheim hatten fie unter Habsburgs Banner mit glän- 
zendem Muth, weniger rühmlich in der Schlacht bei Gammelsdorf 
. unter Friedrich dem Schönen gegen den Herzog Ludwig von 

berbaiern gefochten *. Die äußere fremdartige Erfcheinung, das 
rohe, viehifche Wefen, wie insbejfondere das Heidenthum der da= 
mals noch nicht befehrten Kumanen, war den Deutfchen ein Gegen- 
ftand der Furcht und des Schredens. Der damalige Abt aus Klo— 
jter Fürftenveld bei München berichtet uns freilid; nur, daß fie außer 
anderen häßlichen Gewohnheiten auch die gehabt hätten, gebratene 
Kagen und Hunde mit großem Appetit zu verfchlingen, indem er 
weit Aergeres der Feder nicht anvertrauen will 5; deſto ausführli- 
her entrollen uns aber die Jahrbücher von Klofterneuburg $ in un— 
geſchminkten Farben ein trübes Bild über die Gräuel, welche nicht 
nur jene fremdländifchen Ungarn, fondern die eigenen Truppen im 
heimifchen Lande verübten. „ALS die öfterreihifchen Soldaten“, heißt 
es dafelbit, „zum Kriege gegen Baiern auszogen, plünderten fie ihr 


Zeit vom 12. April 1322 bis 20. Februar 1324 nicht. S. Meichelbeck, Hist. 
Frising. II, 137 und Mooyer, Onomasticon p. 39. - 

2 &. unten. — Cont. Zwetl. tertia 1. c. p. 666, wo e8 heißt: (im An— 
ſchluß an S. 45 Anm. 2): sperans in multitudine Ungarorum et paga- 
norum, quos sibi ad .. milia Karolus rex Ungariae, avunculus suus (8 ö 
nig Karl Roberts Mutter war Clementia, Tochter König Rudolfs von Habsburg) 
in adjutorium misit, necnon in fratre suo duce Leupoldo a partibus 
Alsatiae sibi cum magno exercitu occursuro. ... 

2 Cf. ©, 48 Anm. 2, 

3 Of. nachher Anm. 6. 

+ Lichnowsly, Geſch. des Haufes Habsburg I, 247. 248; II, 139. — Chron, 
de gestis Principum, ap. Böhmer, Fontes I, 37 

E Chron. de gest.Princ.1.c.p.59: Inter quos venit etiam eis (den öfter. 
Herzogen) in adjutorium quidam rex Tartarorum cum exerecitu suo, qui 
in ascensu multas abhominationes et scelera commiserunt, que melius est 
silentio preterire quam scribere; que etiam Deus postea in ducibus Au- 
strie, ut estimo,, vindicavit. Nam preter alias abusiones quas fecerant 
cattos et canes assatos voracissime comederunt. 

6 Cont. Zwetl. tertia 1. c. p.667. Die deutiche Ueberſetzung von Franz 
Kurz, Defterreich unter K. Friedrih dem Schönen S. 220.221. Cf. aud) An- 
nal, Matseenses ©. 47, Anm. 1. 
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eigenes Land Oeſterreich, und betrugen fich gegen daffelbe noch feind- 
jeliger als die heidnifchen Kumanen. Aus ihrer Handlungsweife 
Ihien die Ueberzeugung hervorzuleuchten, daß fie nimmermehr nad) 
Haufe zurückkehren würden. Keiner verfchonte den andern; ein je- 
der plünderte, foviel es ihm möglich war, die Güter, Bürger und 
Welihen. Die Bauern wurden allenthalten zufammen gefangen, mod): 
ten fie al8 Unterthanen wem immer gehören. Kaufte man fie mit 
Geld nicht los, jo wurden fie bei einem Feier gebraten oder auf 
irgend eine andere Weife gemartert. „Sefchirre, Fäffer und Haus- 
geräthe wurden zerjchlagen oder verbrannt; und was noc das Ue— 
beljte war: die Lebensmittel und den Wein, welchen fie nicht fort- 
ſchleppen konnten, warfen fie entweder in den Straßenfoth oder in 
ein vorbeifliegendes Waſſer, wenn ihnen diefe Dinge nicht abgefauft 
wurden. a fogar die Schlöffer des minder mächtigen Adels wur- 
den feindlich angefallen, was bisher etwas ganz Unerhörtes war, 
und mit Pfeifen nnd Flammen geängjtiget, wenn fich die Beſitzer 
derfelben nicht mit Geld abfanden. Auf ähnliche Weife haufeten die 
Ungarn und Heiden auf dem linfen Donauufer. Sie zündeten die 
Dörfer an, fchändeten Matronen, Wittwen und Yungfrauen , erbra- 
hen und plünderten die Kirchen, warfen die Reliquien der Heiligen 
und die geweihten Hojtien auf die Erde, und verübten noch viel an— 
deres Böfes. Sole Gräuelthaten haben ſowohl die Heiden als 
auch die Dejterreicher, die fi) doch Chrijten nannten, verübt, nach— 
dem fie einmal alle Gottesfurcht abgelegt hatten. Kein Alter, fein 
Geſchlecht, Kein Kloftermann, fein Geijtliher, Niemand wurde ge- 
ſchont, mochte er für was immer zu einem Stande gehören. Des: 
wegen hat fie auch Gottes gerechtes Strafgericht ereilet. Sie wurden 
gefangen, mußten viel Ungemad und Schimpf erdulden, und wurden 
rein ausgeplündert: alles zur Vergeltung ihrer begangenen Sünden“. 
König Friedrich ſelbſt zog mit den Steiermärfern über Admont 
und Salzburg gegen den Inn!. Yı der fteyerifchen Benediktiner-Abtei 
Admont, am rechten Ufer der Enns gelegen, vernahm König Fried» 
rih aus dem Munde zweier Männer „Unglüd weiffagende Worte“. | 
Der gelehrte Abt des Klofters, Engelbert, mahnte ihn, abzuftehen : 
von feinem Unternehmen; Magiſter Bartholomäus aus Verona, 
berühmt als Aftrolog und Naturkundiger, verfündete ihm, er fühe 


ı Der Beweis im Folgenden, — Hormayr, Tafchenb. Jahrg. 1830. ©, 462, 
meint, König Friedrich fei über den Sömmering nad) der Steiermark gegan- 
gen, habe das Hospital im Cerwald, dann den St. Blafius Münfter der Bene- 
dietiner in Admont befucht, wo er auch Heerichau gehalten. — Wenn aber die 
Annal. Matseenses,, ap. Pertz, SS. IX, 828, berichten: (Fridericus) ... ve- 
nit in civitatem Pataviensem, et gloriose pertransivit. Dein cis Enum 
fluvium procedens, denudacionem ecclesiarum, incendium edificiorum 
immane faciens, more tyrannorum et barbarorum. immiserabiliter nulli 
quidquam parcens, divertit prope civitatem Muldorf..., fo ift zu bemer- 
fen, daß das hier Gejagte wohl anf die öfterreichiichen Truppeu zu beziehen ift; 
Friedrich jelbft aber fam nicht durch das Paſſauiſche. Der Abt Johann von 
Bictring mußte das bejjer wien, ©. die folgende Aum. 
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ihn ſtets in Schwanz des Löwen, und das bedeute nichts Gutes, 
Aber König Friedrich verachtete folcherlei Dinge, zog in feftem Got: 
tesvertrauen weiter und überfchritt alsbald mit feinem Bruder Her: 
zog Heinrid) und dem Erzbifchof Friedrich von Salzburg die baie- 
riſche Grenze '. 

Gegen den 20. September * vereinigten fih, trog der langſa— 
men Fahrt der raubenden öfterreichiichen Landherren 3, die drei Hee- 
reshaufen bei dem im dem Herzogthum Niederbaiern enclavirten * 
falzburgifhen Städtchen Mühldorf am Linken Ufer des Inn. Kö— 
nig Friedrich. fette über den Fluß und ſchlug auf feinem linken Ufer, 


zwiſchen Mühldorf und Dettingen, ein Lager 5. Durd) die feindfi- 


hen Bewegungen gezwungen änderte er indeß die Stellung feines 
Heeres im der Richtung von Mühldorf nach dem kaum eine Meile 
nordöftlih von da am Flüßchen fen gelegenen Schloß Dornberg 
zu ®, um hier die Ankunft feines Bruders Leopold, der aus Schwa— 


ben heranzog, zu erwarten. Ringsum ließ Friedrich Raub und 
Brand ausüben”, 


König Ludwig der Baier war inzwifchen nicht müßig geblieben. 
Don. Regensburg aus, wo er vom 25. Auguft bis zum 7. Septem- 
ber ® verweilte, unterhielt er die Verbindung mit feinen Anhängern 
und Freunden. Durch Eilboten Tieß er feine Getreuen aus Fran- 


* Joh. Victoriensis, ap. Böhmer, Fontes I, 393: Fecit autem (Fride- 
ricus) transitum per monasterium Admontense. Cui abbas loci Engel- 
bertus, vir magne litterature, est locutus, quod regi Friderico expeditio 
non esset utilis et in prosperum nullatenus proveniret. Magister etiam 
Bartholomeus, Veronensis civitatis indigena, in curiis principum assue- 
factus, vir in astronomieis et naturalibus expeditus, quod rex Fridericus 
in cauda Leonis semper videretur, et quod non proficeret, asserebat. 

Fridericus fata contempnens, omnia Deo committens, Bawariam in- 
greditur cum Heinrico fratre et Friderico presule Salezpurgensi. i 

® Ann. 8. Rudberti Salisb., SS. IX, 822: Circa festum beati Matthei... 
dominus Frideridis ... et dominus Hainricus, frater ipsius, ... inter Oettingam 
et Muldorf castra metati sunt apud fluvium, qui Ysen vulgariter nuncupatur. 

> Der Streit zu Müldorf, Ärchiv ꝛe. IX, ©. 363:... daz die bruder (Kö⸗ 
nig Friedrich und Herzog Leopold) zueinander nicht (fommen) mochten, davon, 
daß ich die lantherren von Ofterreich fo Iangfampten durch raubes willen, das 
ſy nicht entzeit zu dem chunig fomen,... 

* Cont. Zwetl., SS. IX, 666: in distrietu Salezburgensis episcopi; 
Chron. Aulae Regiae, ap. Dobner, Mon. Hist. Boemiae V, 385. 

s ©. Anm. 2. 

° Cont. Zwetl. 1. c.: (Friderieus) inter eivitatem Muldorf et castrum 
... Dornberch.... castra metatus est. — Ein Bli auf die Karte beweifet 
die Nichtigkeit des im Text Gejagten; denn im diefer Stellung der öfterreichi- 
hen Truppen nahm das Treffen feinen Anfang. Darüber jagen Ann. S. Rud- 
berti l. c.: apud dietum flurium (Ysen) sub monte Dornberg bellum 
pariter inierunt (König Ludwig und König Friedrich), und Chron. Aulae 
Regiae l. c. p. 385:... prope castram Dorenberk et juxta fluvium Ysen 
pariter convenerunt.... 

” Joh, Victoriens. l. o. p. 893: Leupoldi fratris adventum presto- 
lans, aliquantulum moram traxit (Fridericus), rapinas et incendia exer- 
euit circumquaque. 

®° Böhmer, Reg. Kaifer Ludwigs des Baiern Nr. 465—468, 
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fen, vom Rhein, aus dem Nordgau und ganz Baiern zu ſich entbie- 
ten‘. AS nun das Gerücht von König Friedrichs Heereszuge er= 
ſcholl, rückte er nad dem Süden vor, dem Feinde entgegen. Schon 
mochten die Scharen des Königs von Böhmen und des Herzogs 
Bernhard von Schleſien wie die des Herzogs Heinrich von Nieder 
baiern ? zu des Königs Ludwig Kriegshaufen geftoßen fein 3; im— 
mer war dieſer noch zu ſchwach, etwas Erfolgreiches zu unterneh- 
men. Hatte er doch nicht einmal der Defterreicher Uebergang über 
den Inn bei Mühldorf Hindern können!“ Aber wie gering aud) 
jeine Kriegsfaffe — fagte man doc, er habe damals nur elf Pfund 
Heller beſeſſen* — wie gering auch feine Truppenzahl war; Ludwig 
vertraute ſeiner Sache und der verheißenen Hülfe, die freilich jäus 
mig genug erfchien. Und wenn bei folchen Umftänden dem König 
Johann von Böhmen der Muth zu ſinken begann, wenn dieſer rit— 
terliche Fürft es dem Baiern nicht verhehlen mochte, was fie mit 
ihrer kleinen Schar der fampfgerüfteten Uebermacht der Dejterreiher 
gegenüber, Die alle Augenblict durch Herzog Yeopolds Truppen noch 
verftärft werden konnten, ausrichten jollten; da konnte Ludwig dem 
Böhmen antworten: „Seid nur gutes Muthes; morgen werden 
wir ausrücken, und des Herrn Hülfe wird mit uns fein“! Und fo 
geihah es 5; es war die höchfte Zeit. Waren auch in den Tetten 
drei Tagen, am Freitag, Sonnabend und Sonntag, viele Zuzüge 
wohl bewaffneter Krieger unter Ludwigs Banner geeilt 6, fo ſtröm— 
im am Meontage, den 27. September, von früh Morgens bis tief 
in die Nacht hinein fo viel Mannfchaften, Nitter und Fußvolk, in 
“udwigs Yager zufammen, daß man Ihon am Abend die Reihen der 


‘ Chron. de gest. Prine. 1. c. p. 60:... Rex (Ludwicus) ... nuncios 
celeres misit ad omnes, quos prius sibi asciverat, et qui servire sibi an- 
a promiserunt, hos vocat. Primo Francos monet, quosdam de Rheno, 
plures vero de provinciis Noricorum et per totam Bawariam. 

* Chron. Aulae Regiae p. 385:... Ludwicus Johannem regem Bo- 
hemie, Henricum ducem Bawarie, hujus regis generum, ac Bernardum 
ducem Slesie in sua parte secum habuit. —.Chron. Benessii de Weitmil, 
ap. Pelzel und Dobrowsky II, 247. 

° Chron. de gest. Princ. p. 60: Verum serenissimus rex Bohemie 
& Heinricus illustris dux Bawarie incunctanter veniunt ad pugnan- 
dum cum suis expediti. 

* Chron. de gest. Prince. p. 60: Mox recepit (Ludwicus) se in cam- 
pis, habens tenuem bursam in camera sua, vix 11 librarum Hallensium, 
acut fertur. 

* Chron. de gest. Princ. p. 60: Et cum rex Bohemie didieisset, Au- 
strales munitissimos esse ad pugnandum in duobus magmis exercitibus, 

regem esse tenuem, et suos segnius advenire, ex magna parte spes ab 
e0 recessit, et super eo regi loquebatur dicens: ‘O bone rex, cum ad- 
hue simus pauci quid contra tam magnam multitudinem faciemus’? Cui 
rex respondit, dicens: ‘Equo animo estote, cras enim egrediemur et 

iium Domini videbimus super nos’. Quod et factum est. 

Der Streit zu Mühldorf, Archiv IX, 363. Hier heißt es von König 
dudwigs Truppen: da chom da ze einander chawm in vier tagen... — Im Tert ift 
von drei Tagen die Rede, weil von dem vierten noch bejonders geiprochen wird. 
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Zelte, vor denen Fackeln oder Tuftige Feuer flackerten, nicht mehr 
überfehen konnte!. Auch Erzbifchof Baldwin von Trier ?, der fchon 
vor Yahren in Ludwigs Lager bei Eflingen in foftbarer Kriegsrü- 
jtung geglänzt hatte®, mochte um diefe Zeit mit feinen friegsfun- 
digen Truppen, der treuen Städter zuriicigebliebenes, waffengeübtes 
Fußvolk mochte an dieſem Tage eingetroffen fein. Da galt Fein 
Säumen mehr. Man fonnte jet den Feind mit Uebermacht angrei- 
fen, ja man mußte dies thun, ehe er fich mit Herzog Leopolds Trup— 
pen zu verbinden im Stande war. 

Diefer hatte am Rhein und am Bodenfee, im Elfaß und in 
Schwaben ein jtattliches Heer gefammelt *, und war mit „achthun- 
dert bis taufend Behelmten“ 5 vom Bodenſee aus gegen den Lech 
aufgebrochen, hatte fich aber inzwifchen „durch Verwüſtung der Län— 
dereien des Grafen Wilhelm von Meontfort, der vor Kurzem von 
König Friedrich zu König Ludwig übergetreten war und hierfür ge: 
züchtigt werden follte”, allzu lange aufgehalten. Von da war er ge- 
gen den Lech gerückt; nur noch achtzehn Meilen trennten ihn von 


! Chron. de gest. Princ. p. 60: Crastina enim die (am 27. Sept.) 
proxima ante pugnam a mane usque ad noctem tanta multitudo equitum 
et peditum divina cooperante gratia passim confluebat, quod pre multi- 
tudine non poterant numerari, et cum ventum esset ad noctem, quando 
lumina accendi solent ante papilionem, tanta longitudo erat tentoriorum, 
quod a prima parte castrorum ardentibus facibus seu luminibus finis non 
poterat speculari. 

2 Chron. Alberti Argentinensis (Matthias Neoburg.), ap. Urstisium, 
Hist. (2, Ausg.) II, 121:... Cui (Ludovico) aderant Joannes rex Bohe- 
miae et Balduinus archiepiscopus Treverensis cum exercitu suo... Cf. 
Kopp 1. ce. IV, 2, 440 Anm. 2, und Al. Dominicus, Baldewin von Füßel- 
burg, ©. 192 Anm. 1. 

3 Gesta Trevirorum cap. 241 (bei Stälin, Wirtemb, Geſch. III, 148 
Anm. 2): Propriis manibus pretiosissime armatus, gloriosus praeliabatur. 

* Chron. de gest. Princ. p. 59: Interim dux Leupoldus non vacat 
otio apud Renum, sed toto posse laborat, ut etiam convocet multitudi- 
nem armatorum, et quos habere potuit de Reno, de Lemanno, de Elsa- 
tia, de Swevia congregavit, ut possit fratribus suis ad pugnandum in 
Bawaria obviare. Et cum collegisset magnum exercitum electorum vi- 
rorum, profecti sunt versus Bawariam. Quo cum venissent, et antequam 
eandem terram intrarent, fixere tentoria apud Licum, expectantes ibi 
nuntios de exereitu Australium, quando ad eos debeant profieisci, ut, si- 
cut pisces capiuntur, sic duobus catervis congredientibus rex Ludwicus 
eorum in medio concludatur. 

° Albertus Argent. p. 121 nennt 800 Behelmte (Lupoldus... cum 800 
galeatis electis); Annal. Ödoriei (eigentlid Memoriale di Odorico, ap. Bi- 
anchi, Documenti per la Storia del Friuli) p. 39:... Dux Lyopoldus ... 
qui veniebat cum mille elmis.... — Chron. Aulae Regiae p. 385 hat 
1200 Behelmte und viel Fußvolf; Villani, ap. Muratori XIII, 524, jogar 
1500 cavalieri; eine Geſchichtsquelle (im Archiv für Kunde öfterr. Geſchichtsq. 
XIV, 16) nur 400 Behelmte, — Cf. Stälin III, 159. 

° C$. Stälin III, 159 Anm. 4. — Albertus Argentinens. p. 121 jagt: 
Tardante autem se Lupoldo in vastatione terrae Wilhelmi comitis de 
Monteforti, qui tunc Ludovico adhaesit.... — Was Stälin a. a. O. aus 
Joh. Vitoduranus (ohne Zeitangabe) S. 26 (Ausg. von Wyß S. 75) anführt, 
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jeines Bruders Heere. Hier machte er Halt, fchlug ein Lager und 
erwartete Botfchaft von feinem föniglichen Bruder, wann er mar— 
ihieren follte, um Ludwig gleichwie in einem Filchneg zu fangen !, 
Und in der That waren Boten von Friedrich Heere unterwegs; 
fie follten Herzog Leopold Tag und Stunde melden, wann fie zu— 
lammentreffen wollten *. Aber auch Herzog Leopold jandte in feiner 
Ungeduld einen Boten ab, der die Yage des Bruders und die Zeit 
des Kampfes erfunden und ihm über alles Bericht erjtatten jollte, 
während er jelbjt bis Klojter Fürftenfeld, vier Stunden weſtlich von 
Münden gelegen, vorgehen und dafelbit die Rückkunft feines Boten 
erwarten wollte $._ Da gefchah es durch Zufall, daß beide in der 
Nähe jenes Kloſters von eimem Anhänger Ludwigs ergriffen, ins 
Klojter geführt und dort ihrer Pferde wie ihrer Briefe be- 
raubt wurden. Sofort gaben die Mönche von Fürftenfeld ihrem 
Könige hierüber Nachricht *; eine verhängnisvollere konnten fie ihm 


bezieht man wohl richtiger wegen der längeren Dauer einer Belagerung auf die 
Jet nach der Schlacht bei Mühldorf. Es heißt dajelbft: Quodam tempore dux Lu- 
poldus comitem Wilhelmum de Muntfort se contemnentem et vilifican- 
tem humiliavit. Nam oppidum suum Tetnang obsedit in virtute magna, 
ubi quiequid per circuitum arborum, segetum, frumentorum, hortorum, 
lignorum vel aliorum terrae nascentium invenit, abscidit, conculcavit et 
destruxit. Et absque expugnatione ac desolatione castelli seu oppidi non 
recessit, si concors domini Wilhelmi ipsum fletibus et supplicissimis ob- 
serationibus de castello exiens non placasset. — Anderer Meinung tft 
Kopp IV, 2, 442 Anm. 4 md V, 1, 37 Anm. 8, der jene beiden Stellen auf 
die Zeit mach der Schlacht bei Mühldorf bezieht, und das dort Geſagte „für 
Zühtigung Wilhelms wegen feines nunmehr erfolgten Webertrittes zu Ludwig‘ 
hält. Aber ein urkundliches Datum diejes Uebertrittes haben wir nidt. 

16. ©. 50 Anm. 4, j 

®2 Chron. de gest. Princ. p. 61: Ceterum inter duos exereitus (näm- 
li der Defterreicher) occupantur nuntii diem et horam, quando convenire 
debebant nunciantes. Sed ambo casu accidente non procul a claustro 
uostro de Fürstenvelt privati suis equis, in executione sui negotil, vo- 
lente Domino, negliguntur, quia ablatis equis destinatas litteras apto tem- 
pore non poterant presentare. 

® Joh. Victoriens. p. 394: Dux Leupoldus ut fructuosius fratri suc- 
curreret, moram fecit; nuntium tamen direxit, qui fratris statum et belli 
tempus perquireret et omnia sibi renuntiaret, ipse. vero circa monaste- 
rium, quod Campus-Principis dieitur, reditum nuntii ———— Qui in 
via a quodam partium Ludewici capitur, et Leupoldus ab exspectatione 
sus frustratur. 

+ 5. Anm. 2 und 3. Nad) Chron. de gest. Princ. p. 62 jagen die Boten 
ſelbſt: se spoliatos in claustro et prope celaustrum. — Daß die Mönche Yud- 
wig hieriiber Nachricht gaben, geht hervor aus den Worten des Chron. de gest. 
Prine, p. 61 (im Anflug an Aum. 2): Quod non parum profuit regi 
Ladwico, quia, si hii duo exercitus Australium convenissent, dubium non 
est quin pugnando in certamine triumphassent. Ideo etiam ante adven- 
tum dueis Leupoldi rex Bohemie strenue agens prelium maturavit, ut 
ipso absente fratres suos de Austria facilius superaret. — König Ludwig 
belohute das ihm ergebene Klofter noch am Abend der Schladht, am 23. Sept. 
im Lager vor Dettingen, mit dem Boden des Schlofjes Wildenrod mit allem Zu⸗ 
behör. — Dies ift die erfte befanunte Urkunde, die Ludwig nad der Schlacht 
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nicht bringen: an ihr hingen die Gejchicdle feiner Krone. Und Lud— 
wig wußte ihren Werth zu fchägen. Denn faum war fie unter fei- 
nen Feldherren befannt geworden, als Ludwig, des Böhmenfönigs 
Rathe folgend ', die Schlaht auf den andern Tag beſchloß. Noch 
am jelbigen Tage ſchickte er einen Ritter in König Friedrichs La— 
ger, um nad herfümmlicher Sitte diefem auf den kommenden Tag 
I die Schlacht anbieten zu laſſen. Mit ficherem Geleit vor den Kö- 
nig geführt, richtete der Ritter feinen Auftrag aus? und erhielt zu— 
fagende Antwort?®. So war die Schladht auf Dienjtag den 28jten 
September des Jahres 1322 angefagt und angenommen. 


ausftellte. Böhmer, Reg. Nr. 469. — Kopp (IV, 2, 439 Anm, 9) nimmt 
nad) einer Mittheilung des Dr. Wittmann , der fich dabei auf das Staatsardjiv 
München beruft, ein anderes Datum, nämlid) den 23. September an. Dr. fr. 
v. Weech, Kaijer Ludwig der Baier S. 18 Anm. 58, bemerkt hierüber, daß 
die fragliche Urkunde nad) jorgfältigen Nachforſchungen um königl. Staatsarchiv 
zu München nicht vorhanden fei. 

2 ©. die vorige Anm, — Chron. Aul. Reg. p. 386: Ipsum Ludwicum 
Regem Rex iste (Bohemiae) incitat ad prelium, universumque exercitum 
jubet in crastino esse paratum. 

2 Dies berichtet freilich fein Chroniftz aber die Annahme vechtfertigt ſich 
aus der Sitte der Zeit, wie aus dem Folgenden, — Uebrigens ift das im XTerte 
Geſagte genau dem ganz ähnlichen Vorfall entnommen, welden Albert. Argent. 
p. 120 erzählt, als Ludwig im Septbr. 1320 an der Breufch bei Straßburg 
König Friedrich gegenüberftand und einen Nitter (miles) mit der Aufforderung 
zum Kampfe in defjen Lager jandte, Cf. Kopp IV, 2, 337. u 338 Anm. 1. 2. 3. 

> Joh. Victoriens. p. 394: Interea bellum indieitur et ratificatur. 

Die Darftellung bei Kopp IV, 2, 440 Anm.7, wonad) der Kampf auf deu 
Tag nad St. Michaelis (30. Sept.) anberaumt und angenommen wird, wie 
die weitere Annahme, daß König Ludwig (l. c. S. 441 Anm. 5) die Defterrei- 
der vor dem angeſetzten Tage, aljo gegen gegebenes Wort, mithin hinterliftiger 
Weiſe, am 28. Sept. angegriffen habe, ift durchaus grundlos, Sie beruht auf 
einer Stelle des nicht immer zuverläffigen Chron. Sampetrinum, ap. Men- 
cken Seriptt. II, 327 b (in gleicher Fafjung auch von hier übergegangen in 
Annal. Reinhardsbrunnenses ed. Wegele p. 303). Hier heißt e8: Eodem 
anno, ingravescente discordia inter ducem Bavariae et ducem Austriae 
(man beachte den Ausdrud: ‘dux’) propter discordem electionem regis, tan- 
dem certus dies proelii indicitur ab utrisque in crastinum S.Michae- 
lis, Ludwig beginnt dann "anticipato praefixo termino’ den Kampf. Sodann 
beruft fih Kopp noch auf Annal. Odorici p. 39, die den 1. October (prima 
die Octobris die Veneris) al® angejeßten Kampftag neunen, während fie S. 48 
(was Kopp freilich nicht wiffen konnte, da er nur das Ercerpt bei Böhmer Reg. 
2. Ergänzungsheft S. 318 vor ficd) hatte) den 29, Sept. (die Jovis de mense 
Septembris in festo Michaelis, dux Austrie fuit conflictus per dominum 
ducem Bawarie et captus, nomine Federicus...) angeben. — Abgeſehen 
‚nun von diefem letteren Widerſpruch, find die Gründe für meine Auffafjung 
folgende. Erſtlich negativ das Schweigen aller übrigen, insbefondere der öjter- 
reihiichen und öfterreichiich gefinnten Chroniken (wie z. B. die Klingenberger 
Chron. ed. Henne p. 49), die den vom Chron. Sampetrinum behaupteten Um- 
jtand ficher hervorgehoben haben würden, um dadurd) den Berluft der Schlacht 
zu motivieren, was fie auf andere Weije thun, Zweitens pofitiv durch das unver— 
werfliche Zeugnis einer öſterreichiſch geſinnten Chronik (der Streit zu Mühldorf, im 
Ardiv zc. IX, 363, ſ. u.), wonad) König Friedrich mit ſeinem Marſchall Diet- 
rich von Pilichtorff Nachts vor der Schlacht von Zelt zu Zelt reitet und die 
Seinigen zur morgenden Schladht ermahnt, Wie fomute Friedrich das thun, 
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In beiden Lagern bereitete man fich nun auf den an dem fol- 
genden Tage Statt findenden Kampf vor. Defterreichifcher Seits nahm 
man noch am Abend vor der Schlacht eine allgemeine Hecognoscie- 
ring der feindlichen Pofitionen vor. Es ergab fich, daß die Streit- 


ä 
— 


macht Ludwig des Baiern bei Ampfing gelagert war und das linke 


Ufer des Iſen bejekt hielt, außerdem an Stärfe dem öfterreichifchen 
Heere ( weit ) überlegen war !. Heimfehrend von diefem fo nöthigen 
wie wichtigen Gefchäft eilten die öfterreichiichen Feldherren in den 
von König Friedrich anberaumten Kriegsrath, zu dem fie den Erz- 
biihof Friedrich von Salzburg abholten. Außer diefem geijtlichen 
Herrn waren als hervorragende Führer der Marfchall Dietrich von 
Pilihtorff und die Gebrüder Ulrich und Heinrich von Walfee an- 
weiend. Sie riethen ihrem Herrn und König dringend von der 
Schlaht ab 2, indem fie es für höchft bedenflich hielten, vor der 
Vereinigung mit Herzog Leopolds Truppen mit einem an Zahl weit 
überlegenen Heere ſich in einen Entfcheidungsfampf einzulafjen. Al— 
fein wie weife auch diefe Rathichläge waren, König Friedrich) war an- 
derer Meinung. Sein perfünlicher Muth wie fein weiches Gemiüth, 
welches alt die herben Xeiden und die bittere Noth, die der lange, 
big jest umentfchiedene Kampf um den Befig der römischen Königs- 
frone verurfacht hatte, welches all die Gräuel, die der Krieg mit ſich 
führt, in nacter Wirklichfeit und Gegenwart ihm vor Augen ftellen 
mochte, beftimmten ihn, der bereit3 angenommenen Schlacht nicht 
mehr auszumeichen. Und Fonnte er nicht mit Stolz darauf hinwei— 
ien, daß hier auf diefem felben Boden beinahe gerade vor drei Jah— 
ren König Ludwig ihm mit Heeresmacht gegenübergejtanden, daß er 
aber plötlich vor ihm gewichen und ihm ganz Niederbaiern Preis 
gegeben habe ?? Konnte er nicht daran erinnern, daß, als König 
Ludwig ihm zulegt vor nunmehr zwei Yahren an der Breuſch bei 
Straßburg gegenüber lag, und einen Ritter fandte ihm die Schlacht 


anzubieten, der Baier nicht Wort gehalten, fondern wiederum abge— 


zogen jei ? Hatte er Ludwigs Boten damald geantwortet: „Saget 
meinem Dheime, ich jtehe hier bereit zum Kampfe, und es fei Zeit, 


wenn er iiberrumpelt wurde? — Hiemit erledigt fich auch was Kopp (der übri- 
gens die angezogene Stelle aus dem Archiv 2c. nicht gefannt hat) 1. c. S. 440 
Anm. 7 fonft noch Hinzufügt. 

ı Der Streit von Mühldorf, Archiv IX, 363: . . . Do man dazu zuſach des 
nachtes, do man des morgens vechten jolt .. . und des was ein grozz her (das baieri- 


ſche und (König Ludwig) hies das zeainzigen likund (zu verbefjern in: umd het °;. 


daz allez ze Ampfingen ligunde, nad) Böhmer, Font. I, 165)... do jy fid) da 
nach einander zu dem wafjer gelaiden, das die her am einander wohl gejehen 
mochten, pruften das die weiſen herrn von Oſterreich, das ſy uberladen wern 
mit herezchrafft, ... — Kopp IV, 2, 443 Anm. 2. 3 verlegt diefen Hergang 
auf den Morgen des Schlachttages. S. dagegen aud) die folgenden Anm. 

2 Ibid. (im Anſchluß an das Vorhergehende): Die giengen do zu dem pi- 
ſcholf Friderich von Salezpurch und namen den mit in und gaben chunig Fridrich 
manichen weiſen rat. Dietrich der marſchalch von Pylichdorff, Ulreid und Hain- 
reich pruder von Walie, den wolt er nicht folgen, und wolt nur ftreiten,... 

5 Kopp IV, 2, 326, 


— 


54 


daß wir für des Reichs Getreue unferm Kriege ein Ende machen“ !, 
jo konnte heute König Friedrich in feinem frommen Sinne feinen Feld- 
herren fagen, „er hätte fo viel Wittwen und Waifen gemacht, daß er 
der Chriftenheit des ein Ende machen wollte, e8 möge ihm ergehen 
wie es wolle“ *. So ward noch einmal der verhängnisvolle Ent- 
Schluß gefaßt, am morgenden Tage das eigene Geſchick dem ehernen 
Walten Gottes der Schlachten anheimzuftellen. Und noch in 
derfelben Nacht reitet König Friedrich in Begleitung feines Mar— 
ſchalls, Dietrihs von Pilichtorff, durd) fein Lager von Hütte zu 
Hütte, zu allen feinen Herren, und mahnt fie an ihre Treue und an 
ihre Wort. „Sch trau euch wohl, ihr Herren“, jo fpricht er zu ih— 
nen, „daß jedermann morgen mit den Seinen ein Biedermann fei, 
wie ich und mein Bruder Herzog Heinrich uns deſſen getrauen, 
und ihr uns des gebunden feid“. Und alle antworteten, fie wollten 
e8 gerne thun ®. 

An demfelben Abende herrfchte im baierifchen Yager ein außer: 
ordentlich reges und buntes Treiben, wie das bei Truppen, die fo 
vielen und verjchiedenen Fürften, Grafen, Herren und Städten an- 
gehörten, nicht anders fein fonnte, Die große Maſſe der von nah 
und fern herbeigeeilten Krieger, unter denen fich auch folche befan— 
den, welche die Luft an Abenteuern und der Ruhm mit Heiden zu 
fämpfen, herbeigelodt hatte *, mochte nicht wenig dazu beitragen, 
Muth wie Kampfbegier zu heben und Siegeszuverficht einzuflößen. 
Diefe Stimmung fuchte König Ludwig zu erhalten. Er fandte an 
diefem Abende, wie der Verfaſſer der Fürftenfelder Chronik in fei- 
ner Weife meldet, durch fein Lager die endlos langen Zeltreihen 
hinab einen Herold, der mit lauter Stimme die Worte ausrief : 
„Vom Himmel haft du ung, o Gott, Hülfe gefandt, dein Name 
fei gelobt in Ewigfeit“; worauf alle mit „Amen“ antworteten 5. 

Es iſt Schon vorhin angemerkt worden, daß in dem baierifchen 
Kriegsrath der König Johann von Böhmen mit allem Nachdruck 
auf die Schlacht gedrungen hatte. König Ludwig, Herzog Heinrid) 
von Miederbaiern, der Herzog Bernhard von Schleſien, Erzbifchof 
Baldwin von Trier, der Burggraf von Nürnberg, die beiden Brü— 
der Grafen Ludwig und Friedrih von Dettingen, Graf Wilhelm 


ı Kopp IV, 2, 336 ff. 

2 Der Streit zu Mühldorf, Archiv S. 363: ... Und jach (König Friedrich), 
er het jo vil witiben umd waiſen gemacht, das er der kriſtenhait des ein endt 
wolt machen, wie e8 im ergienge. 

3 Ibid.: Defjelben nachts rait funig Friderid und Ditreih von Pilichdorfi 
unter fein ber von hutten zu Hutten zu allen feinen heren, und mont fe an ir 
trew und jach: „ihr herren, ic) traw euch wohl, daz jederman margen mit deu 
feinen ein piderman fey, als ich und mein pruder herezog Hainrich des getramı, 
und ir uns des gepunden feit“; dy iahen alle, ſy wolten es alle gern tuen, des 
laider nicht geſchach. 

* Ibid.:... Und aud) die durch ewentewr und der haiden willen dar cho— 
men warı... 

® Chron. de gest. Princ. p. 61. 
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von Montfort ?, Herr Conrad von Schlüffelberg und ‚viele andere 
tapfere und Eriegsfumdige Grafen, Herren und Ritter, die um Lud— 
wig waren, jtimmten feinen Grimden um fo eher zu, weil fie in 
der That nach menfchlicher Berechnung den ficheriten Vortheil in 
nahe Aussicht ftellten. König Johann Hatte auf die Gefahr auf- 
merffjam gemacht, die ihnen uufehlbar aus der Vereinigung der 
Truppen des Herzogs Leopold mit denen des Königs Sriebgiebunhte"; 
er hatte auf die große Anzahl tapferer Streiter hingkWieſen, die 
muthentbrannt der enticheidenden Stunde harrten ; hatte gewiß gel- 
tend gemacht, daß jie am kommenden Tage unter dem Schug und 
Schirm des Heiligen Wenzel, des Schußpatrong® feiner Böhmen 3, 
fümpfen fünnten, und von ſich felbft gerühmt, er brenne vor Be- 
gier, für die ihn vom König Friedrich angethane Beleidigung, jein 
bei Ludwigs Kur ausgeübtes Wahlrecht jo ſehr gemisachtet zu ha- 
ben, Vergeltung und Race zu nehmen* König Ludwig ernannte 
num jeinen vitterlichen und tapferen Mitjtreiter und Verbündeten, den 
König Johann von Böhmen und deffen achtzehnjährigen Schwieger: 
john, feinen eignen Vetter, den Herzog Heinrich) II. von Nieder- 
baiern, mit dem Zunamen des Xelteren, zu Anführern feines Hee— 
reg, wies anderen Führern einem jeden feinen Poſten an, behielt 
fich felbft aber einen Theil des Commandos vor. Die Oberlei- 
tung des Ganzen lag zugleid) in der Hand_des Königs Johann, 
der auch der gejammten Armee noch heute den Befehl verkünden 


t Albert. Argent. p. 121: Aderant etiam sibi (bei König Ludwig) burg- 
gravius de Nurnberg, duo de Oettingen, Wilhelmus de Monteforti, mul- 
tique comites et barones. — Weber den Grafen Wilhelm von Montfort cf. 
S. 50 Anm. 6. Kopp IV, 2, 442 Anm, 4 beftreitet defjen Aumejenheit. 

2 Chron. de gest. Prine.p.61: Ideo etiam ante adventum ducis Leu- 
poldi rex Bohemie strenue agens prelium maturavit, ut ipso absente fra- 
tres suos de Austria facilius superaret. 

> Chron. Aulae Regiae p. 386. 

* Chron. Aul. Reg. p. 385: Cum itaque exereitus iste duplex con- 
tra se (Ludovicum) moveret, irruit spiritus fortitudinis in Johannem regem 
Bohemie..., qui coram omnibus suis, qui aderant, nobilibus hujusce- 
modi protulit sermonem: ‘Ecce adest ille Fridericus, dux Austrie, qui 
me in electione mea, quam in personam domini Ludwici regis Roma- 
norum jam presentis legitime transfudi, conatus est hactenus impedire, 
in prejudicium regni mei. Imperium per tyrannidem hucusque laboravit 
sibi subdere, de hac violentia, aut de mea vita opportet nunc utique 
fnem esse’. 

5 Joh. Vict. p. 394: Ludewicus vero Bohemorum regem exercitum 
eurantem cum Heinrico duce Bawarie genero suo pro principalibus de- 
putavit, aliis utrobique in suis ordinibus collocatis. 

s Kopp IV, 2, 442 Aumerl. 7 läßt Ludwig gar feinen Antheil an der 
Schlacht nehmen. Er ftübt ſich daber hauptſächlich auf eine unten anzuführende 
Stelle aus dem „Streit zu Mühldorf“, die indes nichts weiter bejagt, als daß 
König Ludwig fih nicht mit den Waffen in der Hand in das Kampfgewühl ge- 
fürzt, dagegen vorfichtig zur Seite „auf einem lauffer“ gehalten habe. — Es 
deuten aber die Stellen bei Albert. Argent. (Kopp IV, 2, 441 Anm. 7 und 442 
Anm. 1 u. 2) auf Ludwigs active Theilnahme an der Leitung der Schlacht; 
ausdrücklich aber Joh. Vict. p.394: Sed Ludewicus... prelium est in- 
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ließ, ſich auf morgen zur Schlacht zu rüften!. — So Waren bie 
Vorbereitungen in beiden Lagern auf die nahe Schladht?. Eine 
bange Nacht fchirmte noc einmal die Ruhe der Krieger ; fie barg 
die Looſe des dunflen Schiefals im unerforſchlichen Schoße. 

Da, wo der Inn faſt öftlichen Laufes in großem Bogen durch 
Baiern eilt, breitet fich in der Gegend der Stadt Mühldorf zwifchen 
jenem F und dem weit Eleineren mit ihm hier faſt parallel lau— 
fenden Sen eine nicht unbeträchtliche Ebene aus. An der Straße, 
die von München fommt und weiterhin über Mühldorf ins Dejter- 
reichifche führt, erblicdt man den Weiler Wimpaffing und in dejfen 
unmittelbarer Nähe, an der Landftraße nach dem faum eine halbe 
Stunde entfernten Kirchdorfe Ampfing, eine Heine Kapelle. Am— 
pfing felbit tritt bis hart an das rechte Ufer des fen; weiter öft- 
lich erblidt man an derjelben Seite diefes Flüßchens die Derter 
Neufahrn, Mettenheim, Mößling und Erharting. Auf der linken 
Seite begleiten den fen nicht umbeträchtliche Höhenzüge; nördlid) 
von Ampfing ift nafjer, fchwer zu begehender Wiefengrund, das Am— 
pfinger Moos genannt, am Bergabhang das Schloß Zangberg ; 
dann, weiter nach Dften zu, zwifchen jenen Höhen und dem fen, 
breiten ſich ———— Wieſen aus; nördlich von Erharting, auf be— 


gressus; die Geſchichtsquelle im Archiv für K. öſterreich. Geſcha. XIV, 16: 
Statim Ludwicus item bellum contra Fridericum est ingressus; end— 
fi Chron. de gest. Princ. p.61: Anno igitur 1322... Ludwicus rexR., rex 
Bohemie et Heinricus dux Bavarie et alii multi 'nobiles, summo mane 
ducem Austrie cum exercitu suo cingunt.. 

2 Chron. Aulae Regiae p. 386: (Rex Bohemie) universumque exercitum 
jubet in crastino esse paratum. 

2 Db ein Nitterichlag, „Sand Yörgen Segen“ (Stälin II, 145 Anm, 5) 
am Borabend der Schlacht in beiden Lagern nach herkömmlichem Brauch vorge: 
nommen wurde, wage ich, was König Ludwig anbetrifft, nur zu vermuthen, in» 
dem ich dabei ‚an den Tag des jonderbaren Neitergefechts bei Eflingen (19. 
Sept. 1316) erinnere, an welchem in dem Lager beider Gegenfünige Ritter ge- 
ichlagen wurden. ©. Stälin III, 149. — Uebrigens findet fid) unter denen, . 
weldye König Ludwig nad der Schlacht bei Mühldorf belohnt, in einem Urkun— 
denauszuge bei Hormayr, Taſchenb. 1830. S. 477 die Angabe, er habe Konrad 
den Nothhaft „zum Ritter gemacht”. Es fehlt freilich jede nähere Beftimmung ; 
vielleicht könnte das am Abend vor der Schlacht geichehen fein. — Im König 
Friedrichs Lager wurde indes, wie e8 jcheint, der Nitterjchlag vorgenommen. Cs 
ichweigen num allerdings hierüber die Quellen; allein ein Verzeichnis von 93 
Namen bei Aventin 393, dem Fugger, Ehrenfpiegel 287, und Burgundus, Hist. 
Bavarica p. 50 u. 51, folgen; dann bei Düchher, Salb, Chronifa (ed. Salzb. 
1666) ©. 183 — 155, der adıt Namen weniger als Aventin gibt, was auf 
eine andere Duelle hinweifet; und bei Mezger, Hist. Salisb. 465, u. A. möchte 
dies wahricheinlich machen. Uebrigens gehören dieje Namen der ſalzburgiſchen 
Ritterſchaft an (cf. Dückher 1. c.), und nicht König Friedrich iſt es, der den 
Ritterſchlag ertheilt, ſondern der Erzbiſchof Friedrich von Salzburg. ' 

3 ©. die beigegebene Karte, welche von dem Guiden beim hieſigen General— 
ſtabe, Herrn Lemke, nad) dem im Jahre 1818 vom Königl. Baier. General- 
Ouartiermeifter- -Stabe herausgegebenen Topographiihen Atlas vom Königreich 
Baiern (1: 50000) | gezeichnet und auf 1:75000 vedneiert if. Der eingetragene 
Schlachtplan folgt Spruner, Hift.-geogr. Handatlas Nr. 17 (Deutichland Nr, 7), 
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waldeter Anhöhe, lag das ehemalige Schloß Dornberg. Auf der 
Siüdfeite begrenzt diefe Ebene im Weften am ftarf gebogenen Lauf 
des mächtigen Inn die Waldung der Mühldorfer Hart; zwifchen 
ihr und dem Syn der Weiler Ecksberg, weiterhin an den teilen, den 
Inn nach Oſten zu begleitenden Anhöhen das Dorf Altmühldorf, 
dann die Stadt Mühldorf felbit, in deren Nähe ſich von den Ufern 
des Inn nach Norden zu in der Richtung auf Maring ein Gehölz 
eritredt. Das fo bezeichnete Terrain zwifchen Iſen und Inn ift 
eben I. Zwiſchen Wimpaffing, Ampfing, Neufahrn und dem nord- 
weitlichen Theile der Mühldorfer Hart lag die Ampfinger Wiefe, 
wo die Gefangennahme Friedrich des Schönen erfolgte. Sie hie 
die Gifelvehen Wiefe, oder fchlechtweg die Vehenwieſe, die Vech— 
wis ?; was man nad der Schlacht als „Fechtwiefe“ deutete. Der 
Breite nach dehnt ſich diefe Ebene zwifchen fen und Ann in einer 
Entfernung von einer Stunde, der Länge nad), von Wimpaffing oder 
Ampfing bis Mühldorf, an anderthalb Meilen aus. — Dies war 
das Terrain, wo die Schlacht gefchlagen werden follte. 

Andern Tages, beim erften Morgengrauen, ward in beiden La- 
gern die Meeffe celebriert. Heilige Andacht mußte die todesmuthigen 
Scharen auf die hohe Wichtigkeit des Tages vorbereiten. Bor Kö— 
nig Friedrich jtanden außerdem noc Reliquien aus. Sie felbit, die 
Fürften, ftärften ſich noch durch den Genuß des heiligen Abendmah- 
(es3. Dann rüdte das verbimndete Heer der Baiern vor, um zu— 


2 In den Duellen ift mehrfach von einem „Berge“, „Hügel“, ‘monticu- 
Jus’ die Rede. Es kann dies nur eine wellenförmige Erhebung des Bodens | 
fein, indent die Karte feinen Hügel aufweifet. — Auf eine brieflihe Anfrage an | 
Ort und Stelle blieb ich ohne Antwort. — Uebrigens muß dieſer monticulus in | 
der Nähe und zwar rechts von Mettenheim in der Richtung auf Ecksberg zu 
liegen oder gelegen haben. 27 i 

2 Streit zu Mühldorf, Ardiv ©. 363, „Gileluuhen wiz“, in der Ausgabe 
bei Böhmer S. 161 „kylelvehen wyſe“. Chron. de ducibus Bav., ap. Böh- | 
mer, Font.I, 141: in campo, qui dieitur auf der Behen wijen... Nach der 
Schlacht Heißt es bei Arnpeck (Chron. Bavariae, ap. Pez III, P. 3, 323), 
die Wiefe werde gewöhnlid „die Vehwis“ genannt, deſſen Chron. Austr., ap. | 
Pez I, 1239 jchreibt. „Vehenwißen“; die deutſche Chronik desjelben (bei Fre 
berg, Sammlung bifter. Schriften und Urk. 1, 99) hat „vechenwiß“; Andreae 
Ratisb. et J. Krafti Chron. (Eecard 1, 2096): „Vechwis“. Baumann, Vol. 
Imp. Cons. p. 65 ſagt, nad) der Schlacht fei fie „die Fechwiſ“ genannt. Bud)- 
ner V, 326: fie heißt heut zu Tage noch die Fechtwiefen. — Bei Ertl, Chur- 
bayr, Atlas (Nürnb. 1687) sub voce Ampfing ift der Schladtplag „auf ber 
jogendnnten Viehwieſen“. Die Bezeichnung „Antling auff der Früchtenwis“ im 
Breve Chron. Augustanum (ap. Oefele I, 615) ift ein Schreibfehler oder jonft 
verfefen. — Außerdem heißt diefer Pla, wo die Entiheidung der Schlacht Statt 
hatte: In pratis Aemphingen prope Müldorf (Joh. Vict. 395); in pratis 
Emphing prope Myldorfi (Anonymi Chron. Bavaricum, ap. Oefele I, 389b). 

5 Chron Aulae Reg. p. 386: Mane facto rex Bohemie, missa audita 
munitusque prius sacrosancte eucharistie sacramento, bellum cum suis 
viriliter inchoat ... Joh. Vict. p. 394: Missa coram Friderico summo di- 
lueulo celebratur. Et positis ibi reliquiis... Die allgemeinere Faſſung im 


Tert rechtfertigt ſich aus dev Sitte der Zeit, 
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nächft die den einzelnen Heerestheilen angemwiefenen Stellungen ein- 
zunehmen. Die bairifche Gefammtarmee hielt nämlich; das linke 
Ufer des fen wie die Gegend-um Ampfing befegt !. Vor Tages— 
anbruch fcheinen auch die feindlichen Pofitionen von Ojften her durd) 
baierifche Truppen umgangen zu fein, um fo den Oefterreichern den 
Rückzug über den Inn abzufchneiden und fie dadurch zum Kam— 
pfe zu zwingen. Denn gelang es ihnen, wieder über diefen Fluß 
zurüczugehen, fo konnten fie da in Ruhe Herzog Leopolds Ankunft 
abwarten, und der Entjcheidungsfampf wurde aufs Ungewifje hin— 
ausgefchoben. Das Corps, welches bei Ampfing jtandd, und den 
Zwed hatte, König Friedrid) am Vorrüden zu hindern *, verharrte 
einftweilen in diefer Pofition, während die übrigen Truppen, bei des 
nen ſich die Könige Ludwig und Johann wie der Herzog von Nie— 
derbaiern befanden, den Uebergang über den fen, der beide feind- 
lichen Heere von einander trennte 5, zu bewerfftelligen juchten. Kö— 
nig Ludwig mit feinen Baiern mußte freilich) von feinem erjten 
Verſuche, den Flußübergang zu erzwingen, durch die ſpeer- und 
pfeilbewaffneten ungarifchen Bogenfchügen zurücgetrieben, abjtehen 
und bis zu jeinem in der Nähe liegenden Schlofje Zangberg zurüd- 
gehen, gelangte aber dennoch frühzeitig mittels einer Brücke, die er 
auf Kath des Böhmenkönigs hatte fchlagen aber auch gleich wieder 
hinter fich abbrechen lajfen®, wie auch durch eine Furt” Hinüber ®, 


ı Die Beweife in dem Folgenden. — Das Hauptquartier der beiden Kö— 
nige, Ludwigs und Johanns, war aber nicht wie Buchner V, 323 fagt, zu 
Ampfing, jondern jenfeit des Sen, S. Anm. 8, 

2 Chron. de gest. Prince. p.61:... Ludwicus rex Romanorum, rex Bo- 
hemie et Heinricus dux Bawarie et alii multi nobiles, summo mane ducem 
Austrie cum exercitu suo cingunt, ne in alteram partem (Oeni, 
jo richtig Buchner V, 324 Anm. i) declinet, ubi possit fratris adventum 
tutius prestolari et conflietum diutius prorogare. Mit weldhem Grfolge 
dies geſchah, erfieht man nicht. Daß die Defterreicher Mühldorf beſetzt gebalten 
haben, folgt aus einer unten mitzutheilenden Stelle der Ann. S. Rudberti Salisb. 
— Cf. Buchner 1. c. — Ropp IV, 2, 443 Anm. 3 entjcheidet ſich nicht über 
das Umgehen des öfterreichtichen Heeres. Was er fonft noch im Text zu der 
Anm. 3 vorbringt, darüber ſ. S. 52 Anm. 3, 

s S. 6.53 Yım. 1. 

* Joh. Viet.p.394: Ludewicus... hostem arcere cogitat, ne procedat. 

5 Annales Odorici p. 39:... et solum flumen (ber $ien) erat in me- 
dio eorum (der beiden feindlichen Heere)... S. ©. 53 Anm. 1 u. die Anm.8. 

° Chron. 8. Petri seu Sampetrinum, ap. Mencken Script. Rer. Ger. 
II, 327: Convenientes in proelium e diverso manu valida in vigilia S. 
Michaelis duces memorati (d. i. König Ludwig und König Friedrich), ex 
consilio regis Boemiae dux Bawariae suo exereitu, ponte facto, flumen 
in occursum partis adversae transiit,... ponte dejecto, pugnam inchoavit. 

7&. ©. 59 Anm. 2. 

8 Albert. Argent. p. 122: Cumque venissent (die Baiern) ad flumen 
parvum (d, i. der fen), quod eorum exercitus dividebat, sagittarii Austra- 
les ipsum (König Ludwig) adeo infestabant , quod ad castrum suum vici- 
num, situm super ipso flumine, scilicet Wasserburg, declinavit, mane 
transeuntes ibidem. So faßt die Stelle auch Kopp IV, 2, 441 Am. 7 und 
442 Anm. 2; irrthümlich Buchner V, 326 Anm. m. — Wafferburg, das fie- 
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vereinigte fid) mit dem Ampfinger Corps und war bereit mit feinen 
fampfbegierigen Scharen das Treffen zu beginnen !. Inzwiſchen 


König Johann von Böhmen gelungen, durch eine Furt, die man 
auffand 2, ihren Slußübergang auszuführen. Nachdem fo fämmtliche 
Zruppen des Baiern auf dem rechten Ufer des fen angelangt wa- 
ren, ordnete fich das Heer zur Schlacht. Auf dem linken Flügel 
ſtand König Johann mit feinen Böhmen, die er zum Angriff aufr 
tellt 5. Im Centrum commandierte Herzog Heinrich von Nieder 
baiern ; der rechte Flügel, vermuthlich aus den nordgauifchen, frän- 
fiihen und baieriſchen Nittern, Städtern und Reichstruppen bejte- 
hend, war unter König Ludwigs eigner Leitung. Jenſeit des Iſen, 
in der Nähe von Schloß Zangberg, lag in einer Waldſchlucht ver⸗ 
borgen der Reiterhaufen des Burggrafen Friedrich von Nürnberg im 
Hinterhalt, um im geeigneten Augenblice loszubrechen *. 


König Ludwig hatte fi mit elf anderen KRittern verkleidet. | 
Alle zwölf trugen blaue, mit weißen Kreuzen bejegte Wappenröde 5. 


ben Stunden vom Schlachtfelde entfernt liegt, verbeffert Buchner V, 326 mit 
Recht in „Zamberg“, Kopp IV, 2, 441 Aum, 7 zweifelt mit Unrecht, da hier 
fein anderes Schloß als das genannte liegt. — Villani, ap. Muratori XII, 
524 C:... Quello di Baviera sentendo sua venuta (?eopolds), affrettö savia- 
mente la battaglia, e passò la riviera. Die Bemerkungen Kopps IV; 2, 
441 Anm. 6 erledigen fi dur) das S.52 Anm. 3 Gefagte. — Wenn übrigens 
Kopp S. 442 Aum. 2 aus der eben angeführten Stelle des Albert von Straf- 
burg folgert, daß „vielem nad König Ludwig von Dettingen herauf am linfen 
Ufer des Flüfschens Iſen vorgerückt“ ei, jo ift das eben eine Bermuthung, die 
nit aus den angezogenen Worten, wohl aber aus den Berhältniffen erklärt wer- 
den kann; nur darf man dann nicht überjehen, daß diejer Vorgang beftimmt 
mindeftens auf den Tag vor der Schlacht zu ſetzen ift. 

* Odoriei Ann. p. 89: ... Dux Bawarie (König Ludwig) procuravit, quod 


familia sua inceperit habere rixam cum adversariis, et sic inceptum fuit 
bellum ... 


um ınventum pertransivit. 
3 Geſchichtsquelle 1. c.: Johannes autem rex bellicosus ... aciem sibi 
it. 


+ MWie über fo vieles andere, fo laſſen auch die Quellen iiber mande Ein- 
jelnheiten bei ber Truppenaufftellung völlig im Dunkeln; fo 3. B. über den 
Stand der Trierjchen Truppen. — Die im Terte gegebenen Angaben über die 
Aufftellung der Armee König Ludwigs ſtützen ſich auf die über die Stellung 
der ihnen gegenüberftehenden öſterreichiſchen Scharen, mit denen ſie zuſammenſtoßen 
und über die wir etwas genauer unterrichtet find. — Die Bofition der burggräfti- 
hen Reiter ift dem Terrain gemäß auf der Karte gewählt; eine Angabe in den 
Duellen findet ſich nicht. Daf fie auf der linken Seite des Iſen lagen, ift quel- 
lengemäß. Darüber ſ. unten, 

’ Der Streit zu Mühldorf, Ardiv IX, 363: ... Wann der von Payı (K. 
Ludwig) in den ftreit nyn fom, er bielt da pey auf einen Jauffer in einem plo- 
ben waffenroch ... Albert. Argent. p- 121: Ipse autem met Ludovicus duo- 
eecimus in armis blaveis, cum albis crucibus, ne cognosceretur, absque 
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Es war dies eine gewöhnliche Vorfichtsmaßregel. In der Schlacht 
bei ZTagliacozzo hatte der Marichall von Coufance, der dem König 
Karl von Anjou fehr ähnlich war, Abzeichen und Waffen feines Kö— 
nigs angelegt, um die Feinde zu täufchen. Conradins Truppen ju— 
beiten, al8 fie den vermeinten König fallen jahen; aber ob der ſorg⸗ 
loſen Freude, der fie fich überlieken, verloren fie die Schladt !. So 
ht Rudolf von Habsburg auf dem Mearchfelde in gemeiner Tracht 
unjcheinbarem Panzer und Helm ; denn man hatte ihn wegen 
der vielen gegen ihn Ausgefandten vor jedem auszeichnenden Anzug 
‚gewarnt ?. Gbenjo vorfihtig zog Herzog Albrecht in die Göllhei- 
mer Schlacht; in freinder, unfcheinbarer Rüſtung focht er, während 
mehrere Ritter jeines Gefolges den gelben Föniglichen Wappenroc 
mit Adlern angethan hatten 3; ja er kämpfte fogar unter fremdem 
? Banner; das feinige hatte er mehreren Anderen anvertraut*. Die 
gleiche VBorjicht gebrauchte König Ludwig, Er mochte vermuthen, 
daß man es auf ihn ganz bejonders abgejehen hatted. Deshalb 
ftürzte er -fich auch nicht perfönlic in das Kampfgewühl, fondern 
hielt zur Seite auf einem leichten Pferde Hinter der Schladtlinie ®. 
Seine Anwejenheit fündigte aber des Reichs Sturmfahne mit dem 
Adler als Keichebanner an. Mit großen Ehren trug fie an die- 
| fem Tage der Franke Herr Konrad von Sclüffelberg ®. Ä 


signis regiis apparebat. Non enim dubitavit, se, si vinceretur, occidi. — 
Joh. Viet.p. 394 : SedLudewicus habitum plurificans, prelium est ingressus. 
ı Stälin II, 222, i 
2 Lichnowsky I, 248. : 
> Lichnowely) II, 142, (Bgl. über die Zweifelhaftigfeit diefes Berichts Droy- 
jen, Albrecht Bemühungen um das Reich S.95. ©. ®.). 
* Chron. Colmariense, ap. Böhmer, Font. II, 90. 
3. Cf. Albert. Argent. unter &.59 Anm. 5, und den Ausfprud König Fried- 
richs, als”er gefangen vor König Ludwig geführt werden foll, worüber unten. 
— Unter König Ludwig fcheint auch eine Schar tapferer Ritter geftanden zu 

haben, welche die Aufgabe hatte, dem König Friedrid) während der Schlacht un- 
aufhörlich zuzuſetzen. Diefer „fliegende Haufen“ ftand nach Aventin unter dem 
‚Ritter Albrecht Rindsmaul. Das dürfte vielleicht der Hiftorifche Kern der wei⸗ 
' ter unten mitzutheilenden Angaben jüngerer Chroniften über Albrechts Rinds— 
maul Thaten fein. 

s S. ©. 59 Anm. 5. 

? Joh. Vietor. p. 394: Utrique (beiden Königen, Ludwig und Friedrich) 
etiam signa imperialia aquilifera preferuntur. 

s Ibid. p. 395: Cujus (König Ludwigs) agmini vexillum vir cordatus 
gentis Franconie de Slüzzelberch strenue preferebat. Albert. Argent. 
p. 121: (Ludovicus).... vexillum conflictus committens comiti de Schlüs- 
selberg. Of. Kopp IV, 2, 442 Anm. 5, der darauf aufmerkſam macht, daß 
Albert. Argent. den Herrn von Schlüfjelberg unrichtig Graf nenne. — In ei— 
ner Urk. vom 3; Det. 1322 (ap. Steinhofer, Neue Wirtemb. Chron. II, 243) 
jagt gorig Ludwig von Conrad von Sclüffelberg: Quod tu vexillifer in ma- 
gnifi®b triumpho belli nostri (Schlacht bei Mühldorf) strenuus fuisti. — 
Schon bei Eflingen, wo e8 am 19. Sept. 1316 zum Gefecht gefommen war, 
führten beide Gegenkönige die „ſturmvanen“ als „dez riches zaichen“, Fort— 
ſetzung der ſ. g. Repfauiichen Chronik, bei Stälin, II, 149 Anmert, 4. — 
Hier in der Schlacht bei Mühldorf waren nun diefe Sturmfahnen oder Vexilla 
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Auch auf öſterreichiſcher Seite hatte man feine Pofitionen ge- 
wählt. Anfangs war den baierifchen Truppen der Uebergang über 
den Iſen ftreitig gemacht worden. Als ihn aber die öfterreichifchen 
Feldherren nicht mehr hindern konnten, "als fie jahen, wie ſich vor 
‚ihren Augen das beträchtliche baierifche Heer in weiten Halbfreife 
ausdehnte, da erhoben fich neue Bedenken. Sie hielten noch einmal 
Kath und meinten, es fei das Beſte, wenn König Friedrich allmäh- 
(ih in der Richtung hin marjchierte, woher das Heer Herzog Yeo- 
polds erwartet würde. Allein in zu ftolzem Vertrauen auf feinen 
eigenen perfönlichen Muth befchloß der König dennoch die Schladht ', 
wozu ihn auch die baierifchen Dispofitionen zwangen, ordnete fein 
Heer und ftellte e8 in vier Scladjthaufen auf. Den erjten, der 
aus Steiermärfern bejtand und das Banner von Steier führte, be— 
fehligten die Brüder Ulrich und Heinrich von Walfee ; den zweiten bil: 
deten die Defterreicher, deren Banner der Marfchall von Pilichtorff 
trug, unter dem Commando des Herzogs Heinrich, König Friedrich 
Bruder ?. Aus diefen beiden Schlachthaufen bejtand der rechte Flü— 
gel der öfterreichiichen Armee. Auf dem linken Flügel befehligte Kö— 
nig Friedrich. Unter ihm, der in voller königlicher Rüſtung glänzte, 
ſtanden vielleicht Reichstruppen, denen ein elfäflifcher Ritter, ein Herr 
von Geraldsed, die Reichsfahne vorantrug 3, fowie die Salzburger mit 
dem falzburgifchen Heereszeihen. Die Truppen des Herzogs von Kärn- 


conflictus zugleich die Reichsbanner. Sie waren mit Adlern verjehen (aquili- | 
fera); Ueber König Ludwigs Sturmfahne und ihr Ausjehen cf. Stälin III, 
206. — Ob Conrad von Schlüffelberg aud) nad) der Schlacht bei Mühldorf 
des Reichs Sturmfahnträger war, darüber an einem andern Orte. 

t Albert. Argent.p.122: Intellecto autem quod Bavari transivissent, 
et consulentibus pluribus, quod Fridericus paulatim discederet versus iter 
Lupoldi declinando: ipse Fridericus animosus nimis, omnino se disposuit 
ad conflictum in armis regiis contra suorum consilium procedendo... 
Chron. de gest. Prince. p.61:... Quibus pugnantibus (Bavaris), Fridericus 
dux Austrie vellet nollet inire prelium perurgetur. Et videns cum suis, 
aliter esse non posse, confidens in multitudine virtutis sue, non segnes 
ad pugnam ceperunt durius rebellare.... Cf. Kopp IV, 2, 443, wo Irr— 
thümliches (Arm. 3) und der Zeit nad nicht Zufammengehöriges (Anm. 1. 4 
und 5) zuſammengeſtellt werden. 

2 Der Streit zu Mühldorf, Ardiv 1.c. S.363:... Des morgens fru an 
fand Michels abent machten ſy fid) auf gen dem von Payern und warn berait 
mit vier roten, die erjt rot Ulreich und Hainreich die bruder von Walſe under dem 
pannyr von Steyr, die ander tunig Fridereich under des reiches panyr, die dritte 
herczog Hainreich von Oſterreich ſein pruder under der panyr-von Oſterreich, die 
der marſchalch von Pilichtorff furt „dy vierd under der panyr von Salczpurd) des 
werden piſcholff (Böhmer l. ce. ©. 162 u. 165: „ertzpiſcholfs“ und „erzebi- 
ihoves“) Fridereich. — Die im Tert gegebene Aufftellung motiviert fi) durch die 
Angabe der Geſchichtsquelle, Archiv XIV, 16, wonach Defterreicher und Steier- 
märfer unter Herzog Heinrich von Defterreich gegen den Böhmenkönig kämpfen: 
Cui (regi Boh.) Hainritus dux Austrie cum Stiriensibns audacter obviavit; 
ebenjo durch die nachfolgende Darftellung. — Daß König Friedrich im königli- 
hen Waffenſchmuck in den Kampf zog, darüber j. Arm. 1. 

5 Joh. Vict. p. 395: Sed non minoris- audacie spiritu induvinatus no- 
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then und der Biſchöfe von Pafjau und Lavant mochten unter beide 
Heereshaufen vertheilt fein. Die Ungarn und Kumanen lagen un— 
ter dem „Werder von Oſterreich“ an einem Berge abfeit !. 

Ueber die Anzahl der Truppen, die jo auf beiden Seiten im 
Begriff waren den Kampf zu beginnen, läßt fich nichts Gewiſſes 
ausfagen. Indes darf man vermuthen, daß König Yudwigs Trup— 
pen gegen 30000 Mann, die des Königs Friedrich) mehrere Tau— 
jend Mann weniger betragen haben ?. 


bilis vir de Geroltzek, Alsatie militie, Frideriei acies vexilli sui pregesta- 
tione alacri roboravit. 

ı Der Streit zuMühldorf, Ardivl.c. S. 363: ... Do het ſich der werder von 
Dfterreich mit den Ungern und mit den haiden ar einen perch beinuder gelait... 
— Wer der „werder von Ofterreich” ift, konnte nicht ermittelt werden; vielleicht 
liegt hier ein Schreibfehler vor. — Die Stellung der Ungarn ift allerdings nicht 
ganz ficher anzugeben (cf. Kopp IV, 2, 443 Anm. 6); an den äußerten Flü— 
geln des öfterreichiichen Heeres, wie jüngere Schriftfteller meinen, haben fie nicht 
geftanden. Bielmehr jcheinen fie in der Mitte des öfterreichiichen Heeres, und zwar 
in etwas vorgeichobener Stellung, gekämpft zu haben. Dies dürfte aus den wei- 
teren Berlauf der Schlachtichilderung erhellen. Wenn es aber in Chron. Aul. 
Reg. p. 385 heißt: Exercitus istius Friderici in colle tutissime se loca- 
verat (Worte, die ſich aud) bei Fugger, Ehrenfpiegel, Augsb. 1668. ©. 286, wie- 
derfinden), und denen Palady (Seid. von Böhmen II, 2, 2. Abor. S. 138) 
folgt, So bezeichnet das feineswegs die urfprüngliche Stellung der Oefterreidher, 
jondern nur den Moment der Schlacht, als nach zmeimaligen Siegen der Defter- 
reicher die Ungarn auf einem Hügel Pofto gefaßt hatten, von dem jie dann 
durd) einen ungeftümen Angriff der Böhmen vertrieben werden. ©. unten. 
Und das jcheint mir aud mit den angeführten Worten des Streits zu Mühl— 
dorf gejagt zu fein. Cf. ©. 57 Anm. 1. 

Nach Albert. Argent. 122 bildet Friedrichs Heer eine dreifache Schladht- 
ordnung. Voran ftehen 500 Behelmte, Hinter ihnen ein zweites Treffen von 
800 Behelmten mit dem Reichsbanner (cum vexillo); das dritte von ebenfalls 
800 Helmen führt König Friedrich. — Kopp IV, 2, 443 Anm. 7 ſucht die 
Darftellung de8 „Streits zu Mühldorf“ mit der des Albert von Straßburg zu 
vereinigen. Allein dies ift unmöglich, wie fid) aus dem im Text Gejagten jchon 
ergibt. Und ohne Zweifel verdient der unbekannte Verfaſſer des „Streites zu 
Mühldorf“, in dem Böhmer einen Salzburger vermuthet (Einf. zu Fontes I, 
XVII), dod größeren Glauben als der entferntere rheinifche Chronift. Aber 
das ift richtig, daß die öſterreichiſchen Heerhaufen nicht väumlich, jondern zeitlic) 
“ nad) einander in den Kampf rücken. 

? Chron. Aul. Reg. p. 385 gibt auf Ludwigs Seite 1800 Dertrarii und 
4000 Fußgänger und Bogenjchüigen au. Albert. Argent. p. 121 jagt, die Armee 
König Johanus und Erzbiſchof Baldwins von Trier habe aus 1500 Behelmten 
und 30000 Fußgängern beftanden. Wie jenes wohl nur die Macht der Böh- 
men oder wahrjcheinlicher die Macht König Ludwigs und König Sohanns, ehe 
der ftarfe Zuzug erfolgt war, bezeichnet (computabatur in part@ Ludwici), jo 
ift die leßtere Angabe gewiß auf König Yudwigs vereinigte Streitmacht zu bezie— 
ben. So auch Buchner V, 321 Anm. ce. 

König Friedrichs Macht beträgt nad) Chron. Aul. Reg. p. 385, 1500 Be 
heimte und etwa 5000 Ungarn, außerdem jehr viele Fußgänger. Albert. Ar- 
gent. p.121 hat 2000 Behelmte, 4000 Ungarifche Bogenſchützen. Annal.Odor. 
p. 89: 10,000 Bewaffnete, unter denen 4000 Ungarn. — In König Ludwigs 
Heere war neben dem Adel ftark das ftädtiiche Element vertreten. Lande- 
Hut, Straubing, Ingolftadt, München, Hegensburg (cf. Buchner V, 320) und 
andere Städte mochten ein nicht unbeträchtliches Kontingent geftellt haben; in- 
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Der Schlachtplan der angreifenden Baiern wie der den Kampf 
erwartenden Dejterreicher ergibt fic) im Allgemeinen aus der Auf- 
jtellung der beiderjeitigen Truppen, aus der Befchaffenheit des Ter— 
rains, wie aus dem DVerlaufe der Schlacht felbjt. Hiernach hatten 
die Baiern folgenden Plan entworfen. Wenn ſämmtliche Truppen 
auf dem rechten Ufer des Iſen in Schlachtordnung aufgeftellt fein 
würden, follte der linfe Flügel und das Centrum die ihnen gegen- 
überftehenden Ungarn, Steiermärker und Dejterreicher zurückdrän— 
gen, jo daß die Verbindung dieſes rechten öfterreichifchen Flügels mit _ 
dem Iinfen unterbrocen, mindejtens verjchoben würde. In die fo 
entſtandene Lücke jollte, während der Linke öfterreichifche Flügel von 
König Ludwigs Haus- und Neichstruppen wacker angegriffen würde, 
alsdann im geeigneten Moment der Burggraf von Nürnberg mit 
feiner frifchen im Hinterhalt gelegenen Cavallerie dem linfen öſter— 
reihifchen Flügel unter Friedrich dem Schönen in die blosgejtellte 
Flanke fallen und jo die Schlacht zur Entfcheidung bringen. — Da— 
gegen wollten die Dejterreicher mit ihrem rechten Flügel das Gen 
trum und den linken Flügel der baierifchen Armee zu bejchäftigen, 
womöglich zurückzudrängen ſuchen, während der linfe Flügel unter 
König Friedrich den Hauptangriff auf die Truppen unter König 
Ludwig ausführen ſellte. Hier wollte man durchdringen, um fic 
jo den Weg zu bahnen, den Truppen des Herzogs Yeopold, der in 
dieſer Richtung herfommen mußte, die Hand zu reichen. 

Nach diefen Borbereitungen entipann fich alsbald ein mörderi- 
iher Kampf. Zunächſt rücten die Böhmen unter Kriegsgefchret } 
und Trompetengejchmetter zum Angriff vor. Mit Ungeſtüm ftürzte 
ih) König Johann auf die Oeſterreicher und Steiermärfer, die in- 
des unter Anführung der Gebrüder von Walfee und des Herzogs 
Heinrich von Dejterreih den Angriff tapfer zurückſchlugen I. Ein 


des ift e8 nicht einmal gelungen, auch nur die Namen der hülfeleiftenden Städte 
teftzuftellen. 

ı Joh. Vict. p. 395: Vociferatione autem et tubarum concrepatione 
personante, prime acies commiscentur, ubi signa Bohemica subprimuntur 
ad tempus. — Bon einem geiftlichen Liede, das als Kriegsgefang vor und wäh— 
vend der Schlacht nod) auf dem Marchfelde (1278), von den Kreuzfahrern vor 
der Schlacht bei Acca (1291) und in der Schlacht bei Gölfheim (1308) ange» 
jtimmt worden war, berichten unjere Quellen nichts, Dort hatte man gelungen ; 

Sant Mari müter unde meit, 
unser nöt si dir gekleit. 


(Hoffmann von Fallersieben, Geſch. des deutſch. Kirchenliedes, 2. Ausg. S. 68f.; 
“chnowely I, 249 und II, 140), Dagegen meldet Chron. de gest. Princ. 
p. 87 über den Kriegsgefang, der am 9. Nov. 1313 in dem Treffen ‚bei Gam⸗ 
melsdorf zwiſchen Ludwig dem Baier und Friedrich dem Schönen ertönte: In- 
voeato nomine Domini, instruunt aciem, conserunt pugnam , Incipien- 
tes cantum suum consuetum ante pugnam. Das wird fein andes 
ver ais der eber angegebene gewejen fein. Auch in der Schlacht bei Mühldorf 
‚mag man ebenjo gejungen haben. — Nicht minder fchweigen Die Quellen über 
die ſonſt übliche Lofung und das Feldgejchrei. Auf dem Marchfelde war bie Los 
‚fung „Eyriftus“, das Feldgeſchrei „hie Rome und romiſch Neid) ale Tag“ (Lich- 


* 


64 


zweiter Anfall, der von dem baieriſchen Centrum unterſtützt wurde, 
lief für die Böhmen noch ärger aus. König Johann kam dabei 
jelbjt in-die größte Lebensgefahr, indem er unter die Hufen des 
Roſſes des Marſchalls von Pilichtorff gerieth. Und hätte ihm nicht 


verrätheriſcher Weiſe ein öſterreichiſcher Ritter, der Ebersdorfer ge— 


nannt, wieder auf ſein Pferd geholfen, er würde ebenſogewiß in 
öſterreichiſche Gefangenſchaft gerathen ſein wie fünfhundert ſeiner 


beſten Ritter. Dieſe mußten ihr Wort geben, an dem Kampfe fer— 


nerhin ſich nicht zu betheiligen!. 

Während ſo von den Böhmen und dem baieriſchen Centrum 
geſtritten wurde, jene vermuthlich über den Iſen zurückgehen muß— 
ten 2, dieſe nicht unerheblich zurückgewichen waren, gieng es nicht 
minder lebhaft auf dem rechten Flügel unter König Ludwig zu. 
Ihm jtand König Friedrid, von den Salzburgern auf der äußerjten 
linfen Seite unterjtügt, gegenüber. . Bei dem fiegreichen Vorwärts— 
dringen feines rechten Flügeld war. auch er zum Angriff gefchritten. 
Zuerjt hatte er feinem Bruder, dem Herzog Heinrich, der von dem 
baierifchen Centrum hart bedrängt worden war, Beiſtand geleijtet, 
die Niederbaiern geworfen und ſich dann mit ihm vereint gegen Lud— 
wigs Truppen gewandt 3. Auf und nieder wogte hier der lange 
zweifelhafte - Sieg, und zu wiederholten Malen erneuerte ſich der 


hie und da unterbrochene Kampf * Meit alles vor ſich niederwer⸗ 


nowsty I, 248, 249), der Oeſterreicher Beige bei Gollheim „Oſteriche“ 


geweſen (Öirzelin, ap. Böhmer, Font. U, 481 Ä 

? Der Streit zu Mühldorf S.364:... Do behabt chunig Fridreich den ſtreit 
aller dinge uncz auff eſſenszeit, das ſy wol, funf hundert der peften auff die erde 
ſeczten, die alle gefichert Hetten, und was auch funigk Johan von Peham auff die 
erde pracht, das er lag des marſchalchs ros von Pilichdorf under den fueſſen, 


dem wart äufgeholffen von aimem namlofen herren in Oſterreich, den man doc), 


wol exfennet, wo man im wennet, davon der ftreit verlorn wart. — Hier mochte 
e8 jein, wo der König Zohann verwundet wurde, worüber das gleichzeitige 
Chron. Wilhelmi monachi et procur. Egmond. (äp. Matthäeus, Veteris 


| aevi Analecta ed. 2. II, 593) mit den Worten berichtet:... audacissimo Boe- 


morum “rege eodem bello vulnerato..... — Ueber den Nitter, der dem 
Böhmenkönige ſolch hülfreiche Hand leiſtete, deſſen Namen aber der Berfafjer 
des „Streites zu Mühldorf” abfichtlich verichwieg, jagt W. Wattenbach (Iter. 
Austr. im Archiv für K. öſterreich. Geih. XIV, 10) „daß der namenlofe Herr 
aus Oeſterreich, der König Johann wieder aufhalf, im Cod. Rec. 3101, der 
Eberftorfer genannt werde”. Er verweiſet dabei auf dasſelbe e Ari X, 539. 

? Dieje Annahme ergibt ſich aus folgender Combination, a bei dem 


- nachher erfolgten dritten Angriffe der Kampf auf der Ampfinger Wieſe allgemein 


wird, jo muß man annehmen, daß die Defterreicher etwa in der auf der Karte 
angegebenen Weije vorgerüdt waren. Daraus wirde folgen, daß die Böhmen 
auf dem nunmehr jehr beengtem Terrain keinen Plat mehr finden konnten, mit— 
Hin über den Iſen zurückweichen mußten. S. Buchner V, 326 Anm. 6. Ihm 
folgt, wie es ſcheint, auch v. Spruner bei ſeiner Karte. 

3 Joh. Vict. p. 395: Fridericus autem, in fratris succursum et suo- 


rum ingressus prelium, quasi fulgetra que precedit tonitruum acies divi- 


debat, et ambo adeo fortiter dimicabant, ut — aquilis fuisse ve- . 
lociores, leonibus fortiores. 
*.Chron. de gest.Prinel.c.: Stetit igitur anceps victoria’ per longam | 
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fendem Ungeſtüm drang allen voran König Friedrich felbft an der 
Spige feiner Scharen in den Feind, mit eigner Hand manch tapfe- 
ren Gegner bejtehend !. „Er kämpfte fo ritterlih, daß man ihm 
gab den Preis, dag in alle dem Streit nie befjer Ritter gewefen 
wäre“ *. So währte der Kampf bis ouf Effenszeit 3. Zwei. An- 
griffe der Baiern auf der ganzen Linie waren fiegreich zurücfgefchla- 
gen*. Und fo ummwiderjtehlih war König Friedrich auf Ludwigs 
Truppen eingedrungen, daß er felbft mit eigener Hand das baieri- 
Ihe Banner zerriß?. Nach fol glänzenden Erfolgen der rühm- 
lichſten Zapferfeit und des wüthendften Ungeftiims fchien der Tag 
den Dejterreichern zur gehören 6. In Siegeszuverficht plündern Fried— 
richs Krieger die auf dem Schlachtfelde Tiegenden verwundeten oder 
getödteten Feinde 7. 
Allein wie fehr auch die baierifch » böhmifchen Truppen gelitten 
hatten, der Muth war ihnen nicht gefchwunden. Noch hatten fie frir 
ſche Kräfte zu verwenden, umd die niederbaierifche Reiterei im Een 
trum war bis jeßt ungejchwäct®. in dritter und letter allge- 
meiner Angriff foll nod gewagt werden. König Zohann ordnet von 
Neuem feine Böhmen, Herzog Fedrich von Niederbaiern jeine Scha- 
ren. Das geflohene Fußvolf war von feiner tapfern Neiterei auf- 
gehalten worden, fo daß es fich hatte wieder fammeln fünnen. Seine 
Kitter ftiegen von ihren Pferden, um fie nicht von den ungarifchen 
Bogenſchützen niederfchiegen oder niederjtechen zu Laffen, wie es ih> 


horam.... Villani 1. e. p. 524:... E combattcano a riprese a modo di 
torniamento. .. » 


ı Albert. Argent, 122:... Et praesertim Friderico (certante) manu 
sua, qui valentior in pugna reputatus est inter omnes.... 

2 Der Streit zu Mühldorf S. 363. Unmittelbar auf diefe Worte folgt 
dann eine Bemerkuug über einen öfterreichifchen Aitter Hans von Chunring „und 
Hanfj von Ehunringe pei rin“ (vermuthlicy „pei in“ zu leſen, da man an den 
Rhein nicht denken kann, was der Chronift „rein“ jchreibt, die Chunringe aber 
in der Gegend von Klofter Zwettl anfäjjig waren; cf. Annal. Clara - Vallens, 
ap. Link I, p. 672). : 

S. ©. 64 Anm. 1. 

* Annal. Odorici 39:... Et bis dux Austrie obtinuit campum contra 
ducem Bavarie.... 

5 Albert. Argent. 122: ... fractoque vexillo Bavari... Geſchichtsquelle, 
im Ardiv 1. c. p. 16: Sed Fridericus quasi solus pugnans ad primipu- 
lum Ludwiei venit furendo et in partes panirium laniavit. 

6 Albert. Argent. ib.:... cedenteque acie Bavarorum, ita quod Au- 
stralis vicisse credebatur omnino. . .. 

7 Annal. Odoriei (im Anſchluß an Anm. 4): et dum credebat illum 
eonflictum (Ludwig den Baiern), sui inceperant spoliare campum. 

8 Albert. Argent. 122:... ecce equites Bavari revocantes pedestres 
qui cesserant, ac se terrae committentes, cum illis reversi sunt ad con- 
fliettum. Chron. de gest. Prince. 61: Stetit igitur anceps victoria per 
longam horam, sed tandem multi pedites dueis Heinriei optime preparati 
ad-bellüm”supervenerunt, cum impetu in prelium irruentes, Australes de- 
bilitaverunt, equos eorum secantes et perfodientes, ut assessoribus ruen- 
tibus super terram necessario eos succumbere oporteret, 
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nen und ben Böhmen zuvor ergangen war !; fie wollten jet Glei— 
ches mit Gleichen vergelten. Von diefen den Linken Flügel und das 
Centrum bildenden Truppen follte der Angriff auf den zu weit vor- 
gerücten und in hohem Grade ungededten vechten Flügel der De: 
fterreicher erfolgen, während König Ludwig mit dem rechten Flügel 
erjt dann vorgehen und fi) am Kampfe betheiligen ſollte, wenn der 
öjterreichifche rechte Flügel zurücigedrängt fein wiirde. 

So begann am Nachmittage von dem König Johann und Her- 
309g Heinrid von Niederbaiern der letzte Angriff auf den rechten 
Flügel der Defterreiher. Die Böhmen drangen, gleichfam um ihre 
frühere Niederlage zu rächen, tief in den Feind und gewannen eine 
Anhöhe, die von den Ungarn bejegt gehalten und vertheidigt worden 
war, fo daß ihnen num die Somme im Rücken jtand, die den Yein- 
den dagegen durch ihre glänzenden Strahlen die Augen blendete *. 
Ebenfo ſiegreich folgten ihnen zur Seite die Truppen des baierifchen 
Sentrums. Die Pferde der öjterreichifchen Ritter wurden nieder: 


geſtochen, und die öfterreichifchen Reihen wichen zurüd 3. Der ganze 


 öfterreichifche rechte Flügel war fomit zurücgefchoben, der Flügel 


König Friedrichs in bedrohlicher Weife feindlichem Angriffe preisge- 
geben +. In diefen verhängnisvollen Augenbliden erfchien der Burg: 
graf Friedrih von Nürnberg mit frifchen, ausgeruhten Truppen 
auf dem Kampfplatz. Mit feinen fünfhundert $ unerfchrodenen Kit- 
tern fam er über den Iſen dahergezogen. Auf einige Augenblice 
verbreitete ſich unter den öſterreichiſchen Truppen die Meinung, 
Herzog Yeopold, der fehnlichjt erwartete, Fomme mit jeiner Arnıee 


2 Das folgt wohl aus den Worten des Alb. von Straßb. (S. 65 Anm. 8), 
wonach die nicderbaieriichen Ritter von ihren Pferden ftiegen. Die vorhin ger 
machten Erfahrungen hatten fie ohne Zweifel gewitsigt. Chron. Wilhelmi mo- 
nachi 1. c. p. 594: Duce vero Ungarorum sagittariis habundante, et illo 
magis adversarios impugnante, sagittis quasi omne regum (K. Ludwigs und 
Zohanns) pecus occiditur. 

2 Joh. Victor. 395: Deinde ad quendam divertunt (die Böhmen) mon- 
ticulum, et dorso solis resplendentiam excipiunt, at adversariorum oculis 
ignicomos radios solis immittunt eorumque visum restringunt. Sic Han- 
nibal cum Romanis olim prelians, ubi comperit Aufidum amnem ingen- 
tes auras mane perflare, que arenas et pulveres agerent, aciem sie dire- 
xit, ut tota vis a tergo suis, Romanis in ora et in oculos incideret , ea- 
quc de causa stravit exereitum Romanorum. — Diejen Hügel hatten die 
Ungarn und Kumanen bejetst, wie „Der Streit von Mühldorf“, Archiv 1. c. p. 
364, bezeugt... die Ungern und die haiden alle, die chunig Friderich pracht het 
auf den pergf.... — Aus den Worten des Johann von PVictring ergibt fich, 
daß die Böhmen nun die öfterreichiiche Schlachtlinie vor ſich haben. Die Defter- 
reicher ftehen öftlich, die Böhmen weftlich in fchräger Linie. — Ueber die Eım- 
wirkung der Sonnenftrahlen auf geharnifchte Nitter ſ. die Beichreibung der 
Schlacht bei Göllheim bei Lichnowsky IL, 140. 141; Kopp IU, 1, 270. 

©. ©. 65 Anm. 8. 

+ Dies ergibt der weitere Verlauf der Schlacht. 

5 Annal. Odorici 40 bat 500 Helme; die nicht gleichzeitige Klingenberger 
Chronik S. 49: 400 Helme und viel Fußgänger. „Der Streit zu Mühldorf“ 
©. 364 hält ſich allgemein, ſ. die folg. Aum. 
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auf dem Schlachtfelde an !. Allein ſchrecklich war die Täuſchung. 
Mit lautem Kriegsgeſchrei in wildem Angriff? alles daniederreitend, 
ſtürmte er Friedrichs Truppen in die wehrlofe Seite, deſſen Krieger 
noch mit Plündern beſchäftigt hier und dort zerſtreut waren 3. Zu: 
gleih benußten die fünfhundert gefangenen Böhmen diefe unerwar- 
tete Wendung, braden ihr Wort * und hieben mit jenen auf den 
überrafchten nnd verwirrten Feind ein. Die Ungarn und Kumanen, 
die ſchon vor dem Angriffe der Böhmen und Niederbaiern gewichen 
waren, vermochten nun nicht länger zu widerſtehen. Nachdem einer 
ihrer DOberanführer gefallen °, ermordeten fie ihren eignen Führer | 
und fuchten in unaufhaltfamer Flucht ihre Rettung, viele andere mit | 
fi fortreigend°. König Johann und Herzog Heinrich von Nieder: 
baiern verfolgten die Steiermärfer und Oeſterreicher. Im dichten 
Kampfgewühl wurde Herzog Heinric) von Defterreich von den Böh⸗ 
men gefangen und vor König Johann gebracht”. Und als das 
öfterreichifche Banner niedergeworfen war, da flohen die Meiften; 
die Tapferften, die nod um ihr Leben kämpften, geriethen in Ge- 
fangenfchaft 8. Noch fchlimmer ergieng es dem linken Flügel der 
Dejterreiher. Er war zwifchen zwei angreifende Heerhaufen gera= 
then; im feinem Rüden ftanden die Burggräflichen, in feiner Front 
die Scharen König Ludwigs. Hier war an Slucht wenig zu den- 
fen; hier galt es fein Leben wenigftens theuer zu verkaufen. Kö— 
nig Friedrich hatte ſich indes ſchuell gefaßt gegen die gefährlichſte 


ı „Der Streit zu Mühldorf” S. 364: do daz alles ergie, do fam ber pur— 
graff von Nurnberd mit einem grozzen her guter ritterjchaft gerafter Teut uber 
daz wazzer gezogt, das man want, es wer herczog Leupold von Swaben, und rit⸗ 
ten die das her au, und alle die geſichert heten, die prachen alle gleich. do flu⸗ 
hen u. ſ. w. 

® Albert. Argent. 122: Post haec burggravius de Nurenberg cum 
acie equitum, cum clamore.... 

® Annal. Odorici p. 39. 40: Ipso medio supervenit caute quidam no- 
bilis cum 500 elmis, qui veniebat in auxilium ducis Bavarie; inveniens 
adversarios dispersos, invasit eos et obtinuit campum. S. aud) S. 65 Anm. 7. 

©. Anm. 1. ar 

° Chron. Wilhelmi monachi 594: Rex quoque quidam gentilium, 
qui ducis parti aderat,... mortis gremio sociatur. 

® Cont. Zwetl., Mon. Script. IX, 667: Ungaris primo terga vertentibus... 
Albert. Argent. 122: et fugientibus sagitariis Australibus, multisque cum 
illis.... Chron. Sampetrinum 327: Quod videntes Ungari et paganl, 
(quos) dux Austriae vocatos sibi in auxilium adduxerat, terga vertentes 
fugam arripiunt, huncque, qui eos adduxerat, armis miserabiliter ocei- 
derunt. „Der Streit zu Mühldorf“ S. 364 (im Anſchluß an Anm. 1): do 
fuhen die: Ungern und die haiden alle... und wart der ftreit aud) domit ver- 
loren 


— 
— — 


— 


” Joh. Vict. 395:... per fugam labentibus Ungaris et Cumanis, Heinri- 
eus dux in sortem regis Bohemie captivatur. — Irrthümlich meldet Chron, 
de gest. Prince. 62, der Burggraf von Nürnberg habe Herzog Heinrich von De- 
ferreich gefangen genommen. 

® Albert. Argent. 122: ...captoque Heinrico Australi, ac dejecto 
Australium vexillo, eisque pro majori parle terga vertentibus, et valen- 
tioribus captis.... 
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Stelle. des Angriffs gewandt; er wollte um jeden Preis die Reiter 
de8 Burggrafen zurückzuwerfen fuchen ', um fo möglicher Weiſe 
noch die Anhöhen am Inn, dann Mühldorf mit feiner rettenden 
Brücke erreichen zu Fönnen, Allen e8 war zu fpät; die größte 
Zapferfeit vermochte gegen den immer ftürmifcher andrängenden Feind 
nichts mehr auszurichten. Um König Friedrich war alles gewichen, 
gefallen oder gefangen. Nur der Marfchall von Bilichtorff focht 
noch neben ihm ?. Don allen verlafjen kämpft der König nicht mehr 
um Sieg und Rettung, nur um feine ritterliche Ehre. Au fünfzig 


Feinde foll er an diefem Tage mit eigner Hand daniedergeftrect 


haben 3. Auch der Ehre war genug gethan. Da ward fein Pferd 
von feindlicher Yanze durchbohrt, es ftürzte und mit ihm auch Kö— 
nig Friedrich zur Erde nieder., Ein Edelfnecht aus Franfen, Eber— 
hard von Mosbach *, wollte ihn gefangen nehmen, fannte ihn aber 
nicht. Da fragte ihn der König, wes Diener er fei. „Des Burg— 
| grafen“ lautete die Antwort; worauf König Friedrich diefen herbei- 


2 Dies erhellt daraus, daß König Friedrich von den Burggräflichen gefan- 
gen genommen wird. 
2 „Der Streit zu Mühldorf“, bei Böhmer, Fontes I, 166: ...und wurden 


die herren alle gefangen genommen von Dfterriche und fünie Friderich und der 
marſchalk an dem leſten. 


3 Cont. Zwetl. a. a. O.: Fridericus cum strennuissime pugnasest, 
et sicut dieitur, ad quinquaginta homines manu sua peremisset.... 


* Chron. de gest. Princ. 61 und 62: Purkravius,vero de Nürmberch 
qui dieitur ibi strenue dimicasse, habens unum clientem nobilem et ma- 
gne probitatis, viram bellicosum. Hic cepit Fridericum ducem Austrie et 
(ſ. S. 67 Anm. 7) fratrem ejus Heinricum in proelio, ignorans qui essent. 
Cum: autem eos postea cognovisset, assignat eos domino suo Purkgravio,, 
ille autem regi Ludwico cum reverentia presentavit. Albert. Argent. 

.122:... tandem armiger Fridericum.... capere volens.... Daran 
een fid) Lichnowsty III, 135 und Kopp IV, 2, 445 Anm. 11. Allein das 
gleichzeitige Chron. Sampetrinum p. 327 nennt den Franlen Eberhard won Mos- 
bach, Dienſtmann des Burggrafen. Ebenjo das Chron. Ursperg. p. 353 (bei 
Kchnowsty II, 325 Aum. 95): Eberhard von Moſpach. Ferner heißt er jo 
in den „Anfunftsbuche” der Markgrafen von Brandenburg, in C. Höflers Frätt- 
kiſchen Studien (Archiv für Kunde öfterr. Gefchichtsg. IV, 618; über den Werth 
diefes allerdings nicht gleichzeitigen Chron. daſ. &. 610): ... Und einer des 
obgenannten burggraven Diener mit namen Albreht von Maspach hat Herzog 
Fridrihen von Ofterreich gefangen genomen. — Tihudi, Ehron. I, 298 hat 
Eberhart von Moſzbach. Fugger S. 289: ein Neifiger aus Franken Eber- 
hard von Moßbach (meldet aber gleich, die wahrhaftere Hiſtorie nenne Albrecht 


" Rindsmaul). Gerard de Roo, Annal. Austr. lib. II, 89: Eberhard von Mos— 


bad. — Albrecht Rindsmaul nennen Dlenfchlager, Staatsgeih. 113; Kurz 231; 
C. U. Meuzel, Geſch. dev Deutich. V, 166; Buchner V, 328. Riedel, Geld. 


I des preuß. Königshaufes I, 204 Anm. 2, ift zweifelhaft. — Veit Arupeck in 


| 


feiner deutfchen Bayrifchen Chronif (ap. Freyberg, Sammlung Hift. Schriften u. 
Urf. I, 100) ift der erfte, der „den Bairiichen Edelmann, genannt Rindsmauhl“ 
als denjenigen nennt, der König Friedrich gefangen nimmt. — Daß diefe bisher 
einem Ungekannten zugeichriebene Chronik (j. Freyberg 1. c. S. 3 und 4) die 
deutiche Chronik des Veit Arnpeck fei, darauf bin ich noch kurz vor dem Drude 
durch eine Bemerkung Dr. U. Kludhohns in den Foͤrſchungen II, 609 Aum. 1 
aufmerkſam geworden. 
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rufen ließ. Er überreichte ihm fein Schwert und empfahl fich fei- 
ner Gunft. Der Zoller verjicherte den hohen Gefangenen feines 
Vebens, und Fündigte ihm an, er wiirde ihn vor König Ludwig füh— 
ren '. Darob verwunderte ſich König Friedrich, daß fein Vetter noch 
lebe; denn er hatte gemeint, ihn im Zreffen getödtet zu haben ?. 

Es war um die DVesperzeit, ald König Ludwig unter einem 
Baume haltend feinen gefangenen Gegner mit den Worten empfieng : | 
„Herr Oheim, ic) jah Eud) nie fo gern“. Friedrich antwortete: 
„Und ich Euch nie jo ungern“ 3, Allein wie beforgt auch König Fried- 
ri um fein Geſchick fein mochte, Ludwig ficherte ihm in edler Weife 
Yeben und Gut zu*, und hat fein Wort treulich gehalten. 

Das war der Ausgang einer der denfwürdigiten Schlachten des 
Mittelalters, der legten, die ohne Anwendung der Feuerwaffen in al- 
ter Weiſe gefchlagen wurde. Mochte die Tapferkeit in beiden Hee— 
ren fich die Wage halten, jo lag doc das größere und entjcheidende 
Uebergewicht auf Seiten der Baiern, nicht ſowohl herbeigeführt durch 
ihre etwas größere Truppenzahl, oder durd die zu frühzeitige, ſorg— 
loſe Siegesgewißheit, der fich die unter König Friedrihs Cominando 
jtehenden Truppen überliegen, als vielmehr durd) die jtrategifche Ue— 
berlegenheit, die aus der Anordnung und Ausführung des ganzen 
Schlachtplans hervorjpringt, und die fich namentlich in der gejchid- 
ten Benugung der Fehler der Feinde zeigt. — Spätere Scriftitel- 
fer, denen es verborgen blieb, da dem König Johann, nicht minder 


ı Albert. Argent. 122:... Tandem armiger quidam Fridericum de- 
solatum a suis, equo etiam ejus perforato, eoque se demittente ad ter- 
ram, capere volens, nec eum cognoscens, quaesitus fuit ab illo, cujus es- 
set servitor. Quo respondente, quod burggravü: Fridericus fecit burg- 
gravium advocari, cui gladium porrexit, et ejus gratiae se commisit, qui 
eum certificatus de vita, Bavaro praesentavit. Of. Anm. 4. 

2 Joh. Victor. 395: Fridericus postea repertus Friderico burchgra- 
vio, deinde Ludewico presentatur. Quem tamen Fridericus estimavit se 
in prelio occidisse, admirans quod superesset. 

5 „Der Streit zu Mühldorf“, Ardiv S. 364 (im Anſchluß an S. 67 Anm. 6): 
aljo das chunig Friderich gevangen wart und die heren von Ofterreich all, und daz 
wert uncz auf die vesperzeit, do furt man den kunig Fridrichen zu dem von Bayern 
under ainen pawm, do empfie er in und ſprach: herr oham, ich ſach uber euch 
ne jo ungern... .. — Dieje unverftändliche Stelle über die Zufammenkunft der 
beiden Könige verbeffert Wattenbach (Iter. Austr. im Archiv für K. öfterreic). 
Geſchq. XIV, 10) nad dem Wiener Codex Salisburg. 422, wo fie lautet: do 
enphie er in und ſprach: Herr oham, ic) jad) euch nie jo gern. Do fprad) der 
famig Fridrich: Ic ſach euch aber nye als ungern. — Anders erzählt den Her- 
gang Albert. Argent. 122: Salutante autem eum Bavaro, et dicente: 
Avımeule, libenter videbimus vos. Ille autem consternatus animo, non 
respondit. So Buchner V, 327; Kopp IV, 2, 446; Dominicns ©. 192 
YAum. 1. — Ueber die Stellen im Chron. de gest. Princ. 62 und Chron. 
Wilhelmi monachi 594 j. unten. 

+ „Der Streit zu Mühldorf“ 364:.. Doc) het in der von Payrn geſichert 
von dem ftreit, do er gefangen wart, er jolt leibs und guts aller dinge ſicher 
fein. — n. de gest. Princ. 62: Rex vero erga eos (König Friedrich und 
Herzog Heinrich) regia clementia utebatur, quia clementia decet regem.... 
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vielleicht dem Burggrafen von Nürnberg ', ein großer Antheil an 
dem Erfolge des Tages zuzufchreiben war, fonnten daher Teicht auf 
den Gedanken gerathen, daß, ähnlich wie Rudolf von Habsburg in 
der Marchfeldfchlacht gegen Dttofar dem Rathe des in den Siegen 
der Lombarden erfahrenen Ritters Hugo von Tauffer gefolgt war ?, 
fih aud) König Yudwig des Rathes und der Erfahrung eines unter 
den Waffen ergrauten Ritters bedient habe, deren damals noch manche 
von einem Ende Europas bis zum andern zogen, um jo an allen Hän— 
dein, Fehden und Kriegen, die fic) darboten, thätigen Antheil zu 
nehmen. Einen ähnlichen alten Helden, Sifrid den Schwepffermann, 
joll nun aud) König Ludwig zum oberften Feldhauptmann gemacht und 
nach dem fiegreichen Ausgang der Schlacht ihm unter den Worten „Je— 
| dem ein Ei, dem frommen Schweppermann zwei“ feinen Dank habe 
ausdrücen wollen. Doch ijt es nod) eine Reihe anderer Urfachen, 
welche auf die Entjtehung und Ausbildung diefer Sage eingewirft ha- 
ben, wie wir weiter unten näher ins Auge faſſen werden. 

Baiern wie Defterreicher hatten in diefem harten Kampfe, der 
vom Morgen bis zum Abend gewährt, viele Taufende tapferer 
Krieger verloren, und es wird die Angabe im Allgemeinen ihre Rich— 
tigfeit haben, wonach mehr als 4000 Ritter gefallen waren, und 
mehr als 6000 getödtete Pferde die Wahlftatt bededten +. Hatten 
doch die Baiern und ihre Verbündeten, wie Abt Peter von Königs— 
faal berichtet, an 1100 Mann und 3000 Pferde verloren. Außer: 
dem bellagten die Böhmen den Tod zweier ihrer tapferjten Kämpen, 


? „König Ludwig erklärt jelbft, im mehreren fpäteren Urkunden, den Burg- 
grafen Friedrich für den eigentlichen Sieger bei Mühldorf, indem er ihm bie 
Ehre des Tages zuerfennt und ihm im diefer Beziehung den Chrentitel eines 
„Retters des Neiches“ (salvator imperii) beilegt“. "Riedel, Geſchichte des preu- 
ßiſchen Königshaufes I, 209, unter Berufung auf Mon. Zollerana von — 
und Märker II, Nr. 575. 637. 648. 

5 Lchnowoth I, 247. 

® Annal. Matseenses, Mon. Scriptt. IX, 828: (prelium) induratum ab 
hora prima usque ad horam nonam. Wörtlid) jo übergegangen in das Chron. 
generale Joannis Staindelii (geht bis 1508), ap. Oefele, Rer. boic. Script. I, 
516, welche Stelle Konrad Mannert als Quelle citiert (Kaijer Ludwig IV. S. 160 
Ann. n.), aber richtig Hinzufügt, „alfo von Morgens 6 Uhr bis 3 Uhr Nach— 
mittags; denn man zählte die Stunden, wie wir es noch in alten Neichsftädten 
erlebt haben, von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang, und gegen das Ende 
des Septembers ift der Tag 12 Stunden lang”. — „Der Streit zu Mühldorf“ 
S. 363: (die Schlacht dauert) uncz auf die vesperzeit. Chron. de gest. 
Prince. 61: Ideo non multo post cessatum est a prelio, et sole ruente post 
meridiem regi Ludwico victoria acclamatur. — Villanil.c. 524 C:... la 
quale battaglia duro dal sole levante infino al tramontare. — Chron. 
Aul. Reg. 386:... in hoc bello durissimo quod fere uno die duravit integro. 

* Villani 524 C:... piü di 4 mila huomini combattitori a cavallo 
vi furono morti tra dall’ una parte e dall’ altra.. E piü di 6 mila 
cavalli morti. 

° Chron. Aul. Reg. 386: 1100, ut dicitur, occisi viri, in loco prelii 
mortui sunt inventi, inter quos inventus est Plichta Bohemus strenuus et 
famosus, equorum tria millia sunt oceisa. Of. Buchner V, 328 Anm. 9; 
Kurz 233 Anm. **, 
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des Hermann von Miliein und des teitberühmten Herrn Plichta von 
Zirotin '. Die gefammten Defterreicher zählten über 1500 Mann ?, 
die Ungarn allein 2000 Mann an Todten?. Etwa 1400 Dann 
edler Gefangenen verloren die Defterreicher *; der Salzburger Erzbi- 
ihof allein nahe an hundert vom Adel’. Alle Theile des gefammten 
öfterreichifchen Heeres waren dabei betheiligt, jo vollftändig war die 
Niederlage geweſen. Oeſterreicher, Steierer, Kärnthener, Bifchöfler 
aus Salzburg, Paſſau und Yavant, und viele andere vom Adel theil- 
ten das herbe Gejchie der Gefangenfchaft®. Nur dem Herzog von 
Kärnthen und den Biſchöfen war es geglückt fich zu retten. Die 
fegteren, der Erzbifhof von Salzburg und die Bijchöfe von Paſſau 
und Lavant, hatten fich nämlich beim Beginn des Kampfes auf Kö— 
nig Friedrichs Rath nah Mühldorf zurücgezogen; hier verweilten 
fie während der Schladht, machten fich aber frühzeitig aus dem Staube 
und zogen jo umbeläftigt ihrer Heimat zu 7. 

Herzog Leopold war unterdes mit feinem Bruder Herzog Als 
breit 8, unkundig der Dinge, die fi) zugetragen hatten, in Eilmär- 
hen iiber die baierifche Grenze auf der TFürftenfelder Straße vor- 
gerückt 9. Bei Alling, füdlih von Fürftenfeld, ſchlug er in der er: 


ı &, die vorige Anm. — Chron. Benessii de Weitmil, ap. Pelzel und 
Dobrowsky Script. rer. Bohem. II, 248. — WPalady, Geſch. von Böhmen 
(2. Abdr.) II, 2, 139 Anm. 167: „Heren Plichtas Leiche wurde in dem von 
ihm geftifteten. Sungfrauffofter zu (Iumgfern-) Teinig in Böhmen feierlich beige- 
jet”. — Hermann von Milicin nennt Palady daſ. ©. 139. 

2 Chron. Vitodurani p. 1791:... Quo (proelio) ad mille viros et quin- 
gentos et multi Ungari ex parte Friderici occisi fuerant cum pluribus aliis. 
, 3 Villani p. 524 C:... e quasi tutta la gente del re Federigo rimasero 
tra morti e presi, infrä quali rimasero piü di 2 mila cavalieri Ungari.... 

* Chron. Aul. Reg. 386: De exercitu Friderici Australis preter ın- 
terfectos in, prelio mille quadringenti viri nobiles capti sunt, reliqui fu- 
gierunt. — Annal. Matseenses p. 828: Ceterique nobiles (Defterreicher) 
numero 1400, in captivitatem hii pariter omnes ducti, ad loca videlicet 
tutissima.... Chron. Elwacense, Mon. Scriptt. X, 40 und Chron. de ducibus 
Bav., ap. Böhmer, Fontes I, 141, geben 1300 Mann. Annal. S. Rudb. 
Salisb., Mon. Script. IX, 823, nır 1160 Mann. 

5 Hansiz, Germania sacra II, 448, bei Buchner V, 328 Anm. r. 

$ Annal. S. Rudb. Salisb., Mon. Script. IX, p. 822: domino Friderico 
et domino Hainrico fratre ipsius ducibus predictis cum omnibus suis nec 
non omnibus ministerialibus, militaribus et aliis nobilibus Salzburgensis, 
Pataviensis et Laventinensis ecclesiarum captis. ... 

7 Bon dem Herzog von Kärnthen jchweigen allerdings die Quellen. Da 
er aber wahrjcheinlich bei der Schlacht in Perfon zugegen war (j. ©. 45 Anm. 3), 
jo würden wir über jeine Gefangennahme, von der Hormayr fpricht (Taſchenb. 
1830. S. 470), dod) fiher anderweit unterrichtet fein. — Bon den Bijchöfen 
heißt e8 Annal. S. Rudb. ]. c. p. 822: In eadem vero hora congressionis 
et conflictus reverendi patres et domini... Fridericus archiepiscopus Salz- 
burgensis,... Albertus Pataviensis,... Dietrichus Lavantinus, de consilio 
domini Friderici electi de Austria in Müldorf se receperunt, et ibidem 
per aliquod tempus pausantes, tandem ad propria commode redierunt. 

8 Uürt. ap. Steyerer, Comment. pro hist. Alberti II. in addit. p. 23, 


S. Kurz 237. 
9 Dies und das Folgende getreu nad) Chron. de gest. Princ. 62 u. 63. 
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ften Nacht auf baieriſchem Boden ein Lager an dem Ufer eines Flüß- 
hens auf. Don hier war er bis zum Schlachtfeld noch an zwölf 
Meilen, im günftigiten Falle alfo mehr als zwei Tagemärfche, ent- 
fernt. Da erinnerten ihn die Boten, die man in dem nahen Klo— 
jter angehalten und ihrer Pferde wie ihrer Papiere beraubt hatte, 
an die Uebelthat der Mönche. Im Zorn hierüber ließ Herzog Yeo- 
pold feinem Marſchall den Befehl zugehen, das Klojter in Brand 
zu jteden und zu verwüjten. Der aber gab zur Antwort: es jei 
nicht feines Amtes, Klöfter der Fürften zu zerjtören, worin fo viele 
Gebeine der Heiligen ruhen. — Kaum hatte fid) indes Herzog Leo— 
pold nad) der anderen Seite feines Yagers gewandt, als plötzlich die 
Unglüdsfunde über König Ludwigs Sieg und feiner Brüder Gefan- 
genfchaft in feinem Heere erfcholl. Da der Herzog diejem Gerüchte 
feinen Glauben jchenfen mochte, jo fandte er zwei Ritter auf ſchnel— 
len Rofjen in der Richtung nad) München ab, um die Wahrheit zu 
erfunden. Allein alsbald begegneten diefen Abgefandten Leute auf 
der Yandjtrage, welche ausfagten, fie hätten in München von Herol- 
den einen großen Sieg des Königs Ludwig ausrufen hören. Co: 
fort fprengten die Rundfchafter zuriik und meldeten, was fie ver- 
nommen. Ueber ſolche Nachricht und den unglücklichen Ausgang des 
Feldzuges erjchredt, und darüber verwundert, daß der gefangene Kö— 
nig Friedrich nicht getödtet jei, ließ Herzog Leopold betrübt feine 
Truppen noch mitten in der Nacht aufbrechen und ihren Rückmarſch 
nad) Schwaben antreten * In ihrer Wuth zündeten die Soldaten 
die Dörfer, welche an dem Wege lagen, an, damit ihr Feuer ihnen 
auf dem Marſche leuchte 3. 

König Ludwig, obwohl Herr der Wahljtatt,-hielt e8 doc nicht 


2 Leopold8 Entfernung vom Feinde giebt Villani p. 524 auf 15 miglia 
all’ hoste an. Cloſener, Straßb. Chronik (Bibl. des lit. Vereins I, 53) jagt 
in diefer Hinficht: unde fum eine tageweide von im (König Friedrih) was. — 
Die Angabe im Tert ift die geographiſche Entfernung. 

® Albert. Argent. 122: Lupoldus... dolenter recessit, miratus, quod 
rex Romanorum in discordia captus, non esset oceisus. — Sicher über- 
trieben ift e8 wohl, wenn Chron. Sampetrinum 327 folgendes berichtet: In- 
terea ex altera parte fluminis Lupoldus dux Autriae,... collecto magno 
exereitu, in auxilium fratris advenerat, sed interceptus a flumine, cum 
fratri subvenire non posset, eumque suo cum exercitu hostibus succum- 
bere cerneret, exitum rei lugubriter expectabat. Nimio enim dolore 
compulsus, tanta amentia capitur, ut, nisi a suis prohiberetur militibus, 
ad se ultro interficiendum nudato gladio insanire suo admoto gutturi 
videretur. Dod vgl. Kopp V, 1, 36 Anm. 6 uud ©. 37 Anm. 1. 

3 Der Berfaffer der Chron. de. gest. Prince. (p. 63), der in diefer Nacht 
in Puoch, einer nahen Befigung des Klofters Fürftenfeld, war, um dajelbit eine 
Scheune zu bewachen, erzählt dies, und wie er deshalb felbft zu leiden hatte, in 
folgender Weile: Sed ego cum essem tunc temporis et eadem nocte in 
Puoch proxima villa et ibi laboriose grangiam custodirem, multi quasi 
furiosi transibant incendentes villas, ut ignis luceret eis per noctem, duo 
ceperunt me, tertius lancea me plagavit, et illa nocte quasi unus de scur- 
ris fui duabus vieibus denudatus. Que tamen omnia parvi pendi, cum 
viderem illos versos in fugam et regem nostram nobiliter triumpbhasse. 
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für gerathen, der Sitte der Zeit gemäß, drei Tage lang zum Zei⸗— 
hen des Sieges das Schlachtfeld befest zu halten. Aus Furcht 
vor der möglichen Ankunft Herzog Leopolds, und nicht minder wahr: 
iheinlich aus Mangel an Yebensmitteln z0g er noch am jelbigen 
Tage bis nach Dettingen, wo er ein Lager fchlug !. König Yried- ) 
rih und der Marſchall von Pilichtorff waren noch am Abend des 
Schlachttages nad der Feſte Dornberg am fen, wo der Goldeder I 
damals ſaß, gebracht worden. Am andern Morgen führte man fie 
ebenfalls nach Dettingen?. Es war am Tage Michaelis, am Mitt: ! 
woch; Heute vor fünfzig Jahren war König Ludwigs und Fried— 
richs Großvater, Rudolf von Habsburg, ans Reich erwählt worden 5, 
Hier wurde num und in a wo man am folgenden | 
Tage eintraf, über das Los und die Austheilung der Gefangenen 
Rath gehalten *. Das war ein ebenfo wichtiges wie jchwieriges Ge— 
ihäft. König Ludwig hatte alle Kriegsfoften zu bezahlen. Seine 
Berbündeten jtellten ihm ihre Rechnung auf über die ihnen durch 
den Krieg ermwachfenen Unfoften und Berlufte?. Aber der Reichs⸗ 


ı Chron. de gest. Princ. 62: Et non longe post timentes, ne dux 
Leupoldus post bellum irruat super eos, recesserunt de loco abductis 
captivis. Propter cautionem receperunt se in Oettinga proxima civitate 
contra morem bellantium, vietores enim debuerant ibi per triduum ex- 
pectasse. — Albert. Argent. 122: Licet autem multi consuluerint , quod 
in signum victoriae per noctem in campo manerent: Ludovicus tamen ti- 
mens aciem Lupoldi, recessit. — Ueber den Mangel an Lebensmitteln |. unten. 


2 „Der Streit zu Mühldorf“ 364:... Domit enphetten jy in und furten in 
und den marſchalch von Pilichtorff auf die veft gen Dornberg („da der Goldeder 
uf ſaz ze den ziten“, hat die Nedaction bei Böhmer I, 166), des morgens gen 
ottingen. Joh. Victor. 395: Mox Fridericus in castrum Dornberch.... (ab- 
dueitur). — Näheres über Dornberg in: Bayer. Annalen, 1833. S. 1096. 


3 Albert. Argent. 122: Et factus est conflietus in die sancti Michae- 
is, quo quinquaginta anni fuerant, quod avus amborum , Rudolphus de 
Habspurg, in regem electus est Romanorum , et postea Australes in po- 
tentia decreverunt. — Hinſichtlich des falfchen Datums “in die s. Michaelis’ 
hat Kopp IV, 2, 442 Anm. 3 bereit das Nichtige bemerkt. Die Schlacht fand 
Statt ‘in vigilia Mychaelis’ oder “in die b. Wenceslai martyris’, alſo am 28. Sept. 
Sp Chron. de gest.Princ.61, Chr. Aul. Reg. 385.1. Annal. S.Rudb.].c.p. 822. 


+ „Der Streit zu Mühldorf” S. 364 (im Anfchluß an Anm. 2): do wart 
der von Payern ze rat mit feinen herrn, das er in furt durch Negenspurd) auff 
die veft gen Trauſenicht, die da leyt auf dem wafjer, haiffet die Nab... Chron.de 
gest. Princ. 62: ... deinde profeeti sunt Ratisbonam. — Ludwig urkundet 
am 1. October zu Regensburg, Kopp V, 1, 1 Aum. 7. 

5 Beijpielsweije mögen hier zwei Angaben ftehen. Des Königs Johann 
von Böhmen Geldforderung an König Ludwig betrug 30,000. Mark Silber und 
120,000 Pfund Haller (von Weech, Kaifer Ludwig der Bayer S. 15 Anm. 60 - 
hat finuftörend 120,000 Bund Gold), ſ. Buchner V, 333. — Da 3 Pfund 
Heller — 1 Markt (Mannert, Kaifer Ludwig IV, 170 Anm. e), jo betragen jene 
beiden Summen überhaupt 70,000 Mark Silber. Berechnet man annäherungs- 
weife 1 Mark zu nur 30 Thaler heutigen Geldes (ef. Grote, Münzftud. I, 216), 
jo gäbe das die enorme Summe von mehr als 2 Mill. Thlr. heutigen Geldiwerthes, 
Die Herzöge von Niederbaiern, Heinrich, Dtto und Heinrich, rechneten dem Kö- 
nige Ludwig jpäter auf „20,000 Mark filber Negensburger Gewicht (mindeftens 


iin, 
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fäcel war leer, und es blieb dem NRömifchen Könige Fein anderer 
Ausweg, als feine getreuen Helfer durch Anweiſung auf Neichezölle, 
Steuern der Städte und Yuden, Verpfändungen von Reichsgut aller 
Art, Verleihungen von Privilegien, und — wie heute, durch Zu— 
theilung der Gefangenen zu befriedigen. Sie wurden je nach ihrem 
Kange und ihrem Vermögen gejchätt, und danach ihr zu zahlendes 
Löſegeld feitgefeßt, das denen, welchen fie zu Theil wurden, gleich- 
fam als Abfchlagszahlung auf ihre Forderung angerechnet wurde. 
Wenig ift e8 indes, was uns die Quellen hierüber berichten. König 
Ludwig behielt feinen Gegner Friedrich den Schönen ſammt den Mar: 
ſchall von Bilichtorff für fih. Syenen fandte er nad) Trausnicht-in 
der Oberpfalz ', wo er in milder Haft bis zu feiner definitiven Be— 
freiung (13. März 1325) verblieb *. Sein Bruder, Herzog Hein: 
rich von Dejterreich, ward nebjt vielen andern Dejterreichern dem 
Könige Yohann von Böhmen überwiefen. Der gefangene Herzog 


ward über Prag nad) der Feite Bürglig in Böhmen gebracht 3. 


Herzog Heinrich von Niederbaiern erhielt unter anderen einen * 
von Walſee*. Am ähnlicher Weiſe mochte auch der Burggraf von 
Nürnberg bedacht werden 5. — Die Barone und die dem niederen 
Adel Angehörigen wurden num zeitweilig auf ihr Wort entlaffen, 
unter der Bedingung, ſich zur bejtimmten Zeit wieder in ihre Haft 
zu jtellen, falls fie fich nicht gleich Löfen fönnten. Der Sitte ges 
mäß wurden fie unter Fußfeffeln in ſcharfem Gewahrfam gehalten 6, 
Uebrigens wird fein Fall berichtet, daß ſich ein Gefangener nicht 
wieder freiwillig, dem gegebenen Worte getreu, in fein Gefängnis 
geftelft hätte. Entkam er dennoch aus feiner Haft, wie man dies 
von einem Herrn von Walfee jagte, der fehr Hart gehalten wurde 


— 600,000 Thaler heutigen Geldes) um ihren Dienft in dem Streit bei Mühl. 
dorf und den dort genommenen fchaden”. Böhmer, Reg. Nr. 1093. 

1S. S. 73 Anm. 2 und 4. 

2 Mehr hierüber bei anderer Gelegenheit. 

3 Chron. Aul. Reg.386. Cf. die Geſchichtsquelle Archiv für K.ö. G. XIV, 16. 

* Chron. de gest. Princ. 62: Ubi (zu Regensburg) rex (Ludwicus) 
Heinrico duci Bawarie quosdam de melioribus ministerialibus Austrie de- 
dit pro servitio, a quibus fide accepta dedit eis diem cum termino re- 
deundi, sed cum a quodam dicto de Walse nimiam exegisset pecuniam, 
violata fide sine ejus licentia clam dicitur recessisse. 

5 Daß ihm Gefangene zu Theil wurden, jagen die Quellen nicht ausdrück— 
ih; aber da er deren eine große Zahl gemacht hatte, jo werden ihn davon viele 
belafien fein. Auch die Tradition weifet darauf hin (f. unten). — Ueber die 
ihm fonft von König Ludwig gemachten Belohnungen gibt Kopp V, 1, 18 
Anm. T—15 genaue Auskunft. Bei Riedel, Geſch. de8 preuß. Königshaufes I, 
221 ff., vermißt man folche Notizen, Er. hat Buchner und Kopp gar nicht, da- 
gegen Mannert mit feinen Irrthümern, wie nicht gleichzeitige Chroniften häufig 
als Duelle citiert, die Ausgabe mancher bei Böhmer, Fontes I, ſich findenden 


Chroniken nicht benutzt. 


6 Cont. Zwetl. 667: Barones vero cum ceteris minus nobilibus sub 
fide pro tempore ad propria dimissi, constitutis terminis se denuo suis 
captivatoribus presentabant, qui et ipsi ferro et aliis generibus diversis 
compediti sub arctiori custodia tenebantur. Cf. Anm. 4, 
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und ein fir feine Verhältniffe übermäßig hohes Löfegeld erlegen 
jollte *, fo fcheint man auch das als Wortbruch angejehen zu haben ?, 

Die Dauer der Gefangenschaft wie die Höhe des Köfegeldes 
waren fehr verſchieden. Herzog Heinrich von Defterreich ward erft 
am 18. September 1323 frei. Er hatte für fih und feine Mit- 
gefangenen dem Böhmenfönig 9000 Mark Silber zu zahlen und 
Burg und Stadt Znaim herauszugeben 3. Der Marfchall von Pi: 
(ihtorff, der zugleich mit König Friedrich frei wurde, mußte 5560 
Pfund Haller *, der Graf Dtto von Ortenburg 1200 Schod großer 
Prager Pfennige erlegen d. Sehr hart war der Erzbifchof von Salz— 
burg mitgenommen worden. Er hatte fat feinen ganzen Adel ver: 
foren. Indes erſetzten ihm die öfterreichifchen Herzoge nad) Kräften 
feine empfindlichen Einbußen und Verluſte ©. 

Zum Andenken an die Schlacht und an den mit Hülfe der 
Böhmen erfochtenen entjcheidenden Sieg wurde alsbald zu Ehren des 
heiligen Wenceslaus bei dem jetigen Kirchweiler Wimpaffing eine | 
feine Rapelle erbaut”. Man nannte fie [päter auch die Süjwep- | 
permanns = Sapelle. Im Jahre 1722 wurde fie abgebrochen und 
wieder neu erbaut. In der Kuppel ſah man die Mühldorfer Schlad)t, 
die auf einem kaum Hundert Jahre alten Bilde mit den jonderbar- 
ſten Verftößen wider Gefchichte und Koftiim dargejtelli war. Eine 
andere Abbildung der Schlacht befindet fi in dem „Fürftenfal“ des 
nahen Schloſſes Zangberg 5, | 


Mit der fo gegebenen, auf die glaubwürdigen Berichte der Chro- 
niften geſtützten Schilderung der Schlacht bei Mühldorf ift zugleich 


ı Albert. Argent.:... multique Australium, praesertim de Walse, 
dure tenti in magnis sunt pecunis talliati. 

2 S. S. 74 Anm. 4. 

3 Kopp, V, 1, 94, wo Genaueres. 

+ Kopp, V, ‚1, 18 Anm. 15. 

> Hormayr, Taſchenbuch 1830. ©. 474 (ohne Duelle). 

s Die Quellen geben nichts Genaueres. — Nach Fugger 291 hatte der 
Erzbifchof mehr als 1000 vom Adel verloren. Die Gefangenen mußte er mit 
ſchwerem Gelde löſen. Joseph Mezger, Histor. Salisburg. 465. — Seine be- 
trächtlichen Koften erjetten ihm die Herzoge von Defterreih, indem fie ihm die 
vier Lehensherrichaften und Schlöffer Arnfels und Neumarkt bei Freifah in 
Steiermark und Lölchenthal und Lauamund (Lavamımd) in Kärnthen verpfände- 
ten, die Kaiſer Friedrich III. erft 1458 wieder einföfete. Chmel, Reg. Kaifer 
Friedr. III., Urk. vom 26. Sept. und 26. u. 30. Det. 1458. — Fugger 291 
nennt die Namen der Sclöffer: Altenhofen, Leffenthal, Lavant und Neumarkt 
in Kärnthen. Mezger 1. c. hat das Jahr 1459 als das der Wiedereinlöfung. 

? Chron. Benessii de Weitmil p. 248:... In cujus (de8 heil. Wenzel) 
honore facta est ecclesia in loco dicti belli. — Es ift möglih, daß auf 
diefem Plate irgend ein wichtiges Ereigniß Statt gefunden hatte. Vielleicht wei— 
jet die Sage, die fi an den Namen Wimpaffing lehnt (worüber unten mehr 
geſagt wird) auf das Nichtige: König Ludwig hätte diefer nad) ſich hier bei Er- 
Öffnung der Schlacht aufgehalten. Ä 

s Ertl, Chur-Bayr. Atlas s. v. Ampfing S. 4. Hormayr, Taſchenb. 
1830. S. 473. Ausführlicheres geben die Bayr. Aıın, Jahrg. 1833. S. 1095 u. 1096, 
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alles das ausgejchieden, was nicht vollen Hijtorifchen Glauben ver- 
dient, jondern den verfchiedeuften Stufen der Sagenbildung angehört 
und ſich bis zur Anecdote verflüchtigt. Es dürfte deshalb hier wohl 
am Orte fein, noch einiges darüber hinzuzufügen. Wir werden fe- 
hen, daß die an die Schlacht bei Mühldorf fich anlehnende Sagen— 
bildung einestheil8 hervorgerufen wird durd) den in der —53 
Zeit herrſchenden Aberglauben, oder durch die Ausſchmückung, Les 
bertreibung oder Erfindung jüngerer Schriftſteller; und daß ſie ſich 
anderntheils hängt an bekannte ritterliche, durch ihre Hingebung und 
Tapferkeit bekannte Perſonen, an deren Schild oder Wappen, oder 
endlich an den Namen von Oertlichkeiten. 

Die Familie der Habsburger beſaß einen merkwürdigen Ring. 
Mean meinte, es ſei derſelbe, welchen die drei Magier dem Herrn 
dargebracht hätten. Den Vorfahren Friedrichs Hatte er ſtets durch 
jein wunderbares Glänzen den glücklichen Erfolg ihrer Unternehmun- 
gen angezeigt. Aber in der Zeit vor der Schlacht bei Mühldorf 
hatte er feinen Glanz auffallender Weife verloren. Und als er mit 
anderen Reliquien anı Morgen der Schladht während der Meſſe aus: 
gejtellt war, wurde er unbegreiflicher Weife gejtohlen und gelangte 
erjt nach Jahren wieder in den Belig des Herzogs Albert von De: 
jterreih. in öjterreichifcher Priejter hatte ihn entwandt ; bei fei- 
nem Zode fand man ihn und jtellte denjelben dem erfreuten Herzoge 
zurüd. Der Abt Yohannes von Bictring, der diefe Geſchichte er- 
zählt, erinnert dabei an den berühmten Sardonir, der nach Joſe— 
phus Bericht auf der rechten Schulter des Hohenpriejters am gro— 
gen Verföhnungstage fo hell geglänzt habe, daß feine Strahlen aud) 
in ziemlicher Entfernung hätten gejehen werden fönnen. So habe 
auch der Stein den Juden, wenn fie ins Feld gerüct und Gott mit 
ihnen gewejen wäre, hell geleuchtet. Aber feit zweihundert Jahren 
jollte der Stein in Folge der häufigen Gefegesüberjchreitungen der 
Juden feinen Glanz verloren haben !. 

Triedrih der Schöne Fehrte ſich aber ebenſo wenig an diefen 
wunderbaren Ring, den er, wie Hormayr noch weiß, am Finger ge- 
tragen haben foll ?, wie an die weiljagenden Worte des Admonter 

! Ajtrologen, fondern gieng im Vertrauen auf feine Macht in den 
Kampf. Hatte er fich doch nicht gejcheut auch heidnifche Kumanen 
mit fich zu nehmen. Aber der Aberglaube der Zeit wußte es bejfer. 
Die Graufamfeit, welche diefe unchrijtlichen Völfer verübt, mußte 
den Berluft der Schlacht herbeiführen 3; wie andererfeits der heilige 
Wenzel, der Schußpatron der Böhmen, an dejfen Feſttage die Schlacht 
Statt fand, diejen den Sieg verlieh *. 

Die der Aberglaube der Zeit, jo befördern auch die Schrift: 
jteller durd) ihre den Hergang der Schlacht dem Leſer genehm ma— 


ı Joh. Victor. 394. 

2Taſchenbuch 1830. ©. 464. 

3 Joh. Vict. 395. 396. J 

* Chron. Aulae Reg. 386. Chron. Benessii de Weitmil 248. 
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chende Weife die Sagenbildung. So gehen der Tebhaften Darftellung 
des Kampfes bei dem fog. Fugger in zierfich ausſchmückender, die Al- 
ten nachahmender Weife, zwei Tange Reden voraus, welche die beiden 
Gegenkönige an ihre Truppen richten, deren Anhalt nicht ohne Ge— 
hi aus den vorausgehenden Thatfachen entnommen iſt!. — Der 
Umftand, daß bei dem plößlichen und unerwarteten Herannahen der 
Keiterei des Burggrafen von Nürnberg die Dejterreicher glauben, 
das fei die längſt erfehnte Hilfe des Herzogs Leopold, gab dem 
Aventin Beranlaffung, den Burggrafen num auch öfterreichifche Fähne | 
fein führen zu laffen . — Nicht mehr in den Grenzen der Aus- 
ſchmückung hält es ſich, wenn der Verfaffer der Fürftenfelder Chro- 
nit itbertreibend von König Friedrichs und feines Bruders Gefan: 
gennahme erzählt, fie hätten fich, von dem Burggrafen von Zollern 
vor Ludwig geführt, vor diefem weinend und Elagend mit auf die 
Erde gebeugtem Antlig niedergeworfen 3, oder wenn ein anderer 
gleichzeitiger Mönd uns folgendes berichtet: Als der gefangene Kö— 
nig Friedrich in Gegenwart des Königs von Böhmen feiner Waffen- 
rüftung entfleidet ward, follte er feine eigene Kleidung nicht wieder 
anziehen. König Johann ließ fich beffere Kleidung bringen und fie 
dem Gefangenen überreichen, wobei diefer dem Böhmen antwortete: 
„Es ziemt fich nicht, daß ic armer Gefangener mich jo ſchmücke; 
es genügt, nur meine Blößen zu deden. "ern jet es, mich jett an- 
ders zu Fleiden oder föniglichen Schmuck zu begehren“. Inzwiſchen 
war Friedrich der Schöne über Yudwigs Benehmen jehr verwirrt ge- 
worden; Zodesfurcht ängjtigte ihn, und wie fragend das Antlig des 
frommen Königs Johann anblickend, erwartete er von ihm daritber eine 
beruhigende Antwort. Er gab fie ihm und ſprach: „Ich werde 
feinen Autheil nehmen an dem Rathe, Euch zu tödten; und wen 
das, wie ich vernehme, von einigen gejchehen fein fol, fo werde ich 
mich mit allen den Meinigen widerfegen“ *. — Ebenfo beruht e8 auf der 
(ebhaften Phantafie eines neueren Schriftitellers, wein er meint, Kö— 
nig Friedrich ſei nad) der Schladht bei Mühldorf dem Herrn Kon- 
rad von Schlüffelberg, dem Bannerträger in der Schlacht, und Wal- 
ther dem Jüngern von Landsberg anvertraut ’. — Geradezu erfun- 
den ift e8 aber, wenn uns erzählt wird, die Münchener Sauerbäder, 
die in der Schlacht bei Mühldorf allerdings mitgefochten hatten, 
jollten fi mit Keifigen und Edlen um die Ehre an König Ludwigs 


ı Fugger ©. 287. 

2 ©. 393%; Fugger 287; Burgundus p. 53 u. a. 

3 Chron. de gest. Princ. 62. 
Chron. Wilhelmi monachi 594. — Ueber das Ausziehen der Rüſtung 
weiß Fugger 290 folgendes: Nachdem man ihm (König Friedrich) feinen Har- 
nisch und Gezierd ausgezogen, ward er mit den beiden Waldſee nad) Dornberg 
gebracht u. j. w. 

> Hormayr, Goldene Chroͤnik S. 104. Beide find ſehr hervoragende Käm- 
pen der Schladhht: „Walter der junge von Landesperch“ ift unter den Exften, 
die Ludwig nad) der Schladht belohnt. S. Böhmer, Reg. Nr. 470. Darum, fo 
icheint es, theilt ihnen Hormayr das wichtige Amt nad) der Schladht zu. 


_ 
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Zelte vor der Schlacht Wache zu halten, geſtritten haben ', oder die 


—— 


Fürſtenfelder Mönche hätten Friedrichs Boten an Herzog Leopold 
trunken gemacht und fo ihre Briefe geleſen?; oder endlich, die zol— 
lerifchen Befigungen in Dejfterreic (die Grafjchaft Raabs und an— 
dere Stammgüter) rührten von den nicht wieder eingelöjten Pfand- 
haften der in der Gewalt des Burggrafen; Friedrich gewejenen Ge— 
fangenen her, die er in der Schlacht bei Eee gemacht habe 3. 

Die Sagenbildung fett fich aber auf) an die Namen befannter 
ritterlicher Helden an, fei e8, daß fie fich durch ihre Treue gegen 
ihren Fürſten oder fonftwie durch ihre Tapferkeit auszeichnen. 

So berichtet ung Aventin ein Beijpiel über Lehnstreue von 
Conrad Baibrun (Baigersbrun oberhalb München). Dieſer Ritter 


feindlichen Lager erblicte, fagte er zu König Friedrich, er wollte fich 
mit feinem Herrn nicht ſchlagen. Diefer erlaubte ihm aud) fein 
Heer zu verlaffen, indem er fprah: „So zeug denn hin zu deinem 
Herrn und thue gleichwohl das Böſe“. In Ludwigs Heere foll er 
dann mit Albrecht Rindsmaul einen fliegenden Haufen commandiert *, 
nad) andern Herzog Heinrich von Niederbaiern in der Schlacht 
mit feinem Math unterjtügt haben ’. — Veit Arnped erzählt 
ung ferner von .der Heldenthat des Albrecht Rindsmaul, Pflegers 
zu. Neuftadt an der Donau 6. Sein Wappen, das auf feinem 


2 Hormayr, Taſchenb. 1830. S. 460. 

®2 Dr. Wilhelm Zimmermann, in einem Aufjate „Seyfried Schwepper- 
mann” (Illuſtr. Welt 1863, 1. Hft. S. 12; die Fortiegung im 2. Hft. S. 90f.). 
Diefer Auffatz ift die vortrefflichfte Karrifatur heutiger Geſchichtswiſſenſchaft und 
kann wicht mit feiner durchaus populären Tendenz (deum auch dieje ſoll wahr 
und treu fein), jondern nur mit der völligften Unbelanntichaft der Literatur ent- 
ſchuldigt werden ! 

3 Die Sadje, welche ehemals zu vielen Controverjen Beranlaffung gab (cf. 
Dienfchlager, Staatsgefh. 114 Anm. 8), ift jetst erledigt. S. Riedel, Geſchichte 
des preuß. Königshaufes I, 87 ff. Höfler, Fränkische Studien, im Archiv f. Kunde 
öfterr. Geſchq. IV, 618. Wem aber letsterer die im Text gegebene Erzählung 
ein Märchen Aventins nennt, fo ift das irrig. Schon Mannert 1. c. ©. 172 
Arm. i gab richtig Veit Arnped_ als Duelle. In Arnpeds deutſcher Chronik 
l. c. ©, 102 heißt es darüber: Darzu mueſten alle edele, die gefangen waren 
auf Oeſterreich, ihre güeter zue fehen empfangen allweg vonn dem eltiften fürs 
ſten von Baiern, Alf fie dann nod) haben u. ſ. w. Der könig gab aud) derjelbigen 
lehen vil dem burggrafen vonn Nürnberg, die fie aud) noch leihen. S.S.74 Aum.d. 

+ Aventin S. 393°, 

5 Burgundus p. 52. 

6 Buchner V, 328 Anm. p macht ihn zum Pfleger zu Neuftadt an der 
Arsch, einem zum Burggrafenthum Nürnberg gehörigen Städtchen, mithin zu ei» 
nem Dienftmann des Burggrafen, nimmt aber diefe Angabe in den Buyerifchen 
Annalen, Jahrg. 1833. S. 126, zurüd. Nach dajelbft mitgeteilten Urkunden 
aus dem Jahre 1323 erjcheint „Albrecht der Ryngſtmaul“ oder „Rindſmaul“ 
als Pfleger und Nichter zu Neuftadt an der Donau. CF. auch Bayeriiche Ans 
nalen, Jahrg. 1834. I, 1005. — Ein freilich jehr mangelhaftes „Stammiregi- 
fter der edlen Nitter von Rindsmaul“ findet fich bei: Lange und Blondeau, 
Auserlejene Hift.»bayer. alt= und uene Nachrichten (1751), I, 304. 305, 
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Schilde zu fehen war, beftand in einem Büffelsfopf mit einem 
Ring durch die Naſe. Daran knüpft fi nun die befannte reis 
zende Erzählung des Chroniften. Nach der Schlacht bei Mühl- 
dorf, berichtet er, entjland Streit in König Ludwigs Heere über 
die Gefangennahme des König Friedrid. Ritter und Knechte aus 
Baiern, Böhmen und Franken ftritten um die Ehre, den freudi- 
gen König, Herzog Friedrich zu Dejterreich gefangen zu Haben. 
Es entitand eine folhe Unruhe, daß der gefangene König, um den 
Zwift zu löfen und ihnen rechten Befcheid zu geben, einen jeden fei- 
nen Wappenrod und die Kleinod, die er auf feinem Haupte ge» 
führt, fürtragen hieß. Als folches gefchehen, da klopfte er auf ein 
Kühmaul und fprah: „Das khüemaul Fhondt ich heutt weder mitt 
jtehen noch fchlagen von mir bringen, dem hab ich gelobt“. Das 
war ein baierifcher Edelmann genannt „Rindsmauhl“ '. 

Eine andere Erzählung, die ſich ebenfalls an ein Wappen an— 
fehnt, theilt Hormayr mit. Gottfried Grieſſenbeck habe auf der 
Wiefe unter dem heutigen Deroy’fchen Schloffe Zangberg ſechs öfter: 
reihifche Banner erobert und ihre Führer erfchlagen. Wie der Grie]- 


fenbef nun vor König Ludwig getreten fei, ganz voll Blut und mit, 


jo vielen Feindesfahnen, habe der fieghafte Kaijer den grauen Grei- 
fen feines Wappen in einen blutrothen Greifen verwandelt und 
ihn auf ewig in der Grieſſenbecke Herzſchild zu ſetzen geheißen ?. 


— gehört auch die Sage von der angeblichen Heldenthat 
der 


Münchener Sauerbäder, die fich nicht nur an den von König 
Ludwig ihrem Panier verliehenen Neichsadler bindet, ſondern id) 
auch an ein ihnen von demjelben gefchenftes Haus, in dem jpäter 
„eine DVerforgungsftätte für alte Zunftglieder entftand“ °, und an 
die Beftätigung der Bäckerbrüderſchaft fnüpft, was ebenfalls beides 
Ludwig dem Baier zugefchrieben wird. Die drei hierüber uns auf: 
bewahrten Lobſprüche erzählen nun: in alten Briefen läfe man, daß 
es fünf der Bäckerknechte gewefen feien, welche die Bäckerbrüderſchaft 
zur Ehre der Heiligen Jungfrau errichtet haben, die fich ſpä— 
ter bis auf dreihundert Städte und Märkte erjtredte. Nach der 
Beitätigung durd König Ludwig habe fie derfelbe mit noch andern 


Zeichen feiner Huld begnadigt. Die Münchener Bäckerfnechte hätten | 


2 Veit Arnped, deutiche Ehron. 1. c. S. 100. — Nach Aventin S. 393° 
lauten die letzten Worte: „Vor dem Kühmaul hab ich mich heut wicht hüten 
fünnen, das hat mich gefangen, dem hab ich mich ergeben“. Fugger ©. 289 
berichtet noch anders: Nachdem ſich König Friedrih die Schilde hatte weijen 
faffen, und unter diefen den ſchwarzen Büffelstopf mit dem Ring in der Nafe 
im gelben Feld erjah, rief er: „Bor diefen Kühmaul hab id) mich heut nicht 
erwehren können“ Aehnlich Burgundus p. 54. Das Driginelle diefer Exzäh— 
lung jcheint die Annahme zu geftatten, daß Albrecht Rindsmaul einen ſ. g. flie- 

Haufen commandirt hatte, um König Friedrich damit, wo ſich Gelegen- 
Ki bot, zuzuſetzen — mag dann die Worte geſagt haben, wie ſie Fugger 
t. S. oben S. Aum. 6. ti u 
2 Hormayr, Goldene Chronik S. 105. 
5 Barthoid, Geſch. der deutſchen Städte III, 236 (ohne Nachweis). 
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I nämlich in der Schlacht bei Mühldorf den König Ludwig, als er 
| von Feinden hart umgeben war, aus großer Gefahr errettet. Da- 
| für zum Danf habe ihnen Ludwig zu München ein Haus bauen 
laſſen, welches dafelbft „in dem Thal“ liege, neben der „Hochbruckh— 
mill“, da wo fie früher unter einer Linde ihre Verfammlungen hiel- 
ten, und habe ihnen in ihr Panier des Reiches Adler, den font fein 
ı Handwerf führen dürfe, ſetzen lafjen '. 

Bon den böhmifchen Helden glänzt obenan der in Volksſagen 
viel gefeierte Herr Plichta von Zirotin. Aus bloger Kriegsluft hatte 
er von Jugend auf allen Schlachten feiner Zeit in Europa bis nad) 
England hin, beigewohnt?. Am feiner fünftlichen Rüftung foll er 
am Abend vor der Schlacht, am St. Wenzels » Abend, Wunderwerfe 
der Tapferkeit vollführt haben. Hoc, zu Roß erfchien diefer „Rits 


ı Meichelbedt theilt in feiner 1729 gebrudten Hist. Frisingens. II, 163. 
164 unter der Weberichrift ‘Instrumentum sub Joanne J. episcopo Frisin- 
gensi’ (er war vom Pabft ernannt und ftarb 1323 nad, kurzer Regierung, dai. 
I, 139, wonach Mooyer, Onomasticon p. 39 zu berichtigen) Nr. CCLIII 
mit: „Ein Lobiprucd der Bekher-Knecht in der Churfürftlichen Haupt» und Re— 
ſidenz Statt München“, mit den Worten beginnend „Kaifer Ludwig der threue 
höldt“ ꝛe. Am Ende fteht: „Geſchehen nad) der Geburth Chrifti 1323. Mei- 
helbe läßt noch zwei andere Lobjprüche folgen, und fügt dann unter „Nota“ 
die Bemerkung bei: Haec nobiscum communicarunt RR. PP. Augustiniani 
Monaäcenses. Weshalb dieje, erfieht man aus einer Bemerkung desjelben Ver— 
faffers 1. c. I, 140, wo e8 heißt: In ecclesia RR. PP. Augustinianorum 
Monachii jam eo tempore (unter Bifhof Johann I. von Freifing) florebat 
pia Sodalitas pistorum, sub invocatione Deiparae et s. Corbiniani I. epi- 
scopi Frisingensis erecta et gratiis Pontificiis decorata, cui e trecentis 
tum urbibus tum oppidis pistores nomen suum dederant. Ei sodalitati 
anno 1323. Ludovicus Bavarus gratias singulares addit, quas Lector in- 
telliget ex antiquis rhythmis, quos in parte II (Nr. 253) hujus tomi ad- 
ducimus. Wie Meichelbed, jo nehmen die Hiftorifche Glaubwürdigkeit des im 
Tert Erzählten an: Ertl, Relatt. cur. Bav. II, 289; Buchner V, 332 Anm.e; 
Neues Tageblatt für Münden und Bayern, 1838. ©. 479; Hormayr, Goldene 
Chronif S. 104 und anderwärts; Barthold 1. c. 236 (dev die Veberlieferung 
„eine wohlbezeugte“ nennt). Dagegen verweilen jene Erzählung unter die Sagen 
Schöppner, Sagenbud I, Nr. 72 (cf. Nacdıträge III, S. 359), und Konrad 
Maurer in der Bavaria I, 1, 299. — Ohne auf Specielleres einzugehen, mag 
nur noch im Allgemeinen bemerkt werden, daß die Verſe in ihrer Faflung und 
Schreibweife bei Meichelbeck unzweifelhaft einer jüngeren Zeit angehören, wie fid) 
denn auch der erfte Lobſpruch ausdrüdlih auf „alte Briefe“ beruft. Da fid) 
aber die Sage hier an die verſchiedenen Thatfachen, die Betätigung der Bäder: 
brüderichaft, die Erbauung des Haufes in dem Thal, und das Führen des Reiche- 
adlers in dem Panier* bindet, und alles dies Ludwig dem Baier zufchreibt, fo 
ſcheint e8, als ob diefe bei der jüngeren Generation noch beftehenden Thatfachen 
ſowohl geichichtliche Reminiscenzen bergen, als auch Beranlafjung gegeben haben, 
daß das eine oder das andere Factum das Subftrat zu einer erft nad) rüdwärts 
erwachſenen Sagenbildung bot. Nur ift das Miepiel und Wiewenig nicht zu 
ermitteln, da andere Anhaltspunkte fehlen. — Bei Mühldorf mögen immerhin 
die Münchener Bäder mitgefochten haben: errettet aber haben fie König Ludwig 
aus feiner Gefahr; denn von diejer hätten gewiß die gleichzeitigen baieriſchen 
und anderen Chroniken berichtet. 2 Balady II, 2, 139. 

*) Bartbold 1. e. läßt auch „bie heiligen Altargefäße der Bäderbrüderfchaft in 
ber Auguſtinerkirche“ mit dem faijerlihen Adler gefhmüdt fein. 
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ter mit dem fchwarzen Löwen“ vor feinem König mit den Worten: 
„Schau auf mein König“, dann fpornftreichs in das feindliche Lager 
Iprengend, durchritt er e8, alles zu Boden fchlagend, was ſich ihm 
entgegenftellte, jagte mit Windeseile zurüc und ftellte ſich Lächelnd 
wieder vor feinen König, feinen mächtigen Hengft verfchnaufen laf- 
jend. Noch einmal wiederholte er das frevele Reiterfpiel; aber zum 
dritten Male ftürzte fein ermüdetes Roß an den Ketten und Gru- 
ben der öfterreihifchen Wagenburg, und er felbft wurde von der 
Menge der erbitterten Feinde mit Streithämmern erjchlagen. König 
Sriedrich Fam zu fpät ihn zu retten, fendete aber die Leiche in rit- 
terlicher Begleitung zurück 1. 

Auch von öjterreichiichen Helden weiß die Sage zu rühmen. 
As die Schladt ſchon verloren war, und fi) nur noch wenige vom 


nn nn 


er noch den einen Arm habe regen können. Alles habe des Cdlen 
Ihonen wollen und ihm zugefchrien, fich zu ergeben, da der Streit 
jo gut wie aus fei, er aber für Ehre und Nitterpflicht genug ge— 
than habe. „Ich mein’s“, foll er darauf geantwortet und einſtim— 
miger Zuruf ihm Anerkennung zugejauchzt haben. Die Worte aber 
„Sch mein’8“ habe der ftolze. Rede fortan auf fein Schild geſchrie— 
ben, und noch heute führen die Wurmbrand diefe Worte zum ewigen 
Andenken auf Siegel, Ring und Kleinod ?. — Am Rühmtichiten fol- 
len fi) aber die Trautmannsdorfer in der Schlacht gehalten haben. 
Schon auf dem Marchfelde Hatten gegen Ottofar vierzehn dieſes Ge— 
ihlehts den Heldentod gefunden. Jetzt, vierundvierzig Jahre ſpä— 
ter, hatten fich in Admont, wo König Friedrich Heerſchau über Die 
Kärnthener hielt, dreiundzwanzig Trautmannsdorfer eingefunden, an 
ihrer Spitze der filberbärtige achtzigjährige Stuchs, der ſchon auf 
dem Marchfelde mitgefochten, um mit Friedrichs Truppen gen Baiern 
zu ziehen. In der Schlacht bei Mühldorf find alle bis auf drei den 
Heldentod geftorben. Unter den drei Lebenden befand fich auch Hef- 
tor von Trautmannsdorf; verwundet lag er unter den Todten. Das 
Getümmel der Schlacht war vorüber, als die fcharfe Kälte des Herbit- 
abends ihm die Befinnung wiedergab. Mühfam raffte er ſich empor, 
fuhte den Burggrafen von Nürnberg auf und überreichte ihm fein 
Schwert mit der Bitte, das Loos feines gefangenen Königs theilen 
zu dürfen. Die Bitte ward gewährt. So wurde er dem König 
Friedrich ein Tiebevoller Gefährte in feiner Kerfernacht, und gewann 
ih dadurdy die Gunft Ludwigs des Baiern fo jehr, daß diefer ihn 
nah König Friedrichs Tode zu feinem Oberftfämmerer ernannte ?. 


Nach Palady 1. c. und Hormayr, Goldene Chronit S. 104, und defien 
Taſchenb. 1830. ©. 464. r 

? Hormayr, dal. S. 470; Goldene Ehron. S. 105. 

> Hormayr, Taſchenb. 1822. S. 104 und 106 ff.; Jahrg. 1826. ©. 404; 
Jahrg. 1830. ©. 462 und 470; Goldene Chron. ©. 105. 


III. 6 
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Endlich hat der Name Wimpaſſing, etwa acht Minuten von 
Ampfing gelegen, wo die oben erwähnte Kapelle gebaut wurde, zu 
folgender Sage Anlaß gegeben. Als nämlich am frühen Morgen die 
Schlacht begann, fielen Ludwig und die ihn zunächſt umgebenden 
Ritter auf die Knie und thaten ihr Gebet, gelobten auch eine Kirche 
auf dem Wahlplatz, wenn ſie ſiegten: „Wenn wir ſiegen“ riefen 
alle. Im Laufe der Zeit entſtand in der rauhen Mundart des Vol⸗ 


kes Wimmaffing daraus !. — Noch fpät aber gieng im Munde des 


Volkes die Rede, man fähe auf dem Schlachtfeld die Geifter der 
Erjchlagenen als Yrrlichter umgehen, weshalb in der Nacht Hier 
nicht gut zu reifen fei ?. 

Die bei weiten berühmtefte aller an die Schlacht bei Mühldorf 
fi) anlehnenden Sagen ift aber die von Sifrid dem Schwepffermani. 


ı Schöppner, Sagenbud; II, Nr. 1245 nad) Hormayr, Taſchenb. 1830. 
S. 473; Goldene Chron. S. 106. Konrad Maurer in der Bavaria, I, 1, 299 
und 333. — Die Capelle foll zur Ehre Johannes des Täufers (Hormayr 1. c.) 
oder der heil. Jungfrau Maria erbaut fein. Söltl, Die frommen und milden 
Stiftungen der Wittelsbacher (ohne Duelle). — Schon der Umftand, daß e8 viele 
Orte des Namens „Wimafjing“, „Wimperfing“, „Wimpefing” giebt, weiſet das 
rein Sagenhafte obiger Erzählung nad) (ci. Huhn, Geogr. Lericon v. Deutſchland). 

* Ertl, Ehur-Bayr, Atlas (Nürb. 1687.) s. v. Ampfing ©. 44. 45. 


Anhang. 


Sifrid der Schwepffermann, 
der angebliche Sieger in der Schlacht bei Mühldorf. 


Die erjten Zweifel an der Theilnahme Sifrid des Schwepffer: 
manns an der Schlacht bei Mühldorf ſprach Andreas Buchner ! im 
Jahre 1831 aus. Lichnowsfy?, Böhmer 5, Palaky*, Karl Ha- 
gen °, dem Kopp ® beiftimmt, Dominifus? erkennen ebenfalls die 
Erzählung von den Feldherrnthaten Sifrids als fpätere Sage an, 
während Dienfchlager 8, C. A. Menzel?, Kurz '0 und Bopp !', dem 
on 1? und viele andere! unbedenklich folgen, die befannte 

zählung für volle Wahrheit nehmen. 

Da bis jegt aber ein genauer Nachweis über die Entftehung 
diefer merkwürdigen Sage noch nicht geniigend gegeben ift, fo dürfte 
8 nicht ohne Intereſſe fein, an der Hand des gefammten vorlie- 
genden Materials die ftreitige Frage von Neuem zu prüfen und wo 
möglich zum Abſchluß zu bringen. 


* Buchner, Geichichte von Bayern V, 325 Anm. 1. 

*Lichnowoky, Geſchichte des Hauſes Habsburg III, 325 Nr. 95, 

3 Böhmer, Regeften, Einleitung S. X Anm. 

* Balady, Geſch. v. Böhmen (1. Aufl. 2. Abdr.) II, 2, 138 Anm. 166, 

° Karl Hagen, Deutiche Geſchichte I, 95 Anm. *. 

° Kopp, Geſchichte der eidgen. Bünde IV, 2, 445 Anm. 11. 

?” Baldewin v. Lütelburg, Coblenz 1862. ©. 192. 

® Dienfchlager, Staatsgeihichte S. 114 Anm. 11. 

C. U. Dienzel, Die Geſchichte der Deutſchen V, 166, 

10 Kurz, Friedrich der Schöne S. 225f. 

2, David Popp, Domfapitular in Eichftädt, Seyfrid Schweppermann. Dent- 
Ihrift zur fünfgundertjährigen Säcularfeier des 28. Septembers 1322. Mit 4 
lith. Tafeln, Sulzbach 1822, 8. ©. 112. 

ı2 Hormayr, Taſchenbuch, Jahrg. 1830. ©. 480—483. 

23 So z. 3. bei F. W. Barthold, Geſchichte der Kriegsverfaffung und des 
Kriegsweſens der Deutichen IT, 39 u. 43f. Riedel, Geichichte des preufifchen 
Königshaufes I, 202, nennt ebenfalls Schweppermann als Oberbefehlshaber Lud⸗ 
wigs in der Schlacht bei Mühldorf; mobificiert aber jelbft ©. 209 diefe An» 
nahme durch die Bemerfung, daß König Ludwig in unjeren jpäteren Urkunden 
den Burggrafen Friedrich von Hohenzollern für den eigentlichen Sieger bei 
Mühldorf angejehen und in diefer Beziehung ‘salvator imperii’ genannt habe, 
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Sämmtliche gleichzeitige Chroniften, die bald mehr bald weni- 
ger ausführlich die Schlacht bei Mühldorf befchreiben ', erwähnen 
der angeblichen Theilnahme Sifrid des Schwepffermanns an der- 
jelben mit feinem Worte; fie wiſſen weder von feiner ruhmrei- 
chen Oberleitung während der Sclaht nod) von der dem alten 
Helden durd; König Ludwig widerfahrenen Auszeichnung nad) dem 
glücklichen Ausgange derjelben zu berichten. Selbſt da, wo ſich die 
ungefuchtefte Gelegenheit bot, Lobpreifend des Ritters Sifrid und 
. feiner um Ludwig des Baiern Königsfrone jo hochverdienten Thaten 
zu gedenken, begegnet da8 auffallendfte Schweigen. Das Gefchledht 
der Schwepffermanne und namentlich Ritter Sifrid ftand in der man- 
nichfaltigften Beziehung zu dem Klojter Caſtel in der Oberpfalz, in 
defjen Nähe feine Güter lagen. Der Abt Hermann diefes Klofters, 
Sifrids Zeitgenoß und ohne Zweifel mit ihm perſönlich befannt, 
verfaßte ein Zinsbuch feines Klojters (liber testamentorum), dem 
eine Chronif vom Jahre 1322—1356 beigefügt ift, in welcher ſich 
auch eine Stelle über die Mühldorfer Schlacht findet. Trotzdem 
daß dasjelbe Klofter der Begräbnigort Sifrids ijt, erwähnt Abt Her: 
mann dafelbjt ebenjfowenig der Thaten noch des Namens des ans 
geblichen Siegers von Mühldorf ?. | 

Wie nun fein einziger quellenmäßiger Bericht exiftiert, der die 
fpäter auftauchenden verherrlichenden Großthaten Sifrids überlieferte, 
jo ijt uns feine Urkunde aufbewahrt, die auf eine Theilmahıne des 
alten Helden an jener berühmten Schlacht fchließen ließe. Es it 
befannt, wie Ludwig der Baier alle feine Anhänger nad) der Schlacht 
bei Mühldorf mit freigebigen Händen belohnte und überallhin reiche 
Gnaden an Fürjten, Grafen, Herren und Witter, wie an Städte 
und Klöjter austheilte. So hatten ſich unter andern feiner beſon— 
deren, auszeichnenden Gunft der König Yohann von Böhmen, die 
Herzoge von Niederbaiern, der Burggraf von Nürnberg zu erfreuen. 
Außerdem werden uns urfundlic eine große Anzahl von Rittern und 
Herren genannt ®, die oft für theilweis nur geringen Dienft von 


* Die Belegftellen ſ. oben in der Schilderung der Schlacht von Mühldorf. 

2 Bopp 1. c. ©. 33, 
5 Dhme auf Vollftändigkeit Anfpruch zu machen, möge hier folgende Lifte 
fiehen. Walter, der junge von Landesperch; Her Konrad von Schlüfjelberg, 
der des Reiches Sturmfahne in der Schlacht getragen; Gebhard Reicher, Bür— 
er zu Amberg; Rüdger von Kadelstorf; Bertold von Sevelt; Gebhard von 
hamer; Eberhard Schenk in Ama; Albrecht der Muracher von Guteneck; 
Rüdger der Kemnater von Amberg; Heinrich der Lengenvelder (Böhmer Reg. 
Nr. 470. 472; 1. Ergänzungsheft Nr. 2657 und Nr. 2667; Nr. 631. 634. 
635; 1. Ergänzungsheft Nr. 2679, 2684 und 2685. — Die folgenden Na- 
mei find Urkundenauszüge, von Hormayr, Tajcheub. 1830. S. 475—480, und 
von Freyberg, in den Bayer. Annal. Jahrg. 1825. ©. 36. 51. 87 u. 89 ff., ent- 
nommen: Heinrich Paulftorfer von Tännejperg; Jordan von Guteneck; Wich— 
nant von Trawsnicht; Chuno der Zanger; Konrad der Kalnperger; Albrecht 
von dem lapfenberg; Ernft Zeller; Wolf von Nabburg ; Ulrich der Köhlhund ; 
Wernelin der Schlidtenreroter; Wölfel der Zenger; Nudolf der Alte; Jordan von 
Murrache; Heinrich und Otto Zeuger von Schwarzened; Grafen Johann und 
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Ludwig für den Schaden, den fie in der Schladht von Mühldorf er- 
litten, reichlich entjchädigt und belohnt wurden . Aber cs ift Feine 
Urkunde aufgefunden worden, welche ähnliches über Sifrid, den 
angeblichen Dberbefehlshaber in jener Schlacht meldete, über Sifrid, 
dem Ludwig Sieg, Ruhm und Ehre, ja feine Krone zu verdanken 
gehabt hätte * ! 

Wohl aber giebt eine Urkunde über Sifrid des Schwepffer- 
manns Theilnahme an einer andern Schlacht nicht unwichtigen Auf- 
ſchluß. Zu „Samolstorf“, nach jegiger Schreibweife „Gammels— 
dorf“, einem kleinen Pfarrdorfe in dem jegigen oberbaierifchen Land— 
gericht Meoosburg, fand am 9. November 1313 das befannte Tref- 
fen in der niederbaierifchen Bormundfchaftsfache zwifchen Herzog Lud— 
wig von Dberbaiern, dem nachmaligen römischen Könige, und Her- 
zog Friedrich dem Schönen von Oeſterreich ftatt, in welchem erjterer 
einen entfcheidenden Sieg erfocht. Als befonders verdient werden ung 
ein Herr von Schlüffelberg und der Ritter Rüdiger Pinzinger ger 
nannt. Der Erjtere fpielte mit den Seinen bei Gammelsdorf eine 
ähnliche enticheidende Kolle?, wie neun Jahre jpäter zu Mühldorf 
der Burggraf von Nürnberg, Dem Letsteren verfchrieben die Herzoge 
Rudolf und Ludwig von Oberbaiern 40 Pfund Pfennige für den Dienit 
bei Gamolstorf und noch 100 Pfund Pfennige dafür, daß er dafelbit 
der Feinde Panier niederbrad und den Udemir fieng*. Ohne nun 
irgend einer bejonderen Auszeichnung zu gedenken, berichtet eine Ur- 
funde Ludwigs des Baiern, datiert München den 28. April 1315, über 
„Sifrid des Schwepffermanns“ Theilnahme an jenem Treffen. Für 
den Schaden, den er an dem „Gerit“ 5 zu Gamolstorf erlitten, 
erhielt er nach derfelben Urkunde pfandweife die Burg Grunsberg 
mit Leuten und Gütern®. Daß aber fein Antheil bei dem Gam— 
melsdorfer Neitertreffen in feiner Weife bemerfenswerth hat feist 
müfjen, geht daraus hervor, daß ſämmtliche gleichzeitige Chroniſten?, 


Heinrich von Helfenftein; Graf Heinrich von Werbenberg ; Albrecht von Hohen» 
rehberg; Rudolf Haller von Welftein ; Graf Hugo von Montfort; Gebhard der 
vauſchar; Sighard von Eglofsheim; Friedrich der Vogt von Rofenberg und feine 
Vettern Ulrich) und Konrad von Rofenberg; Yordan der Pünzinger, — Man 
fieht, es find faft lauter nordgauifche und fränkische Ritternamen. 

ı „Für den Verluſt von einem Roß und zwei Pferden“, heißt es in einigen 
Urkunden. S. die unter der vorigen Aum. angezogenen Regeften. 

2 Was Popp ©. 26 und ihm folgend die Bayer. Annal., Jahrg. 1833. 
&. 129, und Jahrg. 1834. II, 957, für Belohnungen Sifrids nad) der Schlacht 
bei Mühldorf anfehen, beruht nur anf VBermuthung. 

3 Chron. de gest. Princ., ap. Böhmer, Font.I, 87. 

+ Nach Urkunden aus dem Amberger Archiv. Urkunden in M. B. XXVI, 
76; VI, 374; V, 271, bei Buchner V, 261 Anm. m. 

5 „Gerit” (d. i. Geritt von reiten) auch „Gerenn“ bezeichnet das Anfpren- 
gen oder das Zujammentreffen des „geraißigen Zeug“, der Neiterei, mit vorge- 
ftredtem Speere; ſonſt jedes Reitergefeht. S. Berhandlungen des biftorijchen 
Bereins v, Oberpfalz und Regensb. Neue Folge 2. Bd. S. 367. 

s Popp 1. c. ©. 83 ausführlich; nad) ihm Hormayr 1. c. ©. 481; 
Böhmer Reg. Nr. 91. 

” Das Treffen bei Gammelsdorf berichten Heinrich Rebdorf, ap. Freher I, 
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die fich über jene Affaire auslaffen, mit feiner Sylbe des nordgaui— 
fchen Ritters Erwähnung thun. 

Wie zweifellos nun Sifrid des Schwepffermanns Theilnahme 
an Ludwigs Gammelsdorfer Siege feititeht, jo mislich verhält es 
fi) mit deſſen vielgepriefener und ruhmreicher Dberleitung in der 
Schlacht bei Mühldorf, von der die Tradition fo vieles zu fagen 
weiß. Dem tiefen Schweigen der Urkunden und Quellen tritt die 
lebendige und nicht des Neizes entbehrende Erzählung jüngerer Chro— 
niften gegenüber. Es fragt fi), was von ihr zu halten ift. 

Unter den nicht mehr zu den Quellen diefer Zeit gehörenden 
Chroniften reichen die Berichte des Veit Arnped, Ebran von Wil- 
denberg und Sigismund Mleifterlein am Weiteften hinauf. 

Beit Arnped wurde im Jahre 1440 zu Landshut geboren, 
ward Weltpriefter, Canonicus und Capellan des Fürftbifchofs von 
Vreifing, Sirt von Tannberg!. Seine in lateinischer Sprache ge— 
fchriebene baierifche Chronik, in welcher ſich der bisher befannte äl- 
tejte Bericht über den alten Helden Sifrid vorfindet, fchliegt mit dem 
Jahre 1495. Veit Arnped erzählt den Hergang der Schlacht bei 
Mühldorf, die Gefangennahme Friedrichs des Schönen und feines 
Bruders Heinrich, des Herzog LReopolds Verzug und Kummer über 
feiner Brüder beflagenswerthes Misgeſchick und endlich Friedrichs 
Treilaffung aus feinem Gefängnig zu Trausnig. Nun wird gleich- 
fam anhangsweife und nachträglich nach folgendes von dem Helden 
Sifrid dem Schwepffermann berichtet 

In hoc bello (in der Schladjt bei Mühldorf) capitaneus sum- 
mus Sifridus Schwepfermann erat Ludovici regis, quem cum 
rex diu expectasset, et tandem superveniens adversariorum 
exercitum sollicite conspexisset, movebantur pedes in strepis, 
ita ut calcaria sonarent. Quod videntes quidam juvenes mi- 


611. Ann.S. Rudb., Mon. Scriptt. IX, 821. Chron. Aul. Reg.p.338. Joh. 
Victoriens. I, 378. Vita Ludoviei IV. imp., ap. Böhmer I, 149. 150. 
Chron. de ducibus Bavariae, ib. I, 140. Chron. de gest. Princ. p. 34.— 
89. Ein Brudftüd aus einer, der Mitte des 14. Jahrh. angehörenden Chronik, 
bei Böhmer, Fontes I, XXXIX ; und eine Schilderung aus einem MS. aus dem 
16. Jahrh. in Verhandlungen des hiſtor. Vereins von Oberpfalz und Regensburg 
Neue Folge 2. Bd. ©. 364. 365. — Das Treffen heißt aud die Schladht bei 
Moosburg, jo Annales et notae Undersdorfenses, Mon. Seriptt. XVII, 
332. — An Ort ımd Stelle findet fich feine Erinnerung mehr an den einftigen 
Kampf. Darüber berichtet A, Schöppner, Sagenbud III, 246 (nad) den baye- 
rischen Blättern für Geichichte, Statiftit und Kunft 1832. ©. 55): „Bon Sie- 
gesmalen, Gedächtnißfteinen, Sagen oder Liedern findet fid) in Gamelsvdorf, 
Sfared oder Moosburg nichts mehr. Noch vor drei Jahrzehnten foll aber eine 
Tafel in der Kirche das Gedächtniß der Schladht und der Mitftveiter erhalten 
haben”. Nur „das Feld gleich auferhalb Gammelsdorf auf der Strafe nach 
Moosburgheift heute noch das Streitfeld“. Bayer. Annal., Jahrg. 1830. S.1096. 

2 Archiv für ältere deutfche Gefchichtsfunde II, 30. Verhandlungen des 
biftor. Vereins von Oberpfalz und Regensb. Neue Folge 6. Bd. S. 296. 

2 Bernh. Pez, Thesaurus anecdotorum noviss. III, 2, 314. Das To- 
desjahr des Veit Arnped ift daher nad) 1495 zu ſetzen. 


87 


lites, ironice ajebant: Tamdiu rex hunc militem expectavit: 
putatisne ducibus Autriae damna infert? Nihilominus indu- 
stria et strenuitate hujus militis exigente rex triumphavit '. 

Nachdem aljo Veit Arnped die Schlacht bei Mühldorf ohne 
Schwepffermanns Theilnahme noch Oberfommando gefchlagen fein 
läßt, fügt er nach Mittheilung verfchiedener anderer Dinge noch diefe 
Erzählung Hinzu. An folder Stelle nimmt fie fi) auf den erften 
Blick höchſt feltfam aus. Wie Arnpeck in einer andern Chronik ? 
bei ausführlicher Befchreibung der Schlacht bei Mühldorf des alten 
Helden Sifrid mit feiner Sylbe gedenkt, jo auch zuerft in der fpäter 
geichriebenen Chronif, der obige Mittheilung über Schwepffermann ent- 
nommen ijt; aber er bringt eine ihm bis dahin noch unbekannte Er: 
zählung in Erfahrung, die er beim Niederfchreiben feiner öfterreichi- 
ſchen Chronik noch nicht Fannte, und trägt fie hier bei dem Schlacht» 
bericht über Mühldorf nah. Diefes Anhängfel charakterifiert ſich 
mithin feinem Plage nach ſchon als eine Art Anecdote; nicht min- 

» der, wenn man den Bericht felbjt genauer anfieht. 

Arnped jagt uns nicht näher, wer Schmwepffermann ift; er 
nennt ihn ganz allgemein ‘capitaneus summus’. Das foll ohne 
Zweifel Oberbefehlshaber bedeuten. Solches war nun freilich Schwepf- 
fermann nit. Die Oberleitung der Schlacht Hatte König Ludwig 
dem König Johann von Böhmen anvertraut 3. Aber ‘capitaneus’ 
bezeichnet „in lateinifchen Urkunden vom Schluß bes 13. Jahrhun— 
derts“ den Bürgermeifter, dem „nebenbei auch der Befehl über die 
bewaffnete Macht anvertraut war“ % Da nun, wie wir fpäter je 
hen werden, Sifrid der Schwepffermann, freilich mit Unrecht, auch 
ein Nürnberger genannt wird, fo fcheint die Bezeichnung ‘capıta- 
neus’ leife darauf Hinzudeuten, daß die fchon verdunfelte Tradition 
in ihm den Nürnberger Bürgermeifter erblidtee — Weiter meldet 
Arnpeck, der König Ludwig habe Schwepffermann lange erwartet ; und 
ala derfelbe eingetroffen, habe er das feindliche Heer aufmerkſam re- 
cognosciert, wobei ihm die Füße in den Steigbügeln gezittert hätten, 
jo daß man das Klirren der Sporen vernommen habe, was einigen 
Junkern Veranlaffung zu einer fpöttelnden Bemerkung geworden fei. 
Diefe für einen Feldherrn wenig jchmeichelhafte Schilderung ift höchft 
harakteriftifch. Indes läßt fich vermuthen, daß der erwartete Held 
nicht mehr im jungen Jahren gejtanden ſei; und in der That foll 
Sifrid der Schwepffermam ums Jahr 1260 geboren, mithin zur 
Zeit der Mühldorfer Schlacht ein Sechziger gewefen fein 5, was im 
Allgemeinen jeine Richtigkeit haben mag. Die Tradition lehnt fich 
alſo auch in diejer Hinficht an eine hiſtoriſche Unterlage an. — 

ı Viti Arenpeckii Chron. Bavariae, a. a. O. 
® Viti Arenpeckii Chron. Austriacum, ap. Pez, Rer. Austr. Scriptt. I, 
1239 und 1240. Diele Chronik geht nur bis zum Jahr 1488, 
« Sıaftn II, 198 Anm. 8. Gifhorn, Deutiee Staats + und Reit 
: . 3. Eichhorn, Deutſche Staats - un eich. 
5. Aufl. II, 378 Anm, h. di 
5 Hormayr, Taſchenb. 1830. S. 481. 
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Endlich bemerkt Arnpeck noch in feinem Bericht, daß Ludwig durch 
Sifrids Umficht gefiegt habe. ine Angabe, wie das gejchehen fei, 
welche Anordnung der alte Held getroffen, und durch welche Mittel 
er En Sieg bewirkt habe, davon weiß unfer Chronift noch nichts 
u fagen. 

Ganz ähnlih, wie die eben befprochene Erzählung des Veit 
Arnped, lautet die des Ebran von Wildenberg. Diefer war 


‚ baierifcher Ritter und lebte zu Ende des 158ten Yahrhunderts. Ge: 
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boren war er etwa um 1437, ward jpäter Schloßpfleger zu Burg: 
haufen und Nechtsbeiftand der Herzogin Hedwig, Witwe des Herzogs 
Georg '. Derſelbe berichtet nun in feiner deutfch gefchriebenen Chro- 
nif über den alten Helden Sifrid folgendes : 

„Des groffen ftreit8 auf funig Ludwigs taile was ain obrifter 
hauptmann, der frumb ritter Seyfried Schweppermann ; auf ben 
ritter wartet der kunig etlich tag, das er nit wolt jtreiten, und da 
der ritter fam umd die veindt vom erjt befchaut, da wurden ihm bie 
fueß zittern in dem ftegraifen, des im die fporen glungen: da ward 
von vil jungen vittern und Fnechten gar fpöttlih darzu geredt: hat 
dan der kunig als lang auf den man gewart, Er wirdt den her=- 
zogen von Oſterreich nu vil fchaden damit thonn. Kunig Ludwig 
fing den jtreit an nach rat und unterweifung des frummen ritters“ ?, 

Diejer Bericht enthält im Wefentlichen nichts neues; er nimmt 
ſich faſt wie eine Weberfegung des Veit Arnped aus. Und in Wirf- 
lichkeit ift e8 auch diefer Chronift, der hier redet; denn Ebran von 


‚Wildenbergs Erzählung ift nichts weiter als eine faum in ein paar 


Ausdrücden veränderte Copie von Veit Arnpeds Bericht, wie ihn def- 
jen deutſche baierifche Chronik enthältd. Wir haben mithin feine 
neue Quelle vor ung. 

Manches neue über Schwepffermann weiß Sigismund Mei- 
fterlein mitzutheilen. In der Mitte des 15ten Jahrhunderts treffen 
wir Meeifterlein zuerſt als Benediktinermönd zu St. Ulrid) und Afra 
in Augsburg. Dann gieng er 1456 nad) Franken, wo er Pfarrer 
zu Lauterbah im Würzburgifhen, darauf Pfarrer in Würzburg 
felbit ward. In gleicher Eigenjchaft fam er an die Sebaldusfirche 
in Nürnberg und danach endlich an die Pfarre zu Grünlach, wo er 


ı Berhandlungen des hift. Ver. v. Oberpfalz u. Regensb. Jahrg. 1850. 8.312. 

2 Ebran von Wildenberg, ap. Oefele, Scriptt. rer. boic. 1, 1, 306. 

3 ©. die betreffende Stelle bei Freyberg, Sammlung hift. Schriften I, 102. 
Bei diefer Gelegenheit möge an die längft verheißene Ausgabe von Beit Arn— 
ped8 Chron. Bojoariae erinnert werden, worüber Hr. Hofrath Hoheneicher aus 
Partenkirhen im Jahre 1821 fchon berichtete (Archiv für ältere deutſche Ge- 
ſchichtsk. III, 28), und die Prof. von Hellersberg zu Landshut 1814 bereits au— 
gekündigt hatte, die leider aber nicht erfchienen ift. Potthaſt, Wegweiſer S. 149. — 
Eine kritiiche Ausgabe ſämmtlicher Chroniken des Arnped wäre aber um fo wün- 
fchenswerther, weil man jehr häufig bei ihm Nachrichten findet, die ihm allein 
eigenthümlich find, von denen man indes nicht zu jagen weiß, woher fie ſtam— 
men, und welcher Werth ihnen beizulegen ift. Dies gilt namentlich für die Zeit, 
wo er no) nicht’ gleichzeitige Duelle ift. 
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nad; 1484 jtarb '. Unter den verfchiedenen Werfen, die er fchrieb, 
(iefert uns feine Historia rerum Noribergensium ? interefjante 
Ausbeute. Daſelbſt heißt es: 

Porro quidam concivis hujus eivitatis (Nürnbergs) Schwepf- 
fermann dietus constituitur a Ludovico aquilifer in proelio, 
qui eandem (wahrſcheinlich aquilam) et manu una fortiter ges- 
sit et altera ense non minus pugnabat viriliter, donec hostis 
terga daret. Cum vero post vietoriam caesar Ludovicus ex- 
ercitui coenam praeciperet dare et cibus praeter ova galli- 
nacea detsset, dixit Bavaricus caesar: Ja boß laus, ainem 
ain ey, dem trewen keken Schwepfermann zwei. Praepotens fuit 
ille civis, curiam ultra Pegnitium habens et possessiones in 
Norico; sepultus apud monasterium Castellense..... 

Auf den’erften Blick fieht man, daß hier eine neue, von den 
bereits mitgetheilten Berichten völlig umabhängige Duelle fließt. 
Schwepffermann wird hier als Nürnberger, und zwar als ‘concivis’, 
weiter unten als ‘civis’ derfelben Stadt bezeichnet, der als Banner: 
träger in der einen Hand das Heereszeichen, in der anderen den De— 
gen, perfönlich tapfer bis zum glücklichen Ausgang der Schlacht kämpft. 

ier finden wir die erjte Angabe über die Lage der Befitungen 
Sifrid Schwepffermanns und deffen Begräbnisort; hier tritt ung 
zum erjten Male die weitberühmte Erzählung von König Ludwigs 
Gieraustheilung entgegen. Prüfen wir diefe einzelnen Daten an der 
Hand urfundlicher oder anderer zuverläffiger Angaben näher. _ 

Zunächſt wird Sifrid in der vorliegenden Relation Meifterleins 
ein Nürnberger genannt, wobei e8 ungewiß bleibt, ob er nur ‘con- 
civis’ diefer Stadt war, alfo ohne in Nürnberg jelbjt zu wohnen 
doh Bürgerrecht dafelbft hatte, oder ob er wirklich als ‘civis’ anzu- 
jehen iſt. Die erfte Auffafjung fcheint durch die Angabe der Lage 
der Schwepffermannfchen Güter nicht unerheblich gejtütt zu werden. 
Aber Schwepffermann war ebenfowenig das Eine wie das Andere, 
noch überhaupt ein Nürnberger. 

Die Befigungen der Schwepffermanne lagen nicht im Nürn- 
berger Gebiet, noch in der Burggraffchaft Nürnberg; alle bisher 
urkundlich befannten Güter lagen „in dem jegigen Landgerichte Als 
torf, die meilten in den jeßigen Landgerichten Pfaffenhofen (oder 
Caſtel) und Neumarkt“, alfo im baierifchen Nordgau oder-der Ober: 
pfalz 3. Mithin gehörte Sifrid zu der nordgauischen Kitterfchaft. 
Die bisherige Annahme, Schwepffermann fei ein Nürnberger Bürger 
gewejen, beruht lediglicd auf dem Zeugniffe Meijterleins, das fpäter 


2 Gräfe, Lehrbuch der allgemeinen Literärgeichichte II, 3. Abth. 2. Hälfte, 
PT Te : Br Ken! 

® Meisterlini Historia rer. Noribergensium p. 79, ap. Jo. Petr. de 
Ludewig, Reliquiae Manuscriptorum ete. Lips. 1727. 8. T. VII. Die 
Chronik beginnt um 1360 und ward 1488 vollendet. Bol. Hegel in der Ein- 
leitumg zu den Chroniken der dentjchen Städte. Nürnberg I, S. XXXIL. 

> Popp 1. c. p. 9. 10. 29. cf. p. 77. 78. 
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durd den fog. Fugger in feinem Ehrenfpiegel ' in Cours gefegt ward. 
Bielleicht mag hierbei auch der Umftand mitgewirkt haben, daß ſich 
Sifrid der Schwepffermann fehon früh in dem Gefolge des Burggrafen 
von Nürnberg zeigt?. Vergebens wird der Name Schwepffermann 
in den Chronifen und Urkunden, die über den Nürnbergifchen Adel 
und die rathsfähigen Gefchlechter berichten, gefucht ”. Dagegen ijt 
es gewiß, daß in Nürnberg mehrere des Geſchlechtes der Schwepffer- 
manne gelebt haben, wie aud) der Name Schweffermann häufig in 
einer Nürnberger Chronik * begegnet. Bei den Barfüßern dafelbit 
liegen urkundlich vier Schwepffermanne begraben, Heinrich) um 1309, 
Hartung 1319, Werner 1350, ein anderer Hartung 1371, und um 
1402 wird uns Anna Eberhard Schwepffermann, Bürgerin zu Nürn- 
berg genannt 5. Es — ſogar noch andere Schwepffermanne Bür— 
ger in Nürnberg gewejen fein. Diefe einer fpäteren Zeit ange: 
hörenden Glieder der Familie Schwepffermam ſind nun ohne Zwei⸗ 
fel dem Meiſterlein, der zuerſt näheres Detail über Sifrid berichtet, 
wozu er in feiner Stellung an der Kirche des h. Sebaldus in Nürn- 
berg mancherlei Gelegenheit, Anregung und Aufforderung haben mochte, 
Beranlaffung geworden, Sifrid den Schwepffermann für einen Nürn- 
berger Bürger zu halten. 

Wie aber hierin, fo irrt Meifterlein auch in der Angabe, der 
alte Held Sifrid fei von König Ludwig in der Schlacht bei Mühl- 
dorf als ‘aquilifer” bejtellt, und habe in diefer Eigenfchaft mit per- 
jönlihem Muth und männlicher Tapferkeit bis zum fiegreichen Aus» 


2 Ausgabe von Birken 1668. S. 2%. 

2 So im Jahre 1313. ©, a Reg. Boica V, 264; Mon. Zol- 
lerana (von Stillfried und Märfer) II, Nr. 568, bei Riedel, Geſch. des preuf. 
Königshanfes I, 203 Anm. 1 

s Of. Michaelis — Beſchreibung der adelichen und ehrbaren Gefchlech- 
ter in den vornehmften Neichsftätten. Kempten 1667. 4 Cap. X handelt über 
den nürnbergifchen Adel und die rathsfähigen Gefchlechter alter und neuerer Zeit, 
die mit Namen aufgezählt, deren Befizungen angegeben, und deren Eintritt in 
den Rath 2c. vermerkt werden. Nach dem Namen Schwepffermann forfcht man 
vergebens. — Siehe auch Bayer. Annal. 1834. II, 957. 

* MS. drei — geſchrieben zu Ende des 16. Sahrhunderts. Popp, 
l.c.©. 12; cf. ©. 

s EN Bei Popp S. 12 und 110. 

s Ein Beifpiel_bietet die umter Anm. 4 angezogene Nürnberger Ehronif; 
MS., nad) der im Jahre 1440 Frig Schweppermann Bürger zu Nürnberg ge- 
worden if. Es muß aber dies, wenn, abgejehen von der unrichtigen Zeitans 
gabe, das Factum jonft richtig if, auf einer Verwechslung beruhen; denn das 
Geichlecht der Schwepffermann ftarb mit Kaspar Schwepffermanns Söhnen, Seiz 
(Siegfried) und Ulrich, aus. Kaspar lebt noch 1399; U. Stromer, Hegel I, S. 76. 
Ulrich ‚ftirbt zwifchen 1425 und 1433, Popp S. 11. Ueber diefen Ulrich vgl, 
auch Popp S. 19 Anm, 15, wonad) er Heinrich heißen fol. — Hormayr 1. c. 
©. 481 jagt, daß die Schwepffermanne in der erften Hälfte des 15. Jahrh. nicht 
mit Seyfrid und Ulrich, Urenkeln des BVBorfechters von Ampfing und Mühldorf 
erlojhen feien, fondern mit Kaspar Schweppermann von Grünsberg, Kaiſer Ru- 
prechts Schultgeißen zu Neumarkt und mit Heinrich Schweppermann, ul in 
Engelthal, C£. auch Defterreicher in den Bayer. Annalen. 1834. ©, 1 
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gang derjelben gefochten. Es darf auffallen, daß Meifterlein Sifrid 
nicht zum Oberanführer der Schlaht macht, und ihm nur die be- 
jcheidenere Rolle des -Bannerträgers zutheilt. Durd den Beiſatz 
‘in proelio’ charafterifiert fich der “aquilifer’ freilich als der Trä- 
ger der Neichsjturmfahne. Allein wir wiffen aus einer gleichzeitigen 
Duelle und Ludwigs des Baiern eigner Urkunde, dag diefes Amt in 
jener Schlacht der Franke Herr Kunrad von Schlüffelberg verwaltete '. 

Diefer doppelten Unrichtigfeit ſtellt jich indes eine doppelte Wahr- 
heit zur Seite. “Die richtig angegebene Yage der Schwepffermann- 
chen Güter ward fehon erwähnt; ebenfo richtig verhält es ſich mit 
des alten Sifrid Begräbnißort, der hier zuerjt genannt wird. 

Ueber diefe Tettere Angabe wie über das Gefchuhtchen der ung 
von Meifterlein zuerſt mitgetheilten Cieraustheilung wird weiter un— 
ten ausführlicher gefprochen werden. Verfolgen wir hier zunächft, 
in welcher Weife fich die bereits befannten Nelationen über Sifrid 
erweitern und jagenhaft ausbilden. | 

Die Berichte diefer drei zuerft von Schwepffermanns Theil- 
nahme an der Schlacht bei Mühldorf zeugenden Chronijten gehören, 
wie bereits angegeben wurde, der zweiten Hälfte des Löten Jahrhun— 
derts an. Deſto auffallender ift e8, daß ein nicht viel jüngerer 
Chronift, zum Theil noch Zeitgenoß jener, Johannes Naucle- 
rus aus Juſtingen (7 1510) fein Wort hat von Schwepffermann 
und. feinen - angeblichen Thaten in der Befchreibung der Mühldor- 
fer Schlacht, noch überhaupt feines Namens erwähnt?. Weit aus- 
führlichere Mittheilungen dagegen wijfen über ihn Johann Aventi- 
nus, das dem Fugger beigelegte Werk, Nicolaus Burgundus und 
Johann Adlzreiter zu machen. 

Die Erzählung des Aventinus (F 1534) lautet nach defjen 
baierifcher Chronik mit Auslaffung des nicht jtreng Hierhergehörigen 
in heutiger Sprache wefentlich wie folgt: 

„Seyfried Swephermann, ein großer alter Kriegsmann“, thei- 
let nun als oberjter Feldhauptmann alles Volk in drei Haufen. Born’ 
an die Spige umd im Angriff ordnete er den König Johann von Böh— 
men und dejjen Eidam, den Herzog Heinrich aus Niederbatern. In 
den mittlern Haufen der Baiern tellte er Ludwig, der feinen Anzug 
verändert hatte, zu dem Adler, und gejellte ihm zwei gute Kriegs— 
männer zu, Conrad von Baibrunn und Albrecht Rindmaul, mit dem 
Befehl, fie follten auf den „freudigen“ König Friedrich achten, In 
die Hinterhut legte Swephermann „weiter innerhalb der fen “ 
den Burggrafen Friedrich von Nürnberg mit vierhundert Pferden, 
und gab ihm die Weifung auf ein gegebenes Zeichen „hinten in die 
Feinde“ einzufallen. Die Schlacht beginnt und währt vom Aufgang 
der Sonne bis zum Niedergang, bei zehn Stunden. Unentjchieden 
Ihwanft der Sieg. Da werden die Böhmen, die im Vordertreffen 


1 ©. ©. 60 Anm. 8, 
2 Joannis Naucleri... generationes p. 249 a (Tubingae 1516. fol.). 
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ſtehen, geworfen. Swephermann kommt ihnen mit dem baierifchen 
zen zu Hülfe und hält die Feinde in ihrem Siegeslaufe auf. 
ie Böhmen gewinnen eine Anhöhe, und. Swephermann ftellt von 
Neuem die Schladhtordnung her, wobei er, wie Hannibal wider die 
Römer, eine befondere Lift anwendet. Es war nämlid ein jchöner, 
heißer Tag, die Sonne ſchien flar, und e8 war windig. Swepher- 
mann führte num durch feine Truppen eine ſolche Schwenkung aus, 
daß der Wind den Feinden den Staub in die Augen trieb, und der 
Glanz der Sonne, die auf die Harnifche der Nitter fiel und zu— 
rückſtrahlte, die Defterreicher blendete, fo daß fie vermeinten, der 
Himmel brenne. Zu gleicher Zeit brach auf des Feldherrn Geheiß 
der DBurggraf von Nürnberg aus feinem Hinterhalt. Er führte 
öfterreichiiche Fähnlein, um zu täufchen, zog über die fen dem 
Feinde in den Rücken, der an dem öfterreichiichen Banner Herzog Leu— 
pold8 Truppen zu feiner Hülfe heranfommen wähnte. So von zwei 
Seiten angegriffen, begaben fich die öfterreichifchen Truppen nach ta- 
pferer Gegenwehr auf die Flucht. Herzog Heinrid) und König Fried- 
rich wurden gefangen vor König Ludwig gebradjt und wohl „verhü- 
tet“. — Da nun König Ludwig fol großen Sieg erlanget, fein 
Volk (das den ganzen Tag gejtritten, ſich abgezabelt hatte) jchlei- 
mig, hungerig und hellig war, fchuf er, daß man das Volf auf der 
Wahljtatt mit Eſſen und Trinken labet. Der Kiüchenmeijter jagt, 
er hätte nichts denn Eier. Antwort König Ludwig: Jedermann 
ein Ey, dem frommen Swephermann zwei, „das noc heut ein 
Spridwort ift !. " 
Sieht man ab von der aus der Verbindung des Sagenhaften 
mit den Berichten gleichzeitiger Chroniften erwachfenen erweiterten 
Schilderung, jo fpringt auf den erjten Blick in die Augen, was bei 
Aventin als neue Ausſchmückung und neue Zuthat erfcheint. War 
der alte Kriegsheld bei Arnpeck und Wildenberg nur der oberjte 
Feldherr ſchlechtweg, ſo erweitert ſich diefer Begriff naturgemäß 
leicht, und dem Aventin zufolge ordnet er nun das Heer in drei 
Schlachthaufen, ftellt den Burggrafen in den Hinterhalt und gewinnt 
nachher den Feinden die Sonne ab, fo daß ihnen Wind und Staub 
ing Geficht treiben. Dies alles hat im Wefentlichen feine volle Rich— 
tigkeit; nur geht die Anordnung nicht von Sifrid dem Schwepffer— 
mann aus. Sogar die Schilderung von der den Böhmen in dem 
Rücken jtehenden Sonne ift quellengemäß, wie der Vergleich) mit. 
Hannibals Kriegsliſt?. Neu ift im diefer von Meifterlein abwei- 
chenden Faſſung die Erzählung von den Eiern, und der Zuſatz, das 
angeführte Dietum „fei noch heute ein Sprichwort“. Dies id) wich: 
tig genug; denn beides deutet darauf, daß Aventin nicht aus Mei— 
jterlein gejchöpft hat. Ebenſo hat er die Relation des Arnped und 


* Aventinus, Bayerische Chronica, deutfche Ueberſetzung v. A. Cisner 1580. fol. 
(Das lateinische Original erfchien zuerft zu Leipzig 1530, danad) 1627 zu Franf- 
furt a. M.) S. 393 a und b. 

® ©, oben ©. 66 Aum. 2, 
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Wildenberg nicht benutzt. Nur das Alfgemeine meldet ihm feine 
Duelle, daß Schwepffermann Oberbefehlshaber zu Mühldorf geweſen 
war. Sonach war diefe feine Quelle gewiß feine andere als die 
Tradition. | | 

Aus dem was bei Joh. Jacob Fugger, der feinen Spies, 
gel der Ehren 1555 fchrieb, nad; Birkens Bearbeitung, berichtet wird, N 
ift als wefentlich zu bemerken, daß das eben angeführte „Gebt je: 
dem ein Ey, dem frommen Schweppermann zwei“ hernad) ein Sprid)- 
wort in Baiern worden fei, und dag man die Worte auch jei- 
ner Grabfchrift einverleibt habe !. — Hier ift alfo in Bezug auf 
die Erzählung von den Eiern zweierlei, was Aventin nod) nicht 
weiß, erzählt, einmal daß fie in Baiern im Munde des Volks als 
Sprichwort umgehe, und fodann, daß fie feiner Grabfchrift zugefügt 
ſei. Das Erftere konnte der Auctor möglicher Weife aus obiger 
Mittheilung des Aventin ſchließen; das Zweite ſtammt, wie wir 
fpäter jehen werden, aus anderer Quelle. 

In ihrer ausgebildetiten ? Geftalt erfcheint die Erzählung von 
Sifrid dem Schwepfjermann bei Nicolaus Burgundus. Hier 
ift jeder einzelne Umjtand in ausmalender und oft gefällig erflären- 
der Weife mitgetheilt ®. 

Als die beiden feindlichen Heere in der Nähe Mühldorf ein- 
ander fampfgerüftet gegenüber lagen, da fehlte noch — fo heißt es 
bei Burgundus — der tapfere und kluge Nürnberger Schwepper: 
mann, der trefflichite Feldherr feiner Zeit, dem König Yudivig den 
Oberbefehl über feine Truppen anvertraut hatte. Bald jedoch traf 
er zur großen Freude des Königs und feiner Feldhauptleute, denen 
er durch langen Waffendienft befannt war, auf dem Schlachtfelde 
ein. Aber den jungen Kittern gefiel feine äußere Erfcheinung, die 
durchaus feinem Rufe nicht entfprach, ganz und gar nicht; wie denn 
der große Haufe ja meint, daß große Thaten nur von Förperlich 
großen Gejtalten vollbracht werden könnten. Schweppermanng erjte 
Anordnung ift nun, daß er das baierifche Lager weiter nach dem 
Slügchen fen zu verlegen läßt. Dann durchreitet er dag weite 
zwifchen beiden Lagern fich in großer Ebene ausbreitende Feld, re— 
cognosciert das feindliche Lager und die zum Kampf bejtimmte Dert- 
lichkeit, und erwägt, wo etwa der Feind oder er ſelbſt einen dem 
äußern Anblict verborgenenen Hinterhalt hinlegen könnte. Darauf 


ı Ehrenfpiegel (1668.) ©. 290. 

2 Ganz kurz erwähnen des Schwepffermanns, jedoch ohne das Geſchichtchen 
von den Eiern und feine Grabinfchrift zu geben, Wolfgang Lafiırs (F1565) 
in Commentariorum in Genealogiam Austriacam libri duo (Xısg. Basileae 
1564.) p. 212, und in feiner Historia Frideriei Pulchri (Citat bei Hahn, Voll- 
fänd. Einleitung zur Neichshift. V, 273). — Ebenfo nennt ihn Gerard de 
Roo in feinen Annales etc. (Ausg. Oenoponti 1592.) p- 91 ſchlechtweg nur 
‘Sifridus Sueppermannus clarus militari scientia vir”. 

® Nicolai Burgundi Historia bavarica sive Ludevicus IV. imperator 
(Ausg. Iuxta exemplar impressum Ingolstadii ao. 1636.) p. 48—55. 
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trug er feine Beobachtungen einem Kriegsrath vor. Er ſaß dabei 
zu Pferde, und die nicht fern Stehenden bemerften, daß er am gan—⸗ 
zen Xeibe zitterte, und feine zitternden Füße die Sporen klirren 
machten. Dieſer Umftand beunruhigte jene, und fie murmelten unter 
fi, wie der wohl den Seinen in der Schlaht Muth einflößen 
fönnte, dem vorher fchon Kraft und Seele ausgegangen ſei. Einen 
Löwen haben fie zum Anführer erwartet, einen Hirſch haben fie da- 
für erhalten. — Burgundus erzählt num ferner, in welcher Weife 
die beiden feindlichen Heere aufgejtellt waren. Die Schladhtordnung 
in König Ludwig Heere wird genauer als bei Aventin angegeben ; 
‚ der Burggraf von Nürnberg mit öfterreichifchen Fähnlein in einen 
‚ Hinterhalt gelegt. Schweppermann hält dann das wanfende Tref- 
fen aufrecht, wendet die Kriegslift Hannibals an und entjcheidet un- 
ter perjönlicher Theilnahme am Kampf den Ausgang des Tages. 
Nach Friedrih des Schönen und defjen Bruders Herzog Heinrichs 
Gefangenschaft, forgt König Ludwig nad) folhem Tagewerk für leib- 
fihe Stärfung. Aber die Proviantmeijter melden, es ſei weiter nichts 
an Kojt als wenige Eier vorhanden. Ludwig läßt deshalb einem 
jeden feiner Anführer ein Ei, dem frommen Schweppermann aber 
zwei zutheilen, indem er Hinzufügt: diefes Helden Verdienſt fei es 
zu danken, daß man heute im eigenen Yager Mahlzeit halten Fünne. 
Gewiß, fügt Burgundus Hinzu, gereichte das dem Schweppermann 
zu hoher Ehre, und lange nachher fei diefer Vorfall noch befungen 
worden !, 

Man bemerkt, daß Burgundus wejentlich nichts mehr berichtet, 
als was die früheren Erzähler jchon hatten; nur it er vollitändiger 
und ausführlicher als irgend einer feiner Vorgänger. Das Einzige, 
was befonderer Erwähnung werth ift, enthält die lettte Bemerkung, 
dag Ludwigs Cieraustheilung fpäter noch befungen ſei. Das be- 
zieht fich aber nicht auf befondere Lieder, welche diefen Vorfall be- 
fingen ; folcher find durchaus feine befannt geworden; fondern auf 


den Vers 
Sedem ein Ei 
dem treuen Schweppermann zwei. 


| So nannte auch in der Mitte des 17. Jahrhunderts der baie- 
tische Kanzler Johann Adlzreiter? diefe Worte ein Lied. Der- 


! Burgundi Hist. p. 55: Captivis igitur in custodiam traditis caesar 
curaturus Corpus, praecipuos suorum coenae adhibuit. Referentibus oe- 
conomis, praeter ova, quae apposuerant admodum pauca, nihil praeterea 
adesse obsonii, singulis convivis ovum unum , Schweppermanno duo di- 
stribui jussit, subjiciens, industria ejus factum , quod in suis hodie coena- 
rent castris. Id sane magno honori Schweppermanno fuit, et longa po- 
sterorum memoria decantatum. 

2 Joh. Adlzreiter, Boicae gentis Annalium Part. I. lib.I. $.39. p.18 
(Ausgabe Monachii 1662.): Ludovico coenaturo, cum praeter ova paucula 
nullum esset obsonium, quö recrearet convivas, singulis singula, Schwep- 
permanno vero bina dari jussit, liberalitate ad augendam famam, quam 
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felbe befchreibt, ohne neue Züge zu bieten, die Schladjt bei Mühldorf 
wie Schwepffermanns Heldenwerf ganz datailliert; er beruft fich in 
Betreff des Letzteren auf Veit Arnped und bezüglich) der Geſchichte 
bon den Eiern auf Aventin. 

Es ift nicht weiter nöthig, noch jüngere Chroniften über Schwepf- 
fermann zu hören; in ihrer ausgebildetften Gejtalt erfcheint die Er- 
zählung bei Aventin und Burgundus; alle Späteren berufen fid) 
ausdrücklich auf diefe beiden, oder auch auf die früher genannten 
Chroniften. Die fo ausgebildete . Sage läßt fich in diefem Gewande 
durch das ganze 18te Jahrhundert bis auf unfere Tage herab ver- 
folgen, und fie hat ſolch gläubigen Boden gefunden, daß felbft bei 
der fiebenhundertjährigen Jubelfeier dev Gründung Münchens (27. 
September 1858) das 14te Zahrhundert nicht bejjer repräfentiert wer- 
den Fonnte als durch Ludwig den Baier, „umgeben von den ritter- 
lihen Helden der Ampfinger Schlacht, Schweppermann, Rindsmaul, 
Burggraf von Nürnberg“ ! u. a. 

Auch einer wohlgelungenen bildlichen Darjtellung aus dem Jahre 
1791 von U. W. Küffner in Nürnberg liegt die herkömmliche 
Erzählung von dem Helden Sifrid zu Grunde. Auf dieſem Ku— 
pferjtich gewahrt man im Vordergrunde mitten in einem Zelte den 
König Ludwig, der zum Zeichen feiner Dankbarkeit und Erfennt- 
lichfeit dem Ritter Sifrid unter den befannten Worten zwei Gier 
reichen läßt, während von den übrigen Weldherren nur jeder eing 
erhält. „Der alte Schweppermann jteht unter demüthiger Verbit- 
tung diefer großen Gnade vor dem Kaiſer. in Edelknabe reicht 
auf Befehl des Kaifers die Eier hin. Hinter dem Kaifer fteht der 
gefangene Herzog, und der König Johann von Böhmen. Zur Rech— 
ten des Kaiſers fteht der Burggraf Friedrid von Nürnberg in völ- 
figer Rüftung, und zur Linken, nahe bei Schweppermann, Conrad 
von Rindsmaul, auf feinen Schild gejtügt, worauf man fein Wap- 
pen fieht, der Nämliche, welcher Herzog Friedrich gefangen nah. 
Man fieht im übrigen Zirkel ohne die genannten noch einundzwanzig 
andere Heldengefichter, theilg im Vorder = theild im Hintergrunde, 
und ganz im Kriegscoftum jener Zeiten. Ein Blatt mit einer fchö- 
nen VBignette, welche Schweppermannsd Grabmal vorjtellt, erzählt 
diefe Gefchichte” ?, 

Aus dem Vorftehenden ergibt ſich nun, daß fein gleichzeitiger \ 
Chronift nod) irgend eine Urkunde Sifrid den Schwepffermann weder | 
als Sieger noch als Theilnehmer der Sclaht bei Mühldorf Tennt, / 
und daß ferner die älteſten Zeugniffe, die ihm in jener Eigenschaft 


ad minuendam famem opportuniore. Diu nihil celebratius fuit, Mo ex- 
temporali Ludovici ad numerum Germanicum carmine: 
Singulis ova singula ; 
Probo Schweppermanno bina. 
2 Robert Prutz, Deutfches Mufeum 1858. Nr. 42, S. 603. 604. 
2 Hirfching, Hiftorifch-geograph.-topograph. Stift8- und Clofter-Lericon. 
kipjig 1792. ©. 678, 
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der genannten Schlacht beimohnen Taffen, erjt anderthalb Säcula 
nach dem Stattfinden derfelben auftauchen. Sie haben mithin nicht 
auf hiftorifche Beweiskraft Anfpruch zu machen ; fie weifen nur auf 
ein Factum hin, das bereitS durch die Tradition, die eine von einan— 
der unabhängige Quelle verräth, fagenhaft ausgefhmüct it. Wir 
find aber im Stande, mit Hülfe einiger anderen Daten diejer Hifto- 
riſchen Sage nocd näher auf den Grund zu kommen. 

Sifrid der Schwepffermann ! ſtammte aus einer nordgauifchen 
Familie, die am Früheften unter dem Namen „Hülloch“ 2. vorlommt. 
Der Schwepffermannfche Name taucht urkundlich zuerjt zwifchen 
1270—1280 in den Brüdern Heinrich) und Seyfried und in dem 
Abt zu Plankjtetten, Heinrich Schwepffermann, auf. Beide Namen 
fommen in dem erjten Viertel des 14. Jahrhunderts noch neben ein: 
ander vor d, „AS Wappen führen fie in ein Querfreuz angebrachte 
pufeiien, die manchmal auch Eifenhüttlein ähnlich find“. Ein 
Brief Seyfried Schweppermanns von 1295 weijet ein Einhorn im 
Inſiegel*. Sifrid mochte um 1260 geboren fein 5. Urkundlich tritt 
er mehrere Male hervor. Er vermählte fid) mit Katharine von 
Nindsmanl®, der Schwefter Albrehts von Rindemaul; nad) deren 
Tode mit einer gewiffen Betriffa (Frau Peters)”. Eine Schweiter 
Sifrids war an König Yudwigs Hofmeifter Heinrich Raidenbuch ver- 
heirathet®. In dem niederbaierifchen VBormundfchaftsitreit focht Sifrid 
mit Ludwigs Heere gegen den Herzog Friedrich den Schönen von 
Defterrei bei Gammelsdorf, wofür ihn Ludwig belohnt. Daß 
Schwepffermann an einer anderen Action ſich perfönlich betheiligt 
habe, wird nicht gemeldet. Im Jahre 1333 und 1335 begegnet 
fein Name noch in Urkunden 'o. Er jtarb laut dem Zeugniß auf 
feinem Xeichenfteine im Jahre 1337, und wie ein neuerer Schrift- 
ftelfer zu wiffen meint „eines fanften Todes in den Armen feines 


p x un den muthmaßlihen Urſprung des Namens Scwepffermann |. 
opp ©. 8. 
= ER ap l. c. und Hormayr, Tafchenb. 1830, ©, 480. 
10. 

+ Hormayr S. 481 (nad) Popp). 

5 Ibid. ©. 481. 

6 Laut Urk. König Ludwigs, München 28. April 1315, bei Popp S. 83. 
Hormayr ©. 481. 

? Urkundlich nad Defterreicher, in den Bayer. Annal,, 1833. ©. 128. 

8 Hormayr ©, 481. 

9 Es wäre möglich, daß am 29. Sept. 1319 unter König Ludwigs Trup- 
pen, die bei Mühldorf dem Heere Friedrid) des Schönen gegeniüberftanden und 
eine Schlacht erwarteten, wozu es aber nicht fam, auch Sifrid der Schwepffer- 
mann gewejen wäre Ein Anhalt zu einer folhen Vermuthung hat fich indes 
nicht entdeden laffen. Cf. Chron. de gest. Princ. p. 55. Ann. 8. Rudb. Sa- 
lisb. p. 822. Cont. Zwetl. p. 666. Chron. Reg. Aulae p. 374. — Bei 
Mühldorf mochte es zu umbedeutenden Thätlichkeiten gefommen fein (Oberbaper. 
Arhiv IV, 311 Anm. 32, bei Kopp IV, 2, 327 Anm. 1); keineswegs aber 
zu einer irgend welchen bedeutenden Action. 

10 Hormayr ©. 482, 
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Sohnes Hartung Schweppermann auf dem Schloffe Deinſchwang 
(zwifchen Altorf und Lauterhofen)“ '. Sein Gefchledht erloſch, wie 
ſchon bemerkt, im der erjten Hälfte des 1dten Jahrhunderts. 

Für ung ift fein Begräbnißort von Wichtigkeit. Meiſter— 
fein nennt uns als foldyen das Kloſter Kaftel?. Hier treten ung 
zwei bis auf den heutigen Tag erhaltene Dentmüler entgegen, ein 
alter nur mit einer Jahreszahl bezeichneter Grabftein, und eine 
„gemalte Tafel“ mit einer längeren Inſchrift. 

Der Grabftein ift nad) Popp ein mit roher Kunſt bearbei- 
teter, großer, weißer Kalkſtein, ſieben Schuh lang, gegen drei breit, 
In der Mitte befinden fich die Hufeifen, das Schwepffermannfche 
Wappen; oben und an der Seite herab jtehen die Worte: ANNO 
DNI MCCCXXXVIO. Bon ehemaliger jegt verwitterter Schrift 
ift gar feine Spur. Ganz ähnlich wird uns aus neuerer Zeit be- 
richtet, daß auf dem Grabjteine Schwepffermanns „zwar fein Wap— 
pen und Zodesjahr eingegraben, aber nicht einmal fein Name ange: 
geben jei“3. Iſt dies nun Sifrids, des angeblichen Siegers von 
Mühldorf, Leichenftein ? Wer bezeugt dies vollgültig und glaub- 
haft ? Niemand bezeugt es, wenigſtens Fein gleichzeitiger Chronift, 
noch irgend eine Urkunde. Nur an der Hand der VBermuthungen 
gelangen wir zu diefem Schluſſe. Die eine ift, daß die Schwepffer- 
manne mit dem Klofter Kaftel in mancherlei Beziehungen ftanden *, 
die andere, daß Meifterlein berichtet, Sifrid Liege hier begraben. 
Im günftigiten Falle können wir alfo nur mit Sicherheit behaupten, 
daß nad) dem Wappen, welches auf dem Leichenfteine fteht, hier ei= 
ner des Schwepffermannfchen Gefchlechts begraben ſei. Ob dies 
unfer Sifrid iſt, bleibt dahingejtellt. 

Diefer Leichenftein hat mit den mannigfaltigiten Veränderun— 
gen, welche mit dem Kloſter Kaftel vorgenommen wurden 5, aud) 
oft feinen Pla gewechſelt. An feiner urfprünglichen Stelfe fteht er 
längst nicht mehr. „Die eigentliche Grabſtelle Schweppermanng 
liegt heute unter den Brettern einer Schreibjtube in dem ehemaligen 
Klofter Kaftl, dem jetzigen Nentamts-Lofale, wo fie faum zu finden ift“ 6, 
Den Grabjtein hat man vor den Chor in der Stiftskirche hinverlegt 7. 

Das zweite Denkmal aus alter Zeit, welches über Schwepffer- 
mann Zeugniß ablegen joll, iſt die fogenannte gemalte Tafel®. 


2 Verhandlungen des Biftorischen Vereins von Oberpfalz und Regensburg. 
Neue Folge II, 367, ohne Quellenangabe. 

2 Bruschius, Chronologia Monasteriorum p.120, jagt über Kaftel (Ca- 
stelium,, Castellum), e8 liege an der Lauter nnd fei ein Benediktiner Klofter 
in ber Oberpfalz. 

3 Ludwig Zenker, in den Verhandlungen des Hiftoriichen Vereins von Ober» 
pfalz und Regensb. 1846. Neue Folge Il, 367. 

+ Die betreffenden Urfundenauszüge bei Popp. 

5 Bopp ©. 52-55 und ©, 38. 

6 Ludwig Zenfer 1. c. 

7 Ibid. 


8 Ueber den Namen „gemalte Tafel“ dürfte Fugger im Ehrenfpiegel 5.291 
II. 7 
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Der Leichenftein, von dem eben geredet, ftand ohne Zweifel in auf- 
rechter Stellung in der Nähe des angeblichen Grabes Sifrids. Zur 
Erläuterung und gleihjam als Commentar desselben fcheint nun 
diefe Tafel, die unzweifelhaft aus fpäterer Zeit ſtammt als der Lei- 
chenftein, neben diefem aufgejtellt zu fein. Die erfte Erwähnung 
diefer Zafel ſammt der darauf befindlichen Inſchrift findet fich bei 
Caspar Brufchius in feiner 1551 zu Angolftadt gedruckten Chro- 
nologia Monasteriorum p. 124 '!. Sie lautet nun wie folgt. 
Hie Leit begraben Herr Seyfrid Schweppermann 
Alles Thuns uns Wandels an 
Ein Ritter keck und veit, 
Der zu Gundersdorff im Streit that das Belt. 
Er ift num todt, 
Dem Gott genod. Obut anno 1337. 
Jedem ein Ey, 
Dem frommen Schweppermann zwei. 

Als befonders näher zu befprechende Punkte mögen bier gleich 
bezeichnet werden, das „an“ im der zweiten Zeile; der Name des 
Treffens „Gundersdorff“, das ‘obiit anno 1337’, und endlich der 
Sclußreim. 

Ueber die erjten beiden Punkte ergeben fich bei den verfchiede- 
nen Meittheilern der von uns nad) Brufchius gegebenen Inſchrift 
abweichende Anfichten. Außer Bruſchius kommen hier nun in Ber 
trat Fugger?, Georg Braun 3, Friedrich Sagittarius *, die Al- 
torfer Differtation®, Lerchenfeld 6, Will ?, Falkenftein®, Hirſching? 
und Popp '°, 

In Betreff des „an“ bei Brufchius, das bei Fugger „ohn“ 
lautet, und von Will und Popp „wohl gethan“ gelefen, von letzte— 


Auskunft geben. Es Heißt dafelbft: „Er (nämlich Sifrid der Schwepffermann) 
ift aber geftorben a. 1337, und im Klofter Kaftel, zwo Meilen von Amberg, be- 
graben, auch allda ihme ein Epitaphium mit der Bildniß eines KReifigen, 
im ganzen Küriß zu Roß, welcher einen bayrifchen Fahnen führt, ſammt 
nachfolgender einfältiger Grabjchrift aufgezeichnet worden“. _ 

ı Brufhius + 1559. Ich benutte die zu Sulzbad) herausgelommene Aus: 
> von 1682, — Die Infchrift auf der gemalten Tafel lautet indes in beiden 

usgaben gleih. CA. Popp, der nad) der älteren Ausgabe citirt. 

2 Ehrenfpiegel S. 291. 

3 Georg Braun in deffen Sulzbachiſcher Chronik, zu Popps Zeit noch MS., 
aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. 

+ Friedr, Sagittarius, kurfürftl. pfälzifcher Lehen-Nenovator im einem MS. 
über das Klofter Kaftel, vom Jahre 1612, bei Popp ©. 54. 

s J. J. Vetus dietum teutonicum „dem Dann ein Ey“ ꝛc. in argumen- 
tum disputandi propositum praeside Joh. Georgio Fichtnero.. Respon- 
dente Gott. Hen. Maiero.. Altorfii 1729. 4°, 

& Lerchenfeld, Effigies historiae Bavariae, Ingolstadi 1731.f. Status 
primus I, 66, Anm, 

? Will, im Museum Noricum (1759.) &. 15 (bei Popp). 

° Joh. Heinr. v. Falkenftein, Gejchichte Baierns (1763.) III, 242, 

° Hirihing 1. c. (Xeipz. 1792.) ©. 678, 

10 Bopp ©. 59. 
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vem aber in „lobeſam“ verwandelt wird, läßt fich Teicht ins Reine 
fommen. Es fann nad befanntem Sprachgebrauch nichts weiter hei- 
gen als unfer „ohne“. So überjegt 3. B. Luther (Gen. 6, 9): 
Noah war ein frommer Mann und ohne Wandel, und führte ein 
göttliches Leben zu feinen Zeiten; oder Ebräer 9, 14, wo das „ohne 
Wandel“ fo viel ift als tadellos, mafellos, fledenlos. Der Sinn 
der Worte „Alles Thuns und Wandels an“ kann demnad fein an- 
derer fein als: Schwepffermann war ohne böfes Thun und böfen 
Wandel, er war ein guter, frommer, tadellofer Mann. 

Der Name des Treffens, in dem Schwepffermann im Streit 
das Beite gethan Haben foll, lautet jehr abweichend. Brufchius, 
Lerchenfeld, Falkenſtein und Hirfching haben „Gunderstorff“ (neben 
Gundersdorff und Gunderftorff) ; Fugger, Braun und Sagittariug 
fefen „Mühldorf und Dettingen“; der Berfaffer der Altorfer Dij- 
fertation verfichert „Önadersdorf“ herausgebradht zu haben. Dem 
Domherrn Popp präfentierte jich der fragliche Name als „Siünderstorff“; 
er ftellte aber verbefjernd daraus her „Gamelsdorf und Ampfingen“, 

Aus diefer verfchiedenen Bezeichnung des Ortsnamens erficht 
man leicht, daß derfelbe im Laufe der Zeit unleferlich geworden war, 
und, wie es fjcheint, mehrfach verändert wurde. An ein „Siünders- 
torff“ * zu denken liegt ebenfowenig ein Grund vor wie an ein „Gna— 
dersdorf“ *. „Mühldorf und Dettingen“ ift ohne Frage ein Irr— 
thum 3. Es bleibt alſo außer der patriotifchen aber unfritifchen Ver— 
befjerung Popps noch das urfprüngliche „Gundersdorf“ des Bru— 
Ihius übrig. Ein Weiler diefes Namens liegt im niederbaierifchen 
Landgericht Vilsbiburg an der Vils, bei Helsbrunn *, etwa 5—6 
Meilen von Gammelsdorf entfernt, von dem aber nichts Hiftorisch 
merfwürdiges zu berichten if. Brufdhius nahm diefen Ort 
gradezu für Mühldorf, oder er muß ich gedacht haben, daß 
er in der unmittelbaren Nähe Mühldorfs gelegen habe. Aber wie 
fommt Bruſchius zu diefem „Gundersdorff“ ? 

Nimmt man an, daß der Leichenftein den Begräbnißort Sifrid 
des Schwepffermanng bezeichne, und daß die „gemalte Tafel“ zu 
ihm gehöre, fo darf man zu folgenden Schlüffen weiter aufjteigen. 
Einmal fönnte das hiſtoriſch unrichtige „Guntersdorff“ eine Ver— 
wechslung mit dem hiftorifch richtigen „Gamolstorf“ fein. Zur Zeit 
des Bruſchius mußte etwa noch G...s. orff geitanden haben. 


? Sindersdorf liegt in der Oberpfalz, if Landgericht Hilpoltftein, ſüdlich 
von Nürnberg. Huhn, Topogr.-ftat.-hift. Lex. von Deutichland, —— 

2 Ein Gnadersdorf gibt e8 nicht, wohl aber ein Gnadendorf im niederb. 
Landgericht Mitterfels, zwiichen Straubing und dem baier. Wald. S. Huhn J. c. 

3 Das heutige „Otting“ am rechten Ufer des Inn ohnfern Mühldorfs, 
hieß in älteren Zeiten „Otingen“ Cf. Kopp IV, 439 Anm. 9. 

+ Ein anderes Gundersdorf oder Guntersdorff eriftiert nit. ©. Huhn l.c. 

5 Bruschius p. 121:... Eodem anno (1322.) Ludovicus Bavarus, duce 
Sifrido Schweppermanno Fridericum Austriacum, imperii competitorem, 
ingenti praelio prope Gundersdorffum, vieit ac cepit in ıpsa d. 
Michaelis vigilia, d. i. am 28, Sept,, dem Tage der Mühldorfer Schlacht. 

7* 
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Das Andenken der Theilnahme Sifrids an der Gammelsdorfer Af- 
faire war aber bereit8 gefchwunden; es war völlig unbefannt, und 
jelbit die ältere Tradition hatte dies vergejfen und dafür Sifrid zum 
Helden von Mühldorf gemacht. Unter Anlehnung an diefe Fonnte 
daher Brufchius auc ohne weiteres jene Verwechslung vornehmen, 
indem er gradezu aus dem fchon zum Theil verwitterten „Gamols— 
torf“ das unrichtig herausgebrachte „Gundersdorff“ auf die Schlacht 
bei Mühldorf bezog. Zugleich bemweifet aber diefer Umftand, daß 
die Inſchrift auf der „gemalten Tafel” fchon lange dem Angriffe 
des Wetters ausgejet gewejen fein muß. — Sodann dürfte man 
fragen, wann und von wen die „gemalte Tafel“ neben dem Xei- 


chenſtein aufgerichtet worden fei. Bei der völligen Bedeutungslofig- 


feit Sifrid des Schwepffermanns kann niemand anders ein In— 
terejje gehabt Haben, dem Leichenftein in der „gemalten Tafel“ einen 
Commentar zur Seite zu jtellen, als einer der Nachfommen oder 
Verwandten Sifridts. In der That hatte nad) Popp (S. 49) ei- 
ner der Nachkommen desfelben in der Gegend um Kaftel bis gegen 
1433 Befiungen und Aemter. Und da das Gejchlecht der Schwepf- 
fermanne etwa um diefe Zeit erlofch, fo mag vielleicht nun aus Pie— 
tät gegen den Ahnen Sifrid diefes den Leichenftein erflärende Denkmal 
gefett fein!. — Ferner enthielte dann diefe Inſchrift den direk— 
ten Beweis, daß Sifrid der Schwepffermann gar nicht 
bei Mühldorf mitgefodten hätte. Am ihr fteht nichts von 
Mühldorf, und dies Wort paßt nirgends Hin. Diefer Umſtand ift 
ein wichtiges Rriterium für die Originalität der Inſchrift auf der 
„gemalten Tafel“ und gejtattet unmittelbar den Schluß auf die Zu- 
fammengehörigfeit derfelben und des Leichenfteines. Und da num 
die Inſchrift, ſoweit fie bis jetzt befprochen ift, nichts unhiſtoriſches 
enthält, fo folgt außerdem ferner, daß fie noch vor Meijterlein, 
Wildenberg und Veit Arnpeck eriftirt haben, mithin wirklich in die 
Zeiten der legten Schwepffermanne, alfo in die erjten Decennien des 
15ten Jahrhunderts hinaufreihen muß. Denn jene Chronijten ken— 
nen Sifrid bereit als Sieger von Mühldorf; die Inſchrift auf der 
„gemalten Zafel“ weiß nichts davon. Wohl aber kennt fie noch 
das richtige Gamelstorf, wo Sifrid mitgefochten hatte. — Endlid 
ließe ſich, auf das Voraufgehende geftütt, unbedenklich die Folgerung 
ziehen, daß die genannten Chroniſten aus der anderen Hälfte 
des 1dten Jahrhunderts die Inſchrift auf der „gemalten Tafel“ 
nicht gefannt haben müfjen, wenn einem derſelben aud das 


Kloſter Kaſtel als Begräbnißort befannt war. 


Nach diefen Erörterungen ließe jich mit ziemlicher Gewißheit 
die urjprüngliche Faffung der Inſchrift, wie fie außerdem Sprache 
und Schreibweife des 14. Jahrhunderts bedingen würde, etwa jo 
wiederherjtellen : 


2 Dur einem Ähnlichen Ergebniß kommt Popp (S. 49), wenn er meint, daß 
die erfte oder urfprüngliche Schrift zu Ende des 14. oder zu Anfang des 15, 
Jahrh. verfertigt fein möge; wenigftens jcheine die Sprache fo etwas zu verrathen. 
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Hie leit begraben her Sifrid Schwepffermann, 
Alles tuns und wandels An, | 
ein ritter Tec und veft, | 
der zu Gamolstorf im ftrit tat das beit. 
der ift nu töt 
dem got genäd. \ 

Bis auf die Fleine, aber verzeihliche Webertreibung „der zu Ga- 
molstorf im jtrit tat das bet“, ſteht diefe Faffung mit Nichts im 
Widerſpruch. Nur was Brufchius außerdem nod) mittheilt, ift ſpä— 
terer Zufag. Und das führt ung auf die beiden legten noch zu be: 
fprechenden Punkte. 

In Betreff des erfteren, des ‘obiit anno 1337’, was Bru- 
ſchius der letzten Verszeile unmittelbar folgen läßt, hat Bopp (S. 52) 
bereit8 das Nichtige angemerkt, indem er meint, daß es wohl auf 
der Tafel jelbit nicht angezeigt war, da es ohnehin fchon auf dem 
eichenfteine ftand. Fugger habe es alfo ganz weggelafien, Bru: 
ſchius es nur ber Deutlichfeit halber Hinzugefegt, in feiner lateini- 
hen Ueberjegung ' wenigſtens nichts davon gefagt. Darum ftünden 
auch in Luck Grafenfaal diefe Worte eingeflammert und außen am 
Rande, als nicht zum Text gehörig. 

Was num endlich den Reim anlangt, fo verräth er fich fchon 
aus feiner Stellung nad) dem *obiit anno 1337’ als Anhängfel 
und fpäteren Nachtrag, der einer noch jüngeren Zeit angehört als 
die voranftehende Inſchrift. Es führt, wie ſchon gejagt, nichts dar- 
auf, daß Arnpeck, Wildenberg oder Meifterlein die Inſchrift auf der 
gemalten Tafel gefannt hätten. Meijterlein, der den Reim nun zu- 
erft mittheilt, muß deshalb aus einer anderen Duelle, nämlich aus 
der Tradition, gejchöpft Haben. Die Möglichkeit Hiezu kann in dem 
Umftande erblickt werden, daß er bei feinem Aufenthalte in Nürn- 
berg manches aus den Weberlieferungen der Schwepffermanne, die 
fich, wie bereits angegeben, noch bis zu Anfang des 15ten Yahrhun- 
derts in Nürnberg verfolgen laffen, in Erfahrung gebracht haben 
mochte. Jedenfalls muß dieſe felbjt fchon ſehr verdunfelt geweſen 
fein. Denn wie hätte ſonſt wohl eine Verwechslung der Gammels- 
dorfer Schlacht mit der bei Mühldorf ftattfinden und die Theil: 
nahme Schwepffermanng an erjterer auf diefe übertragen werden fün- 
nen, auf die ja ausdrücklich nach Meeijterleing Bericht Ludwigs Eier- 
austheilung zu beziehen iſt? Zu einer folchen Verwechslung der 
beiden Schlachten dürfte fich vielleicht in der ähnlichen Schilderung 
derjelben bei einem Chronijten ein Anhaltspunkt finden lajjen. Schon 
Kopp macht darauf aufmerkſam, ob nicht in dem Berichte der Für- 
jtenfelder Annalen ? die Farben der Schlacht bei Gammelsdorf haupt: 
fählih aus dem Gemälde der Mühldorfer Schlacht * vorweg und 


! Brufhins ©. 124. 

2 Kopp IV, 2, 16 Anm. 4, 

5 Chron. de gest. Princ. p. 36. 
+ Ibid. p. 61. 
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herübergenommen jeien. Man kann fich kaum dieſes Eindruds er- 
wehren. Wie leicht fonnte dies zu einer Verwechslung in Bezug 
auf die angebliche That Sifrids führen, der ja allerdings zu Game 
melsdorf mitgefochten hatte. Nimmt man hierzu, daß ebenfowenig 
Beit Arnpeck, Ebran von Wildenberg, Meifterlein wie Nauclerus 
und andere jüngere Chroniften die Schlacht bei Gammelsdorf ken— 
nen, fo möchte die Sache noch erflärlicher werden. Dazu kommt 
noch der fchon früher erwähnte Umftand, daß die jüngeren Chroni- 
jten in ihrem Forſchen nach dem oberften Feldhauptmann der baieri- 
cher Seits nad Flugem Plane entworfenen und ausgeführten Mühl- 
dorfer Schlaht auf den Gedanken geführt wurden, daß die hier ge- 
Schehene glänzende Waffenthat nur einem Friegsfundigen Kopfe zu 
danken ſei. Was lag da näher als an einen unter langem Waffen- 
bienft ergrauten Ritter, unfern Sifrid, zu denken, der in einer 
Schlacht unter Ludwig ja das Beſte gethan hatte? Und da man 
von einer Theilnahme Sifrids an der Gammelsdorfer Schlacht nichts 
mehr wußte, der wichtige Mühldorfer Sieg aber im Vordergrunde 
der Ereigniffe jtand, fo war es nur noch ein Schritt, auch Schwepf-— 
fermann hier die befte That verrichten zu laſſen. Dieſe feite Ge- 
jtalt erhielt num die Tradition durch Arnpeck und Wildenberg, die 
Sifrid wirklich zu dem Haupthelden der Mühldorfer Schlacht mad)- 
ten, und durch Meifterlein, indem er die Erzählung von den Eiern 
binzufügte, die fo erjt auf die gemalte Tafel gelangte. Brufchius 
teilt jenes Dietum num zuerft in Verbindung mit der Infchrift nach 
der gemalten Tafel mit; es ftand mithin vor dem Jahre 1550 auf 
derſelben. Meifterlein erzählt dasfelbe, beruft fich aber nicht auf 


‘. jene gemalte Tafel. Hiernach müßte das Gefchichtchen von den Eiern 


zwijchen 1500 und 1550 auf der Tafel nachgetragen fein. Nunmehr 
wurde es ein Sprichwort, wie e8 bei dem fog. Fugger im Spiegel der 
Ehren heißt : Diejes (nämlich „Gebt jedem ein Ey“ ze.) ift hernach ein 
Sprüchwort in Bayern worden, und hat man die Worte aud 
feiner Grabſchrift einverleibt. Auch Aventin bezeugt das— 
felbe, indem er den Worten „Jedem ein Ey“ ꝛc. Hinzufügt „das 
noch heut ein Sprüchwort ift“. Aventin, der die Grabinfchrift auch 
nicht mittheilt, ftarb im Jahre 1534; mithin ift feine Notiz über 
die Eier älter als die des Fugger und Bruſchius und jteht dem 
Meifterlein am nächſten. Hätte er bei feinem Sammlerfleiß jene 
Anschrift gekannt, fo würde er fie ficher mitgetheilt haben. Und 
dies führt darauf, dag erjt nad Aventins Tode die Anef- 
dote von den Eiern auf die gemalte Tafel fam, alfo 
etwa gegen die Mitte des 16ten Jahrhunderts, 

Dürfte num mit diefer Zeitbeftimmung zugleicd der anefdoten- 
hafte Charakter jenes Reimes ziemlich feftftehen, jo fragt fich noch, 
was möglicher Weije Veranlaffung oder Urfache zur Entjtehung des- 
felben hat fein können. 

Der Sinn des Dietums felbft dürfte hiezu einen richtigen Fin- 
gerzeig geben. Es befagt, daß, während andere ein Ei erhielten, 
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dem Schwepfermann dagegen allein zwei Eier zugetheilt wurden, er 
hierdurch beſonders geehrt und ausgezeichnet werden jollte!'. Das 
jeßt voraus, daß Mangel an Lebensmitteln da fein mußte, und daß 
Sifrid durd irgend eine That oder auch durch fein in Folge von 
phyſiſcher Anftrengung erſchöpftes Ausfehen jene Auszeichnung oder 
Aufmerkſamkeit fi zuzog. Mean kann hiebei nicht an die Schlacht 
bei Gammelsdorf denfen, indem uns nicht berichtet und auch durch 
nichts indiciert wird, daß dort Mangel an Lebensmitteln ftattgefun- 
den habe; auch nicht an irgend einen anderen Vorfall aus dem Le- 
ben des Schwepffermann, der fich durch die Tradition ſagen- oder 
anefdotenhaft gejtaltet habe. Durch die Tradition felbjt find wir an 
die Schlacht bei Mühldorf gewiefen, deren Held er ihr einmal war. 
Entfcheidend dürfte aber der Umftand fein, daß König Ludwig nad) 
Beendigung der Schlacht bei Mühldorf gegen die herfümmliche Sitte, 
wonach der Sieger drei Tage die Wahljtatt behaupten mußte ?, nod) 
an demfelben Abend aus Furcht vor Herzog Leupold auf Detting 
gieng. Konnte Ludwig num nicht, um feinen Truppen den wahren 
Grund feines eiligen Abzuges zu verbergen, Mangel an Lebensmit- 
tefn, der wirklich vorhanden war 5, vorfehügen? Konnte fi König 
Ludwig und feine Umgebung nad) der Schlacht nicht mit einem 
Ihmalen Imbiß, der möglicher Weiſe nur in Eiern bejtehen mochte, 
haben begnügen müfjen? Wir lefen dies nicht ausdrücklich in den gleich- 
zeitigen Chroniften; aber dies möchte fehr wahrſcheinlich der eigent- 
liche Hiftorifche Kern der Tradition * fein, die ſich anefdotenhaft in 
unfer Dietum verflüchtigt hat. Nimmt man dies an, jo erklärt fich 
alles auf ungezwungene Weife. Nachdem die Tradition Schwepffer« 
mann unter Verwechslung der Gammelsdorfer und Mühldorfer Schlacht 
einmal zum Helden der letzteren gemacht hatte, fo lag es nahe, ihn 
auch für fein Verdienft zu belohnen. Der Mangel an Lebensmit- 
ten nach der Schlacht bot die bejte Veranlaffung hiezu. Von einer 
andern und bejjern Belohnung konnte man ja nichts wifjen, weil 
eine folche nicht vorgefommen war. Sei e8 num, daß die Tradition 


ı Dasfelbe meint auch die fonft nicht im Geringften Aufichluß gebende Al- 
torfer Differtation, in der e8 8.4, S. 8 heißt, das Dietum bezeichne nichts 
anderes al® ‘quod praemia, honores et munera, pro personarum meritis 
sint distribuenda et dispensanda’... — Bruſchius 1. c. S. 124 fagt in 
Bezug auf den Schlußreim: Haec postrema vox rhythmica dicitur fuisse 
acclamatio militum, in gratiam ducis, cum exercitus ingravescente anno- 
nae difficultate adeo premeretur, ut, praeter paucula ova, nihil esset in 
castris Ludovieci reliquum. 

2? ©, ©. 73 Anm. 1. } 

3 Yeber den Mangel an Lebensmitteln unmittelbar vor der Schlacht bei 
Mühldorf berichtet Chron. Aulae Reg. p. 385: Commeatus Bavaris deficere 
ineipiunt .... 

£ So faft die Anekdote auch Buchner V, 328, indem er, auf fie geftüht, 
im Text bemerft: „Das Heer, welches den ganzen Tag über gefämpft hatte, 
war in einem Zuftande großer Ermattung, und die Lebensmittel jo rein aufge- 
zehrt, daß felbft im föniglichen Zelte beim Abendmahl außer Brod und Eiern 
nichts mehr aufgetiicht werden konnte”. 
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dies Geſchäft des Belohnens bereits vorgenommen und den Reim 
ſchon gebildet hatte, oder ſei es, daß Meiſterlein dieſen Schritt im 
Geiſte derſelben vollzog: erſt durch Meiſterlein wurde un— 
ſer Reim von den Eiern ſchriftlich firiert, und kam ſo 
wahrſcheinlich mittelbar durch ihn auf die gemalte 


Tafel! | 


ı Die beſprochene Sage von Sifrid dem Schwepffermann hat in fpäteren 
Zeiten noch einige andere Schößlinge getrieben. Da diefe durchweg eine leicht 
erkennbare Hiftorifche Unterlage haben, welche bisher noch nicht nachgewiefen wurde, 
jo mag im Folgenden kurz an fie erinnert werden. 

Auf feinem Zuge aus Franken an den Inn ſah Schwepffermann in Dber- 
dietfurt (bei Eggenfelden au der Rott) die Verwüſtungen der heidnifchen Hülfs- 
völfer des Königs Friedrich. Auch der beiden Kirchlein hatte man nicht geichont. 
Er gelobte neue zu bauen, wenn Gott Sieg verleihe, und Löfete fpäter fein Wort. 
Der Stiftsbrief gieng gegen Ende des vergangenen Jahrhunderts durch den 
unglücklichen Wahnfinn des damaligen Pfarrers verloren. Die Sage wird nod) 
immer am Kirchweihfeft von der Kanzel verfündigt (Schöppner, Sagenbuch III, 
Pr. 1279. nad) Hormayr, Taſchenb. 1837. S. 171. S. aud) deffen Goldene 
Chron. S. 106). Man fieht auf den erften Bid, daß diefer Sage die Erin- 
nerung an die Gewaltthaten der heidnischen Kumanen zu Grunde liegt. Schwepf- 
fermanns muthmaflicher Zug durch diefen Ort mußte dazu dienen, den frommen 
Sinn des Nitters zur Gründung einer Votivkirche zu beftimmen, 

An Scwepffermanns geglaubte perjönliche Theilnahme bei der Mühldorfer 
Schlacht und feine Sorge um König Ludwigs Leben lehnt fich, was der ſog. Fugger 
(Ehrenſpiegel S. 286) erzählt, Sifrid habe König Ludwigs Nüftung während 
der Schlacht getragen. Gewiß follte er dadurch der Feinde Aufmerkſamkeit von 
König Ludwig abziehen und auf fich felbft Hinlenfen. Bon jeiner perfönlichen 
Tapferkeit weiß Ertl (Chur-bayr. Atlas ©. 45), daß er mit eigner Hand adıt- 
zehn Feinde erlegt Habe. — Seine vielfachen Beziehungen zum Klofter Kaftel 
mußten den Vorwand zu dem Glauben geben, Sifrid fei, als König Ludwig am 
8. Januar, umgeben von vielen feiner Getreuen zu Kaftel ein Dankfeft wegen, 
des Mühldorfer Sieges gefeiert Habe, auch anweſend geweſen (Schöppner III, 
Nr. 580. — Ueber das faljche Datum fiehe Böhmer Reg. Nr. 525 und 1. Er» 
gänzungsheft Nr. 2657). — Eine andere Sage beruht auf Sifrids befannter 
Liſt und einem Erflärungsverjuc feines Wappens. Einft von Feinden verfolgt, 
ſchlug Sifrid bei einem Schmiede feinem Pferde die Hufeifen verfehrt auf. Das 
täufchte die Verfolger. Vorher hatte Sifrid ein Einhorn im Schilde geführt; 
jet jah man in feinem Wappen die nach verjchiedenen Richtungen laufenden 
Hufeifen (Schöppner, nad) mündl. Mittheil, III, Nr. 1114). — Die legte nod) 
mitzutheilende Sage enthält ein mythologifches Element. Der Mühldorfer Kriegs» 
mann wird zum unglücweiffagenden fchlafenden Helden. Da fchläft er nämlich, 
wie noch heute da8 Volk weiß, in feiner ehemaligen Burg Kunftein (Popp ©. 9 
nennt „Cunſtein“ mit unter den Beſitzungen der Schwepffermanne), die Schwep- 
permannsburg genannt, die man um Mitternacht ſchon öfters erleuchtet gejehen 
habe. Unter Waffengeklirr, Tumult und Kriegslärm ſchreite dann Schwepffer- 
mann geharnifcht aus einer jetst zugemanerten Thür hervor und ziehe zum ge 
brochenen Burgthore hinaus. So oft nun diefes gejchehen, ftehe dem Lande Krieg 
bevor. Noch erinnere mächtiges Onadergeknäuer an das Dafein einer ehemali- 
gen Burg; aber feit den letzten Franzofenkriegen habe man nichts mehr gejehen 
und gehört (Schöppner, mündlich, II, Nr. 1165). 


f ; J 


Rider 
über die Herzoge Gifelbert von Lothringen 
und Heinrich) von Sachien. 


Bon 


Karl Wittich. 


Die weſtfränkiſchen Karolinger haben den Verluft Kothringens, 
der Heimath ihres Stammes wie ihres Geſchlechtes, niemals ver— 
ſchmerzen können. Otto dem Erſten wie ſeinem Sohn und Enkel 
gegenüber machten ſie, wo immer ſich günſtige Gelegenheit zu bie— 
ten ſchien, ihre Anſprüche darauf geltend. Indes alle wiederhol- 
ten Einfälle, alle Verſuche, die fie anftellten es wiederzugewinnen, 
wurden fiegreich zurüctgefchlagen ; — im eigenen Lande viel zu ſchwach, 
in beinah’ ununterbrochenem Kampf mit ihren großen Baffallen, Hiel- 
ten fie fich überhaupt nur nothdürftig aufrecht. Später als die Ge- 
ſchlechtsgenoſſen anderwärts erlagen fie, und erjt damit endeten jene 
Gelüſte; als ftatt des letzten Karolingers ein neues Gefchlecht hier 
den Thron bejtieg, blieb Lothringen, wie es einmal deutfch war, 
für geraume Zeit wenigftens vor jedem Angriff Frankreichs in Ruhe. 

Niemals Hat aber dies feine vermeintlichen Rechte auf dag 
Zwijchenland ganz aufgegeben. Richer, der Reimſer Mönch, der in 
den erjten Fahren der Kapetinger fchrieb ', mag freilich mehr als an- 
dere davon noch erfüllt geweſen fein. Seine bleibende Vorliebe für 
das hingefunfene Karolingerthum, die er wohl fchon als Geiftlicher, 
vielfeicht auch aus mehr privaten Gründen hegt?, läßt ihn für die- 
jes in merfwürdiger Weife Partei ergreifen, gibt gegen alle Gefchichte 
den Enfeln Karls mit der Macht ein Recht auf Yothringen und dar- 
über hinaus felbit; Kurz alle Vorftellungen, die fie von ihrer 
weitreichenden Bedeutung bis zulegt bewahrt hatten, hegt er beharr- 
lich auch für fich, ihr Hochmuth ift der feine. Allerdings dazu kommt 
ein ganz entjchieden ausgejprochenes Nationalgefühl; für Aicher über- | 
wiegen die allgemein kirchlichen Tendenzen nicht; wie damals bei ! 
einem großen Theile des franzöfifchen Klerus mehr das Intereſſe 
des eigenen Landes rege war 3, jo iſt er durch und durch Franzofe, ' 
Bon weiteren Schwächen, die er eben nur als folcher zeigt, rede ich 


* Richeri Historiarum libri IV, in Monumenta Germaniae historica 
SS. II, ©. 561 ff. — Siehe im Allgem. Wattenbah, Deutſchlands Geihichts- 
quellen S. 204—206. 

* Ricers Vater, Rudolf, war Ludwigs IV. Bafjall und Rathgeber, f. II, 
c. 87: Miles, consiliis commodus...., c. 88 ff. — Bgl. in Geſchichtſchr. der 
ae Borzeit die Einleitung von Wattenbah (S. X) zur Ueberſetzung des 

er 


3 Wilmans in den Jahrbüchern des Deutfchen Reichs, II, 2, ©. 67 ff. 
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hier nicht näher ; jedes Blatt befundet feinen Leichtfinn, feine Eitel- 
feit, daneben eine wunderbare Sucht zu pragmatifieren, den In— 
halt feiner trodenen, oft abgerifjenen oder dunfelen Quellen ! in 
eigener Weife auszufhmüden, dann wieder ein beinahe Tächerliches 
Gefallen an der äußeren, in vielem den Alten nachgeahmten form ?. 
Wie diefer zu Liebe die Wahrheit abjichtlic) geradezu geopfert wird, 
wie er, ftatt das Gefchehene — obwohl nad) feiner Auffaffung — 
zu erzählen, felbft durch häufige Erfindungen fpannen und interefjie- 
ren will: fo dürfen wir fein Werk freilich bloß als eine Art Ge- 
ſchichtsroman betrachten. Dennoch, jo wenig es der Wiffenfchaft 
genügt, bedeutfam bleibt es auch in diefer Weife für uns. Eben 
das jcharf Ausgeprägte in Inhalt und Darftellung, die lebhafte Bar- 
teifichkeit, die er allen anderen, doch gleichfalls häufig einfeitigen und 
intereffierten Berichten entgegenfeßt, geitattet eine weitere, gewifferma- 
en unmittelbare Einficht in feine Zeit. Und wenn ihm Lothringen 
oder, wie er es nennt, das (äußere) Belgien 3 wider den Willen 
des Volkes durch Otto — auf den der Vorwurf von dem Vater 
übergeht — angemaßt erfcheint; ja wenn Heinrich bloß in Sachſen 
wegen der Unmiündigfeit des Königs Karl von Frankreich gleichfam 
zu deſſen Stellvertreter eingefegt fein *, wenn viel fpäter erft durch 
König Ludwigs ausdrüdliche Verleihung Otto Lothringen erhalten 
haben foll 5: — fo reicht das hin zur Kenntniß jener beftimmt vor- 
handenen Anſchauungen. Uebrigens, wie fehr fie dem Thatfächlichen 
widerfprechen, Nicher felber hat diefes ohne Zweifel beffer als andere 
wiffen fünnen. Außer Flodoard, der ihm über die Wechjelbeziehun- 


2 Bon den uns befannten find e8 bejonders Flodoards Annalen und Ger- 
berts Briefe. 

2 Dies zeigt fich namentlich gleich in den erften Kapiteln des Werkes, durch— 
gehend aber im Gebrauch beſtimmter, damals veralteter Ausdrüde. So heifen 
die Lothringer ftets Belgier (ſ. unten), die weftlichen Franken Gallier oder Kel- 
ten, die Normannen werden zu Dahern (jo IV, c. 12), Grafen oder Herzoge zu 
Konfuln (I,c. 34.c.35), Heerestruppen zu Kohorten oder Regionen (II, c. 8) u. ſ. w. 

3 Bald wird hier ‘Belgica’ im antiken, umfafjenderen Sinne als Land zwi— 
hen Rhein und Marne (jo glei) anfangs I, c. 2. c. 14) bald wieder — und 
das ift allerdings das häufigere — als Land zwifchen Rhein und Maas (fo im 
ursprünglichen Text in dem nämlichen c. 14 und ebenfo c. 21. 34 ff.) genom- 
men. Dod) wird dann wohl auch ausdrüdlich dies Petstere (Lothringen) näher 
bezeichnet, — UI, c. 17: Belgicos exteriores, III, c. 81 eben nur als Bel- 
gicae pars. 

* II, c. 17: Ottonem velle in suum jus Belgicam transfundere ..., 
c. 18: Eo quod ex collatione paterna princeps fieri Belgicis dedignanti- 
bus contenderet, cum ejus pater Saxoniae solum propter Sclavorum im- 
probitatem rex creatus sit, eo quod Karolus, cui rerum summa debebatur, 
adhuc in cunis vagiebat. Dgl. dagegen Flodoard 939. 

5 Nachdem Dtto B. II in dem jeltfamen und für Richers Anſchauungsweiſe 
ſehr charakteriſtiſchen c.30 lediglich als Saxoniae rex’, c. 49 als "Transrhenen- 
sium rex? aufgeführt ift, heißt es plößlich III, c.1: Adveniunt itaque ab Ot- 
tone rege omnes ex Belgica duce Brunone principes... und ausdrüdlic 
erft, gleichfam zur nachträglichen Erflärung II, c. 67: Cum ab Ottone (II) 
Belgica teneretur — Nam et Ludovici patris Lotharü fuit, et ejus post 
dono hujus Ottonis pater Otto obtinuit. 
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gen zwifchen Frankreich) und Deutfchland getreuen Aufſchluß gab, 
ſcheint er andere wichtige, uns heute verborgene Weberlieferungen — 
vielleicht Tothringifche — benutst zu haben !. Wie weit fie reichten, 
ob hinab bis zu ihm, bleibt unflar. Fir ung tritt nur ein kurzes 
Bruchſtück aus längſt Vergangenem deutlich hervor: aus der Zeit, 
wo in der That dies ftreitige Land nod zu Frankreich gehörte, wo— 
indes der erfte Abfall, der folgenfchwere Uebergang zu Deutfchland 
gleichfam vorbereitet wurde. 

Neben anderen Eigenthümlichfeiten verdienen auch in ihrer ab» 
geleiteten Form diefe nirgend urſprünglich erhaltenen Nachrichten 
unſere Aufmerkfjamfeit. 

Richer erzählt Buch I, Kap. 34— 40, an vorhergehende, hier 
gleichgiltige Greigniffe des Jahres 921 ſchlecht anfnüpfend : 

In? diefer Zeit jtarb Ragener, ein Mann von fonfularifcher 
Stellung und vornehmer Abfunft, Langhals beigenannt, in der Pfalz 
zu Merjen. Sein Tod follte für Belgien viel Unheil bringen. Kö- 
nig Karl, der trauernd der Beerdigungsfeier beigewohnt haben joll?, 
befieh danach) in Gegenwart der herbeigefommenen Fürſten aufs 
Gnädigſte den jugendlichen Sohn desfelben, Gifelbert, mit der väter: 
lihen Würde. 

Allein + da diefer von einem fehr bedeutenden Gefchlechte ſtammte, 
da er zugleich durch die Ehe mit Gerberga, der Tochter Heinrichs 
de8 Sacjfenherzogs, Hoch beglückt war, fo machte Ueberhebung ihn 
allzu vermwegen: im Kampfe war er tollfühn, fo daß er auch 
auf umerreichbares den Angriff zu richten wagte; fein Körper 
war mittlerer Größe und gedrungen, feine Glieder hart wie Eifen, 
fein Nacken unbeugfam, fein Blick unficher, unftät und jo wild, 
daß niemand die Farbe der Augen erfennen konnte; der Buß hatte 
feine Ruhe; leicht war fein Sinn, die Nede dunkel, abgerifjen, die 
Frage irreführend, die Antwort zweidentig; er vergeudete jchnell 
das Eigene, wie er nad fremdem heftige Verlangen trug; gegen 
Höhere und ihm Gleichgeftellte freundlich, ſobald fie zugegen waren, 
jann er doch hinterrücks auf ihren Schaden; am Meijten aber freute er 
fi) da, wo e8 Verwirrungen, Streit und gegenfeitige Verfolgungen gab. 


’ Diefelben könnten ſehr wohl durch eine der nachfolgenden: Kirchen verhee⸗ 
rungen oder ſonſtwie verloren fein. — Aber auch die Vermuthung ſcheint 1 
laubt, daß Richer hier eine private Onelle benutzte. Er felbft erzählt ſpäter q : 
e. 6—10), wie fein Vater in einer Angelegenheit der Königin Gerberga, 
Wittwe des hier zumeift genannten Herzog Gifelbert, mit den lothringiſchen 
hältnifjen, mit Ragener, Gifelberts Bruder, in nähere Berührung tam. 7 
mochte denn Rudolf feinem Sohne Rider, wie auch fonft wohl, über ae 
Angelegenheiten in Lothringen einiges mähere mitgetheilt haben. — Uebrigen 
vgl. Pertz in der Einleitung zu Richer, Mon. SS. III, p. 564. 

20.84 


oculos lacrimis 


® Cujus exequiis Karolus rex interfuisse dieitur, ac — 
lo artissimum ; 


suffusus dixisse: ‘O, inquiens, ex alto humilem, ex amp 
altero personam, altero monumentum significans. 
*C. 86. 
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Daher ! nun war er feinem König durchaus abgeneigt; er fann 
auf Abfall von demfelben, er berieth deshalb fich eifrig mit den 
Großen Belgiens, zwar nicht um Rotbert, vielmehr um ſich felbit 
die Krone zu verfchaffen; fait all das Seine vertheilte er an 
die Fürften. Den Bornehmen jchenfte er Güter und Gebäude, die 
Niederen aber locte er dur; Gold und Silber an fi. So er- 
warb er ſich in Belgien viele Anhänger; dennoch mit wenig Vor— 
ficht und Bedacht. Er vergaß, die er durch reiche Verleihungen ge— 
wonnen, durch einen Eid für feine Pläne zu verpflichten. Leicht 
waren fie gewonnen, leicht follten fie ſich wieder trennen. 

Denn ? als Karl auf diefe Kunde aus Keltenland mit feinem 
Heer zurückkehrte, als er die Belgier mit Krieg bedrohte: da leijte- 
ten fie nicht mit Gifelbert im offenen Felde Widerjtand, fondern in 
Städte und Burgen fchloffen fie fich ein. Der König aber fandte 
an die einzelnen von ihm Abgefallenen: durch fönigliche und feierliche 
Scenfung wolle er ihnen alles gewähren, was fie an Gütern und 
Gebäuden durch Gifelbert erhalten hätten; er wolle auch, wenn diefer 
von feinen DBerleihungen etwas zurüdfordere, für fie gegen ihn 
fümpfen. Sie waren gewonnen ſchnell führte fie ein Eidſchwur 
ihrem König zurüd; und indem diejer ihnen fein Verfprechen hielt, 
blieben fie jegt demfelben jtandhaft treu s; mit ihm zogen fie ge= 
gen Gijelbert aus. 

Mit + nur wenigen hatte fi) Gifelbert in die von Natur fchon 
fejte, von Maas und Geul umflofjene Harburg zurückgezogen °. Den- 
noch bejtand er die ftarfe und andauernde Belagerung durd) den Kö— 
nig nicht: er flüchtete. Die Einwohner wurden gefangen und dem 
König unterworfen ; Gijelbert aber, nur mit zwei Anhängern, beraubt 
des väterlichen Erbes, gieng über den Rhein — in die Verbannung. 
Da weilte der Getäufchte num einige Jahre bei feinem Schwieger- 
vater Heinrih. Endlich, nad) Verlauf diefer Zeit, verwendete Hein- 
rich fid) beim Könige für Gifelberts Rückkehr, für deſſen Wieder: 
aufnahme in feine Gnade: freilich unter der Bedingung, daß unbe» 
ſchadet der Föniglichen Verfügungen Gifelbert von feiner Huld nur 
die Güter wieder empfangen follte, deren Befiger in der langen Zeit 
der Verbannung ſchon gejtorben waren. 

Und® jo ward er zurüdgerufen, Heinrich die Gunjt des Kö— 
nigs verdantend ; jo empfieng er das Erledigte wieder 7; jchon war 


2 C. 36. 2 0. 37; 

3 Quo capti, mox jure sacramenti ad regem redeunt, habitisque ra- 
tionibus quiequid beneficiorum ab Gisleberto eis collatum fuit, regali lar- 
gitate firmissime unicuique donatur. Unde et a Giselberto recedentes... 

+0. 38. 

5 In oppido Harburc, quod hinc Mosa et inde Gullo fluviis valla- 
tur, a fronte vero immani hiatu multoque horrore veprium defensum est. 
©. 24: die Note von Pertz. 

6 


? In Betreff des Uebrigen wird gejagt: Ut a beneficiis, quae insolenter 
diduxerat, quandiu possessores viverent careat, 
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dies der größte Theil feiner früheren Beſitzungen: Maftricht, Jup— 
pila, Merfen, Litta, Chevremont. Indes als Karl wiederum ing 
Keltenland zum Angriff gegen die Normannen gieng, die die galfi- 
ichen Seefüften beunruhigten, als auc Heinrich über den Rhein wi- 
der die Sarmaten z0g, da plagte und beläftigte Gifelbert mit den 
Seinigen unmenjchlich die, welche noch feine, vom König ihnen ver 
fiehenen Güter in Befig hatten, bis er durch jähen Ueberfall und un- 
aufhörliche Angriffe fie vertrieben und fich all des Seinigen bemäd;- 
tigt. Gegen den König aber führte er ſeitdem nur noch fchlimme- 
reg im Schilde. Er wandte fi daher an feinen Schwiegervater, 
er fuchte ihn dem König abmwendig zu macen, er erflärte, diefem 
könne Keltifa allein genügen, Belgien aber und Germanien 
hätten durhaus einen anderen König nöthig. 

So räth er ihm wiederholt, daß er fich felbjt als König krö— 
nen laſſen ſolle. Heinrich jedoch widerfteht der frevelhaften Ueber— 
redung und mahnt ihn eifrig von unerlaubten ab. 

Als ! aber Gifelbert bei feinem Schwiegervater nichts erreichte, 
gieng er jegt über Keltenland nad) Neuftrien, unterhandelte mit Rot— 
bert iiber das Gleiche und rieth ihm die Krone anzunehmen und Karl 
abzufegen. Der Ufurpator ftimmte freudig und ohne Verzug dem 
Ufurpator zu 2. Sie hielten Rath und beftärkten einander für die 
ſes Vorhaben durch einen Eid der Treue, 

Soweit alfo. Die folgenden Kapitel ftügen fich, wie bereits 
die meiften der umjerem Bericht vorhergehenden, auf Flodoard; Ja 
indem fie an jene faft unmittelbar anknüpfen, den verlorenen Baden 
hier gleichfam wieder aufnehmen *, zeigt fich deutlich, wie diefer mitt— 
lere Abfchnitt ein Ganzes völlig für fich bildet, Zwar läßt Rider, 
um den Zufammenhang zu wahren, in Kap. 41 mit Rotbert und 
den anderen Großen auch Gifelbert fernerhin gemeinfam auftreten”. 
In Soiffons, auf ihrer aller Beſchluß, in ihrer Gegenwart wird 
Rotbert zum Könige gewählt 6. 


ı 0.40. 

2 Suadens ei de regni susceptione. Exultat tirannus, et tiranno abs- 
que mora favet. r 

5 Hieran reihte fich urfprünglich noc eine längere Ausführung in — 
der Vorbereitung der Beiden, namentlich Gifelberts und Rotberts, zum ur 
ruhr gegen ihren König. Doch find da eigentlid) nur Wiederholungen ve 
ber Berichteten mit kurzen Abweichungen durchaus in freier, willfürlicher Wei 
gegeben. Richer hat diefes Stüd bei der Durchficht geftrichen. ion“ thä⸗ 
Vorher, c. 22 ff., jehen wir König Karl haupiſächlich in „Belgien Tun 
tig; hier, Anfang c. 41, heißt eg: Teempore vero constituto, cum rex — 

redisset.... Früher ſchon ſoll namentlich Herzog Rotbert mit feinem n 
ange ſich in Soiffons gegen den König aufgelehnt Haben, ſ. c. 16. o. 21; — 
c. 41 heit e8 nun: Urbem Suessonicam Rotbertus ingreditur. Apud quem 
ex tota Celtica primates collecti, qua ratione regem abiciant, constantis- 
sime consultant. — Bgl. Flodoard 920. 922. 

5 Nec defuit Gislebertus ab Belgica. BER 
. .*% Communi ergo omnium qui aderant decreto Rotbertus eligitur; — 
ın basilica sancti Remigii rex creatur. 
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Wenn aber bei dem Vergleich mit Flodoard allein ſchon diefe 
furze Stelle Richers volle Willfür verrathen müßte, wenn wir aus 
erjterem von einer Mitwirfung oder Anwejenheit des Lothringers 
bei Rotberts Erhebung nicht das Mindefte erfahren !: fo wird uns 
damit um jo mehr die vorfichtige Prüfung des Berichteten zur Pflicht. 
Da zeigen fich denn die vollen inneren Widerſprüche; trog jener 
Angabe von mehreren Jahren müßte es, wie es hier eingejchaltet 
ift, im den furzen Zwifchenraum von 921 und Juni 922 fallen ?. 
Allein, Richer pflegt überall das Ungehörigfte, der Zeit nad) völlig 
auseinander Liegende unmittelbar unter ſich zu verbinden, er felbjt 
läßt wohl abfichtlic) alle Zahreszahlen weg; jo konnte er den flüch- 
tigen, mehr Unterhaltung als Belehrung fuchenden Lefer täufchen 3, 
Für den Forfcher ift dort, wo die Annalen vorliegen, die Kontrole 
leicht ; hier müfjen wir andere Nachrichten, verfchiedene und verein- 
zelte, zu Hülfe nehmen. 

Nagenar oder Reginar Longikollus, der ohne Zweifel mehr als 
bloger Graf, der wenigſtens unter Karl dem Einfältigen Herzog von 
Lothringen war *, wird, wie auch an einer anderen Stelle ein Gro— 
ger, von Richer als Konful bezeichnet 5; freilich behauptete ſich diefer 
jeltene Titel $ gerade hier nicht wirklich, vielmehr gehört er eben auch 
nur zu den ganz willkürlich gebrauchten antifen Ausdrüden?”. Das 
Zodesjahr Reginars, deſſen edele Abkunft wohl ficher fcheint®, ift 
leider in feiner Quelle verzeichnet. Aus Effehard von Aura, der 
Richers Erzählung mit aller Vorficht wiedergab, hat der ſächſiſche 
Annalift ausgefchrieben; diefer bringt zuerft nähere Zeitbeftimmungen; 


2 Slodoard jagt nur: Rotbertus itaque rex Remis apud s. Remigium 
ab episcopis et primatibus regni constituitur. 

2 0. 28— 83 ift eine nacmeisbare weitere Ausihmüdung der Erzählung 
Flodoards 921 (vgl. histor. Remens. IV, 14); an c. 33 Tnüpft, wie ger 
jagt, c. 34 beftimmt an: Hac etiam tempestate.... Ebenfalls nad Flo— 
doard muß aber Notberts Krönung ſchon am 29. Juni 922 Statt gefunden ha— 
ben; ſ. außer Annal. und Hist. Rem. IV, c. 17 aud) Annal. S. Columbae 
Senonensis, — ®gl. Böhmer, Regesta Karolorum p. 187. 

3 Man beachte Richers eigene Worte im Eingang: Ex quodam Flodoardi 
presbyteri Remensis libello me aliqua sumpsisse non abnuo, at non verba 
quidem eadem, sed alia pro aliis longe diverso orationis scemate dis- 
posuisse, res ipsa evidentissime demonstrat. Satisque lectori fieri 
arbitror, si probabiliter atque dilucide breviterque om- 
nia digesserim, 

+ Bol. die Inaugural-Difjertation des Verfaſſers, Die Entftehung des Her- 
zogthums Lothringen S. 64. 83. 84, 

5 C.34: Ragenerus, vir consularis et nobilis cognomento Collo - lon- 

gus..., ähnlich c. 45: Virum consularem nomine Fulbertum.... 
6 Ganz vereinzelt fommt er bie und da vor; ſ. unter Anderem Annal. 
Xantenses 834 : Mahtfridum atque Landbertum, principes Lotharii consu- 
les... Wait, ®. ©. IV, ©. 325 n. Belannt ift der Titel fpäter in Anjou; 
vgl. die Gesta consulum Andegavensium. 

7 &, oben S. 108 Anm. 2, — Reginar erjcheint urkundlich als comes, 
dux, missus dominicus, marchio und abbas; vgl. Die Entftehung des Her- 
zogthums Lothringen S. 36. 64. 73, 84. 

8 ©. ebendajelbft ©. 33. 
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fo willfürlich aber Nicher fie überhaupt hat fallen Yaffen, fo eigen- 
mächtig wendet der Annalift fie an. Lange ift man ihm gefolgt, und 
hat nad) ihm das Yahr 916 als jene Zeit angenommen. Aus eis 
ner Urkunde zu ſchließen ftarb Reginar jedenfalls fchon vor dem 
19. Yanıar 916, vermuthlich im Laufe des Jahrs 915, Für 
die Pfalz Merfen als feine Todesſtätte könnte aber fehr wohl die 
Lage derfelben in feiner eigenen Graffchaft Maasgau und überdies 
vielleicht ein fpäteres Diplom der Gerberga fprehen, wo fie zum 
Seelenheil ihres verftorbenen Gatten wie zu dem feiner Eltern, Re— 
ginars und Albradens, mit anderen Gütern gerade Merfen an die 
Kirche ſchenkt?. — Daß nun damals (915—916) der König Karl 
in diefer Pfalz zugegen war, ift ebenfalls leicht möglich; nicht nur 
jeine vorzugsweife häufige Anwejenheit in Lothringen 3, auch feine 
Zuneigung zu Neginar, der, vermuthlich unter den Erften von Lud— 
wig dem Kinde abgefallen, ihm gehuldigt hatte, die Gunft, die er ihm 
bis zuletzt bezeugte *, laſſen Richers Mittheilungen nicht unglaublich 
erjcheinen. 

Kein Zweifel ferner, daß Gifelbert, der Sohn Reginars, 
Würden und Lehen als rechtmäßiges Erbe des Vaters unbeftritten, 
zumal von diefem Könige unbedingt und mit allen Gnadenbezeugun: 
gen erhielt °: obgleich er noch nicht völlig erwachſen war, Und 
feine Jugend wird geradezu durch Sigehard, den zuverläffigen Klo— 
ſterchroniſten, beftätigt: nad) ihm fcheint ſogar Gifelberte Mutter 
für einige Zeit da8 Herzogthum verwaltet zu haben ?. 

Wie dann Nicher den jungen Mann feinem Charakter, feiner 
Perfönlichkeit nad) befchreibt, mag er auch hier der gerügten Weife 
getreu ausgemalt haben 8. Aber die inneren Züge ftimmen doc) voll- 
fommen zur Geſchichte. Kühnheit, ja Verwegenheit, Uebermuth und 
Leichtſinn, die unruhige Art, die Freude an den Wirren zeigt Gifel- 
bert überall ?. Dabei fucht er für fich zu gewinnen; Eigennug und 


2 ©. ebendafelbft S. 89 Anm, 6. — 

Bouquet, Recueil des historiens IX, S. 666: Tradimus S. Remigio 
— Marsnam in comitatu Masaugo — pro salute videlicet nostra et re- 
medio senioris nostri, piae memoriae Gisleberti, suique parentum, — Ra- 
generi et Albradae... 

® Böhmer, Regesta Karolorum S. 182—186. 

* Die Entfteh. des Herzogth. Lothringen ©. 77. 83—86. 

° ©. ebendafelbft S. 90 Anm. 1. j — 

Richers Worte c. 34: Peractisque exsequiis, Gisleberto ejus filio jam 
acto juveni, paternum honorem, coram principibus qui confluxerant 
liberalissime accommodat, 
. _” Sigehard de Mir. s. Maximini ec. 11: Cum Gisilbertus admodum 
Juvenis dux regno praeficeretur; über Gifelberts Mutter c. 16- — 

°C. 35: In nimiam prae insolentia temeritatem praeceps fere = 
tur; in disciplina militari ex audatia nimius, — pedibus omnino Inpa“ 
tientibus ; mente levi. Oratio ejus ambigua ratione consistens , — — 
gatio fallens, responsio anceps ; — suis adeo profusus, aliena en 
sitiens; majoribus ac sibi aequalibus coram favens, occulte vero invidens etc. 

° Flodoard, Sigehard, Widukind, Liudprand, Folcuin. 

III. 8 


114 


Habfucht kennzeichnen ihm wie feinen Vater, wie überhaupt die Loth» 
ringifchen Großen !. Sigehard hebt e8 hervor, wie Gifelbert gleich 
Anfangs mit dem ererbten Befig der reihen St. Marimins - Abtei 
unzufrieden, nach der Art feines Alters mehr den weltlichen VBergnü- 
gungen und Lüften Hingegeben als für den Nuten der Untergebenen 
Sorge tragend, auc das an fich zu reißen ftrebte, was bisher den 
Mönchen zum Unterhalt übrig geblieben war, wie er fie heftig be- 
drüdte, wie er das Ihrige an feine eigene Vaſſallen austheilte ?. 
Diefen gegenüber mochte er denn allerdings freigebig, verjchtwende- 
riſch ſcheinen. 

Doch iſt auch in dieſem Theile unſerm Autor ein ſchlimmer 
Anachronismus begegnet; uämlich, daß er den Lothringer durch die 
Ehe mit der Tochter des Sachſenherzogs Heinrich beglückt fein läßt. 
Die Annalen von St. Marimin geben als Jahr, wo Gifelbert 
mit der Gerberga fich vermählte, 929 an*; Nicher mochte es nicht 
fennen, aber gleichviel, ob er hier aus der nämlichen, vermutheten 
Quelle, oder ob er aus Flodoard fchöpfte 5: er fcheint durchaus in 
eigener Weife diefe Ehe in eine weit frühere Zeit zu fegen, wie als 
wollte er durch die verwandtfchaftliche Beziehung von vorn herein ſchon 
das Verhältnis Gifelberts zu Heinrich erflären 6. Gerberga war 
damals kaum geboren. 

Eher wäre zu glauben, was von den fchnellen und Tebhaften 
Anschlägen gegen König Karl gejagt wird®., Am fcheinbarer Treue 
hatte bis zulegt Reginar zu ihm gehalten, Hatte vieles dadurch er» 
reiht, thatfächlich eine Fehr felbftändige Macht ausgeübt. In Gi- 
jelbert8 Art lag das nicht. Flodoard zeigt Tpäter, wie er offen von 
Karl abgefallen war, kaum wiedergewonnen aufs Neue abfiel?; er 
wollte felber dem Namen nad nicht fi) ihm unterordnen, Er 


ı Folcuini Gesta abbatum Lobiensium c. 19; nod} 3. 3. 954 heißt «8 
bei Flodoard: Mutuis inter se depraedationibus lacerantur. 

® Sigehard c. 11: Ut illa se aetas habet, secularibus oblectamentis 
et pompis ac voluptatum illecebris primo sui principatus tempore — se 
potius dedens, quam commoditatibus subditorum prospiciens, monachos 
hujus monasterii etiam vehementer afflixit, ea scilicet, quae in usus eo- 
rum cesserant, adimens suisque satellitibus disperciens. — gl. Vita Ge- 
rardi Broniensis c. 23: Praedia — quae non pauca expenderat beneficii 
gratia militibus... 

i a C. 35: Heinriei Saxoniae ducis filiae Gerbergae conjugio nimium 
elix.... 

* Ann. S. Maxim. Trevir. 929: Gisalbertus dux Gerbirge duxit uxo- 
rem. — Dod) ſ. Waitz in den Jahrbüchern des Deutichen Reichs I, 1, S. 9. 

5 Flodoard fagt freilich nur ganz kurz z. J. 939: Relictam Gisleberti 
Gerbergam ... 

6 So verbindet er eben ausdrückfih: Hie cum esset clarissimo genere 
inclitus et — conjugio nimium felix, in nimiam — temeritatem prae- 
ceps ferebatur.... 

? Bol. Wait, Sahrb. I, 1, ©. 15. 84. 

s Talis itaque in regem nimia animositate ferebatur. Meditabatur 
quoque regis objectionem admodum etc. 

° Flodoard 920. 922. 
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mochte auch bereits im jüngeren Jahren fühne Pläne gefaßt haben ; — 
daß er das Königreich Yothringen herftellen, fich felbit zum Könige 
machen wollte: deutet Richer an !; — erſt nachher fcheint Gifelbert 
wirklich einmal, von der Mehrzahl feines Volks zum Princeps er- 
hoben, für furze Zeit die volle Unabhängigkeit erlangt zu ha— 
ben ?. Gejchenfe, Bejtechungen haben für folche Fälle ftets eine 
wichtige Rolle gejpielt *. Und warum follte er nicht auch An— 
fangs jchon ſich dadurch Anhänger und Freunde zu gewinnen ſu— 
hen ? Jenes Beifpiel, wo er Kirchengut verlieh, blieb fchwerlich 
das einzige. 

Was er nun aber auch bezwedte, wie er im Einzelnen ver- 
fuhr, was er erreichte oder vielmehr nicht erreichte: gewiß ift, daß 
Karl nod) für geraume Zeit ſich Gifelbert gegenüber zu halten wußte. 
So volfsthümlicd; war überhaupt die Stellung des Letzteren an ſich 
feineswegs, daß im Konflikt zwifchen beiden, König und Herzog, 
gleichfam ein ganzer Stamm diejen gegen jenen unterjtügte. Es iſt 
hier nicht wie bei anderen, den urfprünglichen, den reindeutjchen 
Stämmen, wo vielleiht nur die Geiftlichkeit, dem Könige unbedingt 
ergeben, ſich im natürlichen Gegenfag zum Herzog befindet. In 
Lothringen find die weltlichen Großen, wie ihr Herzog ſelbſt, wetter- 
wendiich, ſchwankend, die eingegangene Verbindung löfend, fobald 
der eigene Bortheil für eine neue entjcheidet. So mag es in dem 
erwähnten Fall gewejen fein. Die vornehmften Erfolge verdankte 
Karl feinen fortgefegten Gunftbezeugungen ; ein anderer König hätte 
die Abtrünnigen wahrfcheinlich gezüchtigt °; er, dazu viel zu ſchwach, 
weiß ſich anders nicht zu helfen, er belohnt fie noch; — um aljo 
fie wiederzugewinnen, hatte er Gifelberts DVerleihungen bejtätigt; die— 
fer fiel in Ungnade, unterlag; fie jelbft dienten Karl wider ihn ©. 
Aehnliches geichah fpäter wiederholt 7. 

Alles das freilich, nicht pofitiv und ficher erweisbar, hat nur 
eine gewiffe Wahrfcheinlichkeit für fich; weiter hilft vielleicht die Be— 
trahtung der Urkunden. 

Nach ihnen war Karl gerade in der zweiten Hälfte des Jahres 


ı Richer c. 36: Sibi regnum affectans... 

2 Flodoard 920. — Bgl. Die Entft. des Herzogth. Lothringen S. I96— 99. 

3 Bol. u. a. den Brief Karla des Cinfältigen in Mon. Germ. Legg: I, 
©. 567 c. 2. 4.5. 

+ &, die treffende Schilderung der Fothringer bei Widukind, Res gestae 
Saxonicae I, c. 30. — Dazu paßt denn in der That ſehr gut Richer I, c.36: 
Leviter ergo attracti, leviter post dissociati fuere. 

5 Vgl. wenigftens über Heinrich I. Flodoard 923, — über Otto I. 
Flod., Contin. Reginonis 939 etc. Ä 

6 Regi constantissime resociantur, ac cum eo in Gislebertum feruntur. 

7? S. beſonders Flod. 922: Karolus — cum nonnullis qui ad se ve- 
terunt Lothariensibus..... Gisleberti castrum, — quod Karo- 
lus premebat, obsessum ... 923: Karolus cum suis a 
busete.; vgl. Annal. Lobienses 923. Aber der erfte Verluſt macht die Loth⸗ 
tinger zum Theil ſchon umkehren, Flod. 922. 
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915 im niederen Lothringen anmwefend '; Anfang 916 treffen wir 
ihn in Heriftal; ein im mancher Beziehung interefjantes Diplom 
läßt ihn hier, in Gegenwart der Bifchöfe, der Grafen und Großen, 
alter VBornehmen und aller Getreuen diefer Provinz, das Klofter 
Siüftern der Abtei Prim reftituieren. Beachtung mag verdienen, daß 
er heftiger als je fchon hier über das rechtswidrige Vorgehen, über 
Gewaltthätigfeit und Raubgier der Mächtigeren Elagt, durch welche 
diefer Abtei das Klofter entrifjen worden wäre, Allein namentlich) 
ift doch Feiner befchuldigt, während die verfammelten Getreuen ein- 
zeln aufgezählt werden, darunter auch noch Gifelbert felbjt, ſowie 
Graf Reiner, wohl fein jüngerer Bruder ?. 

Wenn vor allem die Reichstage häufig einen plöglichen Um— 
Ihwung, eine Wendung in dem Verhältnis von König und Un: 
terthanen verurfacdhten 3, fo ijt Hier allerdings nichts derartiges zu 
erkennen. Auch ein Hagano wird aufgeführt; von Ylodoard Hö- 
ren wir zum Jahr 920, daß wegen diefes allen anderen vorgezo= 
genen Günftlings zu Soiffons ein Aufftand, ein Abfall der Gra- 
fen Franciens erfolgte +. Sollte Hagano auch vorher ſchon in 
Lothringen Neid und Unzufriedenheit der Großen erregt haben? Je— 
denfalls behauptete ſich Karl; wir finden ihn nad dem SHeriftaler 
Reichstag ebendafelbft noc) drei Monate jpäter gegenwärtig‘. Wir 
dürfen weiter fragen, ob er dieje Zeit über ununterbrochen hier ge- 
blieben, was ihn in diefen Gegenden zurüdhalten konnte. Nach 
Richer foll Gifelbert, in feinen Plänen getäufcht und verrathen , in 
die Feſte Harburg geflüchtet, diefe aber vom Könige andauernd be— 
lagert fein 6. Harburg und Heriftal liegen beide im Maasland, 
einander benachbart. Es ließe fi immerhin vermuthen, daß ein 
längeres Verweilen gerade hier und zu diefer Zeit ſich auf die Ber 


* Böhmer, Regesta Karolorum p. 183. 

2 Ebendaf. 1949, bei Beyer, Mittelrhein. Urfundenbuch Nr. 159, Diplom 
Karls vom 19. Januar 916: Precepta hanc abbatiam ad Prumiam ce- 
nobium firmantia. Sed inter hec — potentiorum injusto violentoque co- 
namine ei ablata est, unde post multas et pene innumeras reclamationes 
sine effectu nos cupientes eandem definire rationem. Habito generali 
placito apud Haristallium in conventu totius regni tam episcoporum quam 
comitum et procerum et judicum diversarum potestatum omniumque con- 
ventu nobilium cunctorum fidelium nostrorum, quorum nomina hec sunt 
Giſchöfe, Grafen; mitten unter Ietteren: Gislebertus — Reinherus comes — 


0). 

® ©. u. U. wieder Flod. 920: pene omnes Franciae comites regem 
suum Karolum apud urbem Suessonicam — reliquerunt. Bgl. auch bei 
Richer jelber I, c. 16, 21.... 

S. Anm. 2 und 3, Flodoard.: quia Haganonem consiliarium 
suum, quem de mediocribus potentem fecerat, dimittere nolebat, reli- 
querunt. Hist. Rem. IV, c. 15: — super omnes principes audiebat ot 
honorabat.... 

° Böhmer Nr. 1950, Diplom Karls aus Heriftal vom 9. April 916. Zwi- 
hen 1949 und 1950 finden wir feine Angabe über fein Verweilen. 

° C. 38: Huc rex cum exercitu properat, locatque obsidionem ... 
In cufus expugnatione cum persisteret ... 
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(agerung beziehen Fönnte. Leider hören wir nirgends von Gifel- 
berts damaligem Aufenthalt: 915', nod Anfang 916 ift er ur: 
fundlich erjchienen ?, dann tritt er erjt wieder im Jahre 9205, 921 
und darauf in allen folgenden in Lothringen mit Gewißheit auf +; 
auch die verhältnismäßig zahlreichen Diplome des Klofter8 Stablo, 
deſſen (Laien-) Abt er war, geben für die Zwifchenzeit feinen Auf- 
ſchluß. Sonach wäre feine Flucht außer Landes, feine längere Ver— 
bannung eine, zwar nur uneriwiefene, aber nicht entfchieden zu wider- 
fegende Annahme 5. 

Sein Name verjchwindet inzwifchen wenigſtens nicht ganz. 
Nahdem wir Karl nur einmal im Jahre 917 in Lothringen auf- 
treten fehen 6, im nächiten Jahre gar nicht, bezeugen erjt mehrere 
Diplome von 919 wieder eine längere Anmwejenheit des Königs da- 
jelbit: aufs Neue ijt er am 13., aud am 24. Yuni in der Pfalz Heri- 
ital, am 9. Yuli in Thionville °. Bon diefen drei Urkunden find die 
des erjten und des legten Datums gleichen Inhalts, — fie enthalten 
die Herftellung der St. Servatius- Abtei zu Maſtricht für den Erzbi- 
hof von Trier. init Hatte Gifelberts Vater diejelbe ſich ange: 
maßt, dann aber, wie nicht minder urkundlich feftfteht, war fie von 
König Zuentebulh ihrem rechtmäßigen Befiger, dem nämlich König 
Arnulf fie gefchenkt ®, reftituiert worden. Hier nun erfahren wir 
von Karl, daß troßdem nach dem Tode Zuentebulhs Reginar fie 
durch wiederholte Gewalt an fich gebradjt, daß nach ihm Gifelbert 
jie in gleicher rechtswidriger Weife inne hatte; deshalb nach dem 
Ausfpruche der Palaſtſchöffen, unter Zuftimmung aller Getreuen, 
der Bifchöfe, Grafen, anderen Großen, jetzt die erneute Rückgabe 
von Seiten Karls an das Erzitift: im niederen wie im oberen 
Lothringen, in zwei Pfalzen verkündet er fie feierlich '%. Eins ift 


ı Ri, Urkunden und Abhandlungen zur Gefchichte des Niederrhein Nr.12, 
Diplom vom 14. April 915: Signum Gisleberti abbatis.... 

2 ©. 116 Anm. 2. 

5 Flodoard Ann. 920. 

+ fit Nr. 10. 15. 16. Flodoard. 

5 Ich weiß nicht, woher die Nachricht einer fpäteren Chronik (in der Col- 
leetion de chroniques belges inedites T.I) fommt, 916: Karolus rex Fran- 
eorum Brabantiam et Lotharingiam, amoto Gisberto, recepit septem 
annis, ob ihr vielleicht noch eine andere Duelle als Richer oder vielmehr Effe- 
hard oder Ann. Saxo zu Grunde liegt. 

$ Böhmer Nr.1950u.1956 : zwei Diplome Karla aus Aachen v.26. Juli 917. 

? Böhmer Nr.1962. 1963. 1964 ; das erfte Diplom ift bei Beyer Nr. 160. 
dag letzte Nr. 161. 

8 Böhmer Nr. 1058. 

9 Ebendafelbft Nr. 1168. 

io Nr. 1964: Verum Zuindebaldo perempto, iterum a Ragnero per- 
vasa est, ac nn illum ab ejus filio Gisleberto per violentiam hacte- 
nus inieretur (?) reddere — consensu episcoporum nostrorum et judicio CO- 
mitum seu aliorum fidelium supradictam abbatiam — in conspectu nostro 
et presentia principum nostrorum ipsimet prelibato archiepiscopo reddere 
imperavimus.... Nr. 1962: Ergo ad causas nostras ejus proclamationem 
mittentes, judicio scabinorum palatii nostri et attestatione omnium gde- 
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klar hier ausgefprochen: der Bruch mit Gifelbert, der Fall desfel- 
ben. Jener ungerechte Befig war aber an fich ſchwerlich fchon ein 
Grund dazu, hatte doc Reginar, der Freund des Königs, fich un- 
gejtört defjen erfreuen dürfen. Wird er jet, lange erjt nach feinem 
Tode, des Kirchenraubes angeflagt, fo gefchieht es eben mit feinem 
Sohn zugleich, Gifelberts wegen !. Gifelbert muß wohl in anderer 
Weife, fih perfünlich gegen den König vergangen haben, daß die- 
fer jo verfuhr. Es mag fein, daß mit Maſtricht Karl auch weite 
res ihm abſprach. 

Sp ſcheint uns ein Anhaltspunkt gegeben; nur erhellt damit 
die Dauer jener Ungnade noch nicht. Wäre fie wirklich erjt da- 
mals (919) eingetreten, wäre ihr die Herftellung von Majtricht oder 
auch bloß die Betätigung der Herftellung unmittelbar gefolgt, dann 
freilich würde Richers Nachricht von der jahrelangen Verbannung 
Gijelberts ? durchaus faljch fein. Zugleich auch könnte diefer kaum 
mehr zu Heinrich) dem Sachſenherzog geflüchtet fein, — ſeit dem 
April des Yahrs 919 war Heinrich deutjcher König’. Und dann, 
wenn wir nicht überhaupt alles läugnen wollten, wäre natürlich aud) 
die Belagerung von Harburg fpäter zu ſetzen — in dag gleiche 
Jahr 919, in welchem ebenfalls, und wieder vielleicht längere Zeit, 
der König Karl in der Pfalz Heriftal zubrachte *. 

Wie dem fei, im Allgemeinen wenigjtens finden wir den 
Wechſel der Beziehungen zwiſchen Karl und Gijelbert, wie Richer 
ihn meldet, bejtätigt. Wie aber verhielt fich Heinrich zu den beiden ? 

Da ift nun nirgends ein ficheres Zeugnis von einer Einmifchung 
desfelben in ihre Angelegenheiten. Die äußere Wahrjcheinlichkeit iſt 
zwar auch hier nicht ausgefchloffen. Der Sachſe war und hieß „ein 
Schirmherr der Bedrängten“ °; als folder, als ficherer Beiftand 
zeigt er in fpäteren Jahren fich namentlich den überrheinijchen Gro- 
gen zu wiederholten Malen; nad) Widufind flüchtete der Graf He— 
ribert, von König Rudolf (dem Nachfolger Karls) befämpft, zu 
König Heinrich; und er, „welcher feinen Freunden nichts verwei- 
gerte“, gieng felbft nad) Franfreih, um bei Rudolf perfönlich ſich 
für Heribert zu verwenden 6. Weit näher fcheint für ung ein ande 


lium nostrorum ipsam abbatiam — presuli reddidimus.... Unter ben 
vielen Anmwefenden, deren Namen genaunt find, erjheint denn 
natürlich Giſelbert hier nit mehr. 

! Nr. 1962: Sed violentia Rageneri comitis et filii ejus Gisleberti. ... 

? Nr. 38: Per annos aliquot — exulat. Evoluto autem aliquot anno- 
rum tempore — per tot sui exilii tempora.... 

5 Waitz, Jahrb. I, 1, S. 41. 

* Böhmer Nr. 1962. 1963. 

5 Vita Mahthildis antiquior c. 4: Patrocinabatur et obpressis; po- 
sterior c. 4: Inopum — apparuit promptissimus consulator. 

° Widukind I, c. 39: Et aliorum regnorum proceres eum adierunt, 
gratiamque in conspectu ejus invenire quaerentes, fidem talis ac tantı 
viri probatam habentes dilexerunt. Inter quos Hiriberhtus gener Hugo- 
nis, cum ei adversaretur Rodulfus — ut ei apud dominum suum pro prae- 
sidio esset supplicavit. Ipse enim rex talis erat, qui nichilne- 
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res DBeifpiel aus dem Jahre 920 zu Liegen. Hilduin, der ungetreue 
Biſchof von Lüttich, den, da er noch ungemweiht, Karl abfetste, nimmt 
ebenfall8 zu dem Deutfchen über den Rhein feine Zuflucht; mit 
König Heinrichs Unterftügung behauptet er dann eine Zeit lang das 
Bisthum. Karl jelbjt berichtet bitter grolfend in einem Sendichrei- 
ben an die franzöfifchen Bijchöfe, wie — der von Hilduin ſo— 
gar beſtochen ſei, mit Gewalt die Weihe desſelben duͤrchſetzte!. 
Ich Lafje es dahin geftellt, und es kommt hier weiter nicht in Be— 
tracht, ob des Starolingers ſchwere Klagen ganz gerechtfertigt find ?. 
Nur eben dieje Yeidenfchaftlichkeit, der Haß gegen Heinrih, den er 
ausdrüdlid [einen Feind nennt, den er noch gar nicht als Kö— 
nig von Deutſchland anerfannt hatte 3, ift von Bedeutung. Mit 
Hilduin aber war, wie aus anderen Quellen, aus Flodoard felber 
hervorgeht, aud) der damals (920) neuen Einfluß gewinnende Gifel- 
bert aufs Engite verbunden, ja auch diefer hat an Hilduins Bifchofs- 
weihe — ebenfo wie Heinrih — feinen entjchiedenen Antheil *. 
Sollte danach nicht jenes Farolingifche Sendfchreiben auch für 
weiteres als bloß für Hilduins Angelegenheit uns einige Aufklärung 
oder Andeutung geben? Ohne Zweifel lag die Erwähnung Gifel- 
bert8 nahe. Allein er wird nicht erwähnt — und Flodoard gibt 
hierfür die Erklärung, auf welche Waig und Borgnet mit Scharfſinn 
aufmerkſam gemacht haben: zur Zeit der Abfaſſung des Schreibens 
war Giſelbert zu Karl eben zurückgekehrt und ſchneu mit ihm ausge— 
föhnt?. In einem, jenem etwas vorhergehenden, an den Papft ge- 
richteten, uns leider nicht erhaltenen Briefe Hatte Karl, wie aus der 
direften Antwort des Papftes zu ſchließen ift, gerade in Bezug auf 
den Lütticher Fall, die Schuld beider Lothringifchen Großen, des Bi- 
ſchofs und des Herzogs, gleichmäßig hervorgehoben 6. Indes, wird 


garet amicis. Perrexit igitur Galliam rex, regem alloquitur, et per- 
fecto negot:o, reversus est in Saxoniam, 

* Karoli III. Capitula de Tungrensi episcopatu, in Mon. Germ. Legg. 
I, ©. 565, c. 1: Hilduinum — quique ultra Rhenum ad inimicos no- 
stros proficiscens, minimeque reminiscens sacramentorum suorum nobis 
promissorum, eaque retro dorsum abiciens, ab Heinrico inimico no- 
stro episcopium Tungrensis ecclesiae expetiit, suaque damnatione — 
usurpavit....; c. 2: Datis Heinrico suisque proceribus complurimis auri 
argentique ponderibus, non solum cum eis scjenter participavit, sed etiam 
ex thesauris ecelesiae Tungrensis, quos instinctu diabolico rapuerat vel 
furatus fuerat, quibusdam minis ac terroribus egit, ut Herimannus Agrip- 
pinae civitatis archiepiscopus per violentiam Heinrici suorumque 
fidelium illum in pontificem consecraret. 

2 Bogel, Ratherius von Verona Bd. I, ©. 10. 

® Die Entfteh. des Herzogth. Lothringen S. 104 Anm. 4. : 

* Flodoard 920: Eligente clero ac populo favente, necnon Gisleberto 
... Folcuin c. 19: Favente sibi ad hoc Gisleberto Lothariensi duci. — 
Quo jubente, immo extorquente potius et urgente, consecra- 
tus Hilduinus episcopus ab Herimanno..,.. — 

5 Flod. 920: Karolus vero, reversis ad se Lothariensibus et ipso 
Gisleberto ; vgl. Waitz Anm 6. zu S. 45; Borgnet, Charles-le-Simple p. 37. 

6 &. Bouquet, Recueil IX, &. 215. 216 (Johannis X. epistolae: 
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num in dem Rundfchreiben an die hohe Geiftlichkeit der Letztere auch 
nicht mehr ausdrüdlich namhaft gemacht, ift von feiner frevelhaften 
Berbindung mit dem ungetreuen Bifchof durchaus Feine Rede mehr: 
fo ſcheint hier, ſelbſt nachträglich noch, auf fein früheres — von Ri— 
cher erzähltes — Vergehen, dem Hildıins fo ähnlich, Hingedeutet, 
in gewiffer Weife darauf angefpielt. Beachten wir gleich den Ein- 
gang: „So wie euch von vielen befannt ift, verfuchten vordem 
gewiffe unferer Unterthanen, von der uns fehuldigen Treue abwei- 
chend, Leben und Reich uns zu nehmen; zu unferen Feinden 
übergehend und ihnen in vertraulider Weife anhän- 
gend, fuchten fie Güter und Bisthümer unferes Reiches von diefen 
zu erlangen. Um daher von vielen zu fchweigen, nur einen — 
wollen wir Eurer Heiligkeit nennen, Hilduin nämlich“ !. 

Nah Widufind gewann Heinrich den Gifelbert wirklich lieb, 
von Natur war letterer ftrebfam und thätig, er wurde fein Freund ?. 
Sollte nicht etwa in jenen Tagen fchon der erjte Grund zur jpäte- 
ren Freundſchaft gelegt fein?‘ 

Offenbar, wie innerhalb Lothringens im Maaslande der Her- 
z0g und der Biſchof fich eng berührten, jo vermochten fie beide auch 
mit dem Sachſen leicht in Beziehung zu treten. Freilich, welches 
num die Art feiner Verwendung war, ſehen wir in feinem Yalle, 
dort weder aus Karls Brief noch hier aus Richer, deutlich. Ein 
Unterfchied müßte gemwejen fein; Giſelberts wegen wäre Heinrich 
endlich in Perfon über den Rhein gegangen, hätte vermittelnd und 
fomit doc noch auf friedlichen Wege feine Rückkehr unter Bedin- 
gungen uud Einfchränfungen — durchgefegt ?; dagegen für den be- 
drängten Hilduin nahm er ja wider den Verfolger beftimmt Partei, 
half ihm durch gewaltfame Mittel, war alfo Karls Feind. Und während 
Hilduin jedenfalls erft an den König Heinrich fi) wandte, muß— 
ten wir die Frage offen laffen *, ob Gifelbert nach Richers hier 
namentlich unzuverläffiger und Leicht abſichtlich entftellter Meitthei- 


Praecipit Herimanno archiepiscopo Coloniensi —, Carolo regi significat 
— Gislebertus hoc, quod illi concessum non est, agere non metuit — 
Gislebertus vester infidelis Hilduinum illic consecrare praecipiendo non 
formidavit. Und bier Heißt e8 von Gifelbert jogar: Qui auctor iniquitatis 
contra vestra sceptra gessit... 

2 Mon. Germ. Legg. I, ©. 566, c. 1: Sicut vobis de multis notum 
est, cum olim quidam nostri fideles, a nostra debita fidelitate exorbitan- 
tes, vitam et regnum nobis auferre moliti sunt, euntes post inimi- 
cos nostros, eisque familiariter inhaerentes, res et episcopia nostri re- 
gni ab ipsis dari sibi concupierunt. Ut ergo de multis taceamus, unum 
... E8 ließe fich hier freilich aud) eine Hindeutung auf den Abfall der franzö- 
fiichen Großen zu Anfang des Jahre (Flod. 920) denfen. Aber wer find die 
Feinde, zu welchen dieje übergegangen wären ? 

2 Widukind I, c. 30: Videns adolescentem valde industrium — 
liberaliter eum coepit habere. 

® Richer c. 88: Heinricus apud regem suasorie egit, ut Gislebertus 
revocaretur ac in regis gratiam resumeretur, ea vero rerum conditione.... 

+ ©, oben ©. 118, 
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fung ! zu Heinrich dem Sachjenherzog, oder ob er nicht auch erft zu 
ihm als deutfhem König flüchtete. Wie Heinrich bereits als Herzog 
ftand, in einer gerecht fcheinenden Sache der Sieger über feinen eigenen 
König Konrad, fo konnte er immerhin dem mit König Karl in Kampf 
gerathenen abtrünnigen Rothringerherzog als fichere Zuflucht erjchei- 
nen; bei ihm müßte fodann bis nach feiner Thronbefteigung Gi- 
felbert geweilt haben?. Und da ift fein Zweifel, Heinrid hat als 
König von vorn herein ſchon feinen Einfluß auf Lothringen geltend 
zu machen gewußt, nicht ſchnell zugreifend, nicht willfürlih. Hätte 
er auf einmal feine Aufgabe, diefes Land dem deutfchen Reiche wie: 
derzugewinnen, erfüllt, erfüllen können: dann würde über fein Ver— 
hältnis vermuthlich weniger Unflarheit herrfchen ; fo indes, da er 
überall mit Vorficht, nur gleichfam prüfend und vorbereitend, mehr 
als der Leife Vermittler und Helfer fich einzumifchen, die Zuneigung 
der Lothringifchen Großen zu erwerben beftrebt ijt, geben die Quel- 
len uns nirgends ficheren Auffchluß 3. In den Beziehungen zwifchen 
Oſt- und Weitfranfen ift e8 gerade dies mittlere Land, auf das 
e8 fortwährend anfommt. Frankreich wie Lothringen gegenüber befolgt 
num der Deutjche eine geheimnisvolle, gewiß aber fonfequente Poli- 
tif, bis er diefer, feiner Einficht und zugleich auch feinem Glücke, 
der plöglichen Gährung, den Verwicklungen und Wirren im Inne—⸗ 
ren Frankreichs felbft, die Erreichung des Zieles, nämlich den Wier 
dererwerb Lothringens, verdankte*. Dies Letztere ift evident; die 
dazu führenden Umftände, namentlich die Vermittlung für Gifelbert, 
laſſen ſich im Einzelnen nicht verfolgen. Spräche die ganze heftige 
daffung jenes Farolingifchen Sendfchreibens eher gegen eine ſchon da— 
mals ftattgehabte friedliche Begegnung en und Karls, gegen 
die perfünliche Verwendung jenes bei diefem: fo möchte dennoch an 
der Wiederherftellung Gifelberts im Wege des Vergleichs, unter be= 
ftimmten Bedingungen in der That etwas wahres fein. Auf das 
Detail kommt e8 bei Entfcheidung diefer Frage an. 

Der Zeit nad) müßte die Rückkehr gegen Ende 919 oder doc) 
während des Jahrs 920 ftattgefunden haben. Noch ſtand bis da- 
hin König Karl in feinem ganzen Neiche ziemlich ficher, wenn 
auch ohne weitere Macht da. Jetzt erft, nad dem Ausbruch der 
Unruhen des Jahrs 9195, gewiß im Anfang von 920, erfolgte auf 


ı Wie er gefliffentlich Heinrich nicht als mit Karl gleichberechtigten Fürften, 
vielmehr als feinen Untergebenen darzuftellen fuchte, darüber |. weiter unten. 

? Da ja eben die Urkunde, aus der wir Karld Ungnade gegen Gifelbert er» 
fahen, und wo dieſer ſelbſt abweſend erjchien, erft etwas nad) König Heinrichs 
Regierungsantritt ausgeftellt ift. 

5 ®gl. Widukind I, c. 30. 

+ Waik ©. 67. 

5 gl. mit Flod. Annal. 919: Hungari Italiam partemque Franciae, 
regnum scilicet Lotharii, depraedantur, Hist. Remens. IV, c. 14: Un- 
garis denique regnum Lothariense depraedantibus, dum Karolus pro- 
ceres Francorum in auxilium sibi contra gentem ipsam convocaret, solus 
hic praesul ex omnibus regni hujus primatibus cum suis tantum In de- 
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dem Tage zu Soiffons jener allgemeine Abfall!. Von allen blieb 
nur Heriveus, der Reimſer Erzbifchof, dem Könige treu; er führte 
ihn mit fich, fieben Monate lang; dann endlich gelang es ihm, die 
Fürften mit Karl zu verfühnen. In Lothringen aber war eben um 
diefe Zeit der langwierige Bisthumsſtreit von Lüttich entflammt. Hil- 
duin trug anfänglich den Sieg davon; Hinter ihm jtand, ihn be- 
günjtigte beinahe das ganze Volk, jelbft viele und hohe Geiftliche 
und — beachten wir Flodoards eigene Worte — „ifelbert, den 
die Mehrzahl der Lothringer, nachdem fie Karl verlaffen, zu ihrem 
Fürſten erhoben hatte“ ?. Wie nun? Des Herzogs Rückkehr konnte 
vielleicht mit diefer ausnahmsweife und fchnell vorübergehend fo all- 
gemeinen Bolfserhebung zufammentreffen; die Lothringer fonnten ihn 
mit Heinrichs Fräftiger Unterjtügung aus freien Stüden, wider den 
Willen des Königs herbeigeholt, er mochte von jelbft, da er jetzt 
Karl, feinen Gegner, Schwach und unfchädlich jah, fein Herzogthum 
aufs Neue eigenmädhtig in Befit genommen haben. Freilich, 
dann würden Nichers Einzelangaben, die ganze Nachricht von der 
Rückkunft Gifelberts irrig und geradezu erfunden fein. Aber jo läßt 
fi) ohne weiteres nicht fombinieren?. Mir fcheint vielmehr, als 
hätte Gifelbert vor diefer Lothringifchen Revolution in feinem Lande 
ſchon wieder ficheren Fuß gefaßt, als hätte wirklich der König Karl 
ſelbſt, mehr oder minder gern, vielleicht doch den drohender werdenden 
Umftänden nachgebend, ihm zugleich) mit der geftatteten Heimfehr 
einen großen Theil feiner Lehen zurückgegeben. Schon die ausdrück— 
liche Aufzählung derfelben fpricht hierfür; dag Richer fie nicht völ- 
fig aus der Quft gegriffen, bezeugt der erjte Bli auf ihre Lage in 
einem gewiſſen abgegrenzten Raum, der ungefähr wenigjtens mit dem 
Umfreis der uns bekannten herzoglichen Stammgüter zufammenfällt. 
Prüfen wir fie im Einzelnen: Maſtricht, Yuppila, Heriftal, Merfen, 
Litta, Chepremont *. 

Eines wird von vorn herein auch hier als willfürliche Erfin- 
dung des Autors anzufehen fein: Gifelbert foll diefe Güter, nur 
als fie durch den Tod der ftatt feiner eingefegten Beſitzer er— 
fedigt waren, zurückerhalten haben ’. Gleich das erſte Beifpiel, 
überhaupt das wichtigfte, widerlegt dies. Der Erzbiihof Rot— 
ger von Trier lebte lange noch nad diefem König‘, und ift 


fensionem regi occubuit.... Den Ungarn kam innere Zwietradt der Länder 
freilich immer gelegen. 

1 ©. oben ©. 116 Anm. 3. 

2 Flodoard 920. 

5 Daf überdies “princeps’ hier bei Flodoard weit mehr bedeutet als ‘dux’, 
geht aus dem Vergleich mit Folcuin c. 19 und Annal. Lobienses 920 be- 
ftimmt hervor. 

+ C. 39: Maximam suarum rerum partem, Trajectum, Juppilam, 
Harstalium, Marsnam, Littam, Capraemontem.... 

5 Ebendaſ.: Recipit itaque quae a defunctis quidem derelicta vacabant... 

$ Annal. S. Maxim. Trevir. 931: Ordinatio Ruodperti episcopi (Rot 
bert war der Nachfolger Kotgers). 
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es nun auch nicht vollfommen ficher, wann Gifelbert in den- viel 
beftrittenen Befis von Maftricht zurückkehrte: jedenfalls gefcha 
es zu Rotgers Xebzeiten, wie wir deutlich aus einer wenige Jahre 
fpäteren Urkunde erfehen'. Belehnte demnach Karl bereits, von 
feiner Noth gedrängt, den Laien aufs Neue mit der reichen Ab- 
ti? Mußte der Trierer Metropolitan, wie vorher, fich fügen ? 
So viel fteht feft, unter Karls glücklicherem und fähigerem Nachfol— 
ger in Lothringen, dem deutfchen Heinrich, Haben endlich Herzog und 
Bischof fi in Güte auseinandergefegt, fortan fich vertragen. Der 
Gritere behielt Zeit feines Lebens die Maftrichter Abtei unangefochten — 

Aber auch das Kaſtell Chevremont in der Gegend von Füt- 
tich finden wir bald ausdrücklich im Beſitze Gifelbertsd. Karl 
felbft hat ihn fpäter hier aufgefucht und belagert *; es follte für 
manche Fahre dem Herzog und den Seinen eine fichere Zuflucht bie- 
ten, ein Ort der Bedrängnis dagegen für die Umwohnenden, na— 
mentlich für die Geiftlichen werden, bis nach einigen Jahrzehnten 
die von den Burgmauern umfchloffene Marienkirche mit all ihren 
Befigthümern durch Otto I. dem Marienftifte zu Aachen geſchenkt 5, 
bald nachher das Kaftell felbjt durch den Lütticher Biſchof von 
Grund aus zerjtört wurde ®. 

Bon den vier übrigen fehen wir drei Orte, Merjen, Heri- 
ftal, Zuppila, gleichfalls und des öfteren in einer Reihe neben 
vielen anderen als königliche Villen aufgeführt, ſchon fehr früh in 
Berbindung mit dem nämlichen Aachener Stifte, — doch nur die 
Nonen ihrer Yahreseinfünfte waren und wurden demfelben wieder- 
holt gefchentt”. Was Hindert, daß diefe Ortfchaften im Uebrigen 
dennoch an den Lothringerherzog verliehen waren, dem Heimfehrenden 


2 Beyer Nr. 169 (Prefarie Herzog Gifelberts mit dem h. Petrus in Trier 
über die St. Servatius-Abtei in Maftricht) vom Jahr 928: Gysalbertus gra- 
tia Dei dux rectorgne s. Trajectensis ecclesie — qualiter per consilium 
nostrorum fidelium clericorum atque laicorum abbatiam s. Servatü per 
consensum Rutgeri Trewerice sedis archiepiscopi acqui— 
sıvımusS. 

2 Ebendai.: Ego (Gysalb.) autem in hujus largitionis recompensatio- 
nem dedi legali ac firmissima traditione ad altare b. Petri quandam vil- 
lam — eo nimirumtenore, ut utrumque, abbatiam seilicet et eandem vil- 
lam, usufructuario teneam omnibus diebus vite mee — Hec convenientia 
et hujus rei pactum coram domno nostro Henrico glorioso rege... . 

® Flodoard 922: Capraemontem, Gisleberti castrum ...; vgl. Widu- 
kind II, c. 22. 

+ Ebendaf.: Quod Karolus premebat obsessum. 

5 Lacomblet, Urkumdenbuch für die Geſch. des Niederrhein Bd. I, Nr. 113. 

$ Anselmi Gesta episcoporum Leodiensium c. 25: De Nokero epı- 
scopo. — Miseros Leodicenses liberare studuit a munitissimo et factiosis 
hominibus semper secundo Montis caprarum castello. 

? Böhmer Nr. 1042 (Diplom K. Arnulfs vom 13. Juni 888), dann wieder 
— nicht bei Böhmer verzeichnet — Lacomblet Nr. 89 GBeſtãtigungsurkunde K. 
Heinrichs I. vom 7. Juli 930): none partes cunctarum rerum que laborari at- 
— — annis exigi videntur in locis — Marsna — Haristallio, Jo- 
pilla.... 
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reftitwiert wurden? Möglich, daß auch ſchon Reginar in feiner Ei- 
genfchaft als Miſſus! mit der Befugnis oberfter Kontrole und Lei- 
tung zugleich gewiffe Rechte oder Anfprüce zur Cinmifchung in diefe 
Krongüter erhalten hatte, die nach feinem Tode ebenfalls auf den 
Sohn übergiengen. Später gejchieht es urkundlich gerade auf Gi: 
jelberts Bitten, wenn König Heinrid) jene Nonen der Aachener 
Kirche beftätigt ?. 

Legte ich oben bereit8 auf das Merfen betreffende Diplom 
Gerbergas Gewicht: fo hier weit mehr. Merfen gilt durchaus als ihr 
Eigen; mit den dazu gehörigen Gütern, Kluma und Lita, vergabt 
fie e8 an das Stift des Heil. Remigius, noch anderes fügt fie hin- 
zu, — „was alles aus Fislalgut längjt fchon in Hausgut verwan— 
delt war“ (d. i. 968 gefchrieben).. Das Andenken ihres verftorbe- 
nen Gemahls foll bei den Beſchenkten ſtets bewahrt bleiben 3. — 
Ohne Zweifel hatten die hier genannten Beſitzthümer einen Theil 
ihrer Morgengabe gebildet, die fie den Anmaßungen Ragenars, ih— 
re8 Schwagers, gegenüber behauptete *. 

So aber fehen wir alle diefe einzelnen Orte, bie 
Rider aufführt, in der That in Öifelberts Befig, ihn 
wenigftens zu allen in mehr oder minder direfter Be 
ziehung. 

Daß er num, bei den zunehmenden Wirren, ſich damit nicht 
begnügte, daß er fein gefammtes früheres Befigthum zurücerhalten 
wolfte, entfpräche — äußerlich betrachtet — nur wieder feinem Cha- 
rafter, der Art, wie überhaupt er damals auftrat. Kaum begnadigt, 
macht er ſchon neue Anfchläge gegen feinen König. An diefer 
Stelle gibt eben die ganze Lütticher Epifode davon Zeugnis. 
| Freilich, Richer läßt dann noch einmal unferen Herzog fich zu 
Heinrich. begeben 6, nicht mehr als Hilfe fuchenden, fondern um, 
vielleicht aus Dank, ihm die Krone anzubieten. Eigenthümliche 


ı Die Entftehung des Herzogth. Lothringen ©. 73, 
2 Lacomblet Nr. 89: qualiter quidam fideles nostri — Eberhardus 
et Gisalbertus gii comites — nostrum petierunt clementiam..... 
: Die ©. 113 Km. 2 angeführte Urkunde: quoddam juris nustri prae- 
dium — Marsnam, in comitatu Masaugo, cum omnibus ad ipsum prae- 
dium pertinentibus, i. e. Clumam et Litam cum appenditiis, superadditis 
etiam rebus aliis, quaecumque ex ipso fisco in jus dominicum jam olim 
devenerant... ut idem locus — in perpetuum possideat, quatenus me- 
moriam nostri ac praefati viri senioris nostri Gisleberti apud 
se Jugiter fixam idem locus habeat — ejusdem memoriam piisime recolat. 
Flodoard 956; vgl. Sigeb. Gemblac. Chronic. 959 u. Richer III, c.6. 
5 Richer I, c. 39: Quibus habitis, Karolus rex in Celticam redit, 
Nortmannis, qui extremos Galliarum fines locis maritimis infestabant, co- 
ias inferre parans. Heinrico vero trans Rhenum contra Sarmatas pro- 
ecto (diefe Züge beider Fürften muß ich Hier dahingeftellt fein laſſen), Gisle- 
bertus per suos immaniter vexabat et atterebat eos, qui ab rege sua data 

obtinebant. ... 
ſeh ° Während für dieſe Zeit doch nur Hilduins Uebergang zu Heinrich feſt⸗ 
t, 
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Worte: Belgien und Germanien bedürfen durchaus eines anderen 

Königs !. Unbedingt find fie wie alle die Reden erfunden, jedoch) 

auch hier ift ein Beleg für jene fubjeftive Anſchauung, welcher nicht 

Lothringen allein, fondern fogar Deutjchland noch als ein Theil des 

Karolingerreiches galt.e. Wie aljo, wenn Heinrich, den frevelhaiten 
Antrag von fi weiſt?? Richer meint wohl: weil Henrich jelbit 
Karl — feinem Könige treu blieb. Diefer Schluß mag rein er- 
funden oder mit fpäterem, da wirklich Gifelbert den deutfchen Kö- 
nig herbeirief 3, nach feiner Willkür vermifcht, verdreht fein. Rich— 
tig bleibt jedenfalls, daß Gifelberts fchnell gefchloffene Verbindun— 
gen mit Heinrich) noch ohne jeden Beſtand, ohne dauernden Werth 
waren *; daß er im feinem jteten Schwanfen zwifchen Oft und Weft 
fih nachher auch einmal mit Kotbert einließ, erzählt Flodoard jel- 
ber, nur nicht in Richers Manier °. 

Alfo wie wir auch zweifeln, wie viel wir unentfchieden laſſen 
müffen: der vorliegende Abfchnitt entbehrt nicht völlig der Wahr- 
heit, beftimmte Thatfachen Liegen ihm zu Grunde, trog den Entitel- 
lungen, dem Hinzuerfundenen, läßt die Grundlage einer mit den loth- 
tingifchen Verhältniſſen wenigjtens vertrauten Duelle fich nicht läug— 
nen. Und fait fieht e8 fo aus, als bildete der eben beginnende Flo— 
doard, vielleicht rein zufällig, davon die Fortſetzung. Es findet das 
dort Berichtete in feinen Folgen hier gleichjam die Beftätigung. 

Schlechthin ift zwar nie den Nachrichten Richers aller Werth 
abgefprochen ©; oft im Gegentheil folgte man ihnen ohne nähere und 
eingehende Unterfuchung, wenn auch fie kürzer zufammenziehend : fo 
namentlich bei dem vorliegenden Abjchnitt. Aber gerade hier ließ man 
fid) täuſchen; was von Heinrich al8 dem Anwalt Gifelberts erzählt 
wird, bezog man ganz und vollfommen auf den Sachjjenherzog, unter 
anderen Borgnet?, Giefebrecht ®, VBogel?, Steininger 1, — % 
wiederhole: zum Herzog mag Gifelbert immerhin geflüchtet fein, — 
erit der König Heinrich Fonnte, warn ‚und wie e8 gleich gefchah, 
jeine Wiederaufnahme in Lothringen durchſetzen. 


! Socerum itaque adit, eique ab rege dissuadet, Celticam solam regi 
posse sufficere asserens, Belgicam vero atque Germaniam rege alio plu- 
rimum indigere. Unde et, ut ipse in regnum coronari non abnueret, 
multis suasionibus permovebat. 

2 Heinricus vero cum nefanda eum suadere adyerteret, dietis sua- 
dentis admodum restitit, et ut quiesceret ab illieitis, multis amplificatio- 
nibus agitabat. 

5 Fiodoard 920. — Waitz ©. 59. 

+ Die Entfteh. des Herzogth. Lothringen S. 100, vgl. ©. 113. 

5 Flodoard 922. 

$ ®gl. Reimann, De Richeri vita et scriptis. 

” Borgnet, Charles-le-Simple ©. 32. 

° Giefebreht, Gejchichte der deutichen Kaiferzeit S. 212. 

9 Bogel, Ratherius von Verona S. 8, 

10 Steininger, Geſch. der Trevirer unter den Franten ©. 136 ff., wo er 
freifich ziemlich ritiffiog der ganzen Erzählung Richers folgt. 
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Eine zweite und oft befprochene Frage fcheint mir hier unmit- 
telbar ſich anzureihen. Richer läßt noch in ganz anderer Weife Gi- 
felbert und Heinrich oder vielmehr höchſt äußerlich ihre Namen in 
eine feltfame Berührung mit einander fommen. Beachten wir Die 
früheren Kapitel, etwa vom 14ten an; da war wie von Hein- 
rich auch von Gifelbert lange jchon die Rede; aber überall ijt in der 
Handſchrift „Sifelbert“ weggejtrihen und fat überall „Heinrich“ 
dafür gefest worden. Auch darauf muß ich näher eingehen. 

Bor diefen Aenderungen hieß es: „Nachdem Karl dem Rot— 
bert Gallia Keltifa übertragen, zog er fort nad) Belgien, gli 
Städte, Königspfalzen, Burgen, er befuchte und behauptete, ohne 
Widerstand zu finden. Die Sarmaten hatte er ohne Kampf zu Uns 
tergebenen. Auch die Angeln und die anderen überfeeifchen Völker 
machte er ſich durch bewundernswerthe Huld unterthan“ . Dar— 
auf folgt in bunter Reihe: Karls Freundfchaftsverhältnis mit Ha- 
gano ?, die eben deshalb entjtandene Entrüftung der Großen, na— 
mentlic; Rotberts, welcher auf dem Keichstag zu Soiffons den Ab- 
fall vorbereitet 3; Rotberts Abzug. von Soiffons *, die durch ihn 
oder die Seinen vollführte Ermordung des Reimfer Erzbifchofs Fulkos, 
eine That, die ganz außerhalb diefer Zeit liegt, ſtatt 920 ins 
Jahr 900 fällt‘; die Erhebung des Heriveus zum Erzbifchof 7; 
deſſen unbedingte Treue, deſſen Freundfchaft mit dem König, fein 
Bruc aber mit dem Grafen Erlebald, der einige Güter der. Reim- 
fer Diöcefe gewaltthätig in Befig genommen hatte. Sodann, 
da Karl nad) dem Wormjer Gau gezogen war, „um mit dem über- 
rheinischen Heinrich fich zu unterreden“, Erlebalds Ankunft in Worms, 
der mittlerweile von dem Grzbifchof zurücigedrängt und in den Bann 
gethan, bei feinem König Klage führen wollte. Da nun jei gerade 
zwifchen Karls und Heinrichs Leuten ein plöglicher, mehr zufälliger 
. Streit ausgebrochen ; der hinzufommende Erlebald, der ihn Ichlichten 
wollte, jei im Tumult erfchlagen worden, Heinrich felber jedoch mit 
Karl in Konflikt gerathen. Erfterer „wird von des Königs Gefolge 
genöthigt über den Rhein zurüdzugehen.... Und von Stund an 
war er Karls Feind“. Hier von Heinrich, dort von Rotbert 


1I, c. 14: Et sic Rotberto Galla Celtica collata, in Belgicam se- 
cedit; cujus urbes sedesque regias lustrans cum oppidis, nullo renitente 
obtinuit. Sarmatas absque proelio subditos habuit. Anglorum quogue 
ac — transmarinarum populos mira benevolentia (militare) sibi adegit. 

. 15. 

5 0.16. 

+ Ebendaf.: Quod nimium Rotbertus indignatus, cum optimatibus 
plerisque injustus Neustriam petit. 

5 C.17. Daran jchließt fi) c. 18. 

6 Annales Vedastini 900. 

7 Richer I, c. 19. 

8 Gbendaf.: Adepto quoque Heriveus pontificatu, multa fide regem 
sequebatur, desertoribus adeo infestus. Erlebaldum Castricensium comi- 
tem, qui res sui episcopli pervaserat — anathemate damnat.... 

° C. 20, j. weiter unten. 
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wurde Karl bedrängt!; wiederum in Soiſſons verlangten die Gro- 
Ben von ihm die Wegmweifung Haganos — mit Abjicht nicht fehr 
nahdrüclich . Natürlich geht der König darauf nicht ein. Sie 
aber meinen jegt einen gerechten Grund zum Umwillen gegen ihn 
zu haben. So maden fie mit ihrem Parteiführer Notbert, der 
jelber nach der Krone trachtet, den fie dabei begünftigen, Ans 
ſchläge gegen Karl, fie nehmen ihn gefangen 3. Allein Heriveus fommt 
ihm ſofort zu Hilfe umd befreit ihn, beide zufammen begeben fich 
ins Innere Belgiens, nad) Tongern. Dort jest nun Karl jenen 
Hilduin zum Bifchof, nachdem der vorige Biſchof gejtorben war; 
aber Hilduin verbiindet ſich jchnell mit den Fürften Belgiens, Rot— 
berts Genoffen, wider Karl *. 

Noch ijt bis dahin Gifelbert nicht genannt. Erft hier wird er 
eingeführt: Karl läßt auf den guten Rath der Seinen durch Erz- 
bifchof Heriveus den Herzog der Belgier, Gifelbert, vor fich Laden. 
„Denn diejer war, von Heinrich überredet, mit den Anderen vom 
Könige abgefallen“ 5. Es folgt ein Verſuch, ihn wiederzugewinnen ; 
einer längeren Rede des Erzbiichofs gelingt das endlich 6; mit gro= 
en Ehren nimmt der König den Lothringerherzog auf, und beide 
ſchließen Freundfhaft?”, — Hilduin jedoch wird verfolgt, abgefett, 
ftatt feiner Richer (Nichar), der Abt von Prim, vom Könige zum 
Biſchof von Tongern oder Lüttich ernannt. Der Papft beftätigt die 
Ernennung, er jelbjt weiht den Richer zum Bifchof, den Hilduin 
thut er in den Bann ®, 

Bei diefer, urfprünglich aljo niedergejchriebenen und dem oben 
befprochenen Berichte vorangehenden Erzählung ift e8 nun vollends 
deutlich, daß ihr wirkliche Thatfachen zu Grunde liegen; aber feine 
andere Quelle als Flodoard läßt fich erkennen, und mit Ausnahme 
jener Einfchaltung vom Tode Fulfos, den Richer aus Flodoards 
Bisthumsgefchichte von Reims entnahm ?, ift er hier — wie in dem 
zunächſt Erzählten 10 — Tediglich feinen Annalen zu den Jahren 920, 

ı C. 21: Hinc itaque Heinrico, inde Rotberto duce Karolus urgebatur. 

2 Ebendaf.: Non ut id fieri velint, sed ut regnandi occasio Rot- 
berto paretur. Abjectionem itaque Haganonis leviter suadent. 

3 Ebendaf.: Levi objurgatione rex ammonitus, coeptis insistere non 
formidet etc. , 

+(C. 22: Mox episcopus ordinatus, iis Belgicae principibus qui 
Rotberto duci in Regis abjectione favebant, mox haesit et favit, pluri- 
mum cum eis contra regem machinans. 

5 &bendaf.: At rex bono suorum usus consilio, per Heriveum metro- 
politanım ducem Gislebertum, qui in Belgica omnibus praeerat, accersit. 
Hic enim, ab Heinrico persuasus, cum aliis ab rege discesserat. — Do 
vgl, S. 576. n. 

°C. 23. ; 

? C. 24: Persuasus itaque per metropolitanum, regi dedueitur, mul- 
toque ambitionis honore ante admittitur, ac ambo in amicitiam fe- 
derantur. 

s 0.25. 

9 Historia Remensis IV, 10. 

10 0, 26—33. 
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921, theilweife felbft 922 gefolgt. Freilich alles ift umgeändert, 
abfichtlich entjtellt '. Ueber Heinrich erfahren wir aus Flodoard 
nur fo viel, daß Karl wirflih nad dem Wormfer Gau gegan- 
gen, aber, ftatt in der Abficht fich mit ihm zu befprechen, von 
‘ vorn herein in feindlicher Weife gegen ihn (und wie es fcheint 
in feiner Abwefenheit) einen Angriff, einen jähen Ueberfall wagte ? 
— ohne Zweifel um alles Linfsrheinifche Gebiet an fich zu reißen, 
namentlich um zu Lothringen wieder das Elſaß hinzuzugewinnen 5. 
Was Gifelbert betrifft, ift e8 das ſchon Ermwähnte, das wir Flo— 
board verdanken, die revolutionäre von der Maffe der Lothringer 
unterftügte Erhebung *, darauf die plögliche Umkehr zu Karl: fo- 
gleich fiel Hilduin, und Richer fiegte 5. Heinrich), Gifelbert, aber 
ebenfo Rotbert erjcheinen bei Flodoard überall noch völlig © n⸗ 
ander getrennts; von Heriveus, der allerdings die franzöſiſchen 
Großen feinem Könige wiedergewann, hören wir doch nirgends, daß 
er gerade an Gifelbert fich perfönlid) gewandt, gerade ihn überre- 
det hätte ?. 


ı Namentlich) Ereigniffe von 920 und 922 find durch einander gerworfen, 
Aber da Flodoard ja vorliegt, wäre hier ein mehr ins Einzelne gehender Nadj- 
weis überflüfjig. 

2 Um uur eim deutliches Bild davon, wie Richer Flodoard benußte, zu 
geben, ftelle ich hier die Berichte beider neben einander, 

Flodoard 920: Richer I, c. 20: 
Qui Erlebaldus pro- | Rex in pagum Warmacensem, locuturus Heinrico Trans- 
fectusadregem, qui rhenensi, concesserat. Huc quoque Erlebaldus comes 
tunc morabatur in/advenit — Heinricus apud regem de amicicia inter 
pago Warmacensi, se habenda plurimum satagebat. Cui rei cum uter- 
sedens contra [que admodum intenderet, Germanorum Gallorumque 
Heinricum princi- juvenes linguarum idiomate offensi, ut eorum mos est, 
pem Transrhenen-'cum multa animositate maledictis sese impetere coe- 
sem, ibi ab hosti-jperunt. Consertique gladios exerunt, ac se adorsi, 
bus regis sibi su-jloetaliter sauciant. In quo tumultu, cum ad litem 
pervenientibus in- sedandam Erlebaldus comes accederet, a furentibus 
terfectus est. occisus est. Rex proditionem ratus, ocius surgit, suis- 
que stipatur. Heinricus vero rerum nescius dolum ar- 
bitrans, classem repetit, atque a regiis stipatoribus Rhe- 
num transire cogitur — Existimabant enim hi qui regi 
assistebant, eum in dolo venisse. A quo etiam tem- 
pore Heinricus Karolo infestus ferebatur. — Bgl. den 
Cont. Regin., nad) dem vielmehr Karl vor Heinrichs Leu- 
ten bei Worms fchimpfliche Flucht ergreift. 

5 Der Continuator Reginonis fagt dies ausdrücklich, fälſchlich freilich erft 
zum Jahr 923. 

+ ©, oben S. 122 Anm. 2, 


5 Bol. ©. 119 Anm, 5.: Karolus — Richario abbati, non Hilduino 
episcopo, ipsum episcopatum consentiebat. 

6 Weber Heinrich) |. namentlich auch das Jahr 921. Heinrich tritt bei Flo- 
board erft 923 mit Rotbert und mit Gifelbert in Berührung, diefe beiden un- 
ter ſich — ob überhaupt perſönlich? — doch wohl erft gegen Ende 922. 

? Flodoard jagt nur (922): — usque quo illi suos principes, eum- 
que suo restitueret regno, — ähnlich in der Hist. Rem. IV, 15. 


129 


Nicht genug diefer Wilffirlichkeiten Richers; die volle Korrup⸗ 
tion follte erft fommen, nachdem ein großer Theil feines Werkes 
bereitS niedergefchrieben, diefes erfte Buch wenigſtens lange vollendet 
war !, Wird jegt auf einmal aus Gifelbert Heinrich felber, jo 
dem entjprechend aus dem Belgier der Germane, und jtatt nad 
Belgien zieht Karl nad; Sachſen, befucht und behauptet jett dejjen 
Städte, Pfalzen und Burgen; in Sachſen — wie ausdrüdlic, 
gleihfam zur Erläuterung des Weiteren, hinzugefügt wird — macht 
er „Heinrich, den von Föniglichem Geſchlechte Stammenden, zum Her- 
zog über alle“?. Wo Heinrich) im Laufe der Erzählung früher jchon 
auftrat, blieb e8 dabei; nur mußte diefem Zufaß jet mehr entjpro- 
hen werden: um ein Freundfchaftsbiindnis zu fchliegen, waren frü- 
ber Karl und Heinrich zufammengefommen; jetzt bezeichnet Richer 
al8 Urfache ihrer Begegnung blos die allgemein ftaatlihen Angele- 
genheiten ; aufs Getreuejte verhandelt Heinrich beim Könige darüber 5. 
Nach dem Bruch zwifchen beiden kommt es jett zu einem Bündnis 
zwifchen Heinrich und Notbert *; dann aber wo Gifelbert, das Haupt 
der Belgier, zum erften Male genannt war, als Abtrünniger auf 
Heinrichs Rath, konnte in diefem Falle die einfache Namensände- 
rung („Heinrich“ ftatt „Gifelbert“) nicht genügen; fie ijt eine dop- 
pelte, — Heinrich das Haupt der Sachſen füllt ab auf Rot- 
berts Zureden®. Heinrid) wird dann von Heriveus überredet 
und Fehrt in Treue zu König Karl zurüd. Hier muß aller- 
dings bemerkt werden, daß in der That ſchon bei der urfprüng- 
lichen Abfaffung, nad; der Weberfchrift feiner Rede, der Erzbifchof 
ſich an Heinrich und nicht an Gijelbert wandte. Daß trogdem der 
Letztere urfprünglich gemeint war, bezeugt nicht allein die Bezeich— 
nung des Angeredeten als Belgier 7, die Erwähnung Belgiens, über 


2 ©. die Borrede zu Richer, M. G. SS. II, ©. 563 oben. 

® Richer I, c. 14: in Saxoniam secedit; cujus urbes sedesque re- 
gias lustrans cum oppidis, nullo renitente obtinuit. Ubi etiam Hein- 
ricum regio genere inclitum ac inde oriundum ducem omnibus praeficit. 

5 C. 20: Heinricus apud regem de rerum dispositionibus fidelis- 
sime satagebat. 

+ Dasfelbe könnte, wenn aud nur kurz, möglicherweiſe ſchon das erfte Mal 
erwähnt worden fein; doch wurden gerade in diefem Kapitel (21) mehrere Zei- 
fen — die e8 enthalten haben müßten — wegradiert und dann von zweiter Hand, 
wie e8 uns jetzt vorliegt, das Verhältnis Rotberts zu Heinrich wie zu dem übri- 
gen Fürften, ihre Anfchläge gegen Karl, deſſen Gefangennahme in längerer Aus- 
führung niedergejchrieben. Rotbertus dux — Heinrico Transrhenensi per 
legatos de regis ejectione suadet. Compererat enim, eum a regiis stipa- 
toribus in fugam coactum; unde et de se fidem continuo facit. Cujus 
consensu tirannus mox laetus, etc. 

— 5 0, 22: Rex — per Heriveum metropolitanum ducem Heinricum, 
qui in Saxonia omnibus praeerat, accersit. Hic enim, a Rotberto per- 
_ suasus, cum aliis ab rege discesserat. u 
— 6 Conquestio Herivei Remensium metropolitani apud Heinricum pro 
Karolo rege: zu c. 23. 
? C. 23: Tu quoque Belgicorum optime... 


II. 9 
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deſſen fämmtliche Bewohner ihn der König zu erheben gebächte !, 
fondern mehr als das Weberfchrift und Inhalt der Gegenrede, der 
„Antwort Gifelberts an den Erzbifchof Heriveus in Betreff Karls“ ?, 
Man mag hier eine feltene Unbedachtfamkeit finden 3; aber bedenken 
wir, wie eben ſchon beim erjten Niederfchreiben Gifelbert und Heinrich 
in dem beiden Reden kurz vorhergehenden Sage gemeinfam genannt 
wurden *, fo konnte in jener Ueberfchrift die Nennung Heinrichs 
doch wohl ein rein zufälliges und erflärliches Verfchreiben, ein Teich» 
ter Irrthum Richers fein?®. Der Inhalt der Reden, die ja erfun- 
den find, würde weiter faum in Betracht fommen; unfer Autor, 
der hauptfächlich in derartigen Partien feine Meifterfchaft fund thut, 
wußte wohl, daß Herivens Mahnworte in feinem Falle bloße Dro— 
hungen enthalten dürften, fie mochten leife Vorwürfe machen, fonft 
jedod mußten fie verzeihen, fie mußten geradezu fchmeicheln, Großes 
verheißen: fo wirkten fie denn; und in entjprechender Weife, fich 
jelbjt vor allem des Abfalls wegen entfchuldigend, feine eigenen — fehr 
unbejtimmten — Berdienfte noch hervorhebend, dabei nicht ohne eine 
gewiffe Starrheit, antwortet der Wiedergewonnene 6. Es mag zwar 
nad) der äußeren Wahrfcheinlichkeit alles das auf den „wetterwendi— 
chen“ Xothringer ſchlecht pafjen; gleichwohl gehört die ausdrückliche 
Beziehung auf den „mächtigen und klugen“ Heinrich? erft zu Ri— 
ers Korrekturen 8. 


ı Nam te idem praestare cupit iis omnibus, qui Belgicam inhabi- 
tare noscuntur. Darunter war vielleicht ganz Belgien, in dem weiteren Sinne, 
verſtanden. 
* 2 Responsio Gisleberti ad metropolitanum Heriveum de Karolo; zu c. 24. 

s ©. Löher, König Konrad und Herzog Heinrich; ©. 573, 

*Schlußſatz von c. 22: Hic enim ab Heinrico persuasus..., |. oben 
S. 129 Anm. 5. 
5 Auch würde die Beziehung auf Heinrich an dieſer Stelle außer allem Zu- 
fammenhang ftehen. Ä 

6 C. 23: Hactenus, vir nobilissime, tua prudentia, tua liberalitate, 
pax principum, concordia omnium utiliter floruere. At postquam mali- 
volorum invidia animum remisisti.... Ante hac enim non mediocriter 
ob tua merita dilectissimus fuisti. Tua egregia fides ei recognita, in 
magnis periculis multam sibi fidutiam parat. Daun; Tu quoque Belgi- 
corum optime nimium a recto secessisse videris. Neque id mirum... 
ut tu habeas regem tibi adprime commodum, et rex habeat te virum 
sese dignissimum. Nam te idem praestare cupit is omnibus... Ob hoc 
igitur animum ad meliora revoca. Dominum tuum abjectum recipe, ut 
et tu ab eo extollendus excipiaris. C. 24: Ad haec Gislebertus: Multa, 
inquit, me ab his dehortantur, nisi tua, pater, egregia virtus, ad idem 
quodammodo pertrahat. Scio enim, quam difficile et arduum sit, eicon- 
silium dare... Non est incognitum mihi, quantum pro eo domi mili- 
tiaeque pridem certaverim, etc. Auch Borgnet meint, S. 36 Anm. 5: Une 
conversation — oü nous ne voyons que de la faconde de rhöteur. 


7 Bol. Löher ©. 573. 

° Da heißt e8 num freilih: Tu quoque Germanorum optime — om- 
nibus qui Germaniam inhabitare noscuntur. — Responsio Heinrici..., 
Und wo es früher in Heriveus Rede, auf Heinrich als den Berführer bezüglich 
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Diefelben, jet in der trefflichen Ausgabe feines Entdeckers 
Bert leicht zu überbliden, find vordem gänzlich unbefannt gewefen. 
Schon Ekkehard son Aura, da er Richer benußte, wußte ſchwer⸗ 
ih von ihnen; ihm Tag, wie Wai wohl ficher dargethan!, eine 
zweite Handfchrift vor, welche die Korrekturen vermuthlich bereits 
fertig in fich aufgenommen, überdies durch neue Zufäge noc mehr 
die Wahrheit entjtellt hatte; uns ift diefes Exemplar bis heute ver- 
borgen. Da aber wird, wie aus Ekkehards Wortlaut felber zu 
Ihließen, bei der jtrengen Gewiffenhaftigfeit, mit der er feine Quelle 
wiedergibt, von vorn herein überall Heinrich genannt fein. Noch) 
Auffälligeres erfahren wir: König Karl geht, nachdem er fich der 
Städte und Burgen Frankreichs beftens verfichert, zu Oftern in die 
Pfalz Aachen. Und dorthin, wo aus feinem ganzen Lande ihm Vor⸗ 
nehme und Geringere zuftrömen, kommen auch die Herzoge, aus 
Sachſen Heinrich, aus Gallien Rotbert. Karl aber läßt fie nicht 
vor; Tag für Tag müſſen fie vor feiner Thüre harren, fein Bes 
ſcheid kommt ihnen zu, — bis endlich Heinrich im höchſten Grade 
erzürnt in die Worte ausgebrochen fein joll: entweder werde Ha- 
gano mit Karl zugleich regieren, oder Karl werde mit Hagano zugleich 
erniedrigt werden. Unwillig, ohne Beſcheid verließ er den Hof. 
Setst erft ward der König unruhig, er fuchte den Sachſen zur Rück— 
fehr zu bemegen und fandte ihm deshalb den Erzbifchof Heriveus 
entgegen. Herivens treffenden und freundlichen Worten gelingt die 
Ueberredung Herzog Heinrichs, der zum Könige zurücgefehrt, ſehr 
— aufgenommen wird, bei ihm fortan in vorzüglicher Gunſt 
teht >. 

Mit Ausſchluß von Rede und Gegenrede reiht ſich unmittelbar 
an dieſe kurze Angabe bei Ekkehard jener Abſchnitt lothringiſcher 


(S. 130 Anm. 6), hieß: Nam dux — incautum te suasibus illexit: wird 
jest erft “Rotbertus’ zu dem ‘dux’ ausdrücklich hinzugefügt. 

ı In der Einleitung zu Ekkehardi Uraug. Chron., Mon. Germ. SS. 
VI, ©. 6 ı. 64. 

2 Mon. Germ. SS. VI, ©. 181: Est autem alius quidam historio- 
graphus, tempora Karoli hujus, cujus memoriam pre manibus habemus, 
suorumque successorum digerens, qui scribit — ipsumque Heinricum & 
Karolo ducatum Saxoniae accepisse, et eum ac Ruotpertum, qui postea 
rex factus est, inter principes, qui a rege propter Haganonem, ut predi- 
ctum est, defecerant, primos fuisse. Sic enim dieit: Gallia Celtica Ruot- 
perto collata etc. Effehard hätten jedenfalls die Korrekturen als ſolche auf- 
fallen müſſen. 

5 Et post pauca: Interea Galliarum urbibus ac oppidis firmiter ob- 
tentis, cum paschalis solemnitas immineret, Aquisgrani palatio rex sese 
recepit. Huc ex omni Gallia principes confluunt; huc etiam mediocres 
multo favore conveniunt; assunt et duces, ex Saxonia quidem Heinricus, 
ex Gallia Ruotpertus. Cottidie secus fores regii cubiculi manent; cotti- 
die egressum regis a penetralibus aulae prestolantur. Cum vero nullum 
eis ab rege responsum per dies quatuor daretur, Heinricus id molestis- 
sime ferens, dixisse fertur, aut Haganonem quandoque cum Karolo re- 
gnaturum,' aut Karolam cum Haganone ad rerum mediocritatem deven- 
turum ; indignansque rege inconsulto discessit. Quod rex moleste ferens etc. 
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Geſchichte vom Tode Reginars, der Erhebung Gifelberts u. ſ. f'. 
Im Uebrigen find Eleinere Abweichungen nicht felten; überall fchei« 
nen fie die Abficht zu verrathen, gerade Heinrich als in vollftändig- 
jter Abhängigkeit von dem Karolinger darzuftellen: nicht mehr zum 
König, fondern nur noch zum Herzog von Sachſen wegen der An- 
feindung der Slaven wird er ernannt 2, 

Und nun, da alle Späteren allein auf diefe abgeleiteten Mit- 
theilungen Effehards angewiefen waren, denfe man, welche Zweifel, 
welche DVerwirrungen fie hervorrufen mußten. Nach dem ſächſi— 
Ihen Annaliften, defjen unkritifche Weife ihn nicht näher hier- 
auf eingehen ließ 3, verfuchte fchon Dtto von Freifing eine 
wenngleich mehr aus der Auffafjung als aus der Kritif hergenom- 
mene Erklärung der jeltfamen Nachrichten +; — eine umftändliche 
Unterfuhung konnte er nicht geben. Erſt Leibniz unternahm es 
tiefer einzudringen; leider blieb, obwohl er mit aller Schärfe und 
Gewiffenhaftigkeit Licht in das Dunkel des früheren Mittelalters zu 
bringen fuchte, Richer dennoch feinen Bemühungen verborgen. So 
fcheint e8 freilich, daß er faum weiß was er daraus machen fol, Er 
vermuthet in ihm einen fpäteren Schriftfteller oder — einen Schwä— 
ger. Hinterher aber gefteht er die Möglichkeit feiner Nachrichten 
ein: während des Krieges mit dem eigenen König Konrad habe 
Herzog Heinrich bei Karl vielleicht Hülfe gefucht?. Ein Ausweg, 
den nad) ihm — und ohne übrigens auf ihn Bezug zu nehmen — 
noch mehrere eingefchlagen haben: fo, während Hahn die Rich— 
tigfeit der Angaben nicht zu behaupten wagt ®, aufs Bejtimmtefte 


2 Hac tempestate Ragenerus vir nobilis, partium Karoli fidis- 
simus tutor... dies Letziere ift Zuſatz. — Nach Mittheilung der Tothringi- 
ſchen Epifode bemerkt Effehard, auf Richers Duelle bezüglich: Haec sunt verba 
illius Gallici hystoriographi, quae si in aliquo a praecedentibus Saxonici 
scriptoris (i. e. Widukindi) dietis dissentiant, lectoris diligentia perpendat. 

2 Ekkehard S. 186: Cum ejus pater propter Sclavorum infestatio- 
nem Saxoniae tantum, quae est pars Germaniae, dux constitutus sit, eo 
quod Karolus, Luduviei pater, cui rerum summa debebatur, tunc adhuc 
in cunis vagiret. 

5 Mon. Germ. SS. VI, ©. 593 — ad a. 915 (?) —: Circa haec tem- 
pora secundum quendam Gallicum scriptorem ...; aber er folgt doch ganz 
und allein dem Bericht Effeharde. 

* Otto Frising. lib. VI, ec. 18: Ut dum, translato ad Francos im- 
perio, cum imperiali gloria crescere simul coepissent et ingenia, diviso- 
que regno divisi fuissent animi hominum, tantam quique suam rempu- 
blicam perfecerunt, quantam eam praeclaris ingeniis extollere potuerunt. 
Nos vero medium in his limitem servantes.... ; 

5 Annales imperii oceidentis II, ©. 276: Sed Gallum illum, quis- 
quis fuerit, posteriorem rebus scriptorem aut nugatorem aut aliter acci- 
piendum puto; ©. 291: Quamquam enim fatear, fieri potuisse, ut 
auxilia contra Conradum quaesierit. 

s Hahn, Einleitung zu der Teutſchen Staats» Reichs- und Kayjer- Hifto- 
tie II, ©. 19: „Ich fan nicht fagen, ob es nad allen Umftänden wahr ſey, 
was einige vorgeben, daß nemlich Henricus in der damaligen Bebrängniß an 
den Frantöfifchen König Carl den einfältigen fich gewendet und von demſelben 
viel Hochachtung genofjen“. 


133 


Eckhart, und micht viel anders dann auch Maskon ? und 
Struves. 

Roesler war der Erſte, der nicht blos jede vermittelnde An— 
nahme verwarf, ſondern, was Leibniz nicht gethan, den galliſchen 
Schriftſteller völlig zurückwies, die Verbindung van des Her: 
3098 mit König Karl unter die einfältigften Fabeln rechnete +. Al- 
fein no Luden vertheidigte die Anficht der Früheren, führte fie 
fogar weiter aus 5. 

Eine ganze Literatur drehte fich bereits um diefe Streitfrage 6. 
Hätte Berg durch feinen glüclihen Fund fie entfchieden 7, jo wäre 
nicht mehr darauf einzugehen. Indes, wie beftimmt er auch ſelbſt, 
fogar im Aeußerlichen 8, die Darftellung des Verhältniſſes Heinrichs 
zu Karl als von zweiter Hand herrührend erwies, wie er jie ledig: 
ih auf Rechnung vaterländifcher Parteilichkeit, leerer Ruhmſucht 
jegte 9, — mie auch wenig früher ſchon Waitz bei vorläufiger Ein- 
fiht in Richers Handfchrift, in einem Fürzeren Nachtrage zum „Kö— 
nig Heinrich“ ähnliches behauptete, die Zufäge zweiter Hand als 
„offenbare Entjtellung der Geſchichte, als Entjtellung des eigenen 
Werkes“ bezeichnete: dennoch, Wait jelber geftand es am Erften zu, 
alle Zweifel waren damit feineswegs gehoben 10. 

Und eigenthümlich, fchnell genug ift von gewifjer Seite wieder: 
holt dag gerade Gegentheil aufgeftellt worden. Erſt fand Gfrörer 
in jenen Sorreftyren den Kern einer bejtimmten Wahrheit, er ſuchte 
aufs Neue Heinrichs Abhängigkeit von Karl fejtzuftellen und zu er: 
klären: zwar wie immer mit höchſt zweifelhaften Gründen '!. Dar: 


ı Eckhart, Commentarii de rebus Franciae orientalis II, ©. 848: 
Ex his elicio, Heinricum a Conrado rege insigniter laesum, sibique pes- 
sima quaeque ab illo metuentem, cum Karolo rege, suo propter matrem 
cognato (?), pactum iniisse, ambosque simul bellum regi inimico intulisse. 

2 Mascovii Commentarii de rebus imperii Romano-Germanici I, ©.5: 
Videturque adeo Caroli Neustriae regis opem sollicitasse. 

3 Struve, Corpus hist. German. I, S. 262: Potius videtur, ipsum Ca- 
roli Gallorum regis auxilio usum fuisse. 

* Roesler, Chronica medii aevi I, ©. 58: Fateor me nec illum scri- 
ptorem Gallicum — nosse nec ullum alium coaevum, qui idem testatus 
est, meritoque ista in putidissimis fabulis numerari. 

5 Luden, Gejchichte des teutichen Volts Bd. VI, S. 328: — „Die teutjchen 
Schriftfteller, beionders die ſächſiſchen, gingen begreiflicher Weife gern über eine 
Sache hinweg, die dem Herzoge Heinrich nicht zur Ehre gereichte, ja, die man— 
her wohl als ſchmachvoll anjehen mochte”. 

* Auf Bollftändigfeit an diefer Stelle fonnte e8 mir natürlich nicht anfommen. 

7 Bert in der Vorrede Mon. Germ. SS. II, ©. 566. 

® Ebendaf.: In quaternione primo, cujus atramenti pallor ab 
atramento nigriori auctoris opus suum recognoscentis valde distat, fol. 
2. 5. 6. 7. 8, ubi etiam vocabulo Gisleberti — nomen Heinrici substituit. 

° ©. 564: Talibus Richerum patriae ultra quam fieri potest studio- 
sum et vanae gloriae, quae vel in Napoleonis nuntiis indignationem po- 
pulorum incurrit, deditum. 

10 Waitz, Jahrbücher des Deutichen Reichs, König Heinrich I., ſ. Nachträge 

198— 200 


S. 
2 Gfrörer, Kirchengeſchichte III, 3, ©. 1183 ff. und Karolinger Bd. II, 
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auf aber Hat Löher eine umfangreichere Unterfuhung angejtellt ; 
ihr Refultat ift: Heinrich verbündete fi mit dem weftfränfifchen 
Könige, — huldigte ihm, als dem Erben Karls des Großen: was 
dann freilich nur der Form wegen gefchehen fein ſoll!. 

Jedoch wie ich gleich im Eingange an einigen Beifpielen her- 
vorgehoben, Richers eigene Auffaffung, fo fehr fie ohne Frage der 
Borftellung des Karolingerthums entſprach, diefe vielleicht noch an 
Kühndeit und Hochmuth überragte — Richers Auffaffung ftimmt nir- 
gends zu den befannten Thatfachen der Gefchichte. Löher fucht zwar 
für unfern Fall nach äußeren wie nad) inneren Belegen. Cinerfeits 
wird behauptet, auch andere als Richer hätten von einer Verbindung 
Heinrichs mit dem franzöfifchen Könige gewußt. Schon auf die Zu- 
jüge bei Effehard wird Gewicht gelegt; befonders merkwürdig fei 
da die nicht in unferer Handfchrift enthaltene Stelle, wo „Heinrid) 
wegen der Yeindfeligfeit der Slaven nur zum Herzog von Sachſen 
bejtellt fei, weil damal8 Karl — dem die Herrfchaft gebührte — nod) 
in der Wiege gelegen“ ?. Löher hätte fich nicht fchlimmer täufchen 
fünnen; die geringe Aenderung des Titels bei Effehard abgerechnet, 
habe ich aus Richer felbjt dies fchon, als ihm urſprünglich eigen- 
thümlich, hervorgehoben 3; f. bei Richer B. II, Kap. 18. 

Wenn ferner * Otto von Freifing auch wirklich von „einigen 
feltifchen Schriftjtellern“ fpricht, die die Unterwerfung Heinrichs un- 
ter den König Karl behaupteten, fo wird man, den: näheren Zufam- 
menhang betrachtet, doch aus diefem rein ftiliftifchen Ausdruck gar 
nichts weiter ſchließen können. Und was wußte er au)? Seine 
Quelle war eben Effehard °. 


©. 476 ff. Er wiederholt hier feine dort gegebene Anfiht: „Sie find Nach— 
barn und können daher einander Helfen, fie haben einen und denfelben Feind an 
Conrad. — Noch mehr, Karl ift ganz dev Mann für die Zwecke, die man dem 
Sachſen unterlegen muß: er war ein König und dod) feiner, d. 5. er war ein 
föniglicher Strohmann, den die Lothringischen Großen mit dem Purpur beffeidet 
hatten, um unter dem Schirme feines Namens vollends die Krongüter an fid 
zu reißen, Wenn daher der Sachſe, dem ſchönen Beijpiel des Lothringers fol- 
gend, den Einfältigen gleichjam als feinen Lehnsheren anerkannte, brauchte er 
von der Macht eines ſolchen Gebieters nichts zu fürchten, und fonnte doch die 
etwaigen Geld- und Streitkräfte desjelben zum eigenen Bortheil ausbeuten“. 
Und was dergleichen mehr. Der Angabe bei Effehard, den Aachener Reichstag be- 
treffend, findet er ohne jeden Nadjweis S. 477 „das Siegel der Wahrheit auf 
die Stirn gebrüdt“, 

ı Löher, König Konrad und Herzog Heinrich. Kap. VII: Heinrichs VBerbin- 
dung gr nn weftfränfiichen Könige, — ©. hier befonders S. 577. 

2 ©. 575. 


> Oben S. 108 Anm. 4, Und Effehards Worte ſ. S. 132 Anm. 2, 
Auch bemerkt derfelbe zu diefer Stelle ausdrücklich: Gallicus ille scriptor, cu- 
jus superius mentionem feci, aliter narrat, ita dicens.... 

*WLöher S. 573 u. 576. 

5 Beide, Eftehard wie Dtto vou Freifing, ſetzen in Betreff Herzog Hein- 
richs den deutſchen und franzöfiichen Bericht einander gegenüber. Aber während 
Erfterer für den einen als Duelle ven Mönd von Corvei (Widulind), für den 
anderen den franzöfifhen Hiftoriographen (Richer) citiert: Et hoc juxta de- 


135 


Andererfeit8 wird befonders jene Rede des Heriveus betont, 
die Schon in der erften Redaktion der Originalhandjchrift an Hein- 
rich gerichtet, auf ihn auch (feinem Charakter und feiner Stellung 
nach) beſſer pafjen ſoll als auf Gifelbert ': ich fprad) bereits oben 
dagegen ?. 

Wenn Karl allerdings von vorn herein ohne Kampf die Sar- 
maten zu Untergebenen hat, fo kann Löher doch unmöglich diefer 
Nachricht Richers damit einen Sinn beilegen, daß der König „mit 
den Sachſen aud jene Slaven zu feinem Reiche zählte, welche fie 
in langwierigen Kämpfen unterworfen hatten“ 3. Gleich der Neben 
jag, wo ja Rider ihn auch die Angeln und anderen überjeeifchen 
Bölfer durch bewundernswerthes Wohlwollen gewinnen ließ, bezeugt 
die Leerheit der Phrafen *. 

Ich meine nun aber: gerade fchon Richers urfprüngliche, beim 
erften Niederfchreiben gegebene Darftellung muß als Beweis gelten, 
daß er an eine Huldigung erjt und allein von Seiten Heinrichs des 
Sachſenherzogs durchaus nicht einmal dachte 9. Beachtung verdient denn 
freilich der Sag, der Karl, auc) dem unmündigen, dem noch in der Wiege 
liegenden, als von Rechtswegen die höchſte Staatengewalt zuerfennt ; 
eben daß Heinrich — ob als König oder als Herzog — nur des— 
halb in Sachſen eingefegt war, fagt genug. Gifelberts Worte 
und Rathſchläge an Heinrich), Belgien und Germanien bedürften eis 


scriptionem cujusdam monachi Corbejensis de origine Saxonum 
et regum horum gestis scribentis; est autem alius quidam hystorio- 
graphus, tempora Karoli hujus — suorumque successorum digerens —: 
ſtellt Otto mehr allgemein, und freilich auch ungenau, den franzöfifchen Hiftori- 
fern überhaupt die deutjchen entgegen, ohne da auf Widufind oder einen ande» 
ren befonders Rüdficht zu nehmen; ſ. VI, c. 18: Quidam Celtieci scri- 
ptores asserunt, eum primo ducem tantum Saxonum Caroloque subje- 
ctum fuisse, postque consilio generi sui Gisleberti — a regno ejus dis- 
cessisse ac regium nomen assumpsisse (ſchon diefer Zufat läßt eben Iedig- 
lich auf Richer ſchließen). Alii dicunt, eum post mortem Conradi, ab 
orientalibus Francis per electionen principum in regnum subrogatum 
fuisse, nec unquam aliquid de manu Caroli suscepisse. — Quam scripto- 
rum varietatem — divisoque regno. ... Außer Otto von Freifing beruft 
fi) Löher noch auf eine auch von Leibniz angezogene Stelle der Akten des 5, 
Servatius (S. 576); indes ſ. hierzu die treffende Erkläruug von Köpfe, ber 
diefe Aften aufs neue herausgegeben; Jocundi translatio S. Servatii, in Mon. 
Germ. SS. XI, ©. fi. 

ı Wher ©. 573, 

2 ©. oben ©. 129 und 130. 

5 Löher ©. 573, 

+ Höchftens Tießen fih unter den Angeln bie Normannen verftehen, 
deren Belehnung mit der nad ihnen benannten „Normandie” durch Karl den 
Einfältigen allgemein befannt if. Als würdiges Gegenftüd zu Richer, vom 
normannifchen Standpunkt aus gefchrieben, ſ. Dudo, Historia Normannorum 
lib. II, bei Duchesne, Historiae Normannorum ©, 92, 

5 Wie Löher S. 573 — ähnlich wie ſchon Gfrörer, Kirchengeſch. II, 3, 
©. 1184 — aus c. 20, wo Richer die Mittheilung Flodoards über Karls Zug 
nad Worms fo ganz verdrehte, für feine Anficht einen Beweis hernehmen kann, 


begreife ich nicht. 
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nes anderen Königs, kommen bier in Betracht. Weiteres Tieße fich, 
gleichfalls aus der erjten Abfaffung, Hinzufügen; als Urgroßvater, 
richtiger wäre als der Großvater, Karls wird Karl der Kahle ge: 
nannt: „der treffliche Kaifer der Germanen und Gallier“ !. Zur 
Erhebung unferes Karl (des Einfältigen) zum Könige kommen 
aus Belgien die Erzbifchöfe von Köln, von Trier, fogar von Mainz 
mit den Bifchöfen ihrer Sprengel herbei. Dehnte der unwiſſende 
Mönch hier nur Lothringen, das damals unter Arnulfs Regierung 
noch zu Deutjchland gehörte, fo weithin aus? Ober hat er nicht 
vielmehr all das Erwähnte rein erfunden? Löher fragt, warum Ri— 
cher nicht gleich Anfangs log, wenn ihm das Lügen jo wenig Be— 
fchwerde machte; bedurfte es wirklich nad) Löhers Meinung nod) 
eines etwa erſt nachträglich Hinzugefommenen bejtimmten Grundes 
ichriftlicher Weberlieferung für jene noch weiter gehenden Aenderun- 
gen, welche mit jo „ungemeiner Sorgfalt“ durchgeführt wären ? 3 
Gewiß, die Zähigfeit und Konfequenz hierbei ift nicht zu läugnen; 
— doch follte, blos oberflächlich betrachtet, wo vorher Gifelbert und 
Belgien ftand, jet immer und überall Heinrich und Sachſen pajfen? 

Neuerdings hat Maurenbreder, zwar nur andeutungs— 
weife, diefe Korrekturen aus rein politifcher Tendenz herzuleiten ver: 
ſucht. Aber nicht eigentlich den Mönch, vielmehr jeinen Borgefetten 
und vermuthlichen Lehrer Gerbert, den Erzbifchof von Reims, macht 
er dafür verantwortlih +. Der Aufforderung Gerbert8 — Rider 
felbjt jagt e8 in der Einleitung mit Elaren Worten — verdantte 
das ganze Werf die Entjtehung ?. Allein, fo jehr auch Gerbert per- 
fünlich eine Zeitlang zu jenen Nationalfranzofen, der dem Kaifer- 
wie dem Papſtthum feindlichgefinnten Partei gehörte, fo viel Zwei— 
deutiged namentlich fein politifcher Charakter an fi trägt, dies 
ſcheint mir doch alfzuweit gegangen. Man vergleiche den Schüler 


2 Richer I, c. 4: Hic (Karolus) — habuit — abavum autem Karo- 
lum Calvum, Germanorum atque Gallorum imperatorem egregium. frei» 
lid) auch hier ift eine gewiſſe Uebereinftimmung der Anficht Richers mit der die— 
je8 Karolingers; vgl. u. X. die Annal. Fuldenses 869: Nachdem Karl der Kahle 
in Lothringen eingefallen, se imperatorem et augustum, quasi duo regna 
possessurus, appellari praecepit; vgl. aud) 876: se imperatorem et au- 
gustum omnium regum cis mare consistentium appellare praecepit. 

2 Richer I, c. 12: Ei erga omnes Belgicae principes et 
aliquot Celticae summopere favebant. Horum quoque consensu, sub Re- 
mensi metropolitano, sacramenti jure firmatur. Ac tempore statuto con- 
veniunt, ex Belgica quidem Coloniensis, Trevericus atque Ma- 
guntinus metropolitani, cum suis diocesaneis episcopis aut eorum pro- 
babilibus legatis. 

3 ©, Löher ©. 571. 

+ Maurenbrecher jagt wenigſtens (De historicis decimi seculi scriptori- 
bus ©. 73): Id quidem atque cur Richerus in priore libro tam multa 
correxerit, ex sola Gerberti conditione declarari posse, nobis quidem per- 
suasum est. J 

5 Gallorum congressibus in volumine regerendis, imperü tui, pater 
sanctissime Gerberte, auctoritas seminarium dedit. 

s Bol, Wilmaus, in den Jahrbüchern des Deutſchen Reichs II, 2, S. 57. 
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mit dem Meifter, wie er deſſen Briefe benutzt, und es ift ſtets bie 
nämliche Willkür, die Vernachläffigung, die Verdrehung des Inhalts, 
der Form zu Gefallen! Wenigftens in feinen Schriften zeigt 
Nicher fich nirgends als ein Werkzeug feines Vorgejegten. Oder 
ſollten Yeichtfertige, im Grunde eben reine Namens- und Titel-Kor- 
refturen, da fie den Vorfahren des bdeutfchen Kaifergefchlecht3 der 
Ottonen zu einem Farolingiichen Vaſſallen machten, ein Mittel zur 
Befämpfung oder Herabfegung ihrer felbft, zur Erhöhung der fran- 
zöfifchen Nationalehre fein? follten damit „Mahnungen“ und „Dro- 
hungen“ ausgejprochen werden ?? Sicher, für eine jo alberne Tendenz⸗ 
lüge war Gerbert auf der einen Seite zu klug, auf der andern wirklich 
zu ftreng wiſſenſchaftlich. Immerhin mochte er gerade die Gefchichte 
von feinem Parteiftandpunfte aus gefchrieben wünſchen 3, — der 
dazu erlefene Autor, der wohl äußerlich nicht ungefchiet *, interef- 
ſant, bei vielfacher Unwiſſenheit wieder gelehrt erichien, konnte fei- 
nen Abfichten doch am Wenigften genügen °. 

So wie aber auch ich die politifche Seite, die eigenthümliche 
Auffaffung, wenn man will, die Tendenz nirgends läugne: fo, glaube 
ih, muß hier zu gleicher Zeit jenes andere Moment, das rein for- 
melle der Darftellung hervorgehoben werden 6. Es ift mir in der 
That auffallend, dag Richer Gijelberts Namen nicht allein in den bis- 
her angegebenen Fällen ausjtrid, wo er dann Heinrich dafür einfchal- 


— Ueberall zeigt fi Gerbert höchſt vorfichtig. Wilmans: „Die Briefe der 
zweiten Sammlung fehildern zu wiederholten Malen den inneren Kampf, den er 
zu beftehen vorgab, als er die von ihm mit fo vielem Glücke und jo lange ver- 
fochtene Partei der Deutichen aufgab“ ꝛc. Vgl. auch Giefebreht S. 653: „Der 
Zwielpalt mit demfelben (dem deutſchen Hof) wurde nicht geläugnet, aber jedes 
teizende Wort abfichtlich vermieden, das den Riß zu erweitern drohte“. 

ı MWilmans über Riher S. 175: „Unter diefen Umftänden ift e8 auf 
fallend, daß neben dem vielen Neuen und Schönen doc Vorfälle, bie diejen 
(Gerbert) entweder perfönlich betrafen, oder bei denen er wenigften® in vielfa- 
her Beziehung intereffiert war, von Rich er in einer Weife erzählt wer- 
den, die Gerberts eigenen Angaben entweder vollfommen wi— 
ra: oder mit ıhnen doch ſchwer vereinigt werden fan“. 
S. auch Wattenbad) in der Einleitung zur deutſchen Weberfetsung des Richer 
S. XII und XII. — Gewiſſe Rüdficten wird Richer immerhin auf Gerbert 
genommen haben. 

2 Maurenbrecher S. 73: Num igitur tanto viro objiciemus, quod — 
simul nationis honorem justo magis protulerit? Quo enim in pontificis 
gratiam rediit, eodem tempore Öttonibus ipsorum majores Gallis subdi- 
tos fuisse monstravit, qua ratione et minas et monita exprimi putarim. 

3 Bol. im Allgemeinen Büdinger, Ueber Gerberts wifjenfchaftliche und po” 
litiſche Stellung. — Da Richers Handichrift, die Effehard vorlag, fpäter fein 
muß, als die von Perk herausgegebene, da bei Abfafjung jener Gerbert jeben- 
ſalls wieder in bauernder Freundichaft zu Otto zurüdgefehrt war: fo könnte man 
übrigens fragen, ob auch noch hier, wo Heinrich mehr als früher von Karl ab» 
hängig erjcheint, ‘ex sola Gerberti conditione’ dies zu erflären fei. 

* Im diefer Beziehung fpendet auch Pertz ihm Lob, S. 565. 

Wa Deutſchlands Geſchichtsquellen S. 204 und 208. 

s Ebendaf.: „Nicht die Thatfachen, nicht die Wahrheit find ihm das We⸗ 
ſentliche, ſondern mehr noch die Form der Darſtellung“. 
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tete, fondern auch fpäter noch in Rapp. 28 und 30 ', — durchweg 
aber bis zu einem beſtimmten Abfchnitt, der überhaupt erft den Loth: 
ringerherzog zum Gegenftand, zum eigentlichen Mittelpunkt der Er- 
zählung. macht ?, d. i. das befagte lothringifche Stüd. Und darauf 
ftüge ich mich: er hat zwei von einander unabhängige Quellen be- 
nußt, dort Flodoard, hier eine andere; indem er beide nicht unter 
fih zu verbinden verjtand, vielmehr fie abgefondert auf einander 
folgen läßt, nur freilich aller Chronologie entgegen den früheres Be- 
richtenden fpäter, jo rächte jich trog des Wegfalls der Yahreszahlen 
dies unwiffenfchaftliche Verfahren an fich felber. Auch eine ober- 
flächliche Durchficht mußte e8 ihm zeigen: Anfangs erzählt er des 
Langen und Breiten von Herzog Gifelbert, von feiner Untreue, Ems 
pörung, Wiederverföhnung mit dem König, dann hinterher erft, wie 
Gifelbert überhaupt nad) dem Tode des Vaters mit beffen Würde 
belehnt, alfo als Herzog in Lothringen eingefegt wird, dann erft, 
was für ein Mann feinen Beziehungen, feinem Charakter nad) er 
eigentlich ift. Ein wirflich gewiſſenhafter Autor hätte, um das Ver: 
fäumte, fo nachträglich Gebrachte an befferer Stelle einzureihen, das 
ganze Werk umändern müfjen, nicht aber Nicher, der einmal blos 
äußerlich feinen Leſern feinen Anftoß erregen wollted: — daher, wie 
ich meine, das beharrliche Ausftreichen bes unbequemen Namens „Gis 
jelbert“. Einige Male, wo derfelbe nur kurz und nebenbei, als Zus 
fat gleichfam erwähnt wurde, an den zuletzt bemerften Stellen * gieng 
es ganz gut, hier tilgte er ihn ohne Weiteres; — dort aber, 
wo Gijelbert, allerdings Flodoard gar nicht entiprechend, fehärfer in 
den Vordergrund trat, hätten mit ihm und feinetwegen ganze Süte 
und Abjchnitte wegfallen müffen, wodurd empfindliche Lücken ent» 
itanden wären. Alſo half Richer fi) auch hier; er fuchte nad) eis 
nem pafjend ſcheinenden Erſatzmann fir den Lothringer, und wenn 
er diefen in Heinrich fand, Tann das bei feiner ganzen Vorſtellung 
die er von vorn herein Hatte, dazu bei dem, was er von Heinrich) 
in der That wußte, befremdend erfcheinen ? Faſſen wir es zufam- 
men: der Sachſe des Lothringers Nachbar — ihre Grenze lag für 
Richer jenfeits des Aheines —, demnächſt fein enger Verbündeter, 
fein Freund, und was gerade nach Richer fchon in jener früheren 
Zeit der Fall gewefen wäre, fein naher Verwandter! Heinrich, 
den König Karl anfänglid) als feines Gleichen gar nicht aner: 


2 C. 28, bei Befchreibung einer von Rotbert gegen bie Normannen aufge 
ftellten Schlachtordnung, hieß e8 urſprünglich: Dein Belgas duce Gis- 
leberto ordinat, dann nad) der Durchſicht aber bloß: Dein Belgas ordi- 
nat; c. 30 urfprüngli: Mox quoque et Gislebertus cum Belgis 
inprovisus prosequitur, nad) der Durchſicht: Mox quoque et Belgae inpro- 
visi prosequuntur. 

Bis zu o. 34. — ©. c. 22, c. 23, c. 24; c. 28 und c. 30. — Bol. 
in der deutfchen Ueberſetzuug des Richer S. 29 die Anm. 1. 

3 Bol. jene Worte im Eingang: Satisque lectori fieri arbitror, si pro- 
babiliter atque dilucide breviterque omnia digesserim. 

+ Dben Anm. 1. 
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fannte, den der Übrigens gewifjenhafte Tranzofe Flodoard auch nach— 
her lediglich al8 ‘princeps’ oder ‘princeps transrhenensis’ bezeich- 
net !: ward von vorn herein und fonfequent von Richer 
überhaupt nur als eine Art Herzog angefehen, mit den übrigen fran- 
zöfifchen Großen, Karls wirklichen Unterthanen, völlig in eine Reihe 
gefeßt . Heinrich, wie ihn Richer ſchildert, wäre von 
dem eigenen deutfhen König Konrad [hwerlid zu fei- 
nem Nachfolger gewünfht worden. 

Allein beftätigten es nicht auf der anderen Seite gewiſſe Bei- 
fpiele, daß diefer Schriftfteller überall die offenliegenden Mängel, 
die Folgen feiner Willfür, mit merkwürdigem Geſchicke auszuglei- 
hen, darüber fich hinwegzuhelfen — zu korrigieren verftand *: fo 
müßte eine Annahme, die eben das ormelle fo Hervorhebt, im— 
mer bedenklich bleiben, bei jedem anderen Autor wäre fie vielleicht 
unmöglich, fie würde allzu äußerlich erfcheinen. Aber ich meine, man 
fann daneben, ohne erjt aus beitimmten, um vieles fpäter liegenden 
Zeitumftänden den Grund leichtfinniger Korrekturen herzuleiten, hier 
doch auch zugeben: es ift, wenn nun an bie Stelle des minder 
Bedeutenden der Wichtigere und Berühmtere trat, die Abficht dabei 
unläugbar, den Karolinger höher noch zu erheben, das geſammte 
Verhältnis bei der Durchficht nur fehärfer und kühner Hervortreten 
zu laffen ; deutlicher als die andern zeigen es die Zufäge der zwei— 
ten Handfchrift, welche Effehard vorlag. Jedoch nur um fo ficherer 
ſcheint es demnach, wie zu König Karl Heinrich und Gifelbert als 
in gleichem Verhältnis befindlich — wie der eine mit dem anderen 
fchnelf vertaufcht, als deſſen Stellvertreter eingefettt werden Tonnte. 
Leihtfinn und Prahlerei, jie gaben im nämlichen Maß hier die Mo— 
tive; mit der geglätteten Form zugleich empfieng aufs 
Neue dies Machwerk größere Spannung, höheres Intereſſe. Jenen, 
welche die inneren Gründe der Korrekturen in Hijtorifchen Thatfachen 
jehen, habe ich beftritten, daß ſolche aus Nicher felbft mit irgend zwingen 


2 &, die Entftch. des Herzogthums Lothringen S. 104 Anm. 4. 


2 Das bezeugen c. 21 und c. 22. — Iutereffant ift zu fehen, wie Richer 
ſich in verjchiedenen Wendungen wiederholt. Vgl. c. 21: Hinc itaque Hein- 
rico, inde Rotberto duce Karolus urgebatur, mit dem nachher wieder geftri« 
chenen, aber auch der urjprünglichen Faffung angehörenden Sa c. 40: Cum 
a Rotberto hinc in Celtica, ab Gisleberto vero inde in Belgica urgeretur. 

3 Und doc foll nad Widukind I, c. 25 der fterbende Konrad gejagt ha- 
ben: Fortuna — cum nobilissimis moribus Heinrico cedit, rerum publi- 
carım secus Saxones summa est; vgl. Liudprand II, c. 20, Thietmar I, 
c. 5. Aber mögen auch von dieſen Späteren ihm erft Worte in den Mund 
gelegt fein, bie That der Berufung Heinrichs durch Konrad bleibt unbeftritten. 
Und da fpricht ſich denn auch Leibniz entjchieden aus, ©. 291: Heinricus si 
cum Carolo regni hoste consilia contulisset, Conradum et Germanos 
omnes, credo, in se irritasset, et sibi aditum ad regiam dignitatem prae- 
clusisset. 

+ Schon daß er die Iahreszahlen ganz fallen läßt, verdient Beachtung. — 
Bgl. I, c. 44 mit c. 46 ꝛc. 
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der Gewißheit hervorgehen; aber mochte ihm nicht dennoch etwas 
ZThatfächliches vorliegen, wenigjtens feine Vorftellungen unterjtügen ? 
Vielleicht laſſen gerade die Zuſätze (jo bereits in unferer Handjchrift 
der anfängliche von Kap. 14"), obwohl ohne Beweiskraft und troß 
ihrer Entjtellung, für Vermuthungen Raum. 

Dem Autor war die Einficht in die lothringifchen Verhältniſſe 
gejtattet. Konnte Heinrich, der als deutjcher Fürſt dem Frans 
zojen in feiner Weiſe Huldigte, nicht etwa als Inhaber lothringifcher 
Güter, vielleicht als Lothringifcher Graf, wenn nicht von ihm abhän- 
gig, Jo doch äußerlich ihm untergeben fein? Man hat als Schwie- 
gervater König Zuentebulchs und nah ihm des Lothringergrafen 
Gerard fat allgemein den Vater Heinrichs, Otto den Erlauchten 
angejehen. An einem anderen Orte handelte ich darüber, es iſt un— 
erweisbar, jedoch keineswegs unmöglich?. Dann aber hindert in 
der That auch nichts, nach Urkunden denfelben Otto mit Leibniz 
al8 ebenfalls in Lothringen begütert?, als Lothringiichen Grafen, 
vielleicht noch bejtimmter als Grafen im Duisburger Gau anzu= 
nehmen +. Die bloße Wahrjcheinlichkeit dafür ift offenbar vor» 
handen; und felbjt als Furz vor Herzog Ottos Tode Lothringen 
von Deutfchland getrennt, zu Frankreich abgefallen war, konnte doc) 
wohl auf dDiefer Seite des Rheins, Sachſen berührend, der ludol⸗ 
finifche Länderbeſitz erhalten bleiben und ungefchmälert auf Heinrich 
übergehen. Gegen der Sachſen ſtarkes Fürftengefchlecht ſchien nicht wie 
gegen die füdlicheren Nachbarn, die fränkischen Konradiner, der Haß 
eines ganzen Volkes gerichtet. Ausdrücklich aber finden wir Karl 
fpäter aud) in der genannten Gegend, in Duisburg felber als den 
rechtmäßigen König anmefendd. Und fo ift es gut möglich, daß, 
wie früher und nachher verjchiedene Große wegen ihres Länderbe- 
fitge8 in beiden Reichen dem oft- und dem wejtfränfifchen Könige 
zugleich Huldigten, daß auch unfer Heinrich, dort als Herzog, hier 
als Graf, der Unterthan beider war. Seine Stellung zu Gifel- 
bert, dem er in diefer Weife noch näher gerücdt wäre, mehr noch 
feine Stellung zu Karl würde fih auf einmal in völlig anderem 
Lichte zeigen ©. Der Zug bes Letzteren nad Sachen könnte fich auf die 

ı Ubi etiam Heinricum etc. f. oben S. 129 Anm. 2. 

2 Die Entftch. des Herzogthums Lothringen S. 54. 55. 

5 ©. Lacomblet I, Nr. 80 und 81; — vgl. Leibniz I, ©. 178 und 
Scheid, Origines Guelficae IV, ©. 389, 

* &, Lacomblet Nr. 83. 

5 Diplom Karls vom 4. März 922, bei Böhmer, Regesta Karolorum 
Nr. 1974: Cum pro diversis regni nostri negotiis ad locum qui vo- 
catur Disborch devenissemus.... Ausgeſtellt iſt das Diplom ‘in villa Em- 
brecha, supra Rheni fluenta’. 

6 Und in diefer Annahme würde man fi) einer — fonft geſucht erfchei- 
nenden — Bermuthung von Leutih, Markgraf Gero S. 1 Anm. 1, nähern: 
„Es frägt fi), ob dies nicht fo auszulegen fei, als habe Karl der Einfältige den 
Heinrich nur mit dem auf der Oftfeite des Rheins belegenen Ripuarien, nament- 
lich mit alle dem beliehen, was zwifchen Sachſen und dem Rhein lag und un- 
ter dem Erzſtift Köln ftand“. 
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rechtmäßige Befigergreifung der — für ihn — liberrheinifch - [oth- 
ringifchen Gegenden zurücdführen laffen!. Heinrih dem Könige 
aber müßte der Wiedererwerb von ganz Lothringen in Wahrheit 
Schließlich nur erleichtert worden fein ?. 

Allein wie ich hier eine reine Hhpothefe gebe, fo will ich auch 
am Wenigiten daraus Folgerungen ziehen. In einem fo dunfelen 
Gebiete, wo alles in Erwägung fommen muß, genüge es, mit Vor- 
fiht auf bisher unberührte Punkte aufmerkſam gemacht zu haben. 
Ob überhaupt die heute vorliegenden Quellen zu ficheren Refultaten 
führen werden? Die deutjchen, an und für fich dürftig, boten ung 
fait gar feinen feſten Anhalt. Richer, der Franzofe, da er alles 
fälfchte, übertrifft fie in gewiffer Weife dennoch, mit der Parteilich- 
feit und dem Leichtfinn Fonnte er feine Unkenntnis nicht verbergen. 


ı Da man gewöhnlich Lothringen fchlechthin als das Land zwiſchen Maas 
und Rhein bezeichnete (jo auch Widukind I, c. 28), da überdies gerade Richer 
noch nach antifer Weife den Rhein als Grenze zwifchen Gallien (natürlih mit 
Einfluß Belgiens) und Germanien gelten läßt, B. I, c.2: fo mochte aud) 
wohl uach feiner Anfiht das rechte Ufer des Niederrheing bereit8 zu Sachſen 

ehören. 
en Freilih um fo lächerlicher würden die weiteren, oben ©, 108 Anm. 
3—5 erwähnten Angaben Richers jein. 
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Kleine Beiträge zur Fräntifchen Geſchichte. 


6. Waitz. 


Fragment einer Historia Francorum. 


In einer Bamberger Handfchrift, angegeben als IV. 6, fol. 
149°, findet fich der Anfang einer kurzen Historia Francorum, 
von der mir Herr Profejfor Giefebreht in München eine für ihn 
angefertigte Abjchrift zur Befanntmachung in unferen Forſchungen 
mitgetheilt hat. Sie erregt Intereſſe namentlich dadurch, daß fie ſich 
als Quelle für Nachrichten erweift, welche Ekkehardus Uraugien- 
sis feiner fonft großentheil® andersher entlehnten Historia Franco- 
rum eingefügt hat und welche als auf feinen anderen bekannten Au— 
tor zurüczuführen in der Ausgabe (SS. VI, ©. 116) gejperrt ge- 
druckt find. Wie ſchon die auf diejem Wege befannt gewordenen 
Stellen, fo trägt auch fonft das Fragment einen eigenthümlichen 
Charafter an fi. Auf der Grundlage der Gesta Francorum wie 
fajt alle fpäteren Gefchichten der Franken entjtanden, ift diefe in der 
Form und in manchen Einzelheiten doch fo abweichend, daß fie auf 
einen Verfaſſer hinweiſt, der wenigjtens mit größerer Freiheit mit 
jeinem Stoff verfuhr und nach feiner Kenntnis der fpäteren Ver— 
hältniffe fich die Dinge zurecht zu legen fuchte.e Manches im der 
Ausdrucsweife und Auffaffung erinnert an Nicher, dejjen einzige 
Handichrift bekanntlich auch in Bamberg erhalten ift. Auf ihn papt 
es auch, daß unter den von den Franken in Gallien eroberten Städ- 
ten Reims allen anderen voran fteht. Man Fönnte annehmen, er 
habe fpäter eine andere Arbeit unternommen, in der er auf die frü- 
her ganz bei Seite gelaffene ältere Gefchichte der Franken eingegan- 
gen fei: diefer könnten dann möglicher Weife auch die Stellen an— 
gehören, welche Effehard ſonſt offenbar aus Richer entnommen Hat 
und die ſich doch in der Originalhandfchrift feines Werkes nicht fin- 
den. Doch iſt das freilich eine VBermuthung, der auch manches ent- 
gegenjteht und die fich jedenfalls nicht einmal zu einer gewiſſen Wahr: 
icheinlichfeit wird erheben laffen. Es kann auch fcheinen, als wenn 
Ekkehard ſelbſt nicht mehr als das jett vorliegende Fragment vor 


2 Mahricheinlicd) fehlt noch etwas zur genaueren Bezeichnung; in Jäcks 
Verzeichnis ift der Codex jo nicht nachzuweiſen. 
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ſich gehabt hat: wenigftens läßt ſich in der weiteren Gefchichte der 
Franken eine folche zweite Quelle nicht mehr erfennen. 

Im Drud habe ich die eigenthümlichen Zujäge diefer Bearbei— 
tung hervorheben laſſen. 


(N)OBILISSIMA gens Francorum de antiquissima 
Trojanorum processit prosapia.. Unde adhuc secundum 
ingenitam sibi libertatem omnes Franeci plurima 
efferuntur audacia, honestatis cupidissimi, ca 
lumniarum impatientes, prudentia et eloquentia 
clari, in disponendis rebus insignes, robore at- 
que audacia nullis omnino inferiores. Maximas 
quasque res magis ingenio quam viribusappetunt, 
et si ingenio cassantur, viribus audacter utun- 
tur, rebus seditiosis apti, ad pericula providi. 
Hi post excidium Trojae navibus profugi, circa Meotidas 
paludes applicuerunt, indeque usque in Pannoniam terminos 
suos dilataverunt. Primo quidem a civitate Sicambria, quam 
condiderunt, Sicambri nuncupati sunt; deinde Valentinia- 
nus imperator Attica lingua Francos, id est feroces, nomen _ 
ab ipsa re eis indidit. Nam idem Franeci, ut supra dixi- 
mus, calumniarum inpatientes, cum importunitatem 
Romanorum, qua eos vectigales sibi fieri compellebant, 
ferre non possent, libertatem sepissime armis defende- 
bant, tandemque frequenti eorum infestatione compulsi, 
ad Germanos confugerunt, gentem videlicet Romani 
nominis infestissimam. Itaque paucos annos in Tu- 
rinthia' commorati sunt; deinde Renum transgressi, Ro- 
manos, qui tunc temporis per suos magistra- 
tus Galliae imperabant, bello adorsi sunt, et 
usque in Carbonariam silvam fugant, fundunt, occi- 
dunt; sicque illatam sibi a Romanis injuriam 
bello, rapina, cede acriter vindicant. Ingressi 
autem Tornacum et Cameracum civitates Galliae, pri- 
mo universa maritima, queinter Scaldum et Sum- 
nam fluvios jacent, violenter obtinent, sicque 
paulatim progredientes et regredientes ?, Re- 
mos, Suesonas, Aurelianim, Agrippinam, Treve- 
rim et postremo universam Galliam sive Germa- 
niam, ab Equitania usque Bawariam, sibi sub- 
jugant. Et hi quidem qui Teutonicis commixti 
sunt proprio vocabulo Prancı, qui autem per co- 
nubia a Gallis sunt progeniti Francigenae sunt 
vocati. Primus rex Francorum dictus est Faremuudus; 
sub cujus tempore Franci primum ceperunt leges habere, 


I &o der Cover. 
® redientes corr. regredientes der Coder. 
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et lex Salica inventa ab inventore suo Salegast nun- _ 
cupata est. Mortuo Faremundo, Clodius, filius ejus, crinitus shi 
successit; a quo Frrancorum reges criniti appellati sunt. Clo- J 
dius annos 20 regnavit; cui successit Meroveus; unde reges 
Francorum Merovingi nominati sunt. Post hune Hildericus, 

filius ejus, suscepit regnum, atque tam morum probitate 

quam bellorum asperitate Francorum gloriam di- 
latavit, Aurelanensem civitatem regno suo adjecit; com- 
pletisque 24 annis in regno, Clodoveum filium suum tam 
virtutisquam regni sui heredem reliquit. Hic Sia- 

grium quendam, a Romanis Galliae praefectum, bello ador- 

sus est; tantumque Francorum virtus in illo bello 
enituit, ut, partim in acie partim in fuga inter- 
emptis hostibus, nulla hodie in Francia Romano- 

rum appareant vestigia. Post hanc victoriam Franci 
Thuringos ' invadunt, gentem opulentam, saltibus et 
montium fraude grassantem atque a cladibus ip- 

sis animosiorem. Hi sepissime rupto foedere re- 
bellantes, Francis tamen victoribus, tributarii 
tandem factisunt. Nondum hoc bello exempto, 
sequitur Alemannicum, quod ex sinistro princi- Ruhr Mn 
pio felicissimos habuit eventus. "Nam, sicut ait 
apostolus, sanctificatur vir infidelis in muliere 
fidele: erat Clodoveo regi Francorum uxor 
christiana. 


Ueber den Beinamen „der Hammer“, 


Die Nachrichten über den Beinamen, welhen Karl, Sohn des 
mittleren Pippin, bei den Hiftorifern des Mittelalters führt, hat 
zulegt Burckhardt, Quaestiones aliquot Caroli Martelli histo- 
riam illustrantes (Basileae 1843.) S. 28 ff. zufammenzuftelfen un- 
ternommen, früher befonders Ducange (ed. Henschel IV, ©. 305) 
mancherlei gejammelt, Doch ift einiges nachzutragen und das 
Ganze in eine bejjere Ordnung und Ueberficht zu bringen. 

Nad) dem Mon. Sang. II, 14, S. 757, gebrauchten die Nor- 
mannen den Namen Martellus von Karl dem Großen. 

Auf den Großvater wäre er ſchon früher bezogen, wenn es 
rihtig ift, daß der Coder 2 (Remensis) der Ann. Laurissenses 
mirores, den Per& ins Ite Jahrhundert fett, ihm kannte, wie nad) 
SS. I, ©. 114 angenommen werden muß. Doch habe id) einige 
Zweifel, ob dies nicht auf ungenauer Collation beruht. 


! thurigos corr. thuringos Coder. 
10* 
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Die Ann. S. Germani Par. (8S. III, ©. 167) die Burd- 
hardt als älteftes Zeugniß anführt, find nicht aus dem Iten, jon- 
dern dem Ilten Yahrhundert. ö 

Dod) hat Martin, Histoire de France IV, ©. 206n., Un: 
recht, wenn er meint, daß er fich überhaupt nicht früher finde. 

Adrevaldus, Mir. S. Benedicti, der gegen das Ende des 
Iten Zahrhunderts (853— 877) ſchrieb, jagt, Bouquet III, ©. 672: 
cum adversantibus nullatenus cedere sciret nullique par- 
cere, diu (durum ?) a posteris Tudites, ab ictu rerum seili- 
cet, agnomen indeptus est. Tudites enim mallei dieuntur fa- 
brorum, quorum ictibus cuncta atteritur durities. 

Wohl etwas jünger ift die Vita Rigoberfi, Bouquet III, ©. 657: 
qui propter feros animos et quia ab ineunte aetate fuerit vir 
bellicosus et robore fortissimus, postmodum Martellus est co- 
gnominatus. 

Davon eigenthümlich abweichend der Liber de diversis casibus 
Dervensis monasterii (angeführt bei Ducange ed. Henschel IV, 
©. 307): Qui ob nimiam et christianis temporibus antea in- 
visam inquietudinem Martellus vocitatus est. 

Bertharius, Chron. Vird. ce. 11, SS. IV, ©. 43, hat einfad) 
den Beinamen Martellus. 

ieran jchließen ſich ſpätere Quellen an. 

dorannus gibt auch nur den Beinamen; die Gesta epp. 
Cam. II, 31, SS. VII, ©. 462, ſchreiben: Karlomartellus in einer 
Stelle, die aus der Vita Salviı entlehnt ift. * 

Aus Adrevaldus ſtammt das Chron. Centulense, Bouquet 
Il, ©. 352, 88. X, ©. 453 n.; etwas abweichend Chron. ©. Be- 
nigni, Bouq. III, ©. 318 und Hugo Flor., SS. IX, ©. 358, 
aus denen wieder andere jchöpfen. 

Sigebertus Gemblac. Vita Sigeberti regis, Bouq. I, 
©. 600: Carolum: qui Tudetes, id est Martellus, est adno- 
minatus. — Miracula S. Genulfi (wohl saec. XI oder XII) ce. 2, 
Acta SS. Jan. Il, S.98: Qui Tudis, id est Martulus, agno- 
minatus est ob plurimam scilicet bellorum virtutem. 

Will. Malmesb. I, 68, SS. X, ©. 453: Karolus Tudites, 
quem illi Martellum dicunt, quod tyrannos per totam Fran- 
ciam emergentes contuderit. 

Keine diefer Stellen bringt den Namen mit der Echladht ge 
gen die Saracenen in Verbindung '. So nur Ademar I, 52, SS. 
IV, ©. 114: et extunc (nad) Erzählung der Kämpfe gegen die Ara: 
ber) omnes coeperunt eum cognominare Martellum, quia, si- 
cut martellus cunctum ferrum subigit, sie ipse Deo adju- 
vante cuncta proelia frangebat. 

Dagegen giebt Aegidius Parisiensis (Ende des 12ten Jahr— 
hunderts) eine ganz andere Erflärung, die mit den kirchlichen Nach— 


ı Dies hebt als etwas Bejonderes von der Vita Rigoberti hervor Dorr, 
De bellis Francorum cum Arabibus gestis (Regimonti 1861.) S. 4 n. 5. 
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richten über Karl zufammenhängt, aber auch einen mehr jubjectiven fpie- 
lenden Charakter an ſich trägt (Ducange ed. Henschel IV, ©. 387): 
Et quia contusor tantus, contusus et ipse 
Deinde fuit, qui cum Christi contunderet hostes, 
Ecclesiam tutudit, nunc carcere tunditur idem 
Poenali merito: a “undi’ seu ‘tundere’ verbo 
Nota magis laico sermone vocabula sumpsit. 
Dictus Tudites vulgari Malleus ore 
Ille, sui simul et contusi malleus orbis etc. 

Neuere haben andere noch minder begründete Erklärungen. Gail- 
fard, Histoire de Charlemagne I, ©. 331, fagt: Pourquoi ce 
nom donne au plus martial de tous les Frangais, ne vien- 
drait-il pas plutöt de Mars? Michelet, Histoire de France 
I, ©. 222, hat an den Hammer des Thor erinnert und dabei vor 
der Vermuthung nicht zurückgefchent, der Name möge andenten, daß 
Karl ein Heide gewejen. Andere haben dagegen von einer Kirche 
St. Martin gejproden. | 

Beifpiele jowohl von dem Vorkommen des Beinamens Mar— 
telfus wie von dem Gebrauc des Wortes Hammer (malleus ır. }. w.) 
für glückliche Krieger oder fräftige Streiter giebt Ducange. Cinmal 
erhält auch der deutfche König Heinrich I. den Namen Martellus, 
wahrfcheinlicy doch des Sieges über die Ungarn willen, ſ. die geneal. 
Tafel aus dem Steinfelder Coder des Widufind, SS. III, ©. 215. 

Aeltere Quellen nennen Karl fortissimus, was wohl dafjelbe be- 
zeichnen foll. Geneal. SS. II, S. 314: Karolus cognomento for- 
tissimus; Alcuin V. 8S. Willibrordi c. 23. 


Ueber das Herkommen des Markgrafen Wido von Spoleto. 


Ueber die Herfunft des Grafen Wido von Spoleto, der nad) 
der Befeitigung Karl des Diden ſich als Prätendent um die Herr- 
Ihaft im weitfränfifchen eich dem Grafen Ddo von Paris entge- 
genjtellte und auch einen gewilfen Anhang fand, find wir bisher im 
Dunkeln gewefen. Ich verweife auf Faatteschi, Memorie istorico- 
diplomatiche riguardanti la serie di duchi... di Spoleto (Ca- 
merino 1801.) ©. 67, der nichts über die Herkunft des Gefchlechts 
anzugeben weiß, und Muratori, Annali d’Italia (1744.) V, ©. 182, der 
ausdrücklich jagt, daß wir wohl feine fränfifche Abftammung wifjen 
und, wie er meint, Grund haben, an eine Verwandtſchaft mit dem 
Karolingifchen Haufe zu glauben, ‘ma senza sapersi la precisa 
catena di tal parentela’. 

Schon das Auftreten Widos in Gallien machte e8 wahrfchein- 
ih, daß er vornehmen fränkischen Gefchlechtes war; und jo wird es 
auch von feinem Vorfahren, dem gleichnamigen Markgrafen von Spo- 
leto anderwärts gejagt; Erchempert Hist. Lang. ce. 17, SS. III, 
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©. 247: Guido dux Spolitensium... pro cupiditate... pecu- 
niarium, quibus maxime Francorum subicitur genus. Den 
jüngeren Wido aber nennt der Panegyricus Berengarii II, v. 13, 
SS. IV, ©. 196: Gallicus heros, und Yiutprand I, 17, ©. 281, 
fagt: traxerat sane et a Francis quandam affınitatis lineam, 
Worte, welche freilich zeigen, daß der Autor nur eine ſehr unfichere 
Kunde nod hatte. Dem entjpricht es, wenn nach dem Zeugnis des 
Flodoard der Erzbifchof Fulco von Reims ihn al8 Verwandten (af- 
finis) bezeichnet haben foil; hist. Rem. IV, 1'. Näheres war aber 
nicht bekannt. 

Selbft über das genealogifche Verhältnis der beiden Marfgra- 
fen Wido ift man nicht ganz im Klaren. chart (Francia orient. 
U, ©. 671) gab folgendes Schema, mit dem im wefentlichen Mu— 
ratori ©. 146 und Fatteschi ar übereinfttrimen. 


— —— U 
Wido senior Lambertus 


— — —— 

Lambertus F 870 Wido 
— — der ſpätere Kaiſer 
Wido T 882. 


Allein damit ſtehen die Zeugniſſe der Ann. Fuld. cont. 5 und Regi- 
nos zum Jahre 888 (SS. I, ©. 405. 598) in Widerſpruch, die 
beide jenen Wido, den fpäteren Kaifer, als Sohn des Lantbert be- 
zeichnen; und wenn Leo von Oſtia I, 61 (SS. VOL, ©. 623) ftatt 
deifen ihn Sohn Guidonis comitis nennt, fo fcheint mir dies ſpä— 
tere Zeugnis jene gleichzeitigen Schriftjteller ? nicht entfräften zu 
fönnend. Es ruht wahrſcheinlich auf einer Stelle des Erchempert 
c. 79 (SS. III, ©. 263), die gewöhnlich jo verjtanden iſt, (auch 
von mir im Regiſter zu Vol. III der Scriptores) und auf die ſich 
auch die genannten Autoren berufen. Defuncto autem Lamberto, 
heißt e8, filio Guidonis senioris, filio suo Spoletium reliquit; 
quo etiam decedente, Guido junior Spoletium et Camerinum 
suscipiens. Diefer Guido junior fanı nicht der Bruder des Yant- 
bert, der c. 39 (S. 253) genannt wird *, fein, fondern ein jünger 
rer Sohn, während der ältere, deifen Name Erchempert nicht an- 


ı Ebenfo ift wohl IV, 5 zu faflen, mo einige gemeint haben, Wido werde 
als affınis des jungen Karolingers Karl bezeichnet; |. Eckhart, Francia 
orient. II, S. 698. 

2 Muratori a. a. O. S. 182 meint fie durch das Zeugnis des Erchem- 
pert zu widerlegen, was aber nicht der Fall ift. 

3 Sigonius, De regno Italiae lib. 5. ed. 1591. ©. 133, der Karl ben 
Kahlen den Wido, Lamberts Sohn, herftellen läßt, jcheint auch den fpäteren 
Kaijer zu meinen, Aber 878 war noch Santbert Herzog, j. Annal. Fuld. ©. 
392, was die italienifchen Hiftorifer, die dem Sigonius Glauben jchenkten, viel- 
fach verwirrte. Fatteshi S. 76 meint, daß der von Erchempert nicht genannte 
Sohn der Wido des Sigonius fei. 

+ So Muratori S. 146, Fatteshi S. 78. 

5 Beide nennt Papft Johann VI. in dem von Fatteschi S. 78 angeführ- 
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giebt, wahrfcheinlich wie der Vater hieß !. Der Stammbaum würde 
aljo jein: 
Wido senior 
en 


Zantbertus dux Wido 
— — — — — 
Sohn (Lantbertus ?) Wido 


der fpätere Kaifer. 


Der ältere Wido erfcheint in hHiftorifhen Quellen zuerft um das 
Yahr 843; Erchempert ce. 17 (S. 247). 

Um ein Jahr früher wird er uns jest in einer Urkunde Kai- 
fer Lothars für Prüm genannt, 29. Auguft 842 (Beyer, Mittel: 
rhein. Urkundenbuch S. 772): er rejtituiert der Trierer Kirche das- 
Kloſter Medlach, weldes er früher verliehen cuidam ex proceri- 
bus nostris Witoni Spolitanorum duci, cujus origo ad prefa- 
tam ecclesiam propter Dei amorem memoratum contulit mo- 
nasterium. Schon diefe Urkunde würde die Herkunft Widos aus 
der Meofelgegend wahrfcheinlich machen. Ueber eben diefes Medlach 
giebt es aber noch eine zweite, auch in anderer Beziehung fehr merf- 
würdige Urkunde aus der Zeit Karl des Großen, die ich vor Jah— 
ren aus dem Copialbuch Balduins von Trier in Koblenz 5 für die 
Monumenta abgefchrieben Habe, die jett ebenfalls bei Beyer, 
aber nicht ganz richtig, abgedruckt ift, und die ich deshalb nach mei— 
ner, mir von Berk gefälligft zur Dispofition gejtellten Abfchrift mit 
den nöthigen Verbeſſerungen * Hier mittheile. 

Karolus gratia Dei rex Francorum et Longobardorum ac 
patricius Romanorum. Cum nos in nomine Domini Theodo- 
nevilla palatio nostro una cum optimatibus et fidelibus nostris 
ad universorum causas audiendas vel recta judicia terminan- 
das resederemus, ibique veniens Wicbertus missus noster una 
cum scabinis et testibus Moslinses, qui detulerunt nobis, ec 
quod res proprietatis nostre, id est° monasterium quod dieci- 
tur Medolago, quod avus noster Karolus quondam majorum 
domus Miloni beneficiavit, et postea domnus et genitor noster 
Pippinus quondam rex ipsius Miloni benefecisset®, et post? dis- 
cessum Miloni Harthamo episcopo, et adseruerunt®, ut Leodo- 


ten Brief, uterque marchio Wido, diejen, Lamberts Sohn, in einem andern 
Brief, Nach der Annahme, die den fpäteren König in dem Oheim ſieht, joll die- 
fer jüngere um das Jahr 883 geftorben jein. 

ı Was Fatteshi S. 77 gegen Muratori und andere ausgeführt, daß nicht 
zwei Lamberte anzunehmen, hat hiermit nichts zu thun. 

gi * ausreichenden Grund läßt Beyer das Jahr zwiſchen 842 und 844 
ungewiß. 

3 Sie fteht aud) in dem zweiten Berliner Eremplar. 

+ Sie gehört zu den im Copialbuch fogenannten litterae putrefactae, un 
it deshalb nicht immer richtig von dem Schreiber gelefen. 

5 jdem cod. * benefuisset c. 7 pre ec. * ad seruerü ce. 
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nius quondam episcopus, genitor Miloni et Widoni, partibus ec- 
clesie sancti Petri, que est constructa infra muros T'reverice 
urbis, per sua strumenta delegasset, et dixerunt, qualiter Milo, 
qui fuit successor ipsius Leodoni episcopi et eo tempore episcopio 
sancti Petri Treverice urbis regebat, abbates in ipso mona- 
sterio de ipsa civitate misisset, id est ' Ebreo et post Ebreo 
Ratbertum episcopum et post Ratbertum Harthamum, qui et 
— discessum Miloni exinde vestitus fuit per beneficium 

ippini regis, et tales testes vel scabini ibidem in presentia 
adfuerunt, qui per. sacramenta hoc adfirmaverunt, ut vidis- 
sent et certissime cognovissent, justiciam esse Sancti Petri ad 
episcopium Treverice urbis, et ibidem de hac re contentio ? fuit 
inter Wicberto misso et filios Lantberti Widoni et Hrodoldo 
vel Warnario —: nam agentes Sancti Petri vel scabinis di- 
cebant, ut Lambertus genitor eorum per forcia potestate Pip- 
pini regis malo ordine ipsum monasterium invasisset? et 
Harthamum * episcopum exinde expoliasset; et taliter judi- 
caverunt, ut per legem et justiciam illa vestitura partibus 
nostris atque Sancti Petri adesse debuisset, pro eo quod Milo 
et Harthamus ® ipsum monasterium per beneficium Karoli 
majoris domus et domni Pippini regis semper habuissent; 
sed Wido atque germani sui Hrodoldus et Warnarus contra 
dixerunt, ut eorum fuisset vestitura, quia genitor eorum Lant- 
bertus in legitima alode eos vestitos dimisisset, et pro hac 
causa magna ibidem fuit contentio *. Inde nos una cum fide- 
libus nostris totos scabinos de ducatu Moslinse conjunximus ®, 
qui unanimiter judicaverunt, ut Wido et germani sui tales 
auctoritates non habuissent, qualiter genitor eorum contra 
Pippinum regem ipsum monasterium 7 evindicasset ®, nostra le- 
gitima ad partes Sancti Petri esse deberet vestitura?. Sed 
dum Wido et germani sui de vestitura legitima nec testes 
neque scabinos habere potuerunt, tunc eis judicatum fuit, ut 
in presentia nostra jam fato !° monasterio partibus nostris in 
causa Sancti Petri Treverensis cum fide facta reddere debe- 
rent; quod ita et!! fecerunt, et per missum eorum vesti- 
tura a partibus Sancti Petri Trever. '?, ubi Weomadus archi- 
episcopus pontifex esse videtur, presentialitar fecerunt, sicuti 
eis a nobis vel fidelibus nostris judicatum fuit, id sunt An- 
galramno, Petro et Bornoni episcopis, Erhardo, Walarano, 
Ernust, Warnario, Huncelino, Waads Waltario, Rimigan- 
do !?, Hainrico, Gaeroni '* et Hieronimo comitibus, necnon 
et a reliquis fidelibus nostris scabinos !° Theutfrido, Walta- 


ı idem ec. 2 intentio e. 3 evasisset c * Hartbamum ce. 
Hartbanium Beyer. ° Hartbamus c. Hartbanius B. ° cum uiximus oe, 
? monere B. ® eiudicasset c. ꝰ uestitur B. "9 factoc. 1 etiamB. 
12 Treueri B. ’5 Remigaudo cod. Ber. 14 Gaerone B. 15 n. sca- 
binos nostros B. 
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rio, Hildrado, Theutario, Ebreardo, Baldoino, Gerhac, Gun- 
dacro, Gisleberto, Buou, Teodo, Fulcoino, Hadegario, Alp- 
cario, Guniario ', Aldmanno, Folrado, Bolso, Gundolando, 
Odilhario, Riefrido, Teutberto, Helengario, Ravangario, Odil- 
berto, Unifrido, Ebrehelmo ?2, Herardo, Audo, Borigaudo 3, 
Warmado, Hereberto, Rotfrido, Beregrimo *, Adalingo, Re- 
gulo, Obbon, Thietdingo, Trutberto, Walanco, Ricgaulo, item 
Guniario, Gunilaigo et Walachario, seu comiti palati nostri 
Woradi vel ceteris quam plures fidelibus qui ibidem aderant, 
visi sumus judicasse, ut supra scriptus Weomadus — 
scopus tale preceptum vel judicium evindicatum de jam di- 
cto monasterio Medolaco una cum rebus et hominibus suis 
ad se pertinentibus vel aspicientes partibus sui Treverensium 
accipere deberent; quod ita et feci, ut ipse et successores sui, 
qui fuerint rectores ipsius episcopati, supra scripto monaste- 
rio omni tempore habeant elidiatum 5 atque evindicatum, et 
sit in (?) possidendum ex hac re inter ipsos subiat (?) ac de- 
finita causa. 


Die Urkunde gehört jedenfalls in die fpätere Zeit Karl des 
Großen; Weomadus hat bis gegen das Jahr 790 gelebt; warum 
Beyer das Jahr 775/,,, annimmt, vermag ich nicht zu jagen, be— 
itummte Gründe dagegen wüßte ich aber auch nicht zu nennen. 

Die Urkunde ergiebt nun folgendes Berwandtfchaftsverhältnis : 


Yeodonius episcopus 
— —— — —— 


Milo episcopus Wido 
Lantbertus 


— — — — — 
Wido Hrodoldus Warnarius. 


Den jüngeren Wido, der vor 790 dieſen Beweis führte, wird 
man Kaum für denfelben halten können, der die Abtei in den 40er 
Jahren des Iten Jahrhunderts von Lothar fi) übertragen ließ und 
damals die Marfgraffhaft Spoleto verwaltete. Wahrſcheinlich ift 
swifchen beiden noch ein Glied einzufchieben. 

Aber das Gefchlecht diefer Markgrafen, von denen einer fammt 
feinem Sohn Lantbert zur faijerlihen Würde gelangte, wird hier 
hinaufgeführt bis an das Ende des Tten, den Anfang des Sten Fahr: 
hunderte. Die Gesta Treviroum bezeichnen den Liutwinus, wie 
fie ftatt Yeodonius fehreiben, als früher Galliae Belgicae dux und 
Neffen feines Vorgängers Baſinus. Er ftammte alſo aus einer 
auch damals fchon fehr vornehmen Familie, die eine Zeitlang das 
Bistum Trier faft erblich am ſich gebracht hatte: wie ihm denn 


! Gunihario cod. Ber. 2 Elireh. B. 5 Barig. cod, Ber. * Be- 
regrino B. 5 elidiacum B. 
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fein Sohn Milo folgte, der fich durch feinen weltlichen Wandel ein un» 
günftiges Andenken bereitet hat. Wie der Vater mit Trier die 
Bisthiimer Reims und Laon verband, hatte auch er Zrier und 
Reims unter fih. Die Gesta Trevirorum, die dies berichten, er- 
wähnen auch der Stiftung von Medlach, c. 34 (SS. VIIL ©. 161). 
Beide Bifchöfe haben übrigens im Ulten Jahrhundert, noch vor der 
Abfaffung der Gesta, eigene Lebensbeſchreibungen erhalten, von de— 
nen die des Liutwinus ungedrudt, die de8 Baſinus Acta SS. Mart. 
I, ©. 315 publiciert ift. Dieſe bezeichnet ihren Helden ſelbſt auch 
ald dux ex ducibus Austrasiae superioris, und jagt: sicut illi 
parentes fuere generositate ac potentia magni. So ergiebt fid) 
aus allem, daß wir e8 hier mit einer der ältejten und angejehenjten 
fränfifhen Familien zu thun haben, die wohl mit den Nachkommen 
Arnulfs in die Schranfen treten mochte. 


Meber die angeblide Mark in Oſtfranken. 


Die Bezeichnung des Heinrih, der unter Karl d. D. im 
Jahr 886 in Frankreich gegen die Normannen fiel, als marchen- 
sis Francorum in der Continuatio 5 (der bairifchen) der Anna- 
les Fuldenses (SS. I, ©. 403) hat feit lange die Forjcher be— 
Ihäftigt und zu fehr verfchiedenen Anfichten über die Markverhält— 
niffe im deutfchen Reich am Ausgang des Iten Jahrhunderts den 
Anlaß gegeben: das ganz befonders deshalb, weil die Frage nad) 
der Stellung des Heinrich häufig in Verbindung gebracht iſt mit 
der viel behandelten Unterfuchung nach dem Umfang des Nordgaus, 
der Bedeutung einer Mark auf oder an dem Nordgau. 

Während Leibniz in den Annales imperii noch nichts von ei- 
ner marfgräflichen Stellung Heinrichs und feines Sohnes Adalbert 
in Oftfranfen weiß, bezeichnet Ecfhart in den Commentarii de re- 
bus Franciae orientalis den Adalbert ausdrücklich als Franciae 
orientalis marchio (II, S. 804), wogegen der Vater Heinrich) im 
Regiſter freilic ebenfo, im Text aber als marchio Lotharingiae et 
dux Francorum (©. 687), ein andermal als der, cujus tutelae 
Francia Rhenensis commissa erat, aufgeführt wird (S. 672). — 
Valfenftein (Antiquitates Nordgaviae 1735. fol.H, S. 273) be- 
zeichnet wohl den Heinrich als Markgraf und Herzog in Oftfranfen, 
weiß aber nichts von einer Markgrafjchaft feiner Söhne, die er nur 
al8 Grafen von Babenberg nennt, oder einer befonderen Marf- 
grafichaft, jei e8 in Djtfranfen, jei es auf dem Nordgau. — Schöpf 
dagegen (Nordgau- Djt-Frändiiche Staats Gefchihte der geweſenen 
Marggrafen auf dem Nordgau 1753. 8), obſchon mit Eckhart in 
Beziehung auf die Stellung Heinrichs übereinjtimmend (S. 31), 
hält doch den Sohn Adalbert fammt feinen Brüdern für Markgra— 
fen auf dem Nordgau (S. 75 ff.), eine Bezeichnung, die er befonders 


155 


in Umlauf gejegt zu haben fcheint, und nimmt an (II, ©. 14), daß 
fie die Mark unter Arnulf nad dem Tode der jüngeren Engilſcalch 
und Wilhelm (Annal. Fuld. 893) erhielten. — Pfeffel, in feiner 
Geſchichte der Markgrafen auf dem Nordgau (Abh. der bair. Akad. 
der Wiſſ. I. 1763. ©. 173 ff.), fteht im weſentlichen auf demfelben 
Standpunkt: während von ihm auf Heinrih, Adalbert u. f. w. in 
der Geſchichte felbft Feine Rücficht genommen wird, führt er fie doch 
in dem Stammbaum der fpäteren Markgrafen als folche mit auf ', 
— Auch Kremer (Gefchichte des Rheiniſchen Franciens 1778, 
©. 185) bemerft, daß die alten Grafen des Bambergiichen Ge- 
ſchlechts, und er nennt beſonders den Adalbert, den Nordgau regiert, 
ohne dabei freilich der markgräflichen Würde ausdrüdlich zu gedenken, 

Inzwiſchen ift aber die forabifche Mark mit ins Spiel ge: 
zogen. Die Origines Boicae (von Du Bunt, 1764.) entded- 
ten, daß Adaldert und Poppo Söhne des Markgrafen Ratold in 
der forbifchen Mark feien, diefer baierifcher Herkunft (S. 119 ff.); 
und dies benutzten die bairſichen Hiftorifer, bei dem damals vor⸗ 
herrſchenden Streben zur Ausdehnung und Verherrlichung der bai— 
riſchen Macht, um darauf weiter fortzubauen. — Pfeffel in einer zivei- 
ten Abhandlung (Abh. II. 1764.), bezeichnet den limes Sorabicus 
als ojtfränfifhe Mark, erkennt an, daß zwiſchen demfelben und 
dem Nordgau fein Zufammenhang bejtehe, hält fich aber für berech— 
tigt „eine allgemeine Verbindung zwifchen der ojtfränfifchen Mark 
jelbjten und dem allgemeinen baierifchen Staatsförper zu* vermuthen, 
jo lange die vortrefflichen Hhpothefen des Herrn Ritters von Buat 
bejtehen werden“. — Defing (Reihshiftorie 1768. I, ©. 734, ange- 
führt von Zirngiebl) bringt die Marf gegen die forabifchen Wen- 
den und im Nordgau zufammen, unterfcheidet aber von jener das 
thüringiſche Herzogthum: diefes habe Poppo, jenes fein Bruder 
Heinrich und die Söhne deffelben erhalten. Und darin ift ihm Zirn⸗ 
giebl gefolgt, Von der Lage der Marf- und Grafichaften des Faro- 
lingiſchen Baierns (Neue hift. Abh. der baier. Akademie II. 1781. 
©. 28 ff.); und aud dv. Lori (Chronologifcher Auszug der Ge- 
Ihichte von Baiern I, ©. 149) bezeichnet die Mark Thaculfs als 
nordbaierifche gegen die Sorben, die nach feinem Tode Ruodoid, 
wie er jchreibt, mit der gegen die Böhmen vereinigt habe, und dem 
dann Poppo nachgefolgt ſei (S. 173); dagegen weiß er nichts von 
einer Mark Heinrichs und Adalberts. 

Wenck (Heff. Landesgefchichte II, S. 609), der fi auf Buat 
und Lori beruft, aber in wejentlichen Punkten abweicht, nimmt eben- 
falls zwei Marfgraffchaften an, die er als oftfränfifche bezeichnet, 
die eine gegen die Sorben (fonft zu Thüringen gevechnet), die an- 
dere gegen die Böhmen, und verjteht unter diefer, wie die Anfüh- 


* Er nennt freilich das Jahr 892, Das Ganze hat gar feinen Sinn, da 
die m. Grafen mit dem Nordgau gar nichts zu thun hatten; Dümmler 
Arnulf S. 91. 


156 


rung der beiden Ernft als Markgrafen zeigt, die baierifche. Ratold 
habe beide verbunden und nad) ihm fei Adalbert zu diefer Stellung 
gelangt. Er giebt diefer Mark mit Kremer einen Umfang, daß fie 

„außer der Oberpfalz und einigen nach der Donau zur gelegenen Stü— 

en von Baiern noch weiter das Bisthum Aichjtädt, das Nürnber— 

gifche Gebiet, den Theil des Bistums Bamberg auf der rechten 

Seite der Rednitz und der linken der Itzſch und die Marfgraffchaft 

Baireuth“ umfaßt habe. 

Hiervon abweichend unterfcheidet Schultes (Ueber die Grenzen 
des Baierifchen Nordgaus, Hit. Schriften I, ©. 14) zwei Mart- 
grafichaften auf dem Nordgau, eine baierifche gegen die Avaren, die 
mit der Oſtmark zufammenfällt, und eine gegen die Böhmen, deren 
Verwaltung den ojtfränfifchen Grafen übertragen fei: das Gebiet be: 
zeichnet er al8 den Landftrich auf beiden Seiten der Nab, aljo das, 
welches öjtlich vom Nordgau lay. 

Wieder anders Hat Genffler die Sache gefaßt (Grabfeld II, 
©. 110). Heinrich, jagt er, hatte die militärische Statthalterichaft 
oder das Präfidat von Frankonien; feine Gewalt in Franken war 
gedoppelt; er war Graf im Folcfeld und verfnüpfte damit die mi- 
litärifche Gewalt des ganzen Frankoniens, ja wohl des ganzen dief- 
feitigen Franziens, foweit die miffatifche Provinz von Mainz reichte, 
zugleich befaß er als marchensis Franciae denjenigen Theil der 
forbifchen Mark, welcher fi durch Franfonien über die Cherpfalz 
und den Nordgau bis an die Donau und Altmühl erjtredte; und 
das erläutert er nachher (S. 119) fo, daß ein Theil der alten jor- 
bifchen Mark um 877 mit der des Nordgaus verbunden an Hein— 
rich gefommen ſei. Jenen, meint er dann, habe nad) Heinrichs Tod 
jein Bruder Poppo erhalten, nad) deſſen Abjegung der Sohn Adal- 
bert in die Hand genommen (S. 122), während der nördliche Theil 
an Konrad und jpäter an Burchard überging ; in Adalberts Mark 
as dann nad feinem Sturz Lintpold von Baiern fuccedieren 


Theilweife ſtimmt hiermit Stenzel überein (De ducum ori- 
gine ©. 25; fürzer De marchionum origine ©. 11): der 
alte limes Sorabicus fei unter die Brüder Poppo und Heinrich 
getheilt !' und dadurch die oftfränfifche Mark begründet, in der die— 
jem Adalbert nachgefolgt. Dagegen läßt er den Nordgau und die 
bairifche Mearf gegen Böhmen ganz aus dem Spiel. 

Dagegen fehrt Lang (Baierns Gaue ©. 30. 125), im Zu: 
fammenhang, mit feiner Anficht die den ganzen Nordgau zu Franken 
rechnet, wieder zu der Anficht von Wend zurüd: die beiden ojtfrän- 
fiihen Markgraffchaften gegen Sorben und Böhmen jeien 873 ver: 


? An der zweiten Stelle läßt er wohl nur durd) Verwechſelung die Thei- 
fung erft nach Heinrichs Tod eintreten; wogegen fih Eichhorn $. 135 n. dd 
und Dimmer, De Boh. cond. ©. 28, bejonders erflären, ohne auf die frühere 
Schrift Rückſicht zu nehmen. 
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einigt; die letzte bezeichnet er aber als die Markgraffchaft des Nord- 
gaus und Iegt fie dem Heinrich und Adalbert bei !. 

Anders hat Eichhorn die Sache gefaßt (D. St. u. R. ©. $.135); 
während nach dem Capitulare Theodon. Karls von 805 c. 7 (Le- 
ges I, ©. 133) derjelbe Graf zu Regensburg und Forcheim die 
Srenzaufficht hatte, ſei wahrfcheinlich bei der Theilung unter Lud⸗ 
wig d. D. Söhnen, die Baiern und Oſtfranken trennte, hier ein 
neuer markgräflicher Sprengel errichtet, den die Babenberger empfan— 
gen. — Ihm ſchließt ſich im weſentlichen Phillips an (Beiträge zur 
Gejchichte Deutfchlands dv. 887 bis 936, Abhandl. der Bair. Akad. 
der Wiſſenſch. III, 2, ©. 42). 

Wenn dann noch einmal Giefebrecht (Jahrbücher II, 1, ©. 133) 
von der fränfifchen Marfgraffchaft gegen die Sorben als Grundlage 
der Macht des babenbergifchen Haufes geiprochen, jo hat er ſich 
ſpäter (Kaiſergeſchichte I, 3. Aufl. ©. 180) auch für die Marf- 
graffchaft gegen die Böhmen ausgefprochen, ohne fi näher über 
ihre Entftehung zu äußern. — Congen (Gejchichte Bayerns, ©. 248) 
tritt im wefentlichen der Anficht Eichhorns bei ?, nennt aber die Mark 
der Babenberger, die nad) ihm von der baierifhen Nordmark ger 
trennt ward, eine Marfgrafjchaft auf dem Nordgau. — Dümmler das 
gegen (De Bohemiae conditione S. 28) fehrt zu ber Bermuthung 
zurüd‘, die thüringifch = forbifche Mark fei getheilt worden. — Zus 
lest hat Hirſch (Jahrb. d. d. R. unter Heinvih I. J, ©. 15) ange: 
nommen, daß aus dem nordweftlichen Theil der böhmijchen und aus 
der Südhalbe der forbifchen die fränfifche Mark gebildet jei, die den 
Babenbergern zugeitanden. 

Ueber die Schieffale der dergeftalt den Babenbergern beigelegten 
Mark nad) ihrem Tode gehen dann wieder die Anfichten aus einander. 

Alle dem gegenüber, glaube ich wird eine genauere Prüfung der 
ung überlieferten Nachrichten und der Verhältniffe, wie fie in die⸗ 
ſen entgegentreten, zu dem Reſultate führen, daß es gar keine ſolche 
oſtfränkiſche Markgrafſchaft gegeben hat, jener Adalbert, Heinrichs 
Sohn, von dem man vorzugsweiſe ſpricht, niemals Markgraf gewe— 
fen, fein Vater Heinrich feine marfgräflihe Winde ganz Wo anders 
gehabt hat. 

Naͤch dem Vorgange von Wend (Il, ©. 609 n.) berufen ſich 
die angeführten Forſcher (Lang ©. 125. Eichhorn $. 135 n. dd. 
Congen ©. 249 n. *. Hirfch ©. 15 n. 2) für Heinrichs Söhne 
alle auf eine Urkunde Ludwig d. K. für Würzburg, in der über die 
Befiungen der im Kampf gefallenen: Heinrich und Adalbert verfügt 
wird und in der diefe marchiones genannt fein follen: was man 
dann um fo mehr auch) auf den älteren Bruder Adalbert beziehen zu Dürfen 


1 Ganz verkehrt bezeichnet Buchner, Bair. Gejh.I, S.149, Doc. III, ©. 2, 
die forbifche Mark als bisher zu Baiern gehörig, 876 davon abgeriffen und zu 
Oſtfranken geichlagen. 

2 Seine Angabe S. 249 n. *, daß Eichhorn dem Adalbert, ebenjo wie Wend 
und Lang, die baieriſche Nordmark beilege, iſt ungenau. 
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glaubt. Allerdings nun enthält der frühere Abdrucd bei Eckhart 
(Francia orientalis II, ©. 697) die angeführte Bezeichnung: me- 
morati marchiones; und die älteren Autoren hatten allen Grund 
fi darauf zu berufen. Allein, wie fchon Kopp (Palaeographia 
eritica I, 1, ©. 413) bemerkte, daß der Abdruck vielfach ungenau 
fei, jo hat dies die neue Ausgabe aus dem Original, Monumenta 
Boica XXVIII, 1, ©.129, nur zu fehr beftätigt: nicht “memo- 
rati marchiones’, jondern einfach ‘memorati viri’ wird gelefen. 
Daß dies feit dem Jahre 1829 allen zugänglich vorliegt und fo 
wenig Beachtung gefunden hat (nur bei Dümmler, De Bohemiae 
conditione ©. 28 n., habe ich fpäter es fchon bemerkt gejehen), 
ift freilich ein Beweis, wie gern ſich unfere Hiftorifer bei dem be- 
ruhigen, was andere vor ihnen gefehen und gejagt haben. 

Es giebt Fein anderes Zeugnig für eine marfgräflihe Würde 
. Malberts. 9m feiner Stelle, weder bei den Annaliften ! noch in 
Urkunden, wird er marchio, oder, was in diefer Zeit wohl mand)- 
mal von Marfgrafen gefagt wird, dux genannt; Regino, der fehr 
geneigt ijt, überall, wo eine folche höhere militärifche Gewalt ſich 
findet, von dux und ducatus zu reden 2, hat, fo ausführlich er auch 
von Adalberts Kämpfen und feinem tragifchen Untergang redet, nichts 
der Art, jagt überhaupt fein Wort, welches auf eine andere als gräf- 
liche Stellung hinwiefe. Auch die Späteren, Liudprand, dem Adalbert 
‘“magnus ille heros’ ift (JI, 6, SS. III, S. 289), und Widufind 
haben feine andere Bezeichnung (S. 286. 41T). Wenn Effehard 
von Sangallen, ein Autor des Ilten Jahrhunderts, ihm die Stellung 
eine8 camerae nuntius in Franken beilegt (SS. II, ©. 83), fo 
weiß er doc nichts von marfgräflicher Gewalt und Würde, 


Auch bei Adalberts Tod ift nur von der Vertheilung feiner fa- 
cultates et possessiones die Rede (NRegino 906 ©. 612), Daß 
damals der Baier Liutpold die marfgräfliche Gewalt hier wieder 
erhalten, iſt eine bloße Vermuthung. Daß fie auf das Konradini- 
che Haus übergegangen, läßt fich ebenfo wenig darthun. Allerdings 
wird der Bruder Konrad I. Eberhard einmal in einer Urfunde mar- 
chio genannt (Böhmer Acta ©. 26 vom %. 914 für Lorſch; dar- 
aus dann das Chron. Laurish. in der Ausgabe des Codex dipl. 
von der Acad. palat. I, S. 109); allein daß ſich dies auf Oſt— 
franfen bezog, wie einige angenommen (Eckhart Fr. orient. II, 
806; Schöpf I, ©. 77 ff., der ihn aber eigen genug von dem 
fpäteren Herzog unterfcheiden will, Rommel, Heſſiſche Gefchichte 
1, 78; Giefebreht, Jahrb. II, 1, ©. 134), ericheint ſehr zwei: 


2 Auch die Hersfelder Annalen in ihren verjchiedenen Ableitungen, die Liut— 
pold und Burchard zu 907 und 908 als dux bezeidmen, nennen Adalbert nur 
comes, SS. III, ©. 52. 53. 

2 Ich will hier nur 818, ©. 567, von Balduin von Flandern, 892, ©. 
605, von Poppo in der forbiichen Mark, 898, S. 608, von Eberhard und Me- 
ginhard, bei den Friejen, anführen. 
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felhaft ' (vgl. Wend S. 627. Jahrb. I, 1, ©. 128. Hirſcha. a. O. 
©. 15)?. Am wenigften wird aus einer folchen Bezeichnung das 
Vorhandenjein einer fonft nicht nachweisbaren ojtfränfifchen Mark— 
grafichaft gefchloffen werden dürfen. 

Es bleibt die Stelle, wo Adalberts Vater Heinrich marchensis 
Francorum genannt wird, oder wie fie genauer lautet (Ann. Fuld. 
cont. 5. 886, 88. II, ©. 403): Occiso ibi Heinrico marchensi 
Francorum, qui in id tempus Niustriam tenuit?. Gerade auch 
die letzten Worte hat man in Anfchlag gebracht. Niustria foll hier, 
und in einer zweiten Stelle, der Divisio Karl d. Gr. 806 c. 2 
(Leges I, ©. 141), in der Bedeutung Neufranfen das erjt jpäter 
fränfifch gewordene, urfprünglich thüringifche Land am Main bezeich- 
nen (Kremer ©. 36. Wend II, S. 184 n. Genffler, Grabfeld II, 
©. 17 ff. Stenzel, De ducum origine S. 25). Allein offenbar 
it in der angeführten Stelle nur von dem unter dem Namen Niu- 
stria, Neustria, allgemein befannten wejtfränfifchen Lande die Rede, 
wo Heinrich den Oberbefehl führte und feinen Tod fand (jo Ed- 
hart * II, ©. 685. Schöpf I, ©. 31. Yang ©. 31. Phillips D. ©. 
II, ©. 167 n.), und eben diefe Bedeutung hat das Wort entjchieden 
auch an der anderen Stelle (Phillips a. a. O. D. Verf. Gejch. III, 
©. 301). Dann werden wir aber aud) vollfommen befugt fein, die 
marfgräfliche Würde des Heinrich auf feine Stellung hier gegen die 
Normannen zu beziehen. Wenigftens fchon feit dem %. 883 war 
ihm diefe Befehlshaberfchaft übertragen (Ann. Fuld. 3. d. %. ©. 
397). Nennen ihn andere wejtfränfifche Annalen (Ann. Vedast. 
886, SS. II, ©. 202) dux Austrasiorum, fo fann fi) das nur 
darauf beziehen, daß er die Krieger des ojtfränfijchen Reichs hier 
gegen die Normannen ins Weſtreich führte, wie ihn diefer Bericht 
aus Germanien an die Seine zur Hülfe rufen läßt?. Mit einer 
Markgrafichaft gegen die Sorben und Böhmen würde fid) eine folche 
Aufgabe fchlecht vertragen, wie er denn auch bei den Kämpfen jei- 
nes Bruders Poppo, des Vorſtehers der Sorbenmarf, mit dem Gra— 
fen Egino nicht betheiligt erfcheint. Dagegen mochte er immer wie 


ı Löher, K. Konrad I. ©. 32, macht ihn ohne weiteres zum Herzog von 
Dftfranfen nad) Adalberts Sturz, indem er die Worte de$ Chron. Laur. mit 
faljcher Interpunction (die ſchon Crollius und Wend ©. 641 gerügt) lieft: Cun- 
radus, frater Eberhardi marchionis orientalis, regni partem circa Rhe- 
num tenuit; orientalis regni ift zu verbinden und fo hat die Ausgabe; dagegeu 
jol denn die Urkunde fi) darauf beziehen, daß Eberhard Markgraf in Thürin- 
gen geworden, S. 37. — Nach Pfeffel, Abhandl. II, S. 206, foll er gar öfter- 
reichiſcher Markgraf an der Enns geweſen fein. 

? Lang, Gaue &. 33, läßt ihn die Markgrafichaft 938 empfangen und den 
Titel eines Markgrafen von Schweinfurt annehmen, 

® Herim. Aug. 886, SS. V, ©. 109: hat verftanden: Heinrichus mar- 
chio Neustriae. 

In der Hist. gen. Praef. S. XIII wollte er Austriae ftatt Neustriae lejen, 

° Abbo, de bello Paris. II, c.3, SS.II, S. 791, läßt ihn zunächſt aus 
Sachſen kommen. 
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die Erbgüter im öftlichen Franken auch die Graffchaft im Grabfeld 
bewahrt haben, die von feinem Vater oder Großvater auf ihn über- 
gegangen erfcheint (Eccard Hist. gen. ©. 239. Fr. orient. ©, 687) ', 

Ich will endlich noch bemerken, daß der Ausdrud Mark auf dem 
Nordgau oder des Nordgaus in diefer Zeit überall feine Begrün- 
dung hat. In einer Urkunde K. Arnulfs, auf die man ſich wohl 
beruft (Wend ©. 610 .n. v.), bei Falfenftein, Antiq. Nordg. Cod. 
dipl. ©. 14, bezeidynet der Ausdruf communem marcam Nord- 
gaviensium, in der Örenzbefchreibung eines Forjtes, nicht die Mark 
in diefem Sinn, jondern die gemeine Mark, das ungetheilte Gebiet 
des Nordgaues. Eine Markgrafihaft am Nordgau (Eichhorn 8. 135 
n. z) mag man die baierifche Mark gegen Böhmen (die fogenannte 
Nordmarf) infofern nennen, als ihre Vorjteher zugleich die Graf- 
ihaft im Nordgau hatten. Nachdem auf Grund diefer das Herzog- 
thum Liutpolds und Arnulfs in Baiern erwachſen, iſt eine folche erjt 
unter den jpäteren Dttonen wiederhergejtellt worden (Giefebrecht, 
Jahrb. II, 1, ©. 135). 


2 Die Urkunde, in der Heinrih als Graf im Grabfeld genannt wird, 

Trad. Fuld. Nr. 625 ©. 284, ift datiert a. d. i. 887. ind. 13, was nicht zu— 

jammenftimmt; das erfte muß unrichtig jein, wenn diefer Heinrich gemeint ift, 

wie allerdings jehr wahrſcheinlich. Seine Söhne find Grafen im Folefeld, wo 

die Burg Bamberg lag, Urk. Arnulfs, Mon. B. XXVIU, 1, ©. 86: in pagis 

Folcfeld et in Iffigewe, in comitatibus filiorum Heinriei et Eginonis ; denn 

[ - auf den letzten wird doch der Iffigau zu beziehen fein; ebenjo in pago Puohun- 

vu na, Dronke Nr. 629 ©. 682, deſſen Lage ich nicht kenne. 
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Die beiden Männer, mit deren Gefchichte fich unfere Forſchung 
befhäftigen foll, tragen in bedeutungsvoller Weife den eigenthitmli- 
hen Zug, der die begabteren Naturen unter den Deutjchen der Völ- 
ferwanderungszeit auszeichnet. Beide arbeiten darauf hin, für das 
Verhältnig zwifchen Römern und Barbaren eine ausreichende und 
fefte Form zu finden; der eine mit Rückſicht auf fein Volf, das er 
‚nur fo zu einer nationalen und felbftändigen Eriftenz führen zu fün- 
nen glaubt; der andere in Hinblid auf die ganze römische Welt, 
die er durch eine richtige Auseinanderfegung mit den Barbaren zu 
erhalten und zu kräftigen fucht. Beiden lag der Gedanke fern, daß 
der eine Factor ihrer Berechnung, Rom, noch in demfelben Yahr- 
hundert zertrümmert werden würde. Da fie fi) in ihrem Streben 
begegnen, fo wird die hiftorifche Unterfuchung, die fich mit dem ei- 
nen befchäftigt, nie das aus dem Auge lafjen dürfen, was über 
den anderen überliefert ijt. 

Der Gegenftand ift in den letzteren Jahren öfters behandelt 
worden, meift in fleineren Arbeiten. Ich nenne Simonis, Ber: 
ſuch einer Gefchichte Alarichs. Inaugural-Diſſertation. Göttingen. 
1858. Volz, De Vesegotharum cum Romanis conflictionibus 
post mortem Fl. Theodosü I. exortis. Ynaugural » Differtation. 
Greifswald 1861. Ferner hat Am. Thierry in einer Reihe von 
Auffägen diefe Zeit berührt: Trois ministres de l’empire Ro- 
main. Revue des deux-mondes 1860—62; endlich ift in neue- 
fter Zeit ein Bud) erfchienen von Reinold Pallmann: Die 
Völkerwanderung von der Gothenbefehrung bis zu Alarichs Tod. 
Gotha 1862, in welchem ziemlich ausführlich auf diefe Verhältniffe 
eingegangen wird. Außerdem hat Köpfe in feinem trefflichen 
Buch über das Königthum der Gothen viele und werthvolle Bemer- 
fungen über die von uns zu betrachtenden Thatjachen gegeben. — 
In den beiden zuerft genannten Arbeiten ift da8 ganze Duellenma- 
terial forgfältig geprüft und verarbeitet worden; fie umfaſſen aber 
nur die erften Jahre Alarichs und fchliegen gerade die Zeit aus, 
welche die wichtigjten Creigniffe enthält. Thierrys Arbeiten find 
mehr belfetriftifcher als wiſſenſchaftlicher Art; fie faſſen die ganze 
Ueberlieferung ziemlich unkritiſch zuſammen; wo etwas Neues be- 
merkt wird, da ift ee, fo weit ich beurtheilen kann, unverbürgte Ver⸗ 
muthung, ohne weiteren Nachweis. Pallmanns Buch zieht aller- 

1* 


164 


dings die auch von uns geftellte Aufgabe in ausführliche Erwägung, 
indeſſen feineswegs fo abjchliegend, daß nicht noch eine andere Prü- 
fung des Materials fehr wohl daneben beftehen könnte. Gerade in 
Veranlaſſung dieſes Buches Habe ich e8 für angemefjen gehalten, 
meine Unterfuchungenen über diefen Gegenftand zu veröffentlichen. 
Ich gebe fie ziemlich jo, wie fie bereits feit zwei Jahren abgejchlof- 
jen find, nur mit Rückſicht auf die Darftellung von Ballmann hier und 
da umgeftaltet '. Einen Theil der hier einfchlagenden Quellenkritif 
habe ich bereitS vor einiger Zeit in dem erjten Bande diefer Zeit: 
Schrift befannt gemacht. 

Daß neben dieſen ‚neueren Bearbeitungen aud). die ältere Lite- 
ratur: Aſchbach, Gibbon, Mascov, Buat, Tillemont, Pagi u. |. w. 
benutst find, bedarf feiner Erwähnung. Diefe Arbeiten, namentlich 
die legteren, bleiben immer Grund legend. | 


J. Alarichs Erhebung zum König der Weſtgothen, fein 
Abfall von den Römern, | 


Der Tod des Kaifers Theodofius, der im Monat Januar 395 
zu Mailand erfolgte, gab den fremden VBölfermafjen gothifchen Stam— 
mes, bie feit zwei Jahrzehnten die römische Grenze überfchritten hat- 
ten, das Zeichen zu neuer Bewegung. Die Erhebung des Alarich 
zum König. der Weltgothen war die nächite. Folge hiervon. : Wir 
befiten über diejen bedeutungsvollen Vorgang nur das eine Zeug: 
nis des Jordanis, wenn auch die unmittelbar damit zufammenhän- 
genden Ereigniffe in anderen Quellen etwas ausführlicher gefchildert 
find. Es heißt bei demjelben cap. 29 ?: „Nach Theodofius Tode 


ı Yeber die noch fpäter erjchienene Arbeit von Beſſell |. den Anhang. 

2 Jordanis cap. 29: — coeperunt ejus (Theodosii) fili utramque 
rempublicam luxuriose viventes annihilare, auxiliariisque suis, i. e. Gothis, 
consulta dona subtrahere. Mox Gothis fastidium eorum increvit, veren- 
tesque, ne longa pace eorum se solveret fortitudo, ordinant super se re- 
gem Alaricum, cui erat post Amalos secunda nobilitas Balthorumque 
ex genere origo mirifica, qui dudum ob audaciam virtutis Balth, i.e. audax, 
nomen inter suos acceperat. — Es liegt nicht in meiner Abficht, die ganze Reihe 
von Deutungen, voelche diefe vielbefprochene Stelle gefunden hat, hier wiederzus 
geben. Ich will nur hervorheben, daß man fich darüber wohl jett geeinigt hat, 
Alarich nicht als den Begründer des Balthengeſchlechts anzufehen, jondern das 
Geſchlecht als alten Adel der Weftgothen zu betradhten. Dabei ift mehrfach vor⸗ 
geichlagen (zuerft von Löbell, Gregor, S. 523 N.4) das ‘qui’ in ‘quod’ zu äu« 
dern, neuerdings aud) von Cloß in feiner Ausgabe des Jordanis (ad h.1.) für 
‘acceperat’ ‘acceperant’ zu jeten. Der Sinn ift bei beiden Aenderungen ber 
gleiche. Vgl. Zeuß S. 41T. Wait, Berfgeih. I, S. 75 N. Dahn, Könige II, 
S. 85. Die entgegenftehende Anficht bei Luden UI, ©. 569, Aſchbach, Geſch. 
der Weftgothen S. 66. Eine neue glüdliche Auffaffung giebt Köpfe, Königthum 
S. 121: „Um fid) zu einer politifchen Rolle zu erheben, benutzte er feine Stel 
lung, den Einfluß auf feine Landsleute, den ruhmvollen Beinamen, um ſich die 
‘origo mirifica’ der glorreichen Balthen anzueignen. — Mochte e8 eine That 
politifcher Schlauheit oder wirffichen Glaubens fein, es war ein volksthümlicher 
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entzogen die Söhne desfelben den Gothen die gewohnten Geſchenke. 
Im Zorn darüber und aus Furcht durch. den langen Frieden zu 
verweichlichen, beriefen fie Alarich), aus dem Gejchlechte der Balthen, 
zu ihrem Könige“, — Daß diefe äufßerlichen Veranlafjungen nicht 
ausreichen zur Meotivierung eines Ereignifjes von fo weit reichender 
Bedentung, liegt auf der Hand. Wir müſſen, um bier den richti— 
gen Zufammenhang zu finden, etwas weiter zurücgehen. Bereits 
jeit Begründung des Foederatenverhäftniffes "vom Jahre 382 ' Hatte 
ein tiefaehender Zwiefpalt das Volk der Wejtgothen in zwei Par: 
teien getheilt, je nachdem man nämlich dem Bunde mit den Römern 
geneigt war oder nicht. Ennapius und nach ihm Zofimus berichten 
ung ?, wie groß die Erbitterung war, die mit Rückſicht hierauf das 
Volk fchied. Vor den Augen des Kaijers hatten die Führer beider 
Parteien nach den Schwertern gegriffen und eine blutige Entjchei- 
dung ihres Streites nicht gefchent. Für uns bezeugt dieſe Ent- 
zweiung das Vorhandenfein einer nationalen Partei unter den Go— 
then, die eine fo viel als möglich abgegrenzte Eriftenz dem zerſplit⸗ 
ternden Leben mitten umter den Römern vorzog. Eriulf, das Haupt 
diefer Partei, war von der Hand des andern Führers Fravitta im 
Palafte des Kaifers gefallen. Aber der Gegenfat pflanzte fich fort. 
Er fand feinen Austrag durch die Erhebung Alariche. 

Ueber die Gefchichte Alarichs vor feinem Auftreten als König 
haben wir nur wenige Andeutungen. Er ift auf der Donauinfel 
Peuce geboren. Dann hat er im Jahre 379 gegen Theodofius am 
Hebrus gefümpft ®. 382 ift er mit dem ganzen Volke in das Bun 
desverhältniß zu den Römern übergetreten. Schließlich finden wir 
ihn im Jahre 394 als Anführer gothifcher Kriegsvölfer im Heere 
des Theodoſius bei der Schlacht von Aquileja gegen den Ujurpator 
Eugenius.. Mit Rückſicht Hierauf nennt ihn Socrates (VII, 10): 
unoonovdos tois "Pwualois xar 1 Puosei Osodoctw. Gleich nad) 
feiner Rückkehr von jenem Kriege wird er zum König gewählt. Um 
ihn fammeln fich die Weftgothen, jo weit fie nicht dem Bündniffe 

mit den Römern getreu bleiben, daneben eine Anzahl Eriegerifcher 


Act, als er ſich mit dem Glanze göttlicher Ahnen umgab und dadurch die ural- 
ten Erinnerungen des Bolfes wieder belebte“. 

»-3ch Fann nicht umhin, hier ein auffältiges Verſehen Pallmanns zu vü- 
gen, Er jchreibt nämlich S. 174 die höchft wichtige Notiz von dem Webertritt 
der Gothen in den römischen Dienft (Idat. fast. ad a. 382) dem Iſidor zu. 
Mon könute verſucht fein, Hier einen Drudiehler anzunehmen. Da aber Herr 
BP. den Iſidor wiederholt nennt und gar Folgerungen daraus zieht, fo ift es 
wohl mehr als das. Noch verfchiedene folche Verjehen find Herrn P. begegnet. 
So nennt er ©, 129 zum Jahre 377 eine Schlacht von Straßburg, die Gra⸗ 
tian gegen die Alamannen geichlagen haben. jol. Es ſcheint beinahe, als ob 
Here P. den. Namen ‘Argentaria’, der als Ort jener Schlacht in den Duellen 
genannt wird, mit ‘Argentoratum’ verwechſelt hat. Vgl. Stälin, irtemnberg. 
Geh. I, S.137, auch Hufchberg, Geſch. der Alamannen und Franfen. Abſchn. 11. 

2 Eunapius (hist. Byz.) p.53. Zosimus IV, 56. Dazu Köpfe ©. 118 fi. 

> Claudian. de VI. consul. Honor. v. 105. 106. 
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Männer aus anderen Völkern. Es ift nicht mehr zu ermitteln, 
wie das numerifche Verhältniß der Schaaren Alarichs zu den bei 
den Römern verharrenden Gothen fich ftelt. Was aber von den 
Weſtgothen dem Alaric) damals fich nicht anfchloß, ift der Gefchichte 
jenes Volkes fremd geworden und taucht nur in einzelnen Berfön- 
lichkeiten aus der Vergeffenheit empor !. Unter diefen ift nament- 
(id) Fravitta zu bemerken. Seine Laufbahn ift durchaus bezeichnend 
für die Zufunft, die den Gothen und ihren Fürften bevorftand, im 
Tall das ‘foedus’ unverrüct feftgehalten wäre. Fravitta, alle Zeit 
dem Kaiſer anhängend und ganz dem Römerthum zugethan, erreichte 
chliegli in Conftantinopel die Würde des Conſulats?. In ber- 
jelben Weife hatten vor ihm viele vornefme Männer deutjchen Stanı- 
mes hohe Würden im römifchen Staate befleidet. Das Loos des 
gemeinen Mannes wird fich nicht fonderlich) von dem des römijchen 
Kriegers unterfchieden haben. Und felbjt die Differenzen, die etwa 
vechtlich noch bejtanden, werden bei dem berückenden Einfluß der rö- 
mifchen Welt der Nationalität nur wenig zu gute gekommen fein. 
— Die Gothen, die den Alarich erhoben, hatten dadurch wieder den 
gewichtigiten Ausdrud ihrer Zufammengehörigfeit gefunden. Alarich 
aber fette feine ganze Thatkraft daran, für fein Volk zuvörderſt 
den Boden einer nationalen Eriftenz zu gewinnen und zwar im ei— 
gentlichen Sinne, Grund und Boden, eine ‘quieta patria’, wie es 
Jordanis nennt. Auch Eonnte das bisherige Pflichtigfeitsverhältniß 
in Thracien infofern nun nicht mehr maßgebend fein, als hier die 
Spaltung des Volkes den Einfluß des Römerthums um vieles be= 
denflicher gemacht Hatte. 

Unmittelbar zufammenhängend mit Alarichs Erhebung und nur 
ſchwer in der Aufeinanderfolge zu feheiden ift fein Abfall von den 
Römern, in deren Dienjten wir ihn noch eben ftehen fahen. Weber 
die Beweggründe diefes Abfalls find die Nachrichten verjchieden. 
Eine fanden wir oben bei Jordanis. Weiteres giebt Zofimus 
(V, 1ff.) „Zwiſchen Rufin und Stilicho bereitet fi nad) dem 
Tode des Theodofius ein heftiger Kampf vor. Jener geht mit dem 
Gedanken um, fich die Mitherrfchaft neben Arcadius zu ‘erringen. 
Stilicho ift in diefem Beftreben fein erbittertiter Feind und zugleich 
in einer der feinigen überlegenen Stellung. Denn er ift als Ge- 
mahl einer Nichte des großen Theodoſius mit dem Kaifer Honorius 
verwandt. Auch ftand das eben gegen Honorius verwendete Heer 
noch unter feinem Befehl. Die Erlefenjten unter diefen Truppen 
reihte er in das Heer des Weltens ein; die Schwächlinge, die den 
Reſt ausmachten, behielt er dem Dften vor. Stilicho will es nicht 
dulden, daß Rufin eine fo bedeutende Machtitellung im Oſtreich ein- 
nehme. Er fucht vielmehr auch die Verwaltung diejer Reichshälfte 
für fi zu gewinnen, indem er behauptet, daß Theodoſius ihn mit 
der Vormundſchaft über beide Fürſten betraut habe, Deshalb ge- 


ı Köpfe S. 193. 2Zosimus V, 20. 21. 22. 


167 


denft er nach Conftantinopel zu gehen. Rufin fucht diefe Reife Sti- 
(ihos auf jede Weife zu Hintertreiben und zu gleicher Zeit die Trup- 
pen des Arcadius zu ſchwächen. Durch nichtswürdige. Menjchen 
wußte er dies in höherem Grade zu erreichen, als er felbjt urfprüng- 
(ih wollte. Dabei verfuhr er auf diefe Weife: um den Barbaren 
einen Einfall in Griechenland zu erleichtern, fandte er den Antio- 
chus als Proconful dorthin. Gerontius erhielt das Commando über 
die Thermopylenpälfe. Beide waren Rufins Gefchöpfe. Darauf 
wendet ſich diejer an Alarich, welchen er wegen vermeintlicher Zu- 
rüdjegung im Kriegsdienſt bereits im Aufitande begriffen jah. Ihn 
veranlagt er, mit feinen Volksgenoſſen und anderen Schaaren fich 
vollends zu erheben und verheißt ihm glückliche Erfolge. Daraufhin 
fällt Alarich in Griechenland ein“. — Der Kern diefes Berichtes 
it demnach: Rufin hegt das Streben, ſich die Herrjchaft im Diten 
zu fihern. Cr arbeitet deshalb in höchjter Erbitterung und gleich: 
güftig gegen die Art der Hierbei anzumendenden Mittel den eben- 
falls dahin zielenden Plänen Stilihos entgegen. Zu diefem Zwede 
erregt er Unruhen im Reich, indem er den Alarich unter allerhand 
Verheißungen zu einem Einfall in Griechenland. veranlaft. 

Ueber eben diefe Ereigniſſe berichtet aud) Claudian (in Ru- 
finum lib. IL, v. Uff.). „Zur Zeit, da Stilicho durch den allei- 
nigen Oberbefehl über die Heere beider Reiche die höchite Stelle in 
Rom einnimmt, beginnt Rufin, der Hieraus für ſich Verderben er- 
wachfen fieht, aller Drten neue Kriege zu erregen. An der Donau, 
am caspifchen Meere, in Sleinafien und Armenien regen fich die 
Völker. In Europa, zwifhen Adria und Pontus, in Theffalien, 
Thracien, Pannonien, ftreifen die Gothen und wüthen in unaufhalt- 
ſamer Zerſtörung. Bis Conjtantinopel dringen fie vor und bebro- 
hen die Stadt in unmittelbarjter Nähe. Während alles dafelbft mit 
Zagen dem weiteren DBerlauf der Dinge entgegenficht, begiebt fich 
Rufin, mit gothiihem Gewande angethan, Te in das Lager der 
deinde, mit denen er; verhandelt“. Das Nähere hierüber, und wo 
überhaupt die Gothen nun bleiben, erfahren wir an dieſer Stelle 
nicht. Claudian wendet ſich alsdann zu Stilicho, den er durch die 
Bitten des mißhandelten Volks gerufen werden läßt. „Im Beginn 
des Frühjahrs 395 hat ſich Stilicho über die Alpen durch Dalma- 
tin und PBannonien nad) dem Often aufgemacht, um die Barbaren 
zu befriegen. Er zieht an der Spige eines ſehr zahlreichen Heeres. 
Auf die Kunde hiervon jammelt ficb fofort das in Plünderungszü- 
gen zerftreute Gothenheer und verfchanzt ſich in einer Wagenburg. 
Stiliho ftellt feine Truppen zum Kampf auf. Aber es fommt nicht 
dazu. Denn auf Rufins dringendes Bitten befiehlt Arcadius dem 
Feldherrn des Weſtens heimzufehren und von feinem Heere nur Die 
dem Oſten gehörigen Truppen nach Konftantinopel zu entfenden. 
Stifiho, der bereits in Theffalien angelangt ift!, folgt dem Befehle 


! Claudian. l. c. v. 179: Implet Thessaliam ferri nitor. 
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des Kaifers und weicht, nachdem er einen Augenblid geſchwankt Hat, 
ob er eher dem Wohle des Baterlandes als dem Kaifer dienen foll. 
In wilden Grimm gegen Rufin fcheidet da8 Heer des Drients von 
jeinem bisherigen Führer. Damals reift in der Stille bei den Sol» 
daten der Plan, diefe Demüthigung ihres Weldherrn an Rufin zu 
rächen. So ziehen fie nad) Conftantinopel. Dort empfängt fie mit 
dem Kaiſer Rufin, noc außerhalb der Stadt. Während er unter 
jchmeichelnder Rede zwifchen den Reihen der Truppen umbergeht, 
um ſich als Zcheilhaber der Herrfchaft verfündigen zu laffen, umrin- 
gen ihn die Soldaten. Ein erjter Schlag gegen ihn wird geführt, 
zahlreiche andere folgen, und an der Seite des Kaifers jtirbt Rufin 
eines graufamen Todes“, 

Die PEN, die wir diefer Erzählung entnehmen, find 
folgende: die Feindfchaft zwifchen Rufin und Stiliho, die Aufwie- 
gelung der Barbarenvölfer, befonders der Gothen, von Seiten Ru— 
fins, um eben hierdurch feine politifche Erijtenz zu friften; dann der 
Zug der Gothen vor Conjtantinopel und Rufins Verhandlungen mit 
ihnen ; ferner der Anmarfc des Heeres unter Stiliho, von dem 
diefer auf Arcadius Geheiß fich trennen muß, nachdem er es getheilt 
hat; endlich der Zug der Truppen nad) Eonjtantinopel und Rufins 
Tal. — Wir werden bei den Erzählungen des Dichters vor Al: 
lem darauf bedacht fein müſſen, aus der Fülle poetifchen Zierraths 
den thatſächlichen Inhalt zu gewinnen. Eine ganz befondere Hand- 
habe hierfür ift der Umftand, daß Claudian namentlich bei feiner 
Motivirung der Ereigniffe fi) durchgehende von einer grenzenlofen 
Berehrung Stilihos Teiten läßt. Demgemäß iſt fein Bericht ge» 
färbt ; deshalb bejchuldigt er in maßlofer Weife alles, was dem 
Stiliho feindfelig gefinnt ift; nach diefer Rückſicht werden oft That- 
fachen übergangen und abgeſchwächt und andere minder bedeutende 
herausgeftrihen. Wo wir alfo feine Angaben nicht durch Hinzu: 
nahme anderer Quellen oder durch innere Gründe auf das richtige 
Map zurüdführen können, werden wir ihn mit großer Vorficht ge- 
brauchen müſſen. Schwerlid) aber wird man dem Dichter nachja- 
gen können, daß er Thatfachen geradezu erfunden habe. Zudem hat 
jein Zeugniß noch dadurd eine befondere Bedeutung, daß es mitten 
aus den betreffenden Ereigniffen heraus gefchrieben ijt '.— Hier mn 
jtellt fi die Sache fo. Die Feindfchaft zwifchen Rufin und Stilicho 
haben wir bereits im Zofimus bezeugt gefunden. Es ift das ein 
Verhältniß, daß fich bei zwei ftarfen, ehrgeizigen Männern, die an 
fo hoher Stellung neben unmündigen Fürften jtehen, ganz von felbft 
ergeben muß. Jeder iſt darauf aus, die höchſte Fülle der Gewalt 


’ Ballmanı S. 148 urtheilt etwas zu ſcharf über Claudian. Wenn id 
auch in manchen Punkten ihm Recht gebe, jo meine ich doch, daß ein Zeugnif, 
welches unter dem Einfluß der Ereigniffe entftanden, mehr als fecundären 
Werth hat, namentlich in Zeiten, wo es faft das einzige if. Auch find ung ja 
die Momente befannt, die für die Gewinnung der Wahrheit in Abzug zu brin- 
gen find, 
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uneingeichränft ausüben zu Können; jeder ift dabei dem andern na— 
turgemäß das größte Hindernig. — Nicht fo jelbftverftändlich und 
far finde ich das, was Claudian über die Aufwiegelung der fremden 
Völker duch Rufin uns mittheilt; wenigftens: laffen. ſich die Auf- 
ftände nicht fo ficher als nur zur Befeftigung von Rufins Stellung 
denfer. Beide Autoren ftimmen allerdings auch hier im gewiſſer 
Weife überein, wenn auch Zofimus nur von den Gothen und Ala- 
ri redet, während Claudian die ganze Völferwelt des Oſtens in 
Bewegung fest. Hierzu fommt noch das Zeugnig Marcellins in 
der Chronik, dem zufolge Rufin den Alarich durch heimliche Befte- 
Hung zum Einfall in Griechenland vermochte, um hierdurch den Ar- 
cadius zu verdrängen‘. Auch Socrates ? berichtet uns, daß Rufin 
in dem Verdacht ftand, die Hunnen in das Land gerufen zu haben. 
Endlich gehört hierher nod eine allgemeiner gehaltene Bemerkung 
des DOrofiusd. — Wir werden bei den Bewegungen der Barbaren 
die wahren inneren Griinde von der möglicher Weife zuleßt einge- 
tretenen nächften Beranlaffung zu trennen haben. Es liegt doch 
nahe genug, daß allein fchon durch den Tod des Kaifers die frem- 
den Bölfer einen überaus günftigen Zeitpunkt zum Losjchlagen ge— 
fommen ſahen, gleichviel ob es fich dabei für fie nur ums Plündern 
handelte, oder um tiefer liegende Abfichten, wie das bei den Gothen 
der Fall zu fein ſchien. Rufins Mitwirkung bei diefen Ereigniffen 
jteht wohl erft in zweiter Linie, und war ohne Zweifel darauf ge- 
richtet, aus den Erhebungen der fremden Völker für ſich Nutzen zu 
ziehen. Ganz entfprechend haben in ähnlicher Lage vorher und nach— 
her gar oft hochſtehende Männer des römischen Staates gehandelt. 
Wie leicht man aber zu der Meotivirung kommen konnte, welche die 
Gefchichtfchreiber jenen Ereigniffen geben, das zeigt insbefondere aud) 
die Gejchichte von Stilichos Fall. — Die Begebenheiten vor Conftan- 
tinopel berichtet Claudian allein. Das macht die Nachricht bedent- 
lich, denn die Gothen im ernften Kampfe vor der einen Hauptitadt 
des Meiche, das wäre ein Ereigniß, über das die Chroniken wohl 
ſchwerlich ganz hätten hinweggehen können. Wir werden es aljo 
hier wohl nur mit der ungebürlichen Betonung einer mehr unbedeu- 
tenden Thatſache zu thun haben: vielleicht ein raſch vorübergehender 
Streifzug, defjen weitere Ausdehnung Rufin durch feine perjönliche 
Dazwiichenkunft abwandte. — Stilichos Marſch nad) dem Oſten 
mit den dazu gehörigen Ereigniffen gibt dem. Dichter willlommene 


ı Marcellin. chron. ad a. 395: Rufinus clam Arcadio principi ınsl- 
dias tendens, Alaricum Gothorum regem missis ei clam pecuniis infestum 
reipublicae fecit et in Graeciam misit. Diefe und noch) eine jpäter zu ⸗ 
wähnende Meldung Marcellins zeigen, daß ihm eine, ung nur aus Zoſimus be- 
fannte Meberlieferung vorlag. 

2 Socrates Hist. eccl. VI, 1. j i 

3 Orosius VII, 37: Quid uterque (Ruffinus et Stilicho) egerit... exi- 
tus utriusque docuit, cum alius (Rufinus) sibi.... affectans regale fasti- 
gium, ut rebus repente turbatis necessitas reipublicae scelus ambitus te- 
geret, gentes barbaras ille (Rufinus) immisit, hic fovit..... 
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Beranlaffung feinen Helden zu preifen. Der ganze Bericht hat eine 
überaus panegyrifche Färbung. Anderweitig bezeugt ijt von den hier 
einichlagenden Thatfachen einmal die Theilung des Heeres bei Zofimus, 
und auf diefe kommt auch Claudian an einer anderen Stelle zurüd '; 
ferner der Rückmarſch des öftlichen Heeres mit der unmittelbar dar- 
auf folgenden Ermordung Rufins durc die Soldaten?. Es ijt au- 
gerdem bei Zofimus darauf Hingewiefen, dag Stilicho eine Reiſe 
nach dem Oſten beabfichtigt habe, ein Beginnen, dem fich Rufin aus 
allen Kräften widerfegte. Daß Stilicho aber ſelbſt nach dem Drient 
aufgebrochen fei und den Gothen eine Schlacht angeboten habe, daß 
feine damalige Rückberufung die Beranlaffung der nachherigen Ver— 
wüftung Griechenlands gewejen fei, davon finden wir fonft nirgends 
eine Spur. Wie weit Claudian hier die eigentlichen Thatſachen ge= 
färbt hat, läßt fich nicht ermitteln. Vermuthungen würden aud) 
durchaus unficher fein. Nur das Halte ich für gewagt, unfern Dich— 
ter geradezu der Erfindung von Thatfachen zu befchuldigen. — Clau— 
dans Meldung von der Ermordung Rufins verſchweigt jehr charak- 
teriftifch, daß Stilicho Hier namentlich der Urheber geweſen iſt. Das 
ift aber bezeugt. Gainas, einer der Anführer der heimkehrenden 
Truppen, hatte von Stilicho feine beftimmten Weijungen hierüber 
empfangen. So berichtet Zofimus, freilich an falfcher Stelle, wie 
wir fehen werden. — Ich komme jett nochmals auf den Bericht 
des Zofimus zurück. Einiges davon ift bereitS bei der Beiprechung 
Claudians erledigt. Dort wie hier war darauf Hinzuweifen, daß 
Alarichs Erhebung und fein Vorgehen. an der Spitze der Gothen — 
Claudian nennt Alaric) Hier noch gar nicht — ohne Zweifel eine 
tiefere Veranlaſſung hat als Rufins Aufwiegelungen, obgleich diefer 
den Gothenfünig verrätherifch in die Hände arbeitet. Es ift eben- 
falls fchon hervorgehoben, daß die Zwietracht zwifchen Rufin und 
Stilidho, die wir in beiden Quellen bezeugt fanden, ein in der Na— 
tur der Dinge liegendes Verhältnig war. Darin aber geht der Be- 
richt des Zofimus weiter, daß er dem Stilicho die beftimmte Abficht 
unterlegt, die oberjte Gewalt auch im Drient an fich zu reißen, dar- 
auf gejtütt, daß ihm von Theodofius die Wormundfchaft über beide 
Kaiſer zugefprochen ſei. Claudian, der dies Lebtere an einer ande- 
ren Stelle ebenfalls hervorhebt 5, verfchweigt e8 hier aus guten 
Gründen. Selbjüchtige Motive in Stilichos Handlungsweife darf 
der Dichter im Panegyricus nicht zulaffen. Ich finde übrigens nichts, 
was gegen jene Nachricht des Zoftmus ſpräche. Sie findet ſich aud) 
im Olymptodor * umd ift uns von großer Wichtigkeit, ein Schlüffel 
für viele fpätere Handlungen Stilichos. 

Wir faffen das Nefultat diefer Unterfuhung nunmehr zufam- 
men. — Nachdem durch Alarichs Erhebung das Volk der Wejtgo- 


2 Claudian. de laud. Stil. II, v. 88. 

® Socrates |. c. 

5 Claudian, de VI. cons. Hon. v. 142ff. 
* Olympiodor (hist. Byz.) p. 448. 
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then wiederum einen Mittelpunkt gefunden hatte, trennte es fich mit 
feinem Könige fofort von dem römiſchen foedus', um größere Selb: 
ttändigfeit zu gewinnen. ‘Die hieraus folgenden Ereignifje konnten 
zunächft nur Friegerifcher Natur fein. Sie mußten bei der Teindfe- 
(igfeit zwifchen den beiden leitenden Perfönlichkeiten des römifchen 
Reichs noch eine befondere Bedeutung gewinnen, eben dadurch eine 
befondere Förderung erhalten. Alarich brach in der erften Hälfte 
des Jahres 395 von feinen bisherigen Wohnfigen in Thracien auf 
und z0g gegen Süden. Cr berührte die Umgebungen Conftantino- 
pels und wandte fich dann gegen Südweſten. Bis nach Theffalien 
haben wir ihn vordringen jehen. Hier ift ihm Stilicho entgegen- 
getreten, hat fi) aber auf des Arcadius Geheiß unverrichteter Dinge 
wieder zurückziehen müſſen, gelähmt durch die Feindſchaft Aufins. 
Wir haben die Quelle. diefes Zerwürfnifjes in dem überaus natür- 
fichen Ehrgeiz beider Männer gefunden. Nur darin liegt bei den 
beiderfeitigen Beftrebungen ein Unterfchied, daß Rufin um die Be- 
hauptung feiner Stellung ringt und demgemäß die Rücfichtslofigfeit 
eines im höchſten Grade gefährdeten Menfchen zur Schau trägt. 
Deshalb ift auch anzunehmen, daß er dem Borgehen und den wei- 
teren Bewegungen der Gothen nicht fremd ift. Stilicho dagegen im 
vollen Beſitz der Macht und ſich auf Verfügungen des Theodoſius 
berufend, ift der angreifende Theil. Sein Ziel ift die Gewinnung 
der oberften Gewalt aud im Oſten. Er vermeidet dabei den Weg 
der offenen Gewalt, deſſen Befchreitung zur damaligen Zeit, wie 
fich Stilicho gewiß nicht verhehlte, unermeßliche Gefahren für das 
römifche Neich mit ſich führte. Auch ging fein Streben weiter als 
nur auf die Befriedigung eines rein perfünlichen Ehrgeizes. Wir 
werben darüber noch ausführlicher zu reden haben. Rufin erliegt 
alsbald einer Militärverfchwörung, die unter Stilichos Beeinfluffung 
entftanden ift. — Alle diefe Ereigniffe fallen in den Lauf des 
Jahrs 3951. Das Nähere über die Aufeinanderfolge der Thatja- 
chen gehört in die folgende Unterfuchung. 

Im Ganzen befinde ich mich bei dem vorjtehenden Abfchnitt 
mit Ballmann in Uebereinftimmung *. Auch ihm find für die Mo- 
tivirung der Creignifje die von Köpfe gegebenen Nachweife über die 
ſowohl politiihe als religiöfe Spaltung der Weftgothen der Aus- 
gangspunft der Betrachtung gewefen. Er hat dabei im Einzelnen 
manches noch näher ausgeführt. Durch die befondere Betonung 


I Isidor. chron. Goth. nimmt fälfchlicy das Jahr 382 an. Köpfe ©. 
124 R. 1 hat bereits darauf hingewieſen, daß Iſidor ſich hierbei von dem Stre- 
ben leiten Tief, die Königsreihe der Weftgothen fortlaufend zu geben. Deshalb 
fäßt er unmittelbar auf den 382 geftorbenen Athanarich den Alarich folgen. 
Hidors Nachrichten für biefe Zeit haben nicht den geringften jelbftändigen Werth; 
es find größtentheils Entftellungen des Oroſius. 

2 Ballmann S. 203— 214. Ich muß nur noch bemerken, daß Herr P. 
an einzelnen Orten die Arbeit von Simonis fehr ſtark und beinahe wörtlid) be⸗ 
nutzt Hat, ohne fie auch nur ein einzigesmal zu nennen. Vgl. Pallmann ©. 
209. Simonis ©, 13, 
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bes Foederatenverhältniffes in den vorangehenden Abfchnitten des 
Buches ift der einzig richtige Standpunkt für die Würdigung der 
folgenden Ereignijje gewonnen. Dagegen mangelt es der Darftelfung 
diefer Dinge durchaus an der möthige Schärfe!. Auch die Auf: 
fafjung des Verhältniſſes zwifchen Rufin und Stilicho fcheint mir 
nicht ganz Har. Rufin war ohne Zweifel das Haupthindernig von 
Stilihos Plänen, denn er nahm eine Stellung ein, aus der ihn 
Stiliho verdrängen wollte, um fie alsdann felbft zu behaupten. 
Grund genug fir Stiliho den Rufin aus dem Wege zu räumen, 
aud wenn wir das Streben nad) Race für perfönliche Kränkung 
außer Acht laſſen. Daß die Tendenzen am oftrömifchen Hofe trotz⸗ 
dem dieſelben blieben, konnte für Stilicho kein Grund fein, den da- 
maligen Träger der ganzen ihm höchſt gefährlichen Politik zu fcho- 
nen? Ich Tann außerdem dem Zuge Alarich® vor Conjtantinopel 
nicht die Bedeutung beilegen, die Herr Pallmann fir denfelben in 
Anſpruch nimmt. 


1. Maris Feldzug in Griechenland, 


Die hierher gehörigen Ereigniffe giebt nur Zofimus, unmittel- 
bar da anfnüpfend, wo wir ihn im vorigen Abfchnitte verlaffen ha— 
ben. Ihm ift die Ausdehnung unbekannt, die nach Claudian Ma— 
richs Züge genommen haben, und jo wirft fich nad) feinem Bericht 
Alarich, unmittelbar nachdem er aus Thracien aufgebrochen, auf 
Macedonien und Theffalien. Hier fanden wir ihn auch bei Clau— 
dian, der außerdem noch beſonders bezeugt, daß die Gothen, welche 
eben noch vor Conftantinopel gejtanden haben, die nachherigen Zer— 
ſtörer von Griechenland find. Es Heißt bei Zoſimus (V,5): „Nad- 
dem Alarich dem Antiochus und Gerontius — jene beiden Greatu- 
ren Rufins, die dem Alarich insgeheim Vorfchub leiiten follten — 
fein Ben gemeldet hatte, gab ihm der verrätherifche Abzug 
des Erjteren von den Thermopplenpäffen die reichen Fluren des ei: 
gentlichen Griechenlands ohne Schwertitreich preis. Dffen wie ein 
Stadium Tag das Land vor ihm +. Ohne Schonung, plindernd und 
verheerend drang Alarich nad) alfen Seiten vor. Reiche Beute und 
große Haufen von Sklaven folgten überall feinem Zuge. Nod 
lange nachher haben jene Gegenden Zeugniß von den damals aus- 


’ Jedenfalls wären Herrn Pallmann zwei Arbeiten von Sybel, Deutiche 
Unterthanen des römischen Reichs, im den Jahrbüchern des Vereins von Alter 
thumsfreunden im Rheinlande (1844), und Böcking, zur notitia dignitatum 
©. 1045 *, die er nicht benutzt hat, von großer Wichtigkeit geweſen. 

VUeber das Verhältniß zwiſchen Rufin und Stilicho vgl. den Anhang am Ende. 

® Claudian. in Rufinum II, v. 186: 

Si tunc his animis acies collata fuisset, 
Prodita non tantas vidisset Graecia celades. 
* Eunapius vita Maximi ed. Boissonnade p. 52. 
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geübten Gräneln gegeben. Die Mauern Thebens leifteten den erften 
Widerftand. Alarich wollte. durch die Belagerung der feiten Stadt 
feine Zeit verlieren. Er hielt ſich nicht lange in Böotien auf, ſon— 
dern wandte. fi Attila zu, um durch die Einnahme Athens fich zu 
entfehädigen. Die Landfchaft ward raſch durchzogen und die Bela- 
gerung der Stadt durch die Bejeung des Piräus: begonnen. So 
ward die Stadt jeder Zufuhr beraubt und einer. Hungersnoth preis- 
gegeben. in ganz abſonderlicher Wunderfall aber foll Athen für 
diesmal gerettet haben. Als nämlich Alarich mit feinen Truppen 
zum Sturm anrückt, da erblidt er die Athene zrgouexos, wie fie 
um die Mauer wandelt, in voller Rüſtung; vor den Mauern aber 
ftehend den Achilleus, ganz jo angethan, ‚wie ihn Homer fchilvert, 
da er zur Rache um den Patroflos gegen die Troer ſich erhebt. 
Ergriffen von diefem Geficht Hebt Alarich die Belagerung auf und 
fucht Hinfort. friedlich mit den Bürgern zu verhandeln. Nachdem ge- 
nügende eidliche Sicherheit geleiftet, darf er mit wenigen Auserleje- 
nen feines Volkes die Stadt betreten... Ein Bad wird ihm bereitet; 
mit Schmaus und Gefchenfen feiert man feine Anweſenheit. Als: 
dann verjchwindet er aus der Stadt und verläßt Attifa, ohne das 
Land noch ferner zu ſchädigen. Der Zug der Gothen wälzt fich 
dann 'weiter nad) Megaris. Die Stadt fällt beim erften Sturm, 
und die Peloponnes jteht den Gothen ohne jeden Widerftand offen. 
Gerontius, getreu den Weifungen Rufins, hatte der Weberfchreitung 
des Iſthmus nicht das leiſeſte Hinderniß in den Weg gelegt. Die 
hervorragenditen Pläße der Peloponnes, Korinth, Argos, Sparta 
und viele andere Drte fallen raſch nad). einander. Verlaſſen und 
verrathen von den Römern, werden jie ohne Widerjtand in ber 
Feinde Hand gegeben. Als. auf diefe Weife Alarich faft ganz Grie— 
heuland mühelos durdizogen hat, und Rufin — der nad Zofimus 
Anficht noch lebt — daran die Hoffnung knüpft, e8 werde num fei- 
nem Beginnen bald Fein Hindernig mehr im Wege ftehen, da er- 
Scheint plöglicy Stilicho in der Veloponnes. Er hat das jonifche Meer 
durchſchifft und ftellt ſich nun der völligen VBerwüftung Griechenlands 
entgegen. Es gelingt ihm, die Gothen in ein Bergthal, Pholoe ge- 
nannt, an der Weftgrenze Arkadiens nad) Elis hin fich erſtreckend, 
einzufchließen. Da find fie durch die Verhinderung jeder Zufuhr in 
der allerbedenklichften Lage und nahe daran ſich zu ergeben. Nun 
aber giebt Stilicho plöglich fi) Vergnügungen der allergewöhnlichiten 
Art Hin. Er verkehrt mit Poffenreißern und unzüchtigen Weibern. 
Die Mannszuht feiner Truppen fegt er gänzlich aus den Augen, 
fo daß diefe rauben, was die Barbaren übriggelafjen und den Be 
wohnern Griechenlands noch größeres Leid zufügen als Alarich. 
Diefer aber findet num Gelegenheit, mit feinem Heere und aller jei- 
ner Beute zu entfommen. Cr fett über das Meer und wirft ſich 
nad; Epirus, wo er feine Plünderungen noch weiter fortfetst“. Jetzt 
erjt kommt Zofimus mit der Erzählung von Rufins Fall. Schein 
bar, um dem Nothitande im Orient abzuhelfen, fendet er Truppen 
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unter Anführung bes Gothen Gainas nad) Conftantinopel, Diefer 
erhält zugleich die Anweifung, den Rufin aus dem Wege zu räumen. 
Der weitere Verlauf der Ereigniffe entfpricht alsdann völlig der Er- 
zählung Claudians. — Der ganze vorjtehende Bericht des Zofimus 
ift aus dem Werfe des Zeitgenofjen Eunapius entnommen, welches 
wir, fo weit e8 diefe Ereigniffe betrifft, nicht mehr bejigen. Dage- 
gen berührt Eunapius einzelne Thatſachen in feinen „LXebensbefchrei- 
bungen“. Auf die Thätigkeit Stilihos in der Peloponnes kommt 
ferner auch Claudian an mehreren Stellen. Es trägt wefentlich zur 
Beglaubigung der Nachrichten des Zoſimus bei, daß wir in den bei- 
läufigen Erwähnungen jener anderen Autoren, zu denen noch einige 
hinzufommen, abgefehen von einem einzigen Ball, faft gar feine Ab- 
weichungen finden. Aus dem Eunapius haben wir zumächit Hinzuzu- 
fügen, daß bei dem Zuge der Gothen durd die Thermopylen ihnen 
eine Schaar von Männern in bunfeln Gewändern — ohne Zweifel 
hriftlihe Mönche — den Weg gewiejen habe und zugleich mit ein- 
gedrungen fei. Eben durch diefe mag Alarichs feindlicher Einfall 
jo verhängnißvoll für die UWeberrefte des alten Cultus in Grie— 
henland gewefen fein. Das Aufhören der eleufinifchen Myſterien 
um diefe Zeit ift uns ausdrücklich bezeugt '. — Zofimus Erzählung 
von der wunderbaren Rettung Athens ijt zunächſt als ein Argument 
feiner heidnifch-apologetifchen Tendenz zu betrachten: die alten Gott- 
heiten jollen verherrlicht werden. Das Ereigniß ſelbſt ift für uns 
unerklärlich?. Uebrigens. zeigt ſich Hier noch eine bejondere Prag: 
matik. Achill und Athene haben vor nicht langer Zeit Athen vor 
dem Erdbeben gefchügt, weil ein Priefter, durch einen Traum ges 
warnt, ſich ihre Pflege befonders hatte angelegen fein lafjen?. Ala- 
richs drohende Stellung vor der Stadt war wiederum eine gute Ver- 
anlafjung für die Göttin und dem Heroen, ſich weiterhin dankbar zu 
bezeigen. Was der eigentlich für uns wichtige Kern der Erzählung 
ift, wird fich durch weitere Prüfung des Zofimus und dur Hin- 
zunahme anderer Quellen fejtitellen laffen. In der Erzählung des 
Zofimus bleibt als Factum übrig: eine Verwüſtung des attifchen 
Gebietes von der böotifchen Grenze bis nad Athen, die ohne Zwei- 
fel vorangegangen fein muß, dann eine Belagerung der Stadt, Ver- 
bandlungen zwijchen Alarich und den Bürgern, feine Aufnahme mit 
wenigen Auserwählten und endlich Abzug nad) Megaris unter Scho- 
nung des attifchen Gebietes. Iſt num dies der wahre Sachverhalt 
oder bereits eine Milderung desfelben, wie fie Zofimus um der gu- 
ten Sache willen hat eintreten lafjen ? Aus den andern zeitgenöffifchen 
Berichten über diefen Gegenjtand ergiebt fich Folgendes. Bhiloftor- 
gius in dem Excerpt des Photius* meldet, daß Alarich Thracien 


ı Eunapius p. 45 nnd p. 52 mit den Noten von Boiffonnade, 

2 Pallmann S. 215 N. 1 nimmt an, daß die Pallasftatue auf der Afro- 
polis der Erfcheinung, die Alarich gehabt, entipreche, 

5 Zosimus IV, 18. 

* Philostorgius ed. Gothofred XII, 2. 
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verwäftet, Griechenland angegriffen und Athen genommen habe; dar- 
auf fei er durch Macedonien und Illyrien nach Italien gezogen. 
Der Autor berührt alfo in einer Zufammenfaffung von Alarichs 
Thaten innerhalb mehrerer Jahre die Eroberung Athens nur ganz 
obenhin. mn ftellt in einem Briefe, in welchem er fich über 
die trüben Greigniffe der Zeit ausfpricht, Athen, Korinth, Lakedämon, 
Arkadien als von den Barbaren unterworfen auf eine Stufe '. — 
Claudian erwähnt endlich bei der Ausmalung des Elends, das Rufin 
urch Stilichos Zurückweiſung verfehuldet habe, „Lefropifche Matronen, 
die Feſſeln getragen haben“ ?. Daß Alorich die Stadt betreten hat, 
geht aus diefen drei Meldungen übereinſtimmend mit Zofimus her: 
vor, Daß aber Athen mit jtürmender Hand genommen und geplün- 
dert ward, bafür finde ich bei der Ungenauigkeit jener Notizen feinen 
zwingenden Grund. Es ift jogar ausdrüdlic erwähnt, daß Athen 
einen gewiſſen Schuß gegen die Gräuel der Barbaren bot. Denn 
wir hören, daß angefehene Männer, die auf böotifchen Boden von 
den Gothen getödtet wurden, diefem Schidjal entgangen wären, 
wern fie in Athen ſich aufgehalten Hätten?. Sonad gewinnt für 
uns die Sache folgende Gejtalt: Alarich fah ſich außer Stande, es 
auf eine längere Belagerung der Stadt anfommen zu lafjen. Zu— 
dem trieb es ihn raſch vorwärts, und er wollte das vielleicht noch 
ziemlich fern liegende Reſultat einer Aushungerung nicht abwarten, 
Deshalb bot er den Athenern unter nicht allzu. harten Bedingungen 
eine Capitulation an, auf die man einging. Schwerlid aber hat 
fid) Alarich mit einem Bad und einem Schmaus begnügt. Auch, 
andere Leiſtungen an Menfchen und Geld werden in Betracht ge- 
fommen fein. Daneben wird man ausbedungen haben, daß der 
Stadt die fonft unausbleibliche Plünderung erjpart bleibe, daß viel- 
leicht auch das übrige attifche Gebiet ſich einer gewiffen Schonung 
erfrenen dürfe. — Aus den kurzen Andeutungen Claudians über den 
griechifchen Feldzug entnehmen wir Folgendes *. Nachdem an der 
Rheingrenze die Ruhe wieder hergejtellt ift, befiehlt Honorius dem 
Stiliho, Griehenland zu Hilfe zu kommen. In Eile geht er über 
das joniſche Meer. Die Gothen kommen bald in die bedenklichſte 
Lage. Krankheit und Schwert wüthen unter ihnen. Kaum reichen 
die Wälder Arkadiens aus, um Holz zum DBerbrennen der Erfchla- 
genen zu liefern. Das gequälte Griechenland aber athmet von 
Nenem auf. Das wilde Volk, dem der Erdfreis zu eng war, ift 
jest durch Stilichos Kriegskunft in einem Bergthal eng umjchloffen. 


? Hieronymus ed. Vallarsius epist, 60 (geſchr. 396): Horret anımus 
temporum nostrorum ruinas persequi... Quid putas nunc animi habere 
Corinthios, Athenienses, Lacedaemonios, Arcadas cunctamgue Graeciam, 
quibus imperant barbari. 

2 Claudian. in Ruf. II, v. 191. 

3 Eunapius (vita Prisci) p. 63. Vgl. Simonis ©. 19. 

* Claudian. de IV. consul. Honor. v. 459—483. de land. Stil. I, v. 
180 ff. Bell. Get. v. 628.ff. 
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Es Teidet Mangel an dem Nothwendigften, denn felbft das Trinf- 
waffer hat Stilicho durch das Ableiten eines Fluſſes ihm abgefchnit- 
ten. Weiter erfahren wir in dieſem Zufammenhange nichts über 
Alarich und die Gothen. Der Dichter knüpft feine weiteren Mit- 
theilungen durch die" gewöhnlichen Lobeserhebungen Stilihos an", 
Aus: dem Bericht Täßt fich nichts gegen das entnehmen, was wir 
bei Zofimus fanden. Nur in Bezug auf die fehliefliche Entwicke— 
lung der Ereigniffe find wir durchaus im Unflaren. Zofimus läßt 
den Alarich durch die Schimpfliche Nachläſſigkeit Stilichos entkommen. 
Claudian fehweigt hier, wo man nothwendig eine Andeutung erwar: 
ten jollte, ganz und gar. Indeſſen finden wir in einem anderen 
Gedichte Claudians, das erft um 403 gefchrieben ift, Notizen, des 
ren Beziehung auf dieje Ereigniffe ziemlich klar iſt. Hiernach find 
es Unterhandlungen gewejen, angelnüpft zwifchen Alarich und dem 
öftlichen Hof, durch welche jener aus feiner damaligen verzweifelten 
Lage gerettet ward. Man muß ein Abkommen getroffen haben, dem 
zufolge Alarich freien Abzug erhielt und Stilicho gezwungen ward 
ihn zu entlajjen: ein Seitenftüd zu Stilichos erſtem unterbrochenen 
Zuge nad) dem Oſten?. Aber weshalb erwähnt Claudian dies nicht 
in dem Zufammenhange, wo man es durchaus erwarten follte, näm⸗ 
lich bei der Schilderung des griechifchen Krieges? Weshalb Hat er 
bier fein preifendes- Wort für Stilichos neue Selbftverleugnung, der 
fih auf Befehl des Kaifers im Dften einen rettungslos in feine 

and gegebenen Feind entgehen laffen muß ?_ Bei Stilihos Um- 

ehr aus Theffalien preift der Dichter in den lebhafteften Zügen 
die Seelengröße feines Helden, der unweigerlich der. kaiferlichen Bot- 

haft folgt, obwohl in ihm alles dagegen ſpricht. Dieſes Schwei- 
' gen Claudians legt eine Art von Zeugniß ab. E8 zeigt, daß er in 
dem obigen Zufammenhange nichts fagen konnte und wollte, weil 
dadurh ein Schatten auf feinen vergötterten Helden gefallen wäre. 


’ Claudian. de IV. consul. Honor. v. 478 ff.: 
Et, quorum turbae spatium vix praebuit orbis, 
Uno colle latent. Sitiens inclusaque vallo 
Ereptas quaesivit aquas, quas hostibus ante 
Contiguas alio Stilicho deflexerat actu, 
Mirantemque novas ignota per avia — 
Jusserat averso fluvium migrare meat 

Jet erwartet man die Schilderung des endlichen Verlaufs; ftatt deſſen 

aber heißt es: 

Obvia quid mirum vinci, cum barbarus ultro 
Jam cupiat servire tibi ? 


2 Claudian. bell. Geticum v. 511ff.: 
Si temnis Olympum, 

A magno Stilichone cave, qui semper iniquos 

Fortuna famulante premit. Scis ipse, perosis 

Arcadiae quam densa jugis cumulaverit ossa, 

Sanguine quam largo Grajos calefecerit amnes. 
Exstinctusque fores, nite sub nomine legum 
Proditio regnique favor texisset Eoi. 
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Deshalb umgeht er den eigentlichen Grund von Stilihos Entkom— 
men und hebt fpäter ftatt defjen etwas anderes hervor, das in 
Berbindung damit ftehend feinen Helden entjchuldigte und Veran— 
laffung gab einen Stein auf den öftlichen Hof zu fchleudern. Jene 
Berträge alfo ftellen wir nicht in Abrede, aber der Zufammenhang 
fcheint ein anderer zu fein. — Indeß die Meldungen des Zoſimus 
laſſen fich fo, wie fie daftehen, auch nicht verwenden. Es ijt ſchwer 
zu glauben, dag Stilicho fi) in der Weife erniedrigt haben follte, 
wie Zofimus berichtet. Entkleiden wir die betreffende Nachricht je- 
ner Zuthat, fo bleibt als Factum übrig, daß Stiliho den Alarich 
hat entfommen laffen. Und darin fcheint allerdings die Wahrheit 
zu bejtehen. Welches Intereſſe fonnte Stilicho haben, den oſtrömi— 
Shen Kaifer, der ganz unter den Einflüffen Rufins und nachher 
Eutrops, erbitrter Feinde Stilichos, jtand, von Alarich gänzlich zu 
befreien ? Ein Mann wie diefer war ganz darnad) angethan, Oft: 
rom schließlich zu dem Grade der Meachtlofigkeit zu bringen, um fich 
dem Dccident, d. h. dem Stilicho, ganz in die Arme zu werfen. Zur 
Unterftütung diefer Meinung läßt fich noch anführen, daß Oroſius 
den Alarich als einen Mann bezeichnet, den Stilicho geradezu begiin- 
ftigt habe, der oft von ihm befiegt, der oft dem Untergange nahe ge- 
wejen wäre, den Stilicho aber ftets habe entkommen laffen !. Fer— 
ner fpricht für ung, daß man im Orient Stilicho alsbald öffentlich 
für einen Feind des Reiches erklärte und ihn aller feiner dortigen | 
Beſitzungen beraubte *. Stilicho hat alfo aus freiem Entfchluffe den 
Alarich entkommen Laffen, da er ſich dieſes Mannes gegen den Drient 
noch öfter zu bedienen gedachte. Wir fommen hierbei auf die Frage, 
aus welchen Gründen überhaupt Stilicho nach Griechenland gezogen 
jei und nicht lieber das Oſtreich von vorn herein feinem Schicfale 
überlafjen hab. Mean hat gemeint, daß Stilicdyo darauf ausgewe- 
jen fei, Griechenland zu erobern. Dem aber jteht entgegen, daß er 
es nicht gethan hat, obwohl er die volle Macht dazu in Händen 
hatte. Da ihn ſonſt Motive der Selbftfucht — wenigjtens anfäng- 
ih — nicht leiteten, fo kann er nur im Bewußtſein feiner Pflicht 
umd für die Integrität des Reichs gehandelt haben. VBermuthungen 
nad) einer andern Seite fünnen nur fehr unficherer Art fein. An 
einen Befehl von Seiten des zwölfjährigen Honorius ijt nicht zu 
denfen. Requiſitionen des Oſtens fonnten nur Erfolg haben, wenn 
fie mit Stilid)os fonftigen Abfichten zufammentrafen. — Schließlich 
überwogen allerdings Erwägungen anderer Art. Am Hofe des Ar- 
cadins durfte man nicht zu Athem fommen, wenn Stilicho gegen 
feindfelige Machinationen von dort her gefchütt fein wollte. Da— 
mals ſtand man in Konftantinopel fo gut wie waffenlos dem Ala- 
rich gegenüber. Jetzt war es Zeit zu Verträgen. Damit werden 
wir an die Nachrichten Claudians gewiefen. Diefer benutt die Ver— 


. * Orosius VII, 37: Taceo de Alarico rege cum Gothis suis saepe 
Yıcto, saepe concluso, semperque dimisso. 
? Zosimus V, 11. Claudian. de laud. Stil. I, v. 291 ff. 
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handlungen zwifchen dem oftrömifchen Hof und Alarich als Hand- 
habe gegen jenen. Es fteht nach feinen Mittheilungen zweifellos feit, 
daß zu der Zeit, wo Eutrop am öjtlichen Hof die höchſte Stellung 
einnahm, Alarich, nachdem er noch eben Epirus verwiüftet, einen ho- 
hen Poſten im vrientalifchen Yllyricum bekleidete, Im Ganzen 
ſtinmt hiermit, wie wir fahen, aud) Zoſimus, nad) deſſen Mitthei— 
lung Alarich aus der Peloponnes nach Epirus entfommt, alfo eben 
nach dem öftlichen Ylyricum. Damit fchließt das ab, was Zoſi— 
mus über diefen Theil der Gefchichte Alarichs weiß. 

Wir haben jet noch ein Wort über die Chronologie zu fagen. - 
Als feſte Anhaltspunkte Hierfür befigen wir einmal eine Notiz in 
der Chronik Marcellins, nach der die Aufwiegelung Alarichs durch 
Rufin und fein Einbruch in Griechenland in das Yahr 395 gefett 
werben. Ferner ift der Todestag Nufins durd) Seerates bezeugt: 
e8 war der 27. November 395?. Wenn wir dies Datum für 
fiher halten — und dagegen Spricht nichts —, jo ift nach Zoſimus 
bereit8 vor jenem Tage in Griechenland alles vorübergewefen: Ala— 
rich nad) Epirus entfommen, Stiliho nad) Italien heimgefehrt. 
Denn wir erinnern uns, daß Zofimus erjt nad) der griechischen Ex— 
pedition die Ermordung Rufins erfolgen läßt. Hiergegen |pricht 
Verjchiedenes: die Truppen, durch welche Rufin fällt, find diefel- 
ben, welche von der Befiegung des Eugenius heimfehren. Das be- 
richtet Socrates, und aud) aus Claudian konnte man es entnehmen. 
Die Truppen werden alfo nit, wie Zofimus annimmt, von Sti- 
ficho entfandt, um im Orient zu helfen. Auch jonft läßt fi) Clau— 
dian nicht mit Zofimus vereinigen. Wir Haben aus dem Bericht 
des Griteren zwei Züge Stilihos nad) dein Oſten angenommen. 
Der erjte derjelben erfolgte im Frühjahr 395; es ijt eben derjelbe, 
bei dem Stilid)o das Heer verlajjen muß. In dieſe Zeit noch, d. 
i. die erjte Hälfte des Yahrs 395, gehören ohne Zweifel die Erhe— 
bung Alarichs und darauf feine Verhandlungen mit Rufin, fein Er- 
icheinen bei Conjtantinopel, die Plünderungen in den nördlid) von 
Griechenland gelegenen Yändern. Hieran fchließt fich der griechijche 
Feldzug ſelbſt, in dem Alarich das ganze Land von Thefjalien bis 
nach Yafonien durchzieht und viele befejtigte Pläge mit jtürmender 
Hand einnimmt. Als Alarich) in der Peloponnes bereits eine Zeit 
lang verweilt hat, intervenirt Stiliho und bringt die Sache ziem- 
lic) rajc zu Ende. Man wird fchwerlich annehmen dürfen, daß 
Stiliho noch bei Rufins Lebzeiten nad) Griechenland gegangen jei, 
nachdem er bereit einmal von diefem auf demiüthigende Weife vom 
Heere entfernt war. So gewinnen wir alſo etwa den Anfang des 
Jahrs 396 als die Zeit, in der Stilicho über das jonifche Meer 
ging. Unmittelbar vorangegangen war feine Thätigfeit in Gallien. 
Noch in dem Lauf ebendesjelben und allenfalls des folgenden Jah— 


2 Claudian. in Eutrop. U. v. 212 ff. |. u. S. 180 N. 2. 
2 Socrates |. c. 
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res (396, 397) fällt dann höchſt wahrfcheinlich alles, was font 
noch mit. dem griechifchen Feldzuge zufammenhängt: ber Uebergang 
nad) Akarnanien und Epirus, die Plünderung dafelbft und die Ein- 
jegung Alarichs in Yllyricum. Sonach fehen wir uns genöthigt, 
des Zojimus Bericht, der die Keihenfolge der Thatfachen unrichtig 
überlieferte, in Betreff der Chronologie als unmöglich zurückzuweiſen. 

Die Refultate diefer Unterfuchungen find in gleicher Weife be- 
reit8 von Simonis und nad) diefen von Pallmann feitgejtelit wor— 
den. Nur kann ich dem Letzteren nicht beijtimmen, wenn er die ver- 
rätherifche Betheiligung Rufins und das daraus hervorgehende Ver- 
fahren der beiden oberjten Beamten in Griechenland, ohne fchlagende 
Gründe, in Abrede ftelit. Außerdem aber erjcheint mir bei Simonis 
wie bei Pallmann die Stellung Alarichs in Illyricum infofern un— 
richtig aufgefaßt zu fein, als beide ihm bereit8 damals in eine Be- 
siehung zu Wejtrom treten lafjen. Die dabei herangezogene Stelle 
des Olympiodor ift auf eine fpätere Zeit zu deuten, wie unten wei 
ter ausgeführt werden foll. 


IM. Alarich in Illyricum. 


Für unfere Unterfuchung erfcheint es nothwendig, das Verhält- 
niß Illyricums zum römijchen Neiche kurz zu berühren!. Bei der 
Einrichtung der vier großen Präfecturen durch Conjtantin war aud) 
eine Präfectur Illyricum gefchaffen worden. Zu diefer gehörten: 
Pannonien, Savien, Dalmatien, Noricum, ferner Achaja, Macedo— 
nien, Creta, Theffalien, Epirus, Dacien, das erſte Möfien, Darda- 
nien und die Prävalitana. Diefer ganze Complex war nad) dem 
Tode Conjtantins dem Decident zugerechnet worden. Erſt in ber 
Notitia dignitatum finden wir eine Scheidung Illyricums in ein 
öſtliches und ein woejtliches, dergeftalt daß die Provinzen Pannonien, 
Savien, Dalmatien und Noricum eine befondere Diöceje Illyricum 
ausmachten, die der Präfectur Italien und ſomit dem Weſtreich zu— 
getheilt wurde, während die anderen Provinzen, unter die beiden 
Didceſen Dacien und Macedonien fallend, eine beſondere Präfectur 
Illyrieum bildeten, die nach der Notitia zum Oſtreich gehörte. So 
enthielt jeder Theil des Neichs zwei Präfecturen, der Occident zer- 
fiel in Italien und Gallien, der Orient in Illyricum und Oriens. 
Es ijt darüber geftritten, warn diefe Theilung ftattgefunden habe. 
Einige jegen fie in die letzte Zeit des Theodoſius oder in den Anfang 
der Regierung des Arcadius; andere laſſen fie, auf das Zeugniß des 
Sozomenus geſtützt?, bereits durch Gratian eintreten, zur Zeit, da er 


' Zu vergleichen ift hier Zosimus II, 33; ferner in der Notitia dignit. 
. Böcking die epist. Panciroli ad Rhenanum, die Anmerkungen des Pa- 
gius zu Baronius, Annal. eccles. a. 365 XI u. XII. a. 380 IV. Tillemont 
art. 9 und not. 14 sur Gratien. 
* Sozomenus, Hist. eccles. VII, 4. 
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den Theodoſius als Mitherrfcher berief. Diefe letztere Anficht ſcheint 
meines Erachtens die richtigere zu fein. An einen gemeinfamen Be— 
fig des ganzen Illyricum, wie Gibbon und nad) ihm Simonis ans 
nehmen, ijt nicht zu denken. Wohl aber mußte fi), al8 nad) dem 
Zode des Theodoſius Wiederum eine ftrenge Trennung des Reichs 
in Orient und Occident eintrat, auf beiden Seiten das Bejtreben 
geltend machen, den urfprünglichen Umfang von Illyricum durd) 
Gewinnung der feit furzem abgetrennten Theile wiederherzuftellen. 
Es war dies, wie fich im Verfolg unferer Darftellung zeigen wird, 
ein Lieblingsplan Stilihos, um jo mehr, da früher ganz Illyrieum 
zum Decident gehört hatte. — Bei der Negierung des Oſtens dür- 
fen wir ohne Zweifel ein gleiches Streben annehmen. Es handelte 
fi) hier nur um einige wenige Provinzen, die an der früheren Aus- 
dehnung der Präfectur noch fehlten. Hier ſetzte man es denn auch 
Schließlich durdy: im Jahre 437 ging das weltliche Illyricum bei 
der Vermählung der Pulcheria mit Theodoſius Il. an den Orient 
über '. 

Für die Pläne, die man auf beiden Seiten zur Wiedergewin- 
nung Illyricums hegte, Scheint Alarich zum Werkzeug auserfehen zu 
fein. Seine Stellung an der Grenze beider Reiche war dazu die 
günſtigſte. In welchem rechtlichen Verhältniß zum Reiche er dabei 
geitanden, iſt fchwer zu fagen. Es fommen hierfür die Stellen 
Claudians in Betracht, die ung Vermuthungen darüber gejtatten. 
Bei demjelben heißt e8, in Eutrop. I, v. 213—218: „Wer bie 
Berträge bricht, der wird bereichert; wer fie hält, der darbt; der 
Verräther Griechenlands, der noch vor Furzem ungeftraft Epirus 
plünderte, nimmt eine hohe Stellung in Illyricum ein; als Freund 
zieht er in die Mauern ein, die er als Feind belagerte, um denen 
Machtiprüche zu ertheilen, deren Weiber und Kinder er hinwegführte 
und tödtete“?. Die Beziehung auf Alarich ift hier vollfommen 
Har. Außerdem iſt heranzuziehen bell. Getic. v. 496, 497: „Oft 
habe ich dich vergeblich ermahnt (fo redet ein alter Mann aus dem 
Bolfe der Gothen zu Alarich), daß du treu dem Bündniß auf Ema— 
thiens Fluren verweilen möchtet“ 3. Endlich ibid. v. 535 — 539. 
Alarich redet: „Als mir die rechtlihe Gewalt über Illyricum ges 
geben wurde und fie mich zu ihrem Führer (ducem) machten, da 
habe ich Sorge getragen, daß mir die Thrafer Geſchoſſe, Schwerter 
und Helme in angejtrengter Thätigkeit verfertigten. Mit rechtmä- 


ı Socrat. VII, 44. Tillemont art. 22 sur Theodose 1. 

? Claudian. 1. c.: At nunc qui foedera rumpit, 
Ditatur; qui servat, eget. Vastator Achivae 
Gentis et Epirum nuper populatus inultam, 
Praesidet Illyrico. Jam quos obsedit amicus 
Ingreditur muros, illis responsa daturus, 
Quorum conjugibus potitur natosque peremit. 

® Claudian. 1. c.: 
Saepe quidem frustra monui, servator ut icti 
Foederis Emathia tutus tellure maneres. 


181 


Biger Gewalt zwang ich die römijchen Städte, ihre Abgabe an Eifen 
zu meinem Nuten zu leiften“ '. — Das geht wohl übereinftimmend 
aus allen drei Stellen hervor, daß Alarich in Folge eines Abkom- 
mens wieder in den römifchen Dienft getreten war. Fraglich ift 
es, welche Stellung er da eingenommen. An die ‘praefectura prae- 
torii' ift nicht zu denken, denn aus dem Codex Theodosianus 
läßt ſich nachweifen, daß gerade um diefe Zeit, in den Jahren 397, 
398, 399, Anatolius praefectus praetorii Illyriei war ?. Eher 
möchte ich die Bezeichnung dux', die Claudian dem Alarich giebt, in 
ihrer eigentlichften und engiten Dedeutung nehmen. Ich finde näm— 
lid), dag das Wort im allgemeinen Sinn genommen fich nicht recht 
verstehen läßt. Claudian kann nicht wohl von Alaric) jagen, man 
hätte ihn zum Anführer gemacht, denn dann fehlt die nöthige Er: 
gänzung ; dagegen paßt die technifche Bedeutung von dux in dama- 
liger Zeit recht gut. Den ‘duces’ war außer dem Oberbefehl iiber 
Zruppenabtheilungen namentlich die Aufficht über Grenzgebiete und 
deren DVertheidigung übertragen. Im Rang folgten fie auf die 
‘comites’, denen mitunter gleiche Obliegenheiten zufamend. Es laj- 
jen fich auch aus derfelben Zeit verfchiedene Analogien anführen. So 
finden wir den Alamannenfürften Vadamarius, der lange gegen die 
Römer gekämpft Hat, fpäterhin, da er fi ihnen ergeben hat, als 
‘dux’ in Phönicien +. Ein Volksgenoſſe Alarichs, der Thervinge 
Mundorih, der mit Athanarich die römifche Grenze überfchritten 
hat, iſt nachmals dux limitis Arabiae’ 5. Charietto, ein Franke, 
fiel, als römifcher ‘comes’ mit der Grenzbewachung Galliens betraut, 
im Kampf gegen feine Landsleute 6. Co mag in entjprechender 
Weiſe Alarich als verpflichtet zur Abwehr gegen die von Norden 
herdringenden Völker gedacht werden, eine Aufgabe, der er ſich in 
feinem eigenen Vortheil fehr wohl unterziehen konnte. Es Tann im 
Widerfpruch zu den Plänen erfcheinen, die wir urfprünglich dem 
Alarich beigelegt haben, wenn wir ihn jegt wieder im Dienſte der 
Römer fehen, nachdem er erft furz vorher fich gewaltfan losgeriſ⸗ 
ſen hatte. Wir werden bald finden, daß er trotzdem ſein Ziel nicht 
aus den Augen verliert, und es iſt ein gewichtiges Zeugniß für Ala— 
richs Einſicht, daß er fich eine folche Uebergangszeit, wie der Aufent- 
halt in Illyrien war, gefallen ließ und diefelbe in jo grimdficher 


" Claudian. 1. c.: 
At nunc Illyriei postquam mihi tradita Jura, 
Meque suum fecere ducem, tot tela, tot enscs, 
Tot galeas multo Thracum sudore paravi, 
Inque meos usus vectigal vertere ferri 
Oppida legitimo jussu Romana coegi. 
® Cod. Theod. XVI, 8, 12; XI, 14, 3; VI, 28, 6. — A 
‚ Cf. Gothofred. paratitlon ad Cod. Theod. lib. VIL, und Cod. Theod. 
VI, 4, 38; aud) den Artitel ‘Dux’ in Paulys Realencyelopädie. 
* Ammian. 21, 3, 5. 
° Ibid. 31, 3, 5. 
° Ibid. 27, 1, 1. Gregor. Tur. II, 9. 
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Weiſe nutzte. laudian deutet an, in welcher Weife dies geichah. 
Alarich waffnete und organifirte fein Volk in römischer Weile zu 
den bevorjtehenden Kämpfen. Er machte Ylıyrium zum Waffen- 
plaß feiner weiteren Unternehmungen. Das römiſche Beamtentyum 
wird neben ſolchen Beitrebungen nicht viel Pla mehr gefunden ha— 
ben. Aber eine willfommene Bafis feines ganzen Thuns war e8 
gewiß. — Einer anderen Stelle Claudians entnehmen wir, daß Ala- 
rich die Zwietracht beider Höfe benugte, um dadurch Sicherheit für 
ſich zu gewinnen, während er den Verträgen, die ihn binden follten, 
jo gut wie gar fein Gewicht beifegte '. Es jcheint dies darauf hin— 
zudeuten, daß man auch vom wejtlichen Hof aus Verſuche machte, 
mit ihm anzufnüpfen. Der Oſten wollte ihn gegen den Weſten ver- 
wenden und umgefehrt. Das konnte die Stellung Alarichs nur 
jtärfen. Er war für jeden von beiden eine Drohung, jedem fchein- 
bar dienftwillig, und handelte ſchließlich nur zu Guniten feiner eige- 
nen Pläne. — Als Ort feines Aufenthalts nennt Zofimus insbe: 
jondere Gpirus, das Yand der Molofjer, Thesprotier, Taulantier, 
bis nad) Epidamımus ?. — Dies ijt alles, was wir über den erjten 
Aufenthalt Alarichs in Yllyricum wiſſen. 


IV. Alarichs eriter italifcher Feldzug. 


Im Yahre 400 brach Alarich nad) Ytalien auf. Wir werben 
auf den Zweck diefes Zuges unten noch ausführlicher zu reden kom— 
men. Für jet erinnere ich nur daran, daß es bei Alarich um die 
Ausführung der urfprünglich gehegten Pläne fid) handelte. Daß er 
fich gerade nad) dem Weſten wandte, lag im den Umftänden. Das 
öſtliche Reich war bereitS von anderen barbarifchen Völkern über- 
fluthet, die Maris Streben ebenfo hinderlic) waren wie die Rö— 
mer. Auch waren die Provinzen zu jehr ausgefogen, um ihm ei- 
nen erwünfchten Aufenthalt bieten zu fönnen. So mußte er für 
jeine weiteren Pläne mit dem wejtlichen Reich anfnüpfen. 

Vermuthlich gegen Ausgang des Yahres 400, unter dem Con— 
julat des Stiliho und Aurelianus, verließ Alaricy feine bisherigen 
Wohnfiged. Er wandte ſich nad) Norden, zog durch die Provinzen 
des weſtlichen Illyricum, ſtieg über die Oftalpen und rückte dann 
gegen Venetien vor. Der Weg führte durch verödete und menfchen- 
leere Gegenden ; nirgends fand man Widerstand. Das ift der Be- 
ginn des erjten italifchen Feldzuges. 

Unfere Hauptquelle für die folgenden Begebenheiten iſt Clau— 
dian in den beiden Gedichten de bello Getico und de VI. consulatu 


! Glaudian. bell. Getic. v. 565 ff.: 
Quem (Alaricum) discors odiisque anceps civilibus orbis 
Non sua vis tutata diu, dum foedera fallax 
Ludit et alternae perjuria venditat aulae. 

2 Zosimus V, 26. 

’ €. den hronologifchen Nachweis am Ende des Abjchnittes, 
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Honoriü. In dieſen gibt aber der Dichter Feine zufammenhängende 
Erzählung der Thatſachen. Wir finden nur eine Fülle von Anden 
tungen, die Bezug auf die Creigniffe des Krieges haben. Die hi— 
jtorifche Folge ift dabei nicht in Betracht gezogen, nur nach dich— 
teriichen Motiven ift das Material gruppirt. Das einzige Krite- 
rium für die Folge der Thatjachen ift allenfalls die Yage der Orte, 
an denen die gemeldeten Begebenheiten fic) ereignen. Für Claudian 
ift hier wie faft überall Stiliho der Mittelpunkt der Darftellung. 
Was defjen Thätigkeit irgendwie verherrlichen kann und in ein rühm— 
liches Licht ftellt, it gebührend betont. Dadurd) bleiben der eigent- 
liche Zug des Gothenkönigs, fein raſches Vordringen, feine Erfolge 
und Pläne für uns durchaus im Unklaren. — Sonft finden ſich nod) 
gelegentliche Bemerkungen in den Berichten einiger Kirchenfchriftiteller, 
die bei ihrer eigenthümlichen Auffaffung die Wahrheit, wenn aud) 
gerade nicht entjtellen, jo doch verdunfeln. Auf den Bericht des Jor— 
danis über diefen Feldzug muß ich eigens zurüdkommen. — Ich 
lege in der folgenden Darjtellung den Claudian zu Grunde. Dabei 
empfiehlt es fich, die einfchlagenden Notizen anderer Quellen an den 
betreffenden Orten mit in die Beiprechung hineinziehen. 

Alarich hatte die Zeit zum Angriff Italiens in Eluger Berech— 
nung gewählt. In den Ländern nördlich) von Italien, in Rätien 
und Noricum, war es unruhig geworden. Dort waren die font in 
Stalien ftehenden Truppen befchäftigt '. Es handelte ſich hier höchſt 
wahrfcheinlich um die Einfälle benachbarter deutjcher Völker alaman— 
nifhen Stammes, und namentlich der Juthungen, die ſich bereits in 
Rätien Site erfämpft und im Laufe des Aten Jahrhunderts oft ge- 
nug die römifchen Grenzlande beunruhigt hatten?. Außerdem jtand 
zu befürchten, daß bei der in Italien eintretenden Verwirrung die 
Unruhen im Norden von neuem beginnen würden, wie e8 auch in 
der That eintraf. — Venetien war der Schauplag der erften Küm— 
pfe. Wir finden in unferen Quellen die beiläufige Erwähnung von 
einer Belagerung Aquilejas 3, von einer für die Römer ungünſtigen 
Schlacht am Timavus *, von Verwüftungen, die das ganze Land der 
Beneter erfuhr. Es find dies lauter Thatfachen, deren Wahrheit 
genügend verbürgt erfcheint, und die nur auf diefe Zeit bezogen wer» 
den fünnen. Die Belagerung Aquilejas und die Schlaht am Ti- 
mavus ftehen jedenfalls in engfter Verbindung, denn Aquileja liegt 
no am Ausflug des Timavus. Das find die einzigen Hinderniffe, 
die, jo weit wir berichtet find, Alarich bei feinem Eintritt in Italien 


ı Claudian. b. G. v. 278 ff. 

?2 Ammian. 27, 6. Ambros. ep. 27. Werfebe, Bölferbündniffe S. 146 
N. 162. S. auch den Abjchnitt über Radagais. 

® Hieron. in Rufin. III, 21. Er tadelt das Wegbleiben des Rufin aus 
Aquileja von einer Synode in Rom 401: Et tantum Romanae urbis judi- 
cium fugis, ut magis obsidionem barbaricam quam paratae urbis velis 
sententiam sustinere. — Cf. aud) Rufin, Prolegomena ad Eusebü hist. eccles. 

* Claudian. b. G. v. 562 ff.; dazu Simonis &. 29. N. 64. 


184 


fand. Wir hören wenigftens erft wieder von Kämpfen, als der Go— 
thenfönig bereits tief in das Land eingedrungen ift. Die Kämpfe 
in Venetien jowie die Verwüſtungen diefes Landſtrichs müfjen die 
Gothen fo lange aufgehalten haben, daß den Römern genügende Friſt 
blieb, um eine Truppenmacht zu fammeln. Und doch hat es erft 
noch eine Zeitlang gedauert, bis man fich fo weit gefaßt, daß man 
auch nur bejchloß, dem Alarich in Stalien Stand zu halten. Furcht 
und DBerzweiflung ging bei Alarichs Annäherung durch ganz Ita— 
lien. Zeichen und Wunder, die man auf einen fchlimmen Ausgang 
deutete, vermehrten das Entjegen. Aller Drten dachte man an 
Flucht. Man fah die Gothen bereits vor Nom und jegte die Stadt 
in Vertheidigungszuftand, indem man die Mauern wiederherjtellte?. 
Der Kaifer und fein Hof, damals in Mailand, faßten den Ent: 
ihluß, nad) Gallien zu ziehen und dort in Sicherheit den weiteren 
Berlauf der Dinge abzuwarten. Da war Stilicho der Einzige, der 
den Muth nicht verloren. Er veranlaßte den Kaiſer zu bleiben, bis 
er von den benachbarten Völkern theils Hülfstruppen theils die dort 
jtehenden Legionen herbeigeholt habe. Deshalb begab ſich Stilicho 
im Winter von 401 zu 402 nad) Nätien. Hier und in den an- 
grenzenden Yandjchaften, in Noricum und Bindelicien, begann es bei 
dem Nahen der Gothen wieder unruhig zu werden. Stilicho aber 
wußte durch einen vorübergehenden Aufenthalt den Frieden zu fichern. 
Er veranjtaltete eine Aushebung bei den dortigen Völkern und fehrte 
alsdann nach Stalien zurüd. Inzwiſchen waren aud) die Truppen 
aus Gallien und Germanien, ja fogar aus Britannien herbeigezogen. 
Dazu famen noch die Legionen, die erſt vor furzem noch in Rätien 
gefämpft. Nun glaubte man Truppen genug beifammen zu Haben, 
um es auf eine Entſcheidung gegen Alarich aukommen zu laſſen. 
Alarihs Zug läßt fi), wie bereits erwähnt, nicht genauer ver: 
folgen. Nur das darf man vielleicht annehmen, daß die Kämpfe in 
Venetien ihn zwangen, den größten Theil des Jahres 401 in diefer 
Yandjchaft zu verweilen. Wir fchliegen dies daraus, daß Honorius 
Ende September von Mailand nad) Altinum gegangen ijt und ſich 
eine Zeitlang dort aufhielt . Das kann fehwerlich zu einer Zeit 
gewejen fein, wo die Gothen den Theil des Yandes, in dem Alti- 
num lag, Schon berührt oder wohl gar ſchon überfchritten hatten. 
Demnach fällt der Angriff auf die Gallia cisalpina in die legten 
Monate des Jahres 401. Bon Widerftand hören wir vorläufig 
nichts. Mühelos durchzog Alarich das Land am linfen Ufer des 
Po. Aller Drten öffneten die Städte ihre Thore; ſelbſt folche, de: 
ren Befeftigungen man fonjt fir uneinnehmbar gehalten hatted. An 
der Addua Fam e8 zu einer erjten Entfcheidung. Alarid) hatte bei 


ı Glaudian. b. G. 205—437. Ueber die Mauern Roms ſ. aud) Diastou 
S. 338 N. 6, wo aud) die betreffende Infchrift verzeichnet ift; |. auch Claudian. 
de VI. consul. Honor. v. 538 ff. 

2 Cod. Theod. XVL, 1, 15. 

5 CJaudian. 1. c. v. 213—217. 
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diefem Fluß, wahrfcheinlich am rechten Ufer deffelben, eine feſte Stel- 
lung inne, von der aus er den Kaifer in einer Stadt belagerte !, 
Man hat mit ziemlicher Gewißheit angenommen, daß diefe Stadt 
Mailand gewefen-fei. Die Lage ftimmt einigermaßen ; außerdem ift 
durch die Daten der Gefege im Codex Theodosianus fir das 
Jahr 401 bezeugt, daß ſich der Kaifer den größten Theil diefes 
Jahres in Mailand aufgehalten hat. Hier ward er alfo von Ala- 
rich belagert und hart bedrängt.. Da erfchien Stiliho dem Kaiſer 
zu fehr gelegener Zeit. Er kehrte damals, im Winter von 401 auf 
402, aus Rätien mit einem Heer von Hülfstruppen zurüd. Zur 
Nachtzeit ging er über die Addua, angejichts der vom Feinde befet- 
ten Brücke, griff mit feinen wenigen Leuten die Gothen an und ent» 
jegte den Kaifer!. Jetzt nahm der Feldzug eine andere Wendung. 
Mit derjelben Schnelligkeit, mit welcher Alarich die eine Hälfte der 
Po⸗Ebene fiegend durchzogen hatte, mußte er jett die andere, vor Sti« 
licho weichend, zurüclegen. In Ligurien gelangte er an das rechte 
Ufer des Stromes. Hier ward er genöthigt Stand zu halten. — 
Es werden ung in Ligurien drei Orte genannt, bei denen gefchlagen 
it: die Stadt Ajta, der Fluß Urbs oder Urbis, und endlich Pollentia, 
heute Chierasfo am Tanaro?. Alle drei Orte liegen nahe bei ein- 
ander, und man hat deshalb gemeint, daß mit diefen verfchiedenen 
Benennungen nur ein einziges Ereigniß bezeichnet fei, welches auch 
jonft das befanntejte des ganzen Krieges und allgemein verbürgt ift, 
uämlich die Schlacht von Pollentia. Ich bin nicht diefer Anficht. Denn 
nad) Claudians Worten läßt fich die Begebenheit von Afta keineswegs 
mit der Schlacht von Pollentia identificiren. Claudian behauptet näm- 
(id) son der etwas fpäter vorgefallenen Schlacht bei Verona, daß fie 
für Aufonien von nicht geringerem Nuten gewefen jei als die von Pol- 
lencia oder die Mauern des rächenden Ajta. Darin liegt wohl 
one Zweifel die Bezeichnung zweier vollfommen getrennter Ereig- 
niſſe. Was unter den Mauern des rächenden Afta vorgefallen ilt, 
läßt fich aber nicht ermitteln. Von Bedeutung fann es nicht geweſen 
fein, fonjt würde e8 Claudian weiter ausführen. Die Bezeichnung „die 
Mauern des rächenden Ajta“ läßt im Allgemeinen auf eine den römi— 
ſchen Waffen günftige Entfcheidung fehliegen, die fi) entweder durd) 


2 Claudian. de VI. consul. Hon. v. 453 ff. Simonis S. 33. 
2 Claudian. de VI. consul. Honor. v. 202 ff.: 
nec plus Pollentia rebus 
Contulit Ausoniis aut moenia vindicis Astae. 
Bell. Get, v. 546. Eine innere Stimme ruft Alarich zu: 
Rumpe omnes, Alarice, moras, hoc impiger anno 
Alpibus Italiae ruptis penetrabis ad Urbem. 
‘Urbem? faßt der Gothenkönig natürlic) als Rom, aber er hat ſich getäufcht;; 
denu v. 554 heißt e8 weiter: 
Ligurum regione suprema 
Pervenit ad fluvium miri cognominis Urbem, 
Atque illic domitus vix tandem interprete casu 
Agnovit dubiis illusa vocabula fatis. 
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einen Ausfall der Befagung oder durch einen Kampf unmittelbar un- 
ter den Mauern von Aſta vollzogen hat. Jedenfalls ift diefer Kampf 
noch vor der Bollentiner Schlacht; das ergiebt fi) aus der Lage 
der Derter. — Eher bin ich geneigt, die Schlacht am Fluffe Urbis 
für identifch mit der von Pollentia zu halten. Denn bei der Erzählung 
von jenem Greigniß fam es dem Dichter namentlich darauf an, eine Art 
von Wortfpiel zur Löſung zu bringen. Außerdem bildet die Erwäh— 
nung des Urbisfluffes den Anfang der Schilderung des Kampfes bei 
Pollentia, ohne daß die Ereigniffe irgendwie gejchieden wären. 

Die Schlaht von Pollentia it ziemlich in allen Quellen der 
Zeit erwähnt; am weitläufigften — nächſt Claudian ! — bei Oro- 
ſius?; außerdem bei Prudentiug 3, in den Chroniken von Prosper und 
Saffiodor *, endlich bei Yordanis. Nach dieſen Berichten, die ſich 
zum Theil ganz gut vereinigen laffen, war der Verlauf folgender. 
Am Djtertage des Jahres 402, alfo am 6. April, griffen die dem 
römischen Heere zugetheilten Alanen unter Anführung des Saul, 
die nichts ahmenden und mit der Fejtesfeier befchäftigten Gothen an. 
Saul, den man mit Unrecht einer verrätherifchen Zuneigung zu den 
Gothen befchuldigte, fiel gleich zu Anfang der Schladt. Die Go- 
then erjt überrafcht, dann fchnell ſich fammelnd, hielten wacker 
Stand, fo daß der Erfolg der römischen Waffen zweifelhaft ward. Da 
eilte Stilicho mit den Legionartruppen den wanfenden Bundesgenoj- 
fen zu Hülfe und brachte die Schlacht wieder ins Gleiche. Wie fie 


! Claudian. b. G. v. 565 — fin. 

? Orosius VO, 37: Taceo de infelicibus bellis apud Pollentiam ge- 
stis, quum barbaro pagano duci, hoc est Sauli, belli summa commissa 
est: cujus improbitate reverendissimi dies et sanctum pascha violatum 
est cedentique hosti propter religionem, ut pugnaret, extortum est; cum 
quidem ostendente in brevi judicio Dei, et quid favor ejus posset, et 
quid ultio exigeret, pugnantes vicimus, vietores victi sumus. 

® Prudent. in Symmachum v. 714 ff.: 

Illic (Pollentiae) ter denis gens exitiabilis annis 
Pannoniae poenas tandem deleta pependit. 
Der Bericht des Prudentins ift temdenziös und ungenau. Er ift gegen die 
gerichtet (v. 685): 
qui vobis bella exprobrare sinistra 
Non dubitent, postquam templorum sprevimus aras. 
Denn es dann heißt v. 699: 
Jamque ruens Venetos turmis protriverat agros 
Et Ligurum vastarat opes, et amoena profundi 
Rura Padi, Tuscumque solum victo amne premebat. 

Es kann das Lebstere, das Betreten Tusciens nur auf die Zeit nach Pol- 
lentia bezogen werden. Denn an eine Ueberjchreitung des Po ift vor der Schladht 
an der Addua mit Wahrjcheinlichkeit nicht zu denken. Dann aber kommt erft 
die Schlacht von Pollentin, ehe ſich Alarich nad) den Apenninen wendet. CF. 
Claud. de VI. consul. Honor. v. 284. Und nur bei diefer Gelegenheit kann 
er den Boden Tusciens vorübergehend betreten haben. 

* Prosper chron. Arcadio et Honorio a. 402: Pollentiae adversum 
Gothos vehementer utriusque partis clade pugnatum est. 

Cassiodor. chron. eod. anno: His coss. Pollentiae Stiliconem cum 
exercitu Romano vietum acie fugaverunt. — Ueber Jordanis f. unten, 
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geendet, darüber find die Nachrichten nach drei Seiten verfchieden. 
Claudian und Prudentius reden von einem glänzenden Siege der 
Römer. Drofius fpricht ſich etwas dunkel über die Sache aus. Er 
jagt, die Römer feien troß ihres Sieges befiegt worden. Wahr— 
Icheinlih will er einen Sieg, der am Oſterfeſte von Heiden, 
Saul und den Alanen, über ein chriftliches Volk erfochten iſt, nicht 
als ſolchen gelten laſſen. Bei diefer kurzen und dunfeln Erwäh- 
nung tritt Stiliho, von dem Oroſius überhaupt nicht mit Vorliebe 
Spricht, ganz zurüd. Seine Theilnahme fteht aber ſonſt aus allen 
Quellen feit. Gafjiodor und Jordanis berichten von einem entjchie- 
denen Siege der Gothen. In der Chronik des Prosper endlich 
wird die Schlacht umentfchieden genannt und beiden Theilen großer 
Verluſt zugefchrieben. Dies kommt wohl der Wahrheit am näch— 
ſten. Ich glaube nicht, daß die Gothen bei Pollentia entjcheidend 
gefchlagen worden find. Denn aus Claudian, der doch wahrlich 
feine Sympathien fr diefelben zeigt, fteht hinreichend feft, daß Ala- 
rich nach der Schlacht noch jo ausreichend mit Truppen und na— 
mentlid) mit Reiterei verfehen war, daß er den Plan fafjen konnte, 
den Apennin entlang zu ziehen und jo bis Rom vorzudringen '. 
Er Hat diefen Plan nicht ausgeführt, fondern fich in den nordweſt⸗ 
lichen Theil des Gebirges zurückgezogen. Sein Lager mit vieler 
Beute und zahlreichen Gefangenen fiel den Römern in die Hände. 
Auch ſeine Gattin und Kinder ſollen von den Feinden hinwegge— 
führt fein 2, 

Die nächſte Folge der Schlacht von Pollentia waren Verhand- 
lungen zwifchen Alarich und Stilicho, deren Inhalt ung nicht weis 
ter befannt iſt. Unter alfen Umftänden aber muß dem Alarich die 
Verpflichtung auferlegt worden fein, Italien fchleunigit zu verlaſ⸗ 
jen 5. Freilich erfchien es zweifelhaft, wohin er ſich von hier aus 


’ Claudian. de VI. consul. Honor. v. 281ff. Alarich redet nad) ber 
Schlacht von Berona : 
Non me Pollentia tantum 
Nec captae cruciastis opes. Hoc aspera fati 
Sors tulerit, Martisque vices. Non funditus armis 
Coneideram: stipatus adhuc, equitumque catervis 
Integer, ad montes reliquo cum robore cessi, 
Quos Apenninum perhibent. — Bgl. aud) v. 290. 
* Claudian. b. G. v. 604—630. 
° Claudian. de VI. consul. Honor. v. 204 ff. Alarich vor der Schlacht 
bei Berona 
Hic rursus, dum pacta movet, damnisque coactus 
Extremo mutare parat praesentia casu, 
Nil sibi perjurum sensit prodesse furorem. 
ibid. v 210: 
Oblatum Stilicho violato foedere Martem 
ibus arripuit votis. 
ibid. v. 308: Proh foedera saevo 
Deteriora Jugo! Tune vis extincta Getarum. 
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wenden ſollte. Stilicho fchente fi den Gothen auf dem Abzuge 
noch Hinderniffe in den Weg zu legen. Denn es war nicht unmög- 
lich, daß Alarid bei einer glüclichen Entfcheidung noch die Straße 
nad Nom gewinnen fonnte. — Alarich hat jenen Vertrag nicht ge- 
halten. Wir hören bald wieder von Kämpfen, deren Schauplat das 
linke Ufer des Po und die Etich ift. Alarich ſcheint fic neue Feind- 
feligfeiten erlaubt zu haben. Stilicho griff ihn jet ohne Bedenken 
an, da die Ausficht, die Straße von Rom zu gewinnen, num wie— 
derum den Gothen in größere Ferne gerückt war. Cr lieferte 
bei Verona eine große Sclaht, die zum Nachtheil der Gothen 
ausfiel. Alarich ſelbſt gerietd dabei in unmittelbare Yebensge- 
fahr. Nur die unüberlegte Hite der Alanen, die fein Entkommen 
begünjtigte, rettete ihn. — Jetzt dachte Alaric) daran, den Weg nad) 
Nätien oder Gallien fi) zu erzwingen. Indeſſen Stiliho, der von 
diefen Plänen Kunde hatte, verhinderte 8. Cr umſchloß die Go- 
then wiederum fo enge, wie vor ſechs Jahren in Arkadien. Ala- 
richs Lage jcheint jett im höchſten Grade bedenklich gewefen zu fein. 
Sollen wir dem Glaudian glauben, der allerdings in jehr lebhaften 
Zügen malt, fo wanfte Zucht und Ordnung im Heere des Gothen- 
fönigs. Der Mangel an den nothwendigiten Lebensbedürfnifjen ver- 
anlagte viele Gothen zum Ueberlaufen. Die Schaaren ſchmolzen 
immer mehr zufammen, wurden von Tag zu Tag muthlofer. Un— 
gejtraft durfte der römische Soldat den Gothen verhöhnen. Alarich 
joll mit dem Reſte feines Heeres bereits im offenem Hader gewejen 
fein, foll damals daran gedacht haben, feinem Leben ein Ende zu 
machen. Kurz, ohne Rettung fcheint er in die Gewalt der Römer 
gegeben. Da verjchwindet er auf diefelbe geheimnißvolle Weife aus 
Stalien, wie ehedem aus Griechenland. Klaudian, unfere einzige 
Duelle über die Creigniffe nad) der Schladt von Pollentia, verläßt 
uns. Er hat eben noch) die gefahrvolle Lage des Gothenfünigs weit- 
läufig gefchildert und diefen ſelbſt im überfchwänglicher Weife und 
jedenfalls mehr, als er, der Dichter, wiſſen Fonnte, darüber reden 
laſſen. So floh Alarich, gedrängt von Stilicho, fcheuend die be- 
kannten Adler, in feiner Begleitung Entfegen, Trauer, Mangel 
und Krankheit '. Ebenfo furz, aber allem Anfcheine nach aufrichti= 
ger, redet er an einem anderen Orte über den Abzug der Gothen. 
Dort jagt er, daß die Sorge um Nom den Stilicho veranlaßt habe, 
Alarich entfommen zu laffen; denn man habe e8 vermieden, die Bar- 
baren zu einem DBerzweiflungsfampf zu zwingen *. Alfo war es 
ibid. v. 197 ff.: 

Jam Pollentini tenuatus funere campi 

Concessaque sibi (rerum sic admonet usus) 

Luce, tot amissis sociis, atque omnibus una 

Direptis opibus, Latio discedere jussus 

Hostis etc. 

ı Claudian. 1. c. v. 201—323. 


*” Claudian. b. G. v. 95ff.: 
Sed magis ex aliis fluxit clementia caussis, 
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auch diesmal wieder die ausdrückliche Bewilligung des römifchen 
Feldherrn, die den Abzug des Gothen zulieh. Dafür ſprechen auch 
die ſchon oben herangezogenen Worte des Oroſius. — Welches In⸗ 
tereſſe Stilicho daran hatte, den Alarich zu erhalten, wird uns wei— 
terhin noch klarer werden. 

Dies iſt die römiſche Ueberlieferung von der erſten Expedition 
Alarichs nach Italien. Es läßt ſich nicht verhehlen, daß ſie in je— 
der Beziehung lückenhaft und unzureichend iſt. Namentlich gilt dies 
von den erſten Vorgängen des Krieges bis zur Schlacht an der 
Addua; ebenſo auch von dem Verlauf der Dinge nach der Schlacht 
von Pollentia. Ganz beſonders aber vermiſſen wir eine Andeutun 
über das, was eigentlich Alarichs Abficht gewefen ift. Was Claudian 
darüber jagt, kommt ſchließlich nur auf eine müßige Spielerei mit 
Worten hinaus und hat feinen Anſpruch auf weitere Beachtnng. 

Es erijtiren noch Reſte einer einheimifchen Ueberlieferung über 
diefen Zug, die, fo verworren fie auch auf den erjten Blick fcheinen, 
ung doc eine Vermuthung nach der angedeuteten Seite hin gejtat- 
ten. Wir entnehmen den einfchlagenden Bericht aus dem Sordanis 
und der Historia miscella. Es wird bei jenem erzählt ', daß Alarich, 
als er Italien erreicht, drei Millien von Ravenna fich niedergelaffen 
habe. Nachdem der Autor eine weitläufige geographifche Auseinan- 
derfegung über Bevölferung und Lage diefer Stadt gegeben hat, be- 
richtet er weiter, dag Alarich fich an Honorins, der damals in Ra— 
venna weilte, mit der Forderung gewandt habe, den Gothen in Sta- 
lien einen friedlichen Aufenthalt neben den Römern zu gejtatten, der: 
geitalt, daß beide nur ein Volt auszumachen fchienen. Im Fall der 
Kaijer dies weigerte, follten die Waffen entfcheiden und der Sieger 
das Feld behaupten. Der Kaifer, dem diefe VBorfchläge nicht zuja- 
gen, entbietet den Gothen, nach vorangegangener. Berathung mit dem 
Senat, daß Gallien und Spanien ihnen als Wohnfite dienen foll- 
ten; vorher aber müßten fie diefe Länder dem Geiferich und fei- 
nen Bandalen abgewinnen. Diefe Abtretung wird durd einen hei— 
ligen Act beftätigt. Die Gothen gehen darauf ein und brechen zum 
Zuge nah Gallien auf. Aber während fie bei Pollentian, einem 
Ort in den Fottifchen Alpen lagern, greift fie Stilicho unvermuthet 
an und beſchwört dadurch Berderben über ganz Stalien hinauf. Denn 
die Gothen, durch den ungeahnten Angriff zwar zuerjt in Schreden 
gejegt, jammeln fich bald wieder und bringen dem Stilicho eine ent- 
ſcheidende Niederlage bei. Dann ziehen fie, empört über diefen Treu: 
bruch, und ihren ursprünglichen Marſch ändernd, nad) Ligurien zur 
rüd, und werfen ſich von da in wilder Verheerung durd) die Acmilia 


Consulitur dum, Roma, tibi. Tua cura coegit 
Inclusis aperire fugam, ne pejor in arcto 
Saeviret rabies venturae conscia mortis. 
Nec tanti nomen stirpemque abolere Getarum, 
Ut propius peterere, fuit. 
* Jordanis cap. 30. Historia miscella, bei Muratori I, p. 9. 
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Picenum, Tuscien auf die Stadt Rom, die fie zerftören. — Co 
Jordanis. Ganz entjprechend, nur noch etwas mehr an des Oro— 
ſius Erzählung anflingend, berichtet die Historia miscella. Hier 
it außerdem noch Hinzugefügt, daß Alarich auf dem Marſch nad 
Gallien — Spanien wird nicht genannt — fi in Pollentia auf- 
gehalten Habe, um Zugvieh für die weiteren Unternehmungen zu be- 
fommen'. 8 fcheint, daß der Verfaſſer der Historia miscella 
diefe beiden Zujäge aus einer etwas bejjeren Kenntnig der Thatſa— 
chen entnommen hat. Wenigftens ift die Weglaffung Spaniens mit 
den Bandalen und Geiferich entjchieden eine Verbefjerung gegen Jor— 
danisg. Der Grund des Aufenthalts bei Pollentia fcheint gleichfalls 
hinzugefügt zu fein, um den Zufammenhang der Dinge durchjichtiger 
zu machen. Schwerlich aber hat dem Verfaſſer eine der wichtigeren 
Quellen der Zeit vorgelegen; denn der Bericht lehnt fic mit feinen 
groben Verſtößen gegen die Zeitfolge zu fehr an den Yordanis an. 
Diefe BVerftöße find ſämmtlich hervorgegangen aus einer Vermi— 
Ihung und Verwechslung der Ereigniffe von 400—402 mit denen 
von 408—410. Für uns brauchbar ift nur die Erwähnung von 
Alarichs Aufbruch im Jahre 400 und die Schilderung der Schlacht 
von Pollentia, wenn wir diefe aus dem übrigen Zufammenhang her- 
auslöſen. — Bon den anderen Theilen des Berichts ift uns bereits 
befannt, daß der weitläufige geographifche Excurs durchaus dem 
Cafjiodor entnommen it, in dejjen Varia wir noch zwei entfpre- 
chende Meldungen finden?. In der weiteren Erzählung aber ijt 
dem Jordanis eine auch nur einigermaßen genaue Grinnerung an 
das, was er in feiner Quelle fand, verloren gegangen. Denn wie 
es bier jteht, kann es unmöglich im Caffıodor gejtanden haben. Bis 
vor Ravenna ijt befanntlich Alarich bei feinem erſten Zuge nad) Ita— 
lien nicht gefommen. Von einer Befreiung Galliens und Spaniens 
aus den Händen der Vandalen fann jest noch feine Rede fein, denn 
erit 406 jetzt jich dies DVolf gegen den Ahein in Bewegung. — 
Wir nehmen an, wie fchon oben bemerft, daß Yordanis, getäufcht 
durch feine auf nur flüchtiger Kenntnißnahme beruhenden Erinnerun- 
gen, die Thatjachen verfchiedener Zeiten, bei denen ſich ein irgend- 
wie ähnliches und die Verwechslung befürderndes Moment befand, 
durch einander geworfen hat. Diejes nach beiden Geiten hin ähnliche 
Moment, oder, wenn ich fo jagen darf, das Tertium comparatio- 
nis liegt in den Verhandlungen und in Alarichs Tendenz nad) Gal- 
lien. Daß im Yahre 402 zwifchen Alarich und Stilicho verhandelt 
wurde, haben wir jo eben aus Glaudian gejehen. Wir waren über 
den Inhalt diefer Verhandlungen im Unflaren. Crinnern wir uns 
aber, daß Caſſiodors gothifche Gefchichte, die dem Yordanis zu 
Grunde Tiegt, diefen Punkt fo gut wie alle folgenden Verhält— 


* Hist. mise. 1. c.: Qui (Alaricus) dum ad Gallias pergens ob recu- 
perationem jumentorum apud Pollentiam resedisset. 
2 Köpfe ©. 69. 
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niffe ausführlicher berührt, — Daß im. Jahre 402 Alarich an 
einen Zug nach Gallien gedacht, und daß dies jedenfall® bei fei- 
nen Unterhandlungen mit Stiliho zur Sprache kam, fcheint mir 
außer allem Zweifel, Ganz abgefehen von dem vereitelten Verſuch, 
die Straße nad Rätien und Gallien zu gewinnen G, iſt es ziemlich 
räthſelhaft, weshalb Alarich überhaupt ſo weit nach Weſten zog, 
wenn er den Feldzug nur Italiens oder Roms wegen führte. Ich 
wage freilich nicht zu behaupten, daß Alarichs Streben von vorn 
herein nach Gallien ging; wohl aber ſcheint dieſe Abſicht ſpäterhin bei 
ihm aufgetaucht zu fein. — So fteht es vielleicht mit dem, was diefer 
Bericht von den Zhatfachen im Jahre 402 enthält. Wir wenden 
ung jett zu den Nachrichten für die fpätere Zeit nad) 408. Ver— 
handlungen vor Ravenna mit dem Kaiſer Honorius haben vor An- 
fang des Yahres 410 ftattgefunden. Wir erfahren einiges hier- 
über aus der Dlympiodorifchen Ueberlieferung, die ung Sozomenug 
aufbewahrt hat?. Der Sufammenhang ift da folgender. Alarich 
hat fich überzeugt, daß die Stellung des von ihm erhobenen Kai— 
ſers Attalus unhaltbar und nutzlos jei. Er hält es deshalb für 
wünfchenswerth, ſich wiederum dem Honoriug zu nähern. ad) der 
Abfegung des Attalus zieht er vor Ravenna und beginnt feine Un- 
terhandlungen mit dem Kaifer. Dem Sozomenus zufolge ift er hier⸗ 
bei 60 Stadien von Ravenna entfernt; Jordanis nennt 3 Mitlien. 
Es iſt auffallend, daß die Entfernung auf beiden Seiten angegeben 
wird. Die begonnenen Friedensunterhandlungen werden durch die 
Feindſeligkeiten des Sarus geſtört. Was AÄlarich damals begehrt 
und was Honorius zu bewilligen bereit war, darüber erfahren wir 
nichts; denn der Dlympiodor geht hier in beiden Ueberlieferungen, im 
Sozomenus fowohl wie im Zofimus, kurz zu Ende. Wir haben oben 
bereits gejehen, was Jordanis als den Inhalt der Unterhandlungen 
giebt. — Ich Halte es für nichts Unwahrfcheinliches,. wenn Alarich 
Wohnſitze in Italien verlangt und ihm Honorius ſtatt deſſen eine 
Anweiſung auf Gallien und Spanien ertheilt, nebjt der Verpflich— 
tung die Vandalen auszutreiben. Die eigenthümliche Färbung, welche 
Jordanis den Begehren deg Zujfammenwohnens voh Römern und 
Gothen giebt, ift, wie Köpfe nachgewiefen 3, eine tendenziöfe Ans 
jpielung auf die fpäteren ojtgothifchen Verhältniſſe in Stalien. Jor— 
danis will. ſchon jetzt die Vereinigung von Gothen und Römern 
andeuten, wie fie nachmals ftattfand. — Um über die Waähr— 
ſcheinlichkeit eines ſolchen Anſinnens, wie Alarich es ftellte, zu ur⸗ 
theilen, müſſen wir ung erinnern, daß er Aehnliches ſchon ein— 
mal und gar nicht lange vorher gefordert hatte. Bei ſeinen Ver— 
handlungen zu Ariminum , nad der erſten Eroberung Roms war 


! Claudian. de VI. consul. Honor. v. 231, 

?* Sozomenus IX. 9. Pan ü a 

* Köpfe ©. 128, der ebenfalls hier eine Verwech Slung To vr 
annimmt, wie jchon früher Buat, Histoire ancienne des peupies. 
pP. 202. 
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eine, nachher freilich nicht bewilligte Abtretung von Venetien und 
Noricum ausbedungen gewefen !. Yet, da Alarich neue Beweiſe 
feiner Unwiderftehlichfeit gegeben Hatte, durfte er feine Anfpriüche 
fhon erhöhen. Die Entfcheidung des Kaiſers, melde Gallien 
und Spanien bewilligt, iſt ebenfalls durchaus ylaublid. Im 
Jahre 408, nody bei Stilichos Lebzeiten, hatte der Kaiſer auf deſſen 
Anrathen beſchloſſen, den Alarich nad) Gallien zu entjenden, um ihn 
den Ujurpator Conſtantin befämpfen zu lafjen?. Die Stürme, die 
damals Gallien beunruhigt, waren jet noch keineswegs befchwichtigt ; 
auch war Spanien nunmehr nachdrüdlic in die allgemeine Verwir— 
rung hineingezogen. Hätte ſich jett der Kaijer mit Alarich geei- 
nigt, jo würde dieſer, etwa ſechs oder fieben Jahre früher, wahr: 
fcheinlih das vollbracht haben, was nachher dem Wallia zu thun 
übrig blieb und dem erjten Grund zur Anfiedlung der Wejtgothen in 
Gallien legte. Der Abbruch; der Verhandlungen vor Ravenna 
treibt Alarich das dritte Mal vor Nom. Ganz entjprechend hat 
auch Yordanis die Sache dargeſtellt; nur wirft er die Thatſachen 
durch einander. Eigenthümlic genug entfpricht der unerwartete An 
griff des Stilicho bei Pollentia, deifen Folge nad) Jordanis Roms 
Tall gewefen jein foll, jenem heimlichen Angriff des Sarus vor Ra- 
venna, zu einer Zeit, wo die Ausgleihung mit dem Kaifer nahe 
bevorjtand. Und auch hier ift die nächjte Folge diejelbe. 

In diefer Weife verfuche ich die verworrenen Angaben des Yor- 
danis zu deuten und durch den Bericht unferer beiten Quelle zu 
controlliven. Allerdings ift ein folcher Verfuch bei einem Autor wie 
Jordanis durchaus mißlih, und ein genügender. Grund für unfere 
Annahmen fehlt. ben deshalb wäre e8 gewagt, diefe Bermuthung 
bei der Darjtellung der Gejchichte jener Zeit zu verwenden. Aber 
das müjjen wir fejthalten, daß die Angaben des Yordanis nicht er- 
funden, jondern eben nur aus ihrem Zufammenhang geriifen und 
an falſcher Stelle untergebracht find. 

Ich wende mich zur näheren Darlegung der Chronologie. Der 
Aufbruch Alarichs um das Fahr 400 jteht hinreichend feit: zunächſt 
aus dem Jordanis 3, der ausdrücklich die Conſuln nennt; ferner 
jet die Chronik des Prosper den Einbruch Alarichs in Stalien in 
eben dieſes Jahr. Daß hier neben Alarich noch Radagais genannt 
wird, iſt ein Verſehen, das ich unten noch weitläufiger beſprechen 
werde *. Die Ankunft der Gothen erfolgt alſo in dem Winter von 
400 zu 401. Die Reihenfolge der Thatſachen jcheint mir dann, 
wie ich nochmals zufammenfafjend bemerfe, die folgende zu jein. Die 
Kämpfe in Venetien fee ich bis in den Spätherbjt 401. In eben 
diefe Zeit fällt auch Stilichos Thätigkeit zur Herbeizichung außer: 


ı Zosimus V, 48. 

2 Zosimus VI, 31. Dazu f. unten. 

3 Jordanis cap. 29. 

* Prosper chron.: Stilicone et Aureliano. Gothi Italiam Alarico et 
Radagaiso ducibus ingressi. 


193 


italifcher Truppen fowie feine Abwefenheit bei den Rätiern. — Im 
November 401 betritt Alarich die Gallia transpadana ; fo ergiebt 
ſich aus dem Havennatifchen Chronographen '. Diejer jest aller- 
dings den Eintritt Alarich8 in Italien überhaupt in dieje Zeit. Cs 
iſt aber hwerlich anzunehmen, daß Alarich vom Ausgang des Jahrs 
400 Bis zum November 401 gebraucht habe, um nad Stalien zu 
gelangen, wenn wir nicht zu der Vermuthung greifen wollen, daß 
jein Marſch bis nach Italien noch befondere Hindernifje, vielleicht in 
den. Kämpfen der germaniichen Bölfer, gefunden habe. Hiergegen 
iſt jedoch Yordanis. Für die Wahrfcheinlichfeit des von dem 
Chronographen gegebenen Datums jpricht außerdem, daß Honorius 
noch im September 401 fich in Venetien, in Altinım, aufhält. Die 
übrige Zeit des Jahres 401 verbringt Honorius hinter den Mauern 
Diailands *. Zu Ende des Jahres 401, vielleicht ſchon im Au— 
fang 402, ift das Heer der Gothen in der Nähe von Mailand und 
der Addua, wo Stiliho den. Kaifer durch feine plögliche Ankunft 
aus Rätien entjegt. Die erften drei Monate des Jahres 402 werden 
durch den Zug der Gothen nad) Yigurien ausgefüllt. Damals muß auch 
die Ueberfchreitung des Po und der Kampf bei Alta ſtattgefunden 
haben. Aſta liegt am Tänarus, nördlich von Pollentia, alſo bereits 
am rechten Ufer des Po. Am 6. April dieſes Jahres, am OMA 
tage, war dann die Schlacht bei Poilentia. Den Tag giebt SLOT 
fins, das Jahr die beiden Chroniken von Prosper und Caſſiodor, 
Ich finde feinen ftichhaftigen Grund, der uns im diejer Annahme 
ichwanfend machen fünnte, Seltjam iit e8 nur, daß die allerme iſten 
Bearbeiter diefer Zeit, troß des klaren und unwiderfprechlichen Zeug 
nifjes der Chroniken, ſich für das Jahr 403 entjchieden haben. Grit 
Simonis hat die frühere, richtige Anficht, wie fie Sigonius und Va— 
gius vertraten, wieder vertheidigt >. Wir ſchließen ung durchaus ſe i nen 
Gründen an. Man hat fi für das Jahr 403 auf Stellen um 
Claudian und Prudentins. geftügt +. Claudian meldet: „Dreißig 
Mat fei der Winter wiedergefehrt, jeit die Gothen den Iſter über— 


ı Chronograph. Ravenn. ed. Mommsen, Abhandl. der jädl. Geſellſchaft 
der Wiſſenſch. J ©. 665: Vincentio et Fravitta coss. 401. His coss: na- 
tus est Theodosius Id. April. et intravit Alaricus in Italiam 14. Kal. Dec. 
Dazu Sigonius, De oceidentali imperio I, p. 368 (OpPp- omnia). Demnach) 
ift Ballmauns Angabe ©. 235 N. zu berichtigen, der der Ausgabe Euspintans 
folgt (ed. Roncallius p. 123n., wo September ftatt December fteht). 


2 Simonis S. 33 N. 79. 


ich di in ei iebenen Ab- 

3 (Ich darf bemerken, daß ic) dieſe Anficht in einer 1834 geſchriebene 
handlung zuerſt wieder dargelegt babe. ah Richtige hat aud) Murabor, — 
nal. IH, ©. 6ff. Die Neneren folgen faft alle Zillemont. Dagegen iſ ge 
auch geltend zu machen, daß ad Claudian Honorins ſich 3 Jahıs 03 
und vor der Schlacht in Mailand aufhielt (j. oben), am Anfang gi = Karen 
aber eine Reihe von Gefeten im Cod. Theodosianus den a e Sehr. ; XIV 
anweſend zeigt, VII, 6, 29 vom 15. Febr.; IX, 21, 11 vom ie 3 BB). 
4, 21 vom 8. März; VIII, 5, 64 und XII, 1. 19 vom 26. 186 N. = 
* Claudian. b. G. 166. 418. v. 633. Prudent. 1. c- VE 
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fchritten hätten“. An einem anderen Orte. redet er von dem drei- 
Bigiten Winter, in dem man jegt gerade jtände, ſeit die Gothen über 
die Donau gegangen. Endlich bezeichnet er den Tag von Pollentia 
als den, durch welchen die Berlufte der fetten dreißig Jahre wieder 
gut gemacht feien. Dem entfprechend nennt Prudentius die Schlacht 
von Pollentia die Sühne, welche die Gothen für die Unbill aeleiitet, 
die fie dreißig Jahre lang Pannonifchen Lande zugefügt. Nimmt 
man nach Ammianus Marcellinus (30, 5) die Plünderungen der 
Gothen in Thracien für das Jahr 373 oder vielmehr. 374 an, fo 
fommt man durch obige Stellen auf das Jahr 403 als das dreißigite 
feitdem. Wie dem nun aber auch fein mag, fchwerlich haben bie 
beiden Dichter Hier etwas anderes geben wollen, als eine runde 
Zahl, gleichviel ob es bereits dreißig waren oder ob nod) ein Yahr 
daran fehlte. Selbjt wenn wir die Angabe der Chroniken nicht hät- 
ten, jo würde ich e8 nach den Stellen der beiden Dichter nicht für 
vollftändig Elar halten, in welches Jahr die Schlacht von Pollentia 
zu jegen fei. Ebenjo wenig hat es mit der Meldung Claudians im 
der Praefatio zum bellum Geticum auf fi), wo der Dichter jagt, 
daß feine Muſe feit langer Zeit gejchwiegen habe. Das ift nım 
an und für ſich jchon eine fehr unbejtimmte Bemerkung. Wenn 
Claudians letztes Gedicht vor dem bellum Geticum in das Jahr 
400 oder 401 gejegt wird und diejes jelbjt 402 oder 403, fo fonnte 
das Schweigen der Mufe ohne Bedenken wohl für lange dauernd er- 
Härt werden. Endlich hat man ein Argument für das Jahr 403 
darin finden wollen, daß Claudian in dem Gedicht über das jechjte 
Gonfulat des Honorius, aljo für das Jahr 404, den Kaijer über 
die Ereigniſſe des gothifchen Krieges wie von etwas Neuem reden 
läßt !. Indeſſen wenn auch die Schladht bei Pollentia ſchon 402 
war, jo fonnte das. Anfang 404 immerhin noch ein. Greigniß fein, 
das im frifcheften Andenken ftand. Außerdem läßt fich fehr wohl 
in Claudians Angabe eine Fiction erbliden, zu Gunften des Kai- 
ſers, der fid) damals in Rom nad) längerer Abwefenheit wieder 
zeigte. Und fo viel man aud) an den Angaben des Dichters herum- 
deutet, ein entjcheidendes Zeugniß für 403 legen fie nirgends ab, 
geichweige, daß wir durch fie ermächtigt wären, die beſtimmte An— 
gabe. des in .chronologifcher Beziehung tadelfofen Prosper zu berich— 
tigen *. — Das Yahr 402 geht noch größtentheils unter den Wir- 
ren des gothijchen Krieges zu Ende. Denn in dies Jahr vom Win- 
ter bis zum Sommer drängen fich die größeren Entfcheidungen zu: 


! Claudian. de VI. consul. Hon. v. 427ff. 


® Ich geftehe, erft durch Pallmann S. 150 darauf aufmerkfam gemacht zu 
jein, daß das Zeugniß des Paulinus von Nola (carm. 25, natalit. VIII bei 
Muratori) für die Chronologie nicht in erfter Linie fteht, da nad) Muratoris 
Unterfucdungen die Reihenfolge der natalitia erft durch die anderen Quellen der 
Zeit mit beftimmt wird. — Bgl. auch Bufe, Paulin von Nola und feine Zeit. 
Regensburg 1857.. Theil II, ©. 61 ff. 
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jammen '. Im Sommer 402 ift die Schlacht von Verona ?. Daran 
reiht jich unmittelbar die Einfchliegung der Gothen und ihr Abzug. 
Es iſt fraglich), ob auch bereits 403 wieder vollfommene Ruhe ein- 
getreten war. Zahlreiche Geſetze gegen desertores, die in jenem 
Fahre erfchienen ?, zeigen noch die Nachwirkungen des Strieges. Da- 
mit Fönnte allenfalls die Nachricht Claudians in Verbindung itehen, 
daß Alarich die Treue der römischen Soldaten durch Gold verfucht 
habe. Es ift indeß ſehr umficher, dergleichen Beziehungen feitzuitel- 
fen. — Auch anderes läßt darauf ſchließen, daß die Hauptzeit des 
Krieges 401 umd 402 fiel; fo die Anfchrift über die Wiederher- 
stellung der römischen Mauern, welche ins Jahr 401 zu fegen ift; 
ferner der Umjtand, daß nad; dem Codex Theodosianus von Ende 
September 401 bis December 402 fein einziges Geſetz erlafjen iſt: 
wohl ein Beweis für die bedrängte Lage des Kaifers und feine 
wahrſcheinlich unfreiwillige Theilnahme am Kriege. In jpäteren 
Zeiten, als der Zuſtand Ytaliens viel erfchüitterter war, der Kaiſer 
aber hinter den Mauern Ravennas nichts zu fürchten hatte, inner- 
halb der Yahre 408— 410, find zwifchen 60 und 70 Gefeke er- 
ſchienen. — Ym Ganzen folgen die Creigniffe jo auf einan- 
der, daß wir die Jahre 401 und 402 wohl danıit ausfüllen können, 
ohne unfere Zuflucht zu der unbegründeten Anficht von einem Ab- 
zuge Alarichs aus Venetien und einem bald darauf erneuten Angriff 
nehmen zu müfjen. Dunkel bleiben freilich die Verhältniſſe zu Anfang 
des Krieges, namentlich der lange Aufenthalt Alarich8 in Venetien. 
Pallmanns Darjtellung von dieſen Ereignifjen beginnt mit eis 
ner fehr gewagten Vermuthung über die Gleichzeitigfeit diejes Ein- 
falls des Gothenfönigs mit dem des Radagais. Für den gothi- 
hen Feldzug in Italien wird dadurch weiter feine Aufklärung ge- 
wonnen, ausgenommen, daß auf diefe Weife der Zug Stilichos nad 
Rätien motivirt werden fol. Wie weit Herr Pallmann zu einer fol 
chen Vermuthung auf Grund der Quellen berechtigt war, wird jid) 
bei der Unteriuhung über Radagais zeigen. — Ich kann mich au— 
ßerdem nicht überreden, daß Alarichs Plan jo bewußt auf eine freie 
Eroberimg Staliens und deſſen freien Bejit gerichtet war, wie Herr 
Ballmann ihn auffaßt. Das halte ich für ganz zweifellos, daß Alaric) 
neben aller Selbftändigfeit, die er für ſich und fein Volf in An— 
ſpruch nahm, ſich nie über ein gewiſſes Pflichtverhältnig zum Kai: 
jerreich hinwegſetzen wollte und feineswegs daran dachte, alle Bezie- 
hungen zum Kaiſer kurzer Hand zur zerreißen, fich demfelben wie ei- 
nen. Gleichen gegenüber zu jtellen. Weshalb hätte Alarich jonjt über- 


* Claudian. b. G. v. 151ff.: 

Ä Hie (Stilicho) celer effecit, bruma ne longior una 
Esset hiems rerum, primis sed messibus aestas 
Temperiem caelo pariter belloque referret. 

2 Claudian. de VI. consul. Honor. v. 215: 
Sustinet accensos aestivo pulvere soles (Stil.) 

3 Cod. Theod. VII, 17, ı1. 12. 13. 14. 
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haupt unterhandelt, namentlich in fpäterer Zeit, wo er im vollen 
Befig der Macht dem waffenlojen Kaifer gegenüber ſtand? Daß 
übrigend Grund vorhanden ijt, ein Streben Alarichs nadı Gallien 
anzunehmen, haben wir oben gejehen. — Die Parallele, die Herr 
Pallmann zwijchen Alarid) und Athaulf zu ziehen verſucht, hatte 
ich für durchaus verfehlt. Die berühmten Worte des Oroſius paj- 
jen genau auf Athauff, und ich weiß feinen Grund, der gegen jie 
ſpräche; denn die Bolitif Athaulfs, da er König geworden, iſt durch— 
gehends den Römern günitig: er fett alles daran, um zum Kai— 
jer in freimdfchaftliche Beziehungen zu fommen, daher er auch bald 
MWiderjtand unter feinem eigenen Volke begegnet '. Alarichs Stre- 
ben dagegen hat eine viel gefundere und mehr nationale Grundlage; 
es ijt vor allem der Niederlaffung feines Volks zugewandt. Das 
Berhältnig zu Rom foll ihm nur eine formelle Bafis geben. Und 
da das nicht gelingen will, jo geht er eben auf eigene Fauſt weiter, 
um nad Africa zu gelangen. — In den Einzelheiten befinde ich 
mich mit Simonis fowie mit Pallmann in Uebereinſtimmung bis 
auf zwei Punkte. Ich nehme nicht mit Pallmann an, daß der Kai— 
\ fer in Afta belagert gewefen ſei. Claudians Worte ſcheinen mir 
durchaus dagegen zu fprechen, um fo mehr, da fie dies Mal nur 
eine einzige ummwiderfprechlihe Deutung zulaſſen. Wenn Claudian 
den Kaiſer als Augenzeugen eine detaillirte Mittheilung von der 
Schlacht an der Addua geben läßt ?, und dabei ſogar die Scenerie 
mit hinein zieht, jo fann man doc unmöglich annehmen, daß Sti— 
licho und Alarich an der Addun kämpfen und der Kaifer zu gleicher 
Zeit in ziemlicher Entfernung am anderen Ufer des Po zu Ajta ver- 
weilt. Der Kaiſer fieht die Wachtfeuer der Gothen, die, zwifchen 
ihm und dem eben anlangenden Stilicho itehend, die Adduabrüce be- 
jett haben. Stilicho durchfchreitet den Strom und befreit den Kai— 
jer. Hier kann von einer poetifchen Fiction nicht die Rede fein. 
In Claudians Worten liegt nicht mehr und nicht weniger als die 
Entſetzung des Kaifers durch die Ueberjchreitung der Addua. Wir 
fommen alſo nothwendig auf eine Stadt in der Nähe des Fluſſes, 
und zwar auf Mailand. Die ‘moenia vindicis Astae’ brauden 
durchaus nicht auf diefen Borgang bezogen zu werden; fie bezeichnen 
vielmehr eine Thatfache für ſich. — Es erfcheint mir ferner unge— 
rechtfertigt, wenn Herr Pallmann die Schlacht von Verona in das 
Jahr 403 ſetzt. Eine Stelle Elaudians weiſt darauf hin, daß in- 
nerhalb des Zeitraums vom Winter bis zum Sommer die ganze 
Neihe der Ereignijfe ſich abfpielt. Es läßt ſich auch nicht recht einfe- 
hen, dag Stilicho den Alarich nad) der Schlacht von Pollentia nod) 
jo lange in Italien geduldet haben folltee Dagegen fpricht aller- 
dings, daß die Schladht von Verona nicht mehr im bellum Geti- 


Vgl. meine Inauguraldiffertation: Das Weftgothenreid) in Gallien. (Göt- 
tingen 1859), 


2 Glaudian. de VI. consul. Honor. v. 455 ff. 
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cum von Glaudian berührt wird, fondern erft in dem Gedicht de 
VI. consulatu Honorii. Da läßt ſich aber wieder einwenden, daß 
mit der Schlacht von Pollentia das bellum Geticum infofern be- 
endigt war, als Alarich num zum fofortigen Rückzuge gezwungen 
ward, und die Schladht von Verona nur nod) als eine nachträg- 
liche Epifode aus dem jonft weiter fein bedeutendes Ereigniß darbie- 
tendem Rückzuge Alarichs anzufehen it. Auch mag erwähnt wer— 
den, daß das ganze Stüd im VI. consul. Honorü, welches nod) 
von Alarich handelt, mit viel Wahrfcheinlichkeit fir das Bruchſtück 
eines ganz bejonderen Claudianiſchen Gedichtes, etiwa eines zweiten 
Buches de bell. Getico, erflärt worden ijt '. 


V. Einfall des Radagais in Italien. 


Bereits zum Jahre 400 wird Radagais in dem Chronicon 
consulare des Prosper genannt. Damals ſoll er zuſammen mit 
Alarich die Gothen führend Italien angegriffen haben. Mean hat 
aus diefer Nachricht bisher nichts machen fünnen, da alle weiteren 
Anfnüpfungen in anderen Quellen fehlten oder wenigitens nicht zu 
entdeden waren. Herr Pallmann hat es meines Wifjens zuerjt 
verfucht ?, im Claudian Beziehungen auf jene Notiz. des Prosper 
nachzuweifen. Er fommt zu dem Rejultat, dag Radagais es gewe- 
fen, der den Stiliho in Rätien befchäftigte, während Alarid) Ober: 
italien durcchzog. Die Stelle im Claudian, auf die er fich vornehm— 
(ich ftügt, ijt folgende. Stilicho, der den gejunfenen Muth der Rö- 
mer aufrichten will, jagt?: „Deshalb ijt noch nicht alle Hoffnung 
verloren, weil die Gothen durch Verrath eine günftige Zeit zum An- 
griff gewinnend, dann eindringen, wenn Rätien unfere Kraft in An- 
ſpruch nimmt und unter anderer Kriegslajt unfere Schaaren jid) ab- 
mühen. Wunderbar könnte es mir nur erjcheinen, wenn durch einen 


ı Paul, Quaestionum Claudianearum particula. Programm des Gym— 
nafiums von Glogau 1857. 

2Erwähnt aber nicht näher unterfucht ward dieſe Erpedition durd) Büdin- 
ger, Dejterr. Geld. I, S. 40. (Eine ähnliche Eombination wie Pallmann ver- 
ſuchten Tillemont, Honor. art. 16, ©. 524, und Puden I, S. 527 N. 18. 


W.). 
—E b. G. v. 278ff.: 

Non, si perfidia nacti penetrabile tempus 
Irrupere Getae, nostras dum Rhaetia vires 
Occupat, atque alio desudant Marte cohortes, 
Ideirco spes omnis abit. Mirabile posset 
Esse mihi, si fraude nova vel calle reperto 
Barbarus ignotas invaderet inscius Alpes. 
Nunc vero geminis clades repetita tyrannis 
Famosum vulgavit iter. Nee nota fefellit 
Semita praestructum bellis civilibus hostem. 
Per solitas venere vias, aditusque sequendos 
Barbarico Romana dedit discordia bello. 
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ganz ungeahnten Betrug oder auf einem men gefundenen. Bfade der 
Barbar die ihm umbefannten Alpen betreten hätte. Nun aber hat 
die Niederlage, die. iiber beide Tyrannen wiederholt davongetragen 
iit, den Weg befaunt gemacht. Auch hat der befannte Pfad unferem 
Feind, der durch unfere inneren Zerwürfniffe geſchützt wird, feine 
Irrung bereitet. Auf gewohnten Wegen find fie gekommen, die 
Zwietracht der Römer eröffnet dem Kriege der Barbaren die Zus 
gänge, welche jie zu verfolgen haben“. — Aus diefen Worten geht 
zunächſt hervor, daß der Krieg in Rätien und Alarichs Einbruch in 
der Zeitfolge fich fo zu einander verhalten, daß jenes Creigniß dem 
anderen gleichſam zu Hilfe kommt, d. h. Alarichs Einbrud in Ita— 
lien ift deshalb um fo bedenflicher, weil die römischen Truppen zu 
der Zeit in Rätien fümpfen, da Alarich an der Grenze Italiens 
erſcheint. Davon ijt aljo wenigftens nad) Claudian nicht zu reden, 
dad die Gothen unter Anführung des Alarich und Radagais nad) 
Stalien gekommen find. Bielmehr müßte diefer, wenn Herr Pall- 
mann im Ganzen echt hat, bei weiten friiher angelangt fein. Es 
iit aber gar nichts Wunderbares, fo interpretire ich weiter, daß Ala- 
rich den Weg über die Alpen gefunden hat, denn er iſt befannt ge= 
nung, da er zu der wiederholten Niederlage der beiden Tyrannen zwei 
Mal bejchritten ward. In diefen Worten liegt die Schwierigkeit. 
Herr Pallmann deutet ‘geminis tyrannis’ auf Radagais und Ala— 
rich und macht es abhängig von ‘vulgavit iter. Ich nehme es fo, 
wie es im Claudian ftets zu verjtehen ift ', indem ich es auf die 
Tyrannen Marimus und Eugenius beziehe, zu deren Bekämpfung 
Theodoſius zwei Mal aus dem Drient nad) den Alpen ziehen mußte. 
Grammatiſch verbinde ic) ‘clades geminis tyrannis repetita’. Aus 
gerdem konnte Glaudian nicht von den beiden Tyrannen reden, ohne 
fie bejonders zu nennen, wenn er damit einen anderen Sinn ver- 
band, wie er gewöhnlich that und bei feinen Yefern vorausfegen 
durfte. Der Name Radagais kommt aber im ganzen Claudian nicht 
vor. Werner ijt aus der Schilderung Claudians von den GEreignif- 
jen in Nätien mit Sicherheit nur äußerft wenig zu entnehmen. Und 
iit e8 denkbar, daß Claudian über die Sache hinweggegangen wäre, 
wenn es jich um ein Zujammentreffen zwijchen Radagais und Sti- 
licho gehandelt hätte? Bedeutendere Vorgänge fcheinen in Rätien 
überhaupt nicht angenommen iverden zu dürfen. Ich Halte das 
Ganze, wie ich ſchon andeutete, für Beunruhigungen, die von be- 
nachbarten ſüddeutſchen Völkerſchaften ausgingen. — Die übrigen 
Stellen, die Herr Pallmann noch aus Claudian anführt, übergehe 
ic) ganz, da fie nicht die geringfite Bedeutung für unfere Frage ha- 
ben, nachdem die Hauptjtelle zurückgewieſen it. 


’ &o ift es aud) bisher von allen Herausgebern gefaßt; cf. Claudian. in 
Olybr. et Probin. v. 108: ‘geminisque fidem mentita tyrannis’; — de 
VI. consul. Hon. v. 72: ‘per varium gemini scelus erupere tyranni’ ; — 
de laud. Stil. I, v. 140; in Eutrop. v. 313. Stets find bier unter den Ty⸗ 
rannen Marimus ud Eugenius zu verftehen, 
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Es bleibt uns alfo nur nod) die Notiz im Prosper übrig, die 
wir jegt wiederum aller Beziehung entfleidet fehen. Ich bin der 
Anfiht, dag wir aus diefer Stelle nidht auf eine Theilnahme des 
Radagais an dem erjten Feldzuge Alarichs in Italien ſchließen dür- 
fen. Die Worte Prospers find, wie Volz angedeutet ! und ich wei- 
ter auszuführen verjuche, hervorgegangen aus einem faljchen Ber- 
ſtändniß des Oroſius, der dem Brosper ald Duelle vorlag. Oroſius 
parallelifirt den Zug des Alarid) vom Jahre 401 und 402 und 
den um 405. erfolgten Einfall des KRadagais. Bei Alarihs Er- 
wähnung blickt allerdings jchon eine Anfpielung auf feine jpäteren 
Erfolge durch. Aus diejer Zujammenjtellung foll eine Nutzanwen— 
dung entnommen werden. Drofius will nämlich) nachweifen, daß 
der Ausgang jener Züge durch bejondere göttliche Fügung bejtimmt 
worden jei. Bei dem Herannahen des heidnifchen Radagais hatten 
die Anhänger des alten Eultus, die noch ziemlich zahlreig vorhanden 
waren, ſich wieder ftarf geregt und Hoffnung auf die Wiederher- 
jtellung ihrer Altäre geäußert. Hätte er gejiegt, fo wäre das eine 
itarfe Erjchütterung des chriftlihen Glaubens und zugleich ein 
Zriumph des Heidenthums gewejen. Radagais durfte aljo nicht 
fiegen. Aber die Frevel der Römer mußten gejtraft werden. Des— 
halb fendet Gott den Alarich, der, jelbit ein Chrift, durch feinen 
Sieg dem Heidenthum wenigitens feine Ermuthigung gab. Das ijt 
in Kurzem der Gedankengang und die Intention unſeres Autors. 
Darnach werden die Thatjachen, die mehr nebenſächlich und bekannt 
erfcheinen , gejchildert. In der Darftellung heißt es u. A. 2: „So 
ift e8 durch Gottes umerforfchlichen Rathſchluß gefchehen, daß zwei 
Gothenvölfer mit zwei mächtigen Königen an der Spite durch die 
römischen Provinzen zogen, von denen der eine (Alarich) chrijtlichen 
Glaubens, dem römischen Wejen näher, Gott fürchtete und mild in 
der Schlacht war, der andere, ein Heide, ein Barbar und in Wahr- 
heit ein Scythe, nicht jowohl Ruhm und Beute, als in merfättlicher 
Graufamfeit den Mord um des Mordes willen liebte“. — Hier 
tritt, wie fchon gejagt, das Thatjächliche als befannt zurück. em 
Zeitgenoſſen mußte es auch ſo klar ſein. Der Chroniſt aber, dem 
jene Worte 50 Jahre ſpäter vorlagen, konnte gar leicht auf den 
Gedanken kommen, daß es ſich hier um einen gleichzeitigen Zug des 
Alarich und Radagais handelte. Die nähere Erinnerung an die 
verſchiedenen Thatſachen waren in dem allgemeinen Elend der Zeit 
untergegangen. — Daß ein ſolcher Irrthum nahe lag, zeigen ung 


ı Volz S. 27 N. 4. 

2 Orosius VII, 37: Itaque ineffabili judicio Dei faetum est, uti... 
duo Gothorum populi cum duobus potentissimis regibus suis per Roma- 
nas provincias baccharentur, quorum unus christianus propiorque Ro- 
mano .. et timore Dei mitis in caede, alius paganus, barbarus et vere 
Sceytha, qui non tantum gloriam aut praedam, quantum inexsaturabili 
crudelitate ipsam caedem amaret in caede ... 
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auch die Meldungen des Iſidor, der, ebenfalls auf Drofius jich jtü- 
gend, die Sache nod) viel jchlimmer  entftellt hat !. 

Radagais tritt alfo erjt durch den jett näher darzuftellenden 
Feldzug in die Gefchichte ein. — Die ausführlichiten Berichte über die 
hierher zu ziehenden Greigniffe geben uns Drofius und Anguftus ?, 
Die Meittheilungen beider jind indeß für die Thatſachen äußerſt 
dürftig und vorwiegend tendenziös, von dem Gtaudpunft aus, den 
wir bei Oroſius bereits. furz gefennzeichnet haben. Es foll eben 
namentlich. gezeigt werden, wie fündlich und verkehrt die Anficht der: 
jenigen ift, welche in der Vernachläſſigung der früheren Götter ben 
Hauptgrund des über Italien Hereinbrechenden Unglücks jehen und 
deshalb zu den alten Altären zurücdfehren wollen. Die Nieder: 
lage des heidnifchen Radagais hatte Hiervon einen jtarfen Beweis 
gegeben, der um jo fchwerer wog, je weniger er durch Menſchen— 
hände, vielmehr durch Gottes ummittelbare Einwirfung erfochten zu 
ſein ſchien. Es iſt flar, daß durch folche Anſchauungen juperftitiöfe 
Uebertreibungen nahe gelegt waren. — Andere Quellen liefern uns 
einen ſehr dürftigen Beitrag. Es ſind das theils die Chroniken, 
theils Zoſimus. Die erſteren geben die Hauptſache in unverdäch— 
tiger Faſſung. Mit dem Bericht des vLetzteren läßt ſich nicht viel 
mehr: machen. Er ift meiner Anficht nad) unheilbar verworren. 
Eine Anficht über den Grund diefer Berwirrumg habe ich an einem 
anderen Orte bereitö gegeben 3. inzelne Momente, ‚gegen die fich 


! Isidor. Chron. Goth. era 437 a. 399: Gothi in Alarico et Rhada- 
gaiso divisi, dum semel ipsos in duabus partibus regni variis caedibus 
lacerarent, ob excidium Romanorum concordes effecti, consilium consti- 
tuunt, parique intentione ad tentandas quasque regiones Italiae ab invi- 
cem dividuntur. — Dem $fidor ſchwebte außer der oben gegebenen Stelle 
des Drofius noch eine audere, diejer unmittelbar vorangehende vor. Da heift 
eö, Oros. l. c.: Taceo de ipsorum inter se erebris dilacerationibus,, cum, 
se invicem Gothorum cunei duo, deinde Alani atque Hunni variis caedi- 
bus populabantur. Rhadagaisus omnium antiquorum praesentiumque ho- 
stium longe immanissimus repentino impetu totam inundavit Italiam. 
Bald darauf ſchließt fi) die oben gegebene Stelle des Oroſius an. Sfidor hat 
beide nad jeinem Berftändniß in einander gearbeitet. — Die zweite Stelle des 
Drofius rechne ich zu denjenigen, die ſich in die Reihenfolge der Ereigniffe mit 
Beftimmtheit nicht einfügen laſſen. Tillemont (art. 19 sur Honore) uud 
Buat (p. 69) beziehen dieſe Thatjachen auf den Rückzug Marichs aus Stalien. 
Sie ſtützen fi) dabei auf die auch von Klaudian bezengte Gährung des Gothen— 
heeres um bieje Zeit; auch jehen fie die Neihenfolge, in der Oroſius diefe Vor— 
gänge auführt, als beftimmend für dieje Zeit an. Das ift indeh für Oroſius 
fein Kriterium. — Pallmann (S. 262) nimmt an, daß fid) die Meldung auf die 
Truppen des Weftgothen Sarus beziehe, die ja ihren BVolksgenofjen gegenüber 
ftanden, da fie für die Römer kämpften. — Ic) verftehe die Worte ganz all- 
gemein von den Kämpfen der Barbaren im römijchen Solde gegen ihre nod) 
jelbftändigen Stammesgenoffen. Drofins weist auch font gern darauf hin, wie 
fi) die Barbaren gegenfeitig zum Heile der Römer vernichten. 


> Orosius I. e. Augustin. Civit. Dei V, 23. Sermones 105, 10. 
> Forichungen I, S. 181. — Zosimus V, 26. 
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fein Zweifel erhebt, Laffen fich indeß für unſere Darjtellung ver- 
wenden. 

Ueber die Perfönlichfeit des Radagais, fo wie über die Berweg- 
gründe. feincd Zuges haben wir fo gut wie gar feine Nachricht. 
Es fcheint außer allem Zweifel, daß Radagais Gothe und fein Heer 
großtentheils aus Kriegern diefes Stammes zufammengefegt war. 
Die Benennung, die Drofius und alle von ihm abhängigen Quellen 
(Marcellin, Yordanis, Yidor) dem Nadagais geben, deutet darauf 
hin. — Wir ſchließen ung hier der Anſicht an, die von Zeuß zuerit 
aufgeftellt und dann von Köpfe weiter ausgeführt ijt '. Hiernach 
wären Radagais und der größte Theil feiner Schaaren Dftgothen 
gewejen, untermifcht mit: anderen Bolkstheilen vom linken Donau- 
ufer und aus dem pannonifchen Yande. Köpfe nimmt. ferner an, daß 
der Zug des Radagais eine Nachwirkung innerer Bewegungen ge: 
wejen fei, wie fie fich bei den von den Hunnen abhängigen Dit: 
gothen von Zeit zu Zeit erhoben, veranlagt durch Prätendenten, die 
jich, gegen den Einfluß des fremden Volks fträubten. Gin Beifpiel 
diefer Art ift uns in den Kämpfen zwijchen Winithar und Hunimund 
erhalten. Die VBorausjegung hat mancherlei für fi. Jedenfalls 
jind die Verhältniffe jenfeits der Tonau zwifchen Hunnen und Oſt— 
gothen ein Hintergrund, in dem mandes Motiv für die großen 
Bewegungen der Zeit verborgen liegt. Dabei ift wohl darauf hinzu— 
deuten, daß Pannonien und die anderen Länder des weſtlichen Il— 
Iyricums jo viele verjchiedene Völferelemente enthielten, daß feind— 
liche Gegenſätze mit ihren Nachwirkungen nicht ausbleiben konnten. 
Hier jagen feit längerer Zeit bereit3 die Vandalen; ferner Alanen 
und Dftgothen, die zur Zeit des weftgothifchen Donauübergangs un— 
ter Alatheus und Saphrar eingewandert waren; hier nehme ich auch 
den Aufenthalt Alarichs nach der italifchen Expedition an. Die 
ganze Gegend führte damals den Namen y7 Bapßegoo ?. Streit- 
bare und noch ununterwworfene deutiche VBölfer, Sueben und Gepiden, 
waren die nächiten Nachbarn. Weiterer Zuzug vom andern Ufer der 
Donan kann nicht gefehlt haben. . Aus. diefem Wogen und Drängen 
wird der Zug des Nadagais hervorgegangen fein. 

Radagais warf ſich mit feinen Schaaren nad) Weiten, - gegen 
Italien. Vermuthlich ſchlug er denſelben Weg ein, den einige Jahr 
zuvor Alarich gegangen war. Er überftieg die Oſtalpen, und feine 
Schaaren ergofjen ſich, die Etſch und den Po überfchreitend, nach 
Mittel-Stalien. Groß war das Entfegen, daß überall ſich der Ein- 
wohner bemächtigte. Das Heer des Radagais wird auf 200000— 
00000 Deann angegeben. ntjegliche Gerüchte gingen um von 
Menjchenopfern, die er feinen Heidengöttern zu. bringen gelobt hatte. 
Man zweifelte an der göttlichen Hilfe, als man Heiden mit ſolchem 
Erfolge vordringen jah. Der chriftliche Glaube wankte. So Oro— 


ı Beuß ©. 417. Köpfe S. 159. 
2 Sozomenus IX, 4. 
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ſius und Auguftin. Es wird jich kaum zweifeln laffen, daß diefe 
Dieldungen unferer Quellen einen hijtorifchen Rückhalt haben. Bei 
der erjten Belagerung Roms durch Alarich jehen wir noch einmal 
einen folchen Conflict zwifchen Heidenthum und Chriſtenthum los⸗ 
breden. — Wir vermögen dem Zuge des Radagais im Einzelnen 
nicht zu folgen. Nur das ift befannt, daß es in Toscana zur Ent- 
icheidung kam. Darauf weifen alle Quellen, die überhaupt einen 
rt nennen, mit Ausnahme des Zofimus, hin. Aus diejem läßt ſich 
hier vielleicht die Nachricht verwenden, dag Stiliho in Ticinum ein 
Heer zufammengezogen hat, welches er dem Radagais entgegen jtel- 
len wollte. Es jcheint fich hieraus zu ergeben, daß Stilidyo dem 
Radagais im Rücken blieb, bis Dertlichfeit und die übrigen Ver— 
hältniffe ihm zu einem Zufammentreffen geeignet erfchienen. Das 
Heer des römischen Feldherrn bejtand größtentheild aus barbarifchen 
Hülfsvölfern. Hunnen unter Uldin, Gothen unter Sarus werden 
genannt; auch Alanen, denen wir bereitS im Kriege gegen Alaric) 
als treuen Bundesgenofjen der Römer begegnet find. Dieſe frem- 
den Bölfer waren jo fehr in der Ueberzahl, daß Oroſius und die 
auf ihn ſich jtügenden Quellen nur fie und ihre Anführer als thä- 
tig nennen. Nach der Angabe der Chronifen leidet «8 aber feinen 
Zweifel, daß Stilicho perjönlich den Oberbefehl über das ganze Heer 
führte und nur ihm die Erfolge zu danken find. Oroſius übergeht 
ihn aus Motiven, die wir bereits bei Gelegenheit der Schlacht von 
Pollentia andeuteten. — Wir wiffen von einer Belagerung der 
Stadt Florenz durch Radagais!. Die Einwohner waren bereits 
auf das Aeußerſte gebracht, als Stilicho erjchien und die Stadt ret- 
tete. In den waldigen und hügelreichen Gegenden nördli von 
Florenz bei Fäjulä fam es zur legten Entjcheidung. Drojius giebt 
von den nun folgenden Vorfällen eine ganz nad) jeinen Tendenzen 
gefärbte Darjtellung. 200000 Menfchen jind im den Bergen ein- 
geſchloſſen, rathlos, verzagend, hungernd. Ohne Kampf und Blut, 
während die Römer fchmaufen und trinken, werden fie vernichtet. 
Diefe ganze Schilderung bedarf weiter feiner Kritil. Wir können 
aus ihr nichts weiter entnehmen als allenfalls den Ort, wo gefämpft 
wurde. Hierfür tritt auch das Zeugniß des Prosper ein ?. Augu- 
ftin $ redet davon, daß der Feind jich bereits in der Nachbarfchaft 
Roms befunden habe. Indeſſen läßt jich dies fehr wol auf Tuscien 
deuten. Denn wann war jeit langer Zeit ein Feind fo im der 
Nähe der Stadt gewejen? — Uebrigens ift uns mehrfach bezeugt, 
daß in der That gefämpft wurde; wenn wir daneben auch annehmen 
dürfen, dag Stiliho durch geſchickte Bewegungen den Feind vorher 
umging und einjchloß, ihn durch Entbehrungen und Hunger zu beu— 


ı Paulinus Vita S. Ambrosü cap. 50: Tempore quo Rhadagaisus su- 
pradictam civitatem Florentinam obsidebat. 

® Prosper. chron. ad a. 405: Rhadagaisus in Tuscia, multis Gotho- 
vum milibus caesis, ducente exereitum Stlichone, superatus et Captus est. 

® Augustin. Civit. Dei V, 23. 
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gen ſuchte. Am ausführlichiten berichtet verhältnigmäßig die Chronik 
des jogenannten Tiro Prosper !. Hier wird erzählt, daß das Heer des 
Radagais in drei Theile zerfiel, die unter befonderen Führern jtanden. 
Eine von diefen Abtheilungen ward durdy die Hunnifchen Hiülfstruppen 
umgangen und unter Stilichos Befehl völlig vernichtet. Was aus 
den anderen Theilen geworden fein mag, wiſſen wir nicht. Sie 
mögen wiederum. zurüdgefehrt jein und ſich den Schaaren ange— 
ichlojjen haben, die um. eben dieſe Zeit gegen den Weiten, dem 
Rhein zu fich in Bewegung fetten. Diefe Dreitheilung . ericheint 
übrigens inſofern bedenklich, als jie beinahe wie ein Rückſchluß aus— 
jieht, den der Chronift von dem Zuge der drei Völker, Vandalen, 
Alanen und Sueben, auf die Schaaren des Radagais gemacht hat. 

Die Niederlage bei Fäſulä war jedenfalls gewaltig und ent- 
jcheidend fiir das Ende des Krieges. Diefe an das Wunderbare 
grenzende Rettung aus drohender Gefahr veranlaßte die Kirchenhijto- 
rifer, fie in jeder Beziehung als ein Wunder darzuftellen. Rada— 
gais jelbjt mit jeinem Sohn entfloh und gerieth in die Hände der 
Römer. Er mußte den Tod erleiden. So groß foll die Anzahl 
der Gefangenen gewejen fein, daß man fie wie das Vieh in Heerden 
um ein Goldjtücd verkaufte, mafjenweife aber ftarben jie und berei= 
teten durch ihr Begräbniß den Befigern größere Ausgabe, als durch 
ihren Erwerb ?. Ein Theil des fremden Heeres — 12000 werden 
genannt und als drrriuasos bezeichnet — jchloffen fich dem Stilicho 
an und nahmen Dienjte im Heere des Kaifers ‘. 

Die Chronologie bejtimmmt ſich ziemlich einfach durd) die An— 
gaben der beiden Prosperjchen Chroniken. Tiro fett den Einbruch 
des Kadagais in das Yahr 404, die Schlaht — Fälulä nennt 
der Chroniſt nidt — in das Jahr 405. Dasjelbe Zeugniß in 
Bezug auf das legtere Ereigniß geben der andere Prosper und Iſi— 
dor. Hiergegen Kann die Angabe des Marcellin für das Yahr 406 
nicht in Betracht kommen. Man Hat diefelbe dadurch jtügen wol- 
len, dag man fi) auf zwei Gefege im Codex Theod. * berief, 
die, im April 406 erſchienen, die Provincialen zu den Waffen ru- 
fen. Sie weifen auf feindliche Angriffe und die Noth des Vater: 
landes Hin: Belohnungen an Geld werden den Freien, die Freiheit 
den Sclaven verheißen, welche die Waffen ergreifen wollen. Es 
liegt hierin aber durchaus Fein zwingender Grund für die Annahme des 


! Prosper Tiro a. 404: Saeva 'Italiae barbariei motus tempestas 
incubuit. Siquidem Rhadagajus rex Gothorum Italiae limitem. vasta- 
turus transgreditur ; und a.405: Multis ante vastatis urbibus, Rhadagajus 
oecubuit; eujus in tres partes per diversos principes divisus exereitus 
aligquam repugnandi Romanis aperuit facultatem. Insigni triumpho exer- 
citum tertiae partis hostium, circumactis Hunnorum auxiliaribus, Stilico 
usque ad internecionem delevit. gl. aud) Paulinus Nolan. natalit. XIIL 
bei Muratori. 

® Orosius 1. c. 

> Olympiodor. p. 450 u. S. 204 N. 1; vgl. Forſchungen 1. c. 

* Cod. Theod. VII, 13. 15. 16. 
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Yahres 406. Der Kaifer Honorius hatte nicht allein durch deu 
Einfall des Radagais Beranlaffung, die PBrovincialen zu den Waf— 
fen zu rufen; denn um diefelbe Zeit waren auch jene drei Völker 
gegen den Rhein aufgebrochen. 

Die Dürftigkeit des Quellenmaterials hat bedeutendere Contro— 
verjen über die eben gejchilderten Greigniffe nicht auffommen lajjen. 
Auch Herr Pallmann fchliegt jich in feiner Darftellung der früheren 
Auffaffung im Ganzen an. Ich mug mich nur gegen die Deutung 
erffären, die er einer Stelle im Olympiodor giebt. Er redet von 
einem Bündniß, das Radagais mit Stilicho gefchloffen habe. Und 
da dies Bündniß nicht am Ende des Krieges gejchloijen jein kann, 
jo nimmt er an, daß Dlympiodor weitläufigere Mittheilungen über 
diefen Zug gemacht habe, aus denen jene Notiz leider das einzige 
Fragment ſei. Ich kann im Olympiodor nichts Derartiges finden. 
Der Irrthum rührt wol aus einer falfch verftandenen Stelle des 
Dlympiodorischen Excerpts her !. 


VI. Stilicho. — Marid nad dem italiſchen Feldzuge. 


Wir fahen Alarid) im Jahre 402 aus Italien weichen, ohne 
dag uns etwas Näheres über fein Entfommen und feinen nachhe— 
rigen Aufenthalt gemeldet wird. Daß es fic) hier wiederum um eine 
Begünjtigung von Seiten Stilichos handelt, habe ich ſchon angedeutet. 
Sp war Alarich zum zweiten Male von demijelben Wiann gerettet 
und erhalten, in dejjen Hand er noch eben ohme Nettung gegeben 
zu jein ſchien. Um uns Stilichos Verhalten bei diefen Vorgängen 
erklären zu fönnen, iſt es nothwendig, einen Bli auf die ganze 
Perfönlichfeit diefes bedeutenden Mannes zu werfen. 

Stiliho war feiner Abjtammung nad) ein Vandale ?. Es ijt 
indeffen nicht wahrfcheinlich, daß er in der Mitte feiner Volksgenoſſen 
und in den heimijchen Siten derjelben lange gelebt hat, denn fein 
Vater bereits jtand im Dienfte der Römer. Er hatte während der 
Regierung des Kaifers Valens eine Befehlshaberjtelle bei den frem— 
den Hülfstruppen des römischen Heeres 3. Stiliho ſelbſt muß 
ſchon früh in den römischen Dienft eingetreten fein, denn als er 


’ Die Stelle Iantet Olympiodor p. 450: Vn zöv were ‘Podöyaisov Tür- 
Ywv ol xzegaluwras ontiuaros Exakouvro, eis dwdsxa ovvreivorres yılscdas, 
nous xaranolsungag Zreliyav ‘Podoyrusoov nooOnTapioero. In der neueren 
Ausgabe ift dies überfeßt: Gothorum, qui cum Radagaiso, erant ‚primarios 
viros optimates appellatos ait, duodecim fere millium numero, quibuscum 
Stilichonem Radagaiso debellato societatem iniisse. — Pallmann (S. 253) 
verfteht, wie man aud) bei Mascou S.346 findet: quibus omnibus debellatis, 
Stelichonem cum Rodogaiso societatem iniisse. Wir fehen aus Zosimus 
V, 26, daß die erfte Mcberfchung die richtige ifl. 

2 Orosius VII, 38. 

5 Claudian. de laud. Stil. I, v. 37. 
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jtarb, hatte er 23 Yahre an der Spige römischer Truppen gejtanden. 
Aus einer Stele Claudians ſcheint hervorzugehen, dag er erlauchter 
oder wol gar Föniglicher Abjtammung war '. Er ijt bald ein er» 
klärter Xiebling des großen Theodofius geweſen, der feine Nichte 
Cerena mit ihm vermählte. Cine Inſchrift nennt Stilido den Be- 
gleiter des Kaifers bei allen Kämpfen und Siegen desjelben *. Bei 
der Rückkehr vom Zuge gegen Gugenius ernannte ihn Theodojius 
zum DBefehlöhaber der Legionen um Rom und zum Errirgomog des 
damals faum zehn Jahr alten Honorius. In ähnlicher. Weife Hatte 
der Staifer, da er gegen den Ufurpator aufbrach, in .Konftantinopel 
den Gallier Rufinus feinem älteren Sohn Arcadius . an die Seite 
gegeben 3. Theodoſius ftarb jehr bald nach diefen Maßregeln, umd 
es ijt jehr zweifelhaft, ob er diejelben auch für die Zeit nach feinem 
Zode gerade jo innegehalten. wiſſen wollte. Wir ‚haben bezeugt 
gefunden, dag Stilicho gleich nach dem Ableben des Kaiſers mit der 
Forderung hervortrat, ‚die vormundjchaftliche Gewalt in beiden Rei— 
hen auszuüben. Dabei. berief er ſich auf lettwillige Verfügungen 
des Theodofius. Ich trage fein Bedenken, diefe Anjprüche Stilichos 
als in der That berechtigt anzunehmen. — Hieraus entwicelte ſich 
das tief gehende Zerwürfniß zwijchen den Regierungen beider Reiche, 
dejjen Folgen wir bereits mehrfach wahrgenommen haben. Rufin 
war bald unschädlich gemacht, aber. die Feindfeligfeiten des Eutropius 
erweiterten die Kluft noch um vieles. Gegen Stilicho verfuhr diefer 
offen und im Geheimen mit der größten Rückſichtsloſigkeit. Es ge 
nügte ihm nicht, Stiliho nach dem griechischen Feldzuge für. einen 
Feind des Vaterlands erffärt zu haben und ihn feiner Befigungen 
im Orient zu berauben. Er verjudjte auch, ihm meuchlerifc aus 
dem Wege zu räumen +. Der Ausbruc des Gildonifchen Krieges, 
der fir Italien fehr gefährlich war, kommt ebenfalls wohl auf die 
Rechnung des Eutropius. Nach dem Tode diefes Mannes war der 
Bruch zwifchen beiden Reichen. keineswegs ausgeglichen, indejjen trer 
ten für den Weiten die Folgen weniger bedenklich auf. Als eine 
Gegenmaßregel, die Stiliho in Folge der bejtändigen Anfeindungen 
aus dem Djten ergriff, fafje ich. die von ihm gegen den. Orient an- 
geordnete Sperrung der Grenzen und Häfen ?. Es war dies von 


ı Glaudian. de VI. cons. Hon. heift es v. 552 von Eucherus, Stilichos 
Sohn: cui regius undique sanguis. Ä 

2 Gesner, Prolegomena ad Claudian p. XLV: Flavio Stilichoni, 
inlustrissimo viro, magistro equitum peditumque, comiti domesticorum, 
tribuno praetoriano et ab ineunte aetate per gradus clarissimae militiae ad 
columen gloriae sempiternae et regiae adfinitatis erecto, progenero divi 
Theodosi Augusti et ab eo in adfinitatem regiam cooptato, itemque so- 
rero D. N. Honori Augusti, Africa consiliis .ejus et‘ provisione liberata. 
Ex S. C. 

3 Zosimus IV, 57. 59. | 

* Claudian. de laud. Stil. I, v. 291. II, v. 302. 2 

5 Cod. Theod. VII, 16, 1. Sie wurde unmittelbar nad Stilichos Tod 
aufgehoben. 
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nicht geringer Bedeutung, wenn man bedenft, wie fehr die fchwer 
heimgefuchten europäifchen Provinzen des Oſtens mit vielen Lebens— 
bedürfniffen auf das damals noch weniger berührte Wejtreich an: 
gewiejen waren. 

Es ift oben ſchon bemerft worden, daß Stilichos Streben nad) 
der Vollgewalt über beide Reiche feineswegs feinen alleinigen Grund 
in perſönlichem Ehrgeiz hatte. in fcharfblickender Mann mußte 
einfehen, daß in damaliger Zeit Ruhe, Wohlfahrt, Fortdauer des 
Reiches nur dann möglich jeien, wenn e8 gelang, ſich mit den fremden 
Völkern in befriedigender Weiſe auseinanderzufegen. Als gegebene 
Form hierfür war das bereit8 durch Konjtantin, namentlich aber 
durch) Theodoſius begründete Föderatenverhältniß anzufehen. Es 
galt jett eine großartige Ausbildung desjelben. Es galt, die Bar- 
baren nicht blos zur Ruhe zu bringen, jondern fie dem Reiche aud) 
derartig zu verbinden, daß eine Stütze desjelben in ihnen erwuchs 
und fie jelbit die Bedingungen ihrer eigenen Erijtenz dabei fanden. 
Es fonnte Stilicho nicht verborgen fein, daß man durch offene Ge- 
walt jegt jchiwerlich zu einem endgültigen Austrag mit ihnen kommen 
konnte. . Mittel verfühnlicher und milderer Art durften nicht fehlen. 
Nimmermehr aber gedachte er jich jo in ihre Hand zu geben, daß 
er von ihnen abhängig gewejen wäre. Deshalb mußten jie jeine 
Ueberlegenheit jedes Dial nachdrücklich empfinden, ehe er ihnen feine 
Gunft wieder zuwandte. So bei dem griechifchen, fo bei dem ita- 
liſchen Teldzuge Alarichs. — Oroſius — wenn wir jeinen Haß ge: 
gen Stiliho in Abzug bringen — hat meiner Anficht nad) am ber 
zeichnendften über diefe Dinge gefprochen.': „Stilicho begumftigte im 
Geheimen Alarich und das Volk der Gothen, das ihn bejcheidentlic) 
um Frieden und Wohnfige bat; öffentlid) zeigte er ſich aber weder 
dem Kriege noch dem Frieden recht gemeigt; er bewahrte ſich viel- 
mehr ihre Kräfte, um durd fie die Römer jederzeit. in Schreden 
und Furcht zu erhalten“. Das ift die Auffaſſung eines Zeitgenoffen, 
der unter den Eindrüden der Berwültung. jchrieb, welche fremde 
Bölfer über feine Heimath gebracht hatten. Ihm erjcheint es als 
Berraty am Reich, daß mit den Fremden überhaupt verhandelt 
wurde. Dennod führte dieſer Weg zu Erfolgen. . Das Berhalten 
der wejtgermanijchen Völker innerhalb des Jahrzehnts von 395 bis 
zum Einfall der Vandalen, Alanen und Sueben ift in diejer Hin- 
fiht jehr bezeichnend. Im Weiten waren die Beziehungen zwijchen 
Römern umd Deutjchen älter und eindringlicher gewejen. Bier fiel 
auch die drängende -Außere Beranlafjung weg, durch welche die 
öftlichen Völker über die Donau getrieben waren. Hier hatte man 
noch ganz vor Kurzem fich der fiegenden Gewalt der römiſchen 
Waffen beugen müfjen. Bier waren Zeit und Verhältniffe ganz 


ı Orosius VII, 38: Quam ob rem Alaricum cunctamque Gothorum 
gentem pro pace optima et quibuscunque sedibus supplieiter orantem 
occulto foedere fovens, publice autem et belli et pacis copia denegata, 
ad terendam terrendamque rempublicam reservavit. 
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befonders zur Entfaltung einer vermittelnden Thätigkeit im Sinne 
Stilichos angethan. Ich kann das einfchlagende Quellenmaterial, ei- 
nige Stellen im Claudian, hier nicht in nähere Betradjtung ziehen ", 
muß aber das Reſultat in kurzen Zügen. berühren. Stilicho ging 
im Jahre 395 von Oberitalien durch Rätien den Rhein entlang 
nach Germanien. Auf diefem Zuge haben Verhandlungen mit den 
.. der fränkischen und alamanifchen Völker ftattgefunden. 

as ſind diefelben Unterhandlungen, durch. welche Gallien auf ein 
Decennium eine ungewohnte Ruhe gefichert wurde. Es bildet ſich 
damals ein friedlicher Verkehr zwiſchen den römischen und deutichen 
Anwohnern des Rheins, der fortdauert- bis zu dem Augenblid , wo 
der Einbruch der drei Barbarenvölter die germanifchen Stämme den 
Rhein entlang unter die Waffen brachte und zum Theil mit fich 
nad Gallien fortriß. Zu feiner Zeit aber zeigten fich die Refultate, 
die Stiliho bei den deutichen Völkern erzielt hatte, glänzender umd 
eindringlicher als in den Jahren zu Anfang des ten Jahrhunderts. 
Es war dies die Zeit, wo Alarich in Oberitalien ‚eingebrochen war. 
Um ihm begegnen zu fünnen, hatte Stiliho die Yegionen von der 
gallifch-germanijchen Grenze abberufen müſſen. So jtand um dieje 
Zeit nicht das Geringfte einem Aufruhr oder Freibeuterzuge der 
fränfifchen Bölfer entgegen. Und dennoch blieben fie ruhig. Um, 
diefes zu erreichen, Fünnen Verträge. althergebracdhter Art nicht aus⸗ 
gereicht haben. Stilicho hat die Beziehungen zwifchen Römern und 
Deutjchen nicht blos rechtlich umgrenzen wollen;. er muß jie aud) 
fo gejtaltet haben, daß fie den Deutfchen erwünfcht waren. Es weift 
dies auf ein Fluges und verföhnliches Entgegentommen hin, durd) 
welches alles forgfältig vermieden wurde, was den. Frieden irgend» 
wie jtören konnte. Daß es hierbei ohne eine weſentliche Conceſſion 
von Seiten der Römer nicht abging, verfteht fich von ſelbſt. Ich 
glaube, daß damals ein bedeutender Landſtrich am Linken Rheinufer 
den Deutfchen eingeräumt ijt. In der Notitia dignitatum, die 
aus dem Anfang des 5ten Jahrhunderts ftammt, finden wir von An- 
dernach bis Tongern feine römische Befagung mehr, während nod) 
ganz am Ende des. Aten Yahrhunderts, zu Arbogafts Zeit, Cöln ein 
Hauptwaffenplag der Römer war. Durch Stilicho alfo muß dieler 
Landſtrich den Deutfchen geöffnet fein. Schwerlich ift indeß eine 
ihimpfliche Abtretung darunter zu verjtehen. Claudian hätte jelbjt 
bei einem Uebermaß von. Fiction und Gefinnungsfofigfeit einen der- 
artigen demüthigenden Vorgang nicht leicht zu einer jo reichen Ver— 
berrlihung Stilihos ausbeuten Fönnen. . Ych nehme deshalb an, 
dag Stilicho bei der Uebergabe jener Yandjtriche an die Germanen 


* Claudian. de IV. consul. Hon. v. 439 ff.; de laud. Stil. I, v. 187 ff.; 
in Eutrop. I, v. 371 ff. ..Die Kritik diefer Berichte wird namentlich die viel- 
fältigen Webertreibungen des Dichters auf das richtige Maf zurücuführen | 
haben. Die für uns in Betradht kommenden Hauptmomente, nämlic die Berhand- 
lungen Stilichos und die alsdaun eintretende Ruhe, find unbeftreitbar. 

2 Hujchberg, Geich. der Nlamannen und Franten S. 395. 
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für diefelben immer noch eine, freilich jehr illuſoriſche und bald ver- 
geifene Zugehörigkeit zum Reiche. ausbedungen hat. Bon einer wirf- 
lichen Abtretung römijchen Yandes an Barbaren, jo daß das Yand 
dem Reiche geſetzlich entfremdet wurde, ift ja auch fpäterhin noch 
feine Rede. — Die friedlichen Zuſtände, welche Stilicho 395 in 
Gallien und Germanien begründete, erlitten bald darauf durch den 
Aufruhr der Frankenfürſten Markomer und Sunno eine erjte Stö- 
rung. Beide waren jchon von Alters her Feinde der Römer und 
mehrfach in heftigem Kampf mit ihnen. Jetzt trieb fie ohne Zwei— 
fel, wie auch der Dichter richtig bemerkt, wohl die Unluft an der 
Thatenlojigfeit des Friedens, der ihmen entjchiedener denn je bie 
Verpflichtung der Ruhe ihren alten Feinden gegenüber auferlegte. 
Aber die eigenen Volksgenoſſen folgten dem Rufe der Fürſten nicht 
mehr, gaben diefe vielmehr den Römern. Preis, um mur felbft Ruhe 
zu behalten. Auch liegen fie jich bei der Einfegung neuer Fürjten 
den römischen Einfluß gefallen. Alles diefes bezieht ji) nur auf 
einen Theil der rheinischen Franken. Aehnliche, wohl noch jchärfer 
ausgeprägte VBerhältniffe ditrfen wir bei den jalifchen Franken vor- 
ausjegen, die bereits jeit Julian den Römern dienjtbar waren. — 
In der zweiten Hälfte des Jahres 398 finden wir Abgejandte deut- 
jcher Völker am Hoflager des Kaifers. Auch hier fcheinen wieder 
fränfifche Völker vorwiegend vertreten. Der Grund ihrer Anwejen- 
heit iſt durchaus friedlih. Es handelt. ji) um ‘leges’ und jura', 
die fie empfangen, aljo Ausbildung oder Anwendung der 395 ange- 
bahnten Beziehungen. — In eben diefe Zeit, d. h. von 395 an, 
fällt der immer häufiger werdende Lebertritt von Deutſchen in dei 
unmittelbar römischen Dienjt der Yaeten. Wir finden, daß zu Be- 
ginn des Jahres 399. der Kaifer durch ein eigenes Geſetz einfchreiten 
mußte , um Unordnungen und Mißbräuchen zu begegnen, welche 
die Uebergänge der in Gallien nad) laetijchen Aeckern verlangenden 
Barbaren mit fi) brachten. ‚Ich finde. ein ſolches Gefeß um 
diefe Zeit gegeben fehr bedeutungsvoll. Es ijt ein Zeichen des ſich 
immer friedlicher gejtaltenden Verkehrs beider Völker, eine. Folge der 
entgegenfommenden und-ausgleichenden Thätigfeit, durch welche Stilicho 
e3 verftand dieſen Theil des Reichs zu ſichern und zu fräftigen. — 
Es handelt ſich hier wohl nur um fränkiſche Völker, denn. fie. find 
es, für welche die. römische Grenze zurückgezogen oder vielmehr ge- 
öffnet wird. Gegen die Alamannen dagegen jehen wir nach wie vor 
die römischen Stationen von Bajel bis nad) Mainz und Coblenz. 
Man hielt fie fcharf in ihrem. Grenzen und wies fogar den Beiltand, 
den jie damals zu leijten verhießen, entjchieden zurück ?. 

Da fo im Weſten die Ruhe nicht geftört ward, fonnte Sti— 
Licho feine ganze Kraft der Organijation der Yänder und Völker 
öjtlih von Italien zumenden. Hier Fonnte er nicht allein vermit- 
teln : er mußte auch kämpfen, und zwar nad) zwei Seiten hin: gegen 


' Cod. Theod. Xlll, 11, 9. 
2 Clandian. de laud. Stil. I. v. 263 fi. 
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die Barbaren und gegen eine Partei in Rom, die wir bald hervor- 
treten fehen. Es waren dies Männer, die von blindem und fana- 
tiihem Haß gegen die Barbaren erfüllt, Stilichos Verfahren gegen 
ſie verabſcheuten. Dazu kamen noch Vertreter einer ſtreng kirchlichen 
Richtung, denen Stilicho in ſeiner Parteinahme für das Chriſten— 
thum und gegen die Heiden zu lau erſchien. Stilichos Sohn Eu— 
cherius ſtand in dem Ruf, das Heidenthum energiſch zn begünſtigen!. 
Indeſſen getraute ſich dieſe Partei erſt ſpäter offen hervorzutreten. 

In den Jahren nach dem erſten Feldzug Alarichs in Italien ſtand 
Stilicho unangreifbar da. Nach beiden Seiten hin hatte er ſich den 
entſcheidenden Einfluß geſichert. Für die Römer war er offenbar 
der einzige Hort gegen das hereinbrechende Barbarenthum. Dieſem 
gegenüber Hatte er gezeigt, daß er dem Ungeſtüm feiner Angriffe 
gewachjen jei, daß ein befriedigender Austrag deffen, was die Frem— 
den forderten, zumeift von feinem Wohlwollen abhänge. Damals 
gebot er, wie Sozomenus jagt, gleichmäßig über Römer und Bar- 
baren *. Dies war der Gipfelpunft feiner Macht. Aus diejer 
Zeit ftammen auch die lebten Gedichte Claudians, die Stilicho in 
großartigfter Weife feiern. — 

Es war nah dem Abzuge Alarichs aus Italien dort wieder 
ruhig geworden, und auch in den übrigen Theilen des Weſtreichs iſt 
in dieſen Zeiten meines Wiſſens der Friede nicht geſtört worden. 
Stilicho hatte dadurch Zeit und Gelegenheit, ſeine Pläne gegen das 
Oſtreich wieder aufzunehmen. Sie hängen eng mit ſeinen übrigen 
Abſichten zuſammen. Denn von den Grenzen des Orients kam 
der drängende Anſtoß für die Bewegungen der Barbaren. Der 
Beginn der offenen Feindſeligkeiten gegen den Oſten ſollte durch die 
Beſetzung der Praefectur Illyrien, auf die das Weſtreich Anſprüche 
zu haben vermeinte, gemacht werden. Unſere Quellen bezeichnen 
als Motiv des Stilicho geradezu den — welchen er gegen die 
leitenden Perſönlichkeiten am öſtlichen Ho empfunden habe 3. Hier⸗ 
bei wünſchte Stiliho die Unterftügung Maris in Anfpruch zu 
nehmen, mit dem er feit der Schladyt von Verona höchſt wahrjchein- 
lid ein Einvernehmen aufrecht erhalten hatte. 

Hiermit fommen wir auf die Frage, wo denn eigentlich Alarich 
nach jener Schlacht fich aufgehalten Hat. Für die nächſten Jahre 
nad) der italiſchen Expedition finden wir ihn in keiner Quelle er— 
wähnt, ſo daß wir über ſein Verbleiben nach jener Zeit völlig im 
Unflaren find. Erft furz vor dem Zuge des Radagais wird er wie- 
der genannt, und zwar von Sozomenus und Zofimus *. Diefe beiden 
Autoren geben aber den Aufenthalt Alarichs verfchieden an. Nach Zo— 
fimus ftand er im Gebiete des öftlichen Yllyrien, und zwar in 


? Orosius 1. c. 

2 Sozomenus IX, 4, auch VIII, 25. 
> Zosimus V, 26. Sozom. IX, 4. 
* Sozomenus und Zosimus 11. cc. 
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Epirus. Sozomenus dagegen nennt die Gegend neben Pannonien 
und Dalmatien und bezeichnet diefe noch befonders als Barbaren- 
land. Das wäre alſo etwa das linfe Donauufer an dem ſüdlichen 
Knie des Stromes bis zur Theiß, vielleicht nod) ein Theil der Pro: 
vinzen Savia und Moefia. Es iſt das eben die Gegend, aus der 
Athaulf einige Fahre jpäter dem Alarich Hülfstruppen nad Stalien 
zuführt '. Ich Halte, wie bereit an einem anderen Orte nachge: 
wiejen ?, die Meldung des Sozomenus für die richtiger. Demnad) 
hat Alarich im Yahre 402 Italien auf demfelben Wege verlafien, 
auf dem er es betreten. Er ging über die Alpen in firdöftlicher 
Richtung nad) den oben genannten Gegenden, die zur Diöcefe des 
wejtlichen Illyricums gehören. Alarichs Verhältniß zu dem Ojft- 
rei) war gelöst. . Eine neue Anfnüpfung fonnte feinen Zwed haben. 
Sehr wahrſcheinlich, daß der Wille Stilihos auf die Wahl der 
neuen Niederlaffung der Gothen von entfcheidendem Einfluß war. 
Bei dem völligen Mangel aller Quellen für dieje Zeit der wejtgo- 
thifchen Geſchichte müſſen wir uns jeder Vermuthung enthalten. 
Nur darauf hindeuten möchte ich, dag die gewaltigen Erfchütterungen, 
die in den Jahren 405 und 406 von Pannonien ausgingen, den 
Gedanken nahe legen, als jei Alarich mit feinem Volke jenen Be- 
wegungen nicht fremd gewefen. Den Zufammenhang der Thatfachen 
vermögen wir nicht zu durchdringen. 


VII. Alarich anf Seiten des Weſtreichs. — Stilichos Fall. 


Wir haben für dieſe Verhältniſſe und deren weitere Entwick— 
fung in den nächſten Jahren nur eine, aber fehr ausführliche und 
zuverläffige Quelle in den Mitteilungen des Olympiodor , die ung 
allerdings nicht in ihrer urfprünglichen Gejtalt, aber mehr oder we- 
niger genau ansgejchrieben in den Berichten des Sozomenus und 
Zofimus fowie in einem Excerpt des Photius überliefert find. 
Diefe Autoren geben meiſt auf Grund der gemeinfamen Quelle 
dasjelbe, ergänzen aber auch zuweilen einander auf willfommene 
Weife, fo daß es kaum eine Zeit in der Völkerwanderung giebt, 
über welche die Quellen fo reichlich fließen wie gerade über die 
Jahre von 407—410. Die lateinifche Ueberlieferung für die Ge- 
fchichte diefes Zeitraums ift wenig bedeutend. Unſerer Darftellung 
legen wir unbedenklich den Bericht des Olympiodor zu Grunde 3. 

Alarih hatte den Anweiſungen Stilichos folgend das Barba- 
renland verlajjen und war nad Epirus gezogen. Es ift fraglich, 
wann dies gejchehen fei. Nach Zofimus, defjen Bericht fich hier 
noch nicht geflärt hat *, gefchieht e8 bereit vor dem Zuge des Ra— 


ı Forſchungen I, ©. 182, 

2 Zosimus V, 37. 

5 Sozomenus IX, 4 ff. Zosimus V, 26 ff. 
+ Forfchungen I, S. 182. 
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dagais: das wäre aljo etwa um 404. Sozomenus giebt uns dar- 
über feinen Nachweis. Da er aber jagt, daß Mlarich fich lange 
in Illhrien aufgehalten habe, und wir andererfeits wiſſen, daß Ala- 
rich gegen Ende des Jahres 407 wieder nach der italifchen Grenze 
zurüdgeht, fo wird die obige Annahme aus Zoſimus etwa zutreffend 
jein. — Alarich war jest mit feinen Gothen gewiffermaßen in den 
Dienft des weſtrömiſchen Kaifers getreten '. Er follte die Vorhut 
für den alsbald folgenden Heereszug Stilichos bilden. Denn die— 
ſer verhieß, fo bald als möglich mit feinen Truppen den Gothenfönig 
bei der Eroberung Illyriens zu unterjtügen. Borläufig gab er ihm 
einen höheren Beamten, Jovius mit Namen, an die Seite, dem die 
Praefectur Illyriens zugedacht war. Welche Erfolge Alari in 
Epirus errungen, ift uns unbefannt. Jedenfalls Fehrte er um 407 
unverrichteter Dinge nach PBannonien zurüd *. Ein Zeugniß feines 
Aufenthalts läßt fic) vielleicht in den zahlreichen Auswanderungen 
der Bewohner des Landes finden. Sie kamen fchaarenweife nad) 
Italien, und geriethen dort bald in eine jo hülflofe Yage, daß viele 
von ihnen zu Sclaven gemacht wırrden. Es bedurfte eines eigenen 
Gefeges, um fie zu ſchützen 3. Auch zu Anfang des Jahres 408 
wird von Conftantinopel aus energiich befohlen, den Vertheidigungs- 
zuftand Illyricums zu erhöhen %. Es war damals nicht mehr nö- 
thig, denn die illyriſche Expedition war vollfommen gefcheitert oder 
beiten Falls in weite Ferne gerückt. Denn Stilichos Betheiligung 
war für den Augenblick durchaus unmöglich gemadjt 5. Wie ihn 
vorher die Bekämpfung des Radagais zurücgehalten hatte, jo traten 
jest andere nicht minder gewichtige Hinderniffe dazwiſchen: zuerſt 


‚  * Sozomenus VIII, 25: Kai orpemyoö Pouciwv dfivue napa Ovw- 
grov ngo&svioas Alagiyo to yyovusvo ıwv Tordwv 'IAkvpioıs inaveorneer. 
Ganz ähnlich IX, 4. Ich habe, Forigungen I, ©. 186, die Bezeihnung orge- 
myös Puuaiov ganz allgemein gefaßt und fie dahin verftanden, daß Alarich 
eben als im Dienfte des Kaifers Fämpfend zu denken jei. Gegen dieje Anficht 
ſpricht aber, daß bereits Cassiodor. Hist. eccl. X, 24, wo er den Sozomenus 
überfegt, jene Stelle alfo wiebergiebt: Tune ergo agens cum Honorio, Ala- 
richum regem Gothorum fecit ordinari magistrum militum. Hiernach 
hatte aljo Alarich bereits damals eine förmliche Dienftftelung im Reich. Wenn 
er nachher wiederum fordert ozgamyös duvdusws Exurpas zu werden (Zos. 
V, 48. Soz. IX, 7), fo handelt 8 fih um diefelbe Stellung. Nur ift dann 
anzunehmen, daß ev diefelbe nad) Stilihos Fall verloren hatte. 


vVBielleicht find die bei Socrates VI, 10 genaunten Schlachten Alarichs 
ın Theffalien, beim Peneus und bei Nicopolis, hierher zu ziehen. Wen fie in 
die Zeit von 395—400 fielen, jo hätte man wohl von Zofimus eine Andentung 
warten dürfen. Den ganzen Bericht des Socrates fünnen wir an diefer Stelle 
noch nicht betrachten. Cf. Tillemont art. 18 sur Honore. 
® God. Theod. X, 10, 25: Cum per Illyrici partes barbaricus spe- 
raretur incursus, numerosa incolarum manus sedes quaesivit externas etc. 
* Cod. Theod. IX, 17, 4: Constructioni murorum et comparationi 
{ransvectionique specierum universi sine ullo privilegio coartentur ad 
necessitates Illyricianas. 
Ir ji Ich folge jet genau dem Bericht des Zosimus VI, 27—34 u. Sozom. 
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ein Gerücht von Alarichs Tod, dann aber ernftliche Unruhen in Gal- 
lien, veranlagt durch den im Jahre 407 aus Britannien herübers 
gefommenen Ufurpator Conſtantin, der ſich ohme fonderliche Hinder- 
niffe der ganzen gallifchen Praefectur bemächtigte. Der Kaifer, der 
Stiliho brieflid von diefen Vorgängen benacdjrichtigte, wünjchte mit 
Hinweis darauf Stilichos Verbleiben in Stalien. Stilicho war 
gezwungen nah Rom zu eilen, um die Lage des Staates in ernite 
Erwägung zu ziehen. Zwar erwies fich die Nachricht von Alarichs 
Tod als falſch, aber die Kreigniffe in Gallien liegen es nicht zu, 
das Weſtreich um diefe Zeit in ein anderes, unficheres Unternehmen 
zu verwideln. — Nach Gallien entfandte man den Sarus, einen 
Anführer gothifcher Truppen in römifchem Solde , der nach einen 
erfolglofen und jchimpflic; endenden Feldzug nad) Stalien zurüd- 
ging ’. 

Alle diefe Umftände wurden dem Stilicho verhängnißvoll. 
Seine Kataftrophe bricht jest mit Riejenfchritten herein. Es ijt 
fajt, als ob die DBereitelung eines Unternehmens, das die Verwirk— 
lichung lang gehegten Strebens beginnen follte, feine Thatfraft ge: 
lähmt, die Klarheit des Blicks getrübt hätte. Die Ankunft Alarichs 
an der Grenze Italiens machte die Lage noch verwidelter. Dieſer 
hatte wahrjcheinlic) noch im Jahre 407 Epirus verlajjen und ſich 
von da wiederum nach Weiten gewandt. Bei Emona, einer Stadt 
unmittelbar an der Dftgrenze Venetiens, auf pannonifchem Boden, 
machte er Halt. Nach kurzem Verweilen ging er von da tiber das 
Gebirge nach Noricum. Ungehindert ließ man ihn ziehen, obwohl 
c8 leicht gewejen wäre, ihm die Gebirgspäffe zu jperren. Von No- 
ricum aus fendet Alarih an Stilicho und begehrt eine Geldentjchä- 
digung für feinen langen Aufenthalt in Epirus und den Marſch von 
da zurüd. Stilicho, die Gefandfchaft in Ravenna zurüclafjend, 
brachte dies Verlangen bei dem römifchen Senate vor. Er unter- 
jtütte e8, und Fonnte nicht anders, denn auf fein Betreiben hatte 
Alarich den Zug nad dem Oſten unternommen und war auf dieje 
Weife im Dienfte des Kaifers thätig gewefen. Da man ihn nicht 
jo abfinden konnte, wie vielleicht urfprünglich bei der Vorausſetzung 
glücklichen Erfolges, d. h. im Fall der Eroberung Yllyriens, fejtge- 
jest war, fo durfte Alarich mit vollem Rechte eine Entichädigung 
fordern. Der Senat beſchloß mit großer Majorität, die Anmuthung 
des Barbaren zurücdzumeifen und fchlimmften Falls einen Krieg nicht 
zu fchenen. Stiliho mit einem geringen Anhange erklärte fich hier- 
gegen und fette der Verfammlung auseinander, daß Alarich fich in 
Epirus aufgehalten habe, um Illyricum dem Decident zu gewinnen, 
aljo zum Vortheil des Reiches; fein Verweilen dort fei nur des— 
halb fchlieglich ohne Erfolg geblieben, weil die von Rom aus ver- 
heigene Unterftügung bei der Ungunft der Verhältniffe ausgeblieben 
und Alarich in Erwartung _derfelben feinen Aufenthalt verlängert 


2 Zosimus VI, 2. 
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habe. Stiliho belegte feine Ausfagen urkundlich, indem er die be- 
treffenden Briefe des Kaijers vorwies. Auch ſei Serena — Sti- 
lichos Gemahlin und beiden Kaifern nahe verwandt — hierbei nicht 
ohne Schuld, denn fie habe die Eintracht der beiden Faiferlichen 
Brüder um jeden Preis erhalten wollen. Durch diefe Mitthei— 
lungen ward die Anficht des Senates umgejtimmt. Es ift nur be- 
zeichnend für die ganze Yage der Dinge, daß das Unternehmen gegen 
Illyricum erjt jetzt aufgeklärt wird und daß Stilicho jet erſt den 
Senat zuzieht. Es jcheint, daß er dadurch die Verantwortlichkeit 
jeines Handelns geringer machen woilte, Es war hauptſächlich nur 
die Furcht vor Stiliho, wodurch der Senat fi) zu einer Bewilli- 
gung jener Forderungen beftimmen ließ. 4000 Pfund Gold wurden 
dem Gothenfönig um des Friedens willen zugefihert. Nur ein 
Senator wagte es, diefes Abfommen „nicht als einen Friedensfchluß, 
fondern als einen Vertrag der Knechtſchaft“ zu bezeichnen. Die 
Scheu vor Stilicho Tieß ihn wegen diejer Aeußerung alsbald das 
Afyl einer Kirche fuhen. So war der Friede mit Alarich wieder 
gefichert; aber er blieb e8 nur während der furzen Zeit, im der 
Stiliho nod an der Spite des Weſtens jtand. 

Ueber die Kataftrophe diefes Mannes hat uns Zofimus aus 
DOlympiodor einen weitläufigen, aber nicht ganz Klaren Bericht ge- 
geben. Wir werden deshalb manchmal den Zujammenhang vermifjen 
und ihn durch Combinationen nur unzureichend wiederherftellen können. 
Es begannen damald Zerwürfniffe zwifchen Stiliho und dem Kaiſer 
einzutreten. Stiliho mußte es jett zuerjt erleben, daß der junge 
Kaiſer — er war 23 Yahr alt — fich hartnädig fträubte einem 
ihm gegebenen Rathe zu folgen. Honorius hatte erflärt von Rom 
nad) Ravenna gehen zu wollen, um dort die Truppen zu bejichtigen 
und anzureden; denn troß des eben gefchlojjenen Friedens fühlte 
man fich nicht ficher. Es war der Einfluß der Serena, der ihn 
zu diefem Schritt veranlaßte. Stilichos Gemahlin wollte in diefer 
gefahrvollen Zeit vor allem den Kaifer ficher ftellen, weil fie dar- 
auf vertraute, daß bei Lebzeiten des Kaifers, ihres Vetters und 
Schwiegerjohns, die Stellung ihres Gemahls und die Sicherheit 
ihrer Familie ungefährdet bleiben werde '. Der Klägliche Verlauf, 
den die Dinge innerhalb weniger Monate nahmen, zeigte, wie un- 
gegründet ihre Berechnung war. Honorius befand ſich damals be- 
reits als willenlofes Werkzeug in den Händen einer Partei, die fich 
den Sturz des Minifters als Endziel vorgeſteckt Hatte. Die bei 
folchen Intriguen unvermeidlichen perſönlichen Motive find uns nicht 
überliefert. Auch Fünnen alle VBermuthungen nad) diefer Seite hin 
nur unficher fein. 

Stiliho war nicht geneigt, den Kaifer von Rom nad) Ravenna 
ziehen zu laſſen. Es ift nicht Elar, welche Befürchtungen er an 


2 Sch habe e8 für unnöthig gehalten, die Berhältnifie des Kaifers zur 
Maria und Thermantia in diefe Darftellung zu ziehen. 
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diefe Reife knüpfte. Wahrfcheinlid”) war es ihm mehr um feine 
Feinde in der Umgebung des Kaifers zu thun als um diejen 
ſelbſt. Don ihnen bejorgte er Aufwiegelungen der Truppen, 
die im Norden Italiens und namentlich in Tieinum ftanden. Auch 
ichiefte er damals ſich jelbft zur Abreife an,. vermuthlich nach Gallien, 
wo feine Anweſenheit dringend nothwendig war. — Der Kaifer ließ 
nicht von feiner urfprünglichen Abficht, jelbjt da nicht, ale Sarus 
auf Stilihos Befehl einen Soldatenaufitand in Ravenna anjtiftete, 
um dem Kaifer vor den Aufenthalt dort bange zu machen. Stilicho 
und feine Freunde hatten jich vergeblich abgemühet, den Entjchluß 
des Honorius zu Ändern: er ging nad) Ravenna. Aus diefer uner- 
hörten Oppofition des Kaiſers gegen den Willen des bisher allmäch— 
tigen Minijters erſah deſſen Anhang, dag es mit ihm zu Ende ging. 
Mean 309 fi von ihm zurüd, um feinem bevorjtehenden Sturz fern 
zu bleiben. — Honorius ging in der That von Ravenna aus 
weiter nad) Norden, wie Stilidho gefürchtet hatte. Er gelangte nad) 
Bononia. Auf feiner Reife dahin muß er nod) einzelne Nachwir- 
fungen des ravennatifchen Soldatenaufitandes empfunden haben; denn 
er ließ Stilicho befehlen, die Zucht unter den Truppen wiederherzu- 
jtellen. Stiliho erreichte das jchnell. Seine Drohung, daß der 
zehnte Dann unter den Empörern dem Tode verfallen jei, machte 
die Soldaten vollends gefügig. Sie baten um Gnade, die Stilicho 
ihnen beim Kaiſer auswirfte, 

Die Verwicklung mehrte fih, da in Italien die Nachricht vom 
Tode des Kaifers Arcadius eintraf. Der Erbe des Oſtreichs war 
der fiebenjährige Theodoſius. Dies Berhältniß war jo erwünfcht 
wie möglid, um Stilicho zur Wiederaufnahme feiner urjprünglichen 
Pläne auf den Drient zu veranlafjen. Eben dadurd) aber war jei- 
nen Feinden Gelegenheit gegeben, gegen ihn den Verdacht ehrgeiziger 
und Hocjverrätherifcher Abfichten rege zu machen. Der Gegenjak 
ſchärfte fi) noch, da Stilicho und der Kaifer fich in dem Verlangen 
begegneten, die Angelegenheiten in Conftantinopel perfönlic zu ordnen. 
Dies Mal gelang es dem Stilicho noch, Honorius von diefem Gedanken 
abzubringen, indem er auf die großen Koften der Reife, auf die be- 
drohliche Nähe Alarichs und Konjtantins hinwies, wodurd die per- 
ſönliche Anwesenheit des Kaifers in Conjtantinopel gebieterifc ge- 
fordert wurde. Zugleich gab er den jedenfalls höchit verftändigen 
Rath, Alarich, der gewiſſermaßen nod im römiſchen Dienft ftand, 
zum Sriege gegen den Ufurpator in Gallien zu verwenden, indem 
man jeinen Schaaren noch einige römische Xegionen Hinzufügte. 
Alarihs BVBerhältnig zu Nom wäre dadurd) um nichts geändert 
worden. Inzwiſchen wollte Stilicho felbjt die Verhältniſſe im Dri- 
ent ordnen, wie e8 der Kaifer befehlen würde. Der Kaijer gab zu 
allem feine Einwilligung , Stilicho erhielt Vollmacht zur Reiſe nad) 
dem Orient. Mit vier Legionen war er alsbald bereit zum Ab- 
marſch. Aber er kommt nicht hierzu, fondern verbleibt, unerflärlich 
genug, ruhig in Italien, ohne auch im Uebrigen etwas von dem zu 
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thun, wozu er felbjt gerathen. Sogar die Soldaten in Tieinum 

ließ er ruhig an Ort und Stelle. Er verfah fich von ihnen — es 

ift unbekannt weshalb — ehr feindfeliger Gefinnungen und fürd)- 

tete, daß die Truppen im Fall einer Dislocation leicht mit dem 
Kaijer zufammentreffen und diefen zu Unternehmungen gegen ihn 
fortreigen könnten. — Es ift möglich, daß Stilicho durch fein Blei— 
ben auc einen Verdacht zu entfräften fuchte, der damals überall 
und namentlich beim Kaifer gegen ihn rege gemacht wurde. In 
der nächjten Umgebung des Honorius nämlich befand fich ein Mann 
mit Namen Diympius. Er jtammte aus einem Pontuslande. In 
ber Palaſtwache des Kaifers bekleidete er eine hohe Stellung, zu der 
ihm Stilicho verholfen Hatte. Unter dem Schein hriftliher Fröm— 
migfeit verbarg er, wie unfere Quelle jagt, große Bosheit. Bei 
jeinem nahen Verkehr mit dem Kaiſer Tieß er „manche Worte des 
Verderbens“ gegen Stiliho einfließen !. Er war das Haupt der 
ganzen Stilicho feindfeligen Partei, die unfer Autor durd) die Cha- 
rafterifirung des Olympius paffend gefennzeichnet Hat. Won ihm 
ging das Gerücht aus, Stilicho betreibe nur deshalb die Reife nad) 
dem Orient, um den jungen Theodofius aus dem Wege zu räumen 
und das Reich feinem Sohne Eucherius zu fihern. — Inzwiſchen 
gelangte der Kaifer nah Ticinum. —* fand der erſte Ausbruch 
gegen Stilichos Anhang ſtatt. Die Truppen in Ticinum, die zur 
Erneuerung des Feldzuges in Gallien beſtimmt waren, zeigten fich 
ſchon vorher ſchwierig und mißgeſtimmt gegen Stilicho, aber fie dach— 
ten noch nicht an Erhebung. Jetzt fachte Olympius, indem er die 
Gemüther der Soldaten durch jene Gerüchte noch mehr reizte, die 
Unzufriedenheit zur Empörung an. Eine große Anzahl der oberſten 
Würdenträger, jowohl im Staatsdienft wie in der Armee, vermuth- 
lich Anhänger Stilichos und feiner Politit, wurde von den Aufrüh- 
tern ſchmählich ermordet. Der Kaifer juchte den Aufruhr zu ftillen, 
aber vor feinen Augen erſchlug man auch die, welche feine nie um- 
Hammernd um Gnade baten. Er entwich in den Palaft, da er zu— 
legst für jich felbft fürchtete. Stilicho vernahm diefe Ereigniffe mit 
lebhafter Beſtürzung. Er hielt fi) um diefe Zeit in VBononia auf. 
Alsbald ſammelte er die Anführer der füderirten Barbarentruppen 
um fi und beſchloß in Uebereinftimmung mit ihnen, die Barbaren 
anzugreifen. Sei der Kaifer erjchlagen — man war über das Nä- 
here der Vorgänge noc nicht unterrichtet —, fo follte fchonungslos 
gegen alle verfahren werden: andernfalls wollte man füh nur an 
die Urheber des Aufjtandes halten. Daß der Kaifer unverfehrt ſei, 
erfuhr man bald. Aber Stilicho unterließ es, die Beichlüffe, die 
man für diefen Fall gefaßt hatte, zur Ausführung zu bringen: er 
ging zurüc nad; Ravenna. Das Vertrauen des Kaifers ſchien ihm 
doch verloren, und er hielt es für gefährlich und ehrlos, mit feinen 
Barbaren gegen Römer zu ziehen. Durch diefe Unficherheit des 


1) Zosimus V, 32. 
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Benehmens machte Stilicho auch die Gemüther der Barbaren an 
fih irre. Da fie ihn nicht zur Ausführung der urfprünglichen 
Pläne bringen konnten, fo befchloffen fie abzuwarten, was der Kai- 
jer über Stiliho verhängen würde. Sarus ftelle ſich gleich jetzt 
dem Stilicho feindlich entgegen; er tödtete die aus Hunnen bejtehende 
Leibwache desjelben und drang alsdann in fein Zelt. Sarus eigent: 
fihe Abficht bei diefen Vorgängen ift nicht zu durchdringen. Stilicho 
aber brütete rathlo8 über dem, was die Zufunft bringen würde. 
Er verfolgte die Straße nad) Ravenna. nm einer Kirche dafelbit 
juchte er ein Aſyl; um ihn herum die Schaaren der fremden Krieger. 
Hier ereilte ihn ein Befehl des Dlympius, der den Truppen die 
Verhaftung Stilichos aufgab. Als man die Schonung feines 
Lebens auf Grund jenes Faiferlichen Briefes zugefagt, verlieg Sti- 
liho das Gotteshaus. Unmittelbar darauf wurde eine neue Bot- 
ichaft des Kaiſers vorgewiefen, die gleichzeitig mit dem erjten Be— 
fehl eingelaufen war. Sie enthielt das Todesurtheil Stilihos. Am 
23. Auguft 403 erlitt er den Tod, nachdem er vorher noch einen 
Verfuc der zahlreich herbeigeftrömten Barbaren, ihn zu befreien, 
entschieden zurücgewiefen hatte. — 23 Jahre hatte er an der 
Spite römiſcher Heere gejtanden, allezeit uneigennüßig für das 
Wohl der Truppen bemüht und maßvoller in feinem Thun und 
Wollen, als irgend ein Anderer bei fo einflußreicher Stellung jemals 
gewefen war. — So berichtet ung Zofimus aus Olympiodor über 
die legten Tage des Stilicho !. Man iſt nad) diefem Berichte zwei- 
felhaft, wie man das Gebahren Stilihos, des allezeit Eugen und 
kraftvollen Mannes, beim Ausgang feiner Laufbahn bezeichnen joll: 
ob als unrühmliche, ſich felbjt aufgebende Schwäche, oder als groß- 
herzige Selbjtverläugnung, welche die Rettung aus Gefahr und die 
Friftung des eigenen Lebens nicht mit den Verderben anderer er- 
faufen will. — Man fieht leicht, daß der Bericht in Bezug auf 
Klarheit und Zufammenhang fehr vieles zu wünfchen übrig läßt. 
Wir fanden eine Fülle von Mittheilungen, die alle Bezug auf Sti- 
liho8 Fall hatten. Aber nirgends eine Andeutung, die uns über 
den Grund des fo rapiden und tragifchen Verlaufs unterrichtet. 
Das ganze Antriguenfpiel, das von Stilichos Gegenpartei ins 
Werk geſetzt wurde, ift in feinen Einzelheiten undurchdringlich. Auch 
glaube ich nicht, daß wir aus einer bejjeren Darlegung diefer Ver— 
hältnifje großen Gewinn für unfern Zwed ziehen würden. Wir 
dürfen uns begnügen feitzuftellen, daß die gegen Stilicho gerichteten 
Beitrebungen ihren Grund in einem verblendeten Haß gegen die 
Barbaren und in religiöfem Fanatismus hatten. Die Handlungs- 
weile des Diympius noch in eben diefem Jahre bezeugt dies ganz 
unzweifelhaft ?. 


ı Zosimus V, 34. 


2 Kür die religiöfe Seite dieſer Beftrebungen ift auf die EN des 
Generid (Zos. V, 46) zu verweilen; vgl. aud) Cod. Theod. XVI, ; 
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Wir haben jet noch einen Blick auf die lateiniſche Ueberfiefe- 
rung und den Philoftorgius zu werfen. Diefelbe fteht in ſchroffem 
Widerſpruch zu den Meldungen des Dlympiodor. Hier ift nicht 
blos die Rede von Stilichog Abfiht, den Thron im Orient für 
fein Haus zu gewinnen, es wird ihm auch vorgeworfen, bie Bar: 
baren, namentlich die drei Völker, ins Land gerufen zu haben; für 
ſich felbft und feinen Sohn Eucherius, deffen Vorliebe für dag Hei: 
denthum befannt war, jtrebt er nach der Herrfchaft des ‚ganzen 
Reiche. Das giebt Drofius nicht wie Olympiodor als ein bög- 
williges Gerücht, fondern als die allgemeine Anjicht der Zeitgenofjen 
über Stilicho ', Dasfelbe, wohl nur auf Grund des Orofius, mel: 
det Marcellin in der Chronif ?, Die anderen Quellen geben die 
Sade in etwas mehr verwifchter und allgemein gehaltener Färbung. 
So Rutilius Namatianıs >, Hieronymus +, Tiro Prosper 5. Meb- 
vere Gefeße des Cod. Theod. verdammen Stiliho als einen Feind 
des Vaterlandes, als Räuber, als Degünftiger der Barbaren, die 
er mit Schätzen bedächte und zu Unruhen reiste 6, Ein anderer 
Zeitgenofje, der den Ereigniſſen aber örtlich jehr fern ftand, Philo- 
ſtorgius aus Cappadocien 7 giebt ſchon mehrere Verfionen über die 
Kataftrophe Stilihos. Er Ffennt die Thatſachen einmal in der von 
Dlympiodor gegebenen Weife; aber außerdem weiß er noch man⸗ 
herlei über Stilichos Beſtrebungen und ſeinen Ausgang. Er erzählt, 
daß Stilicho den Kaiſer habe vergiften wollen, daß er des glücklichen 


Orosius VII, 38: Interea comes Stilico — parvipendens, ‚ quod 
sub imperatore imperabat, Eucherium filium suum, sicut a plerisque 
traditur, jam inde christianorum persecutionem a puero privatoque 
meditantem, in imperio quoque modo substituere nitebatur etc. 

® Marcellin. chron. a. 408: Stilico comes, cujus duae filiae Maria 
et Thermantia singulae uxores Honorii prineipis fuere , utraque tamen 
virgo defuncta, spreto Honorii regno, regnum ejus inhians, Alanorum, 
Suevorum , Wandalorumque gentes donis pecuniisque allectas contra re- 
gnum Honorii excitavit. Eucherium filium suum paganum et adversus 


* Hieron. ep. 123: Quod (die Zerftörungen der Barbaren) —— =. 
semibarbari accidit proditoris, qui nostris contra nos opibus armavi 
Inımıcos. 


° Tiron. Prosp. chron. 407 et 408: Inter alia multum reipubli- 
cae Stiliconis morte consultum est, qui saluti imperatoris tendebat in- 
sidias. 43 

° Cod. Theod. IX, 42, 21. 22: Qui suas opes praedoni publico vel 
ejus filio caeterisque satellitibus dederunt vel Jure vel corpore, quibus 
ille usus est, ad omnem ditandam inquietandamque barbariem, his om- 
nem repetendi viam jubemus exclusam, 

” Philostorg. XII, 1. 2. 
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Erfolges feines Unternehmens fo ficher gewefen ſei, daß er bereits 
Münzen habe jchlagen laſſen, denen nur fein Bild gefehlt. Stilicho 
joll jchlieglih) von Dlympius angefichts des Kaiſers niedergejtogen 
jein. Dabei verjteht es jich von felbit, daß Philojtorgius die Be— 
ziehungen zwijchen Alarih und Stiliho vollfommen unter dem Ge— 
jichtspunfte eines an Rom geübten Verraths anſieht. Wir entneh- 
men aus allem diefem, daß fich die Weberlieferung des thatfächlichen 
Zufammenhangs und DBerlaufs jchon früh verdunfelte, wenn fie 
überhaupt je Klar vorlag. Jene Meittheilungen der lateinijchen 
uellen aber laſſen jich erklären und haben eine gewilje Berechtigung, 
wenn man bedenkt, daß Stiliho es war, der den Alaric) jo nah 
an die Grenzen Italiens heranfommen ließ und dann durch Gold 
den Frieden von ihm erfaufte, wenn man ferner erwägt, daß un— 
mittelbar nad) dem Tode Stilichos die Zerftörungszüge der Gothen 
begannen, unter deren unmittelbarjtem Eindrud Hieronymus, Ruti— 
us, Drofius fchrieben. Darüber vergaßen fie, daß Stiliho Ita— 
lien einft vor der Zerjtörung durch die Barbaren gerettet, daß er 
Alarich und Radagais auf das Entfchiedenjte zurückgewiefen Hatte, 
daß Alarid) nach) 402 dem Wejtreiche nie wieder angriffsweife ge- 
genübergetreten war. Auch in Betreff des Einbruchs der Alanen, 
Bandalen und Sueben vom Jahre 406 läßt es fich erklären, wenn 
diefer Theil der Ueberlieferung darin Stilichos Machinationen er- 
blickt. Mir fcheint, daß jene Autoren eben durch das ziemlich offen 
liegende Berhältniß zwifchen Alarich und Stilicho, in dem fie eine 
verrätherifche Begünftigung der Barbaren erblicten, darauf geführt 
wurden, Gleiches ohne Weiteres auch in Betreff der übrigen Bar- 
baren anzunehmen. Die eigentliche Urjache ihres Aufbruchs ift an 
und für ſich dunkel. Außerdem vergefjen wir nicht, daß Stilicho 
allerdings jenen Barbaren den Weg über den Rhein infofern geöff- 
net hatte, al8 auf feine Anordnung im Jahre 401 bei Alarichs 
Einbruch der ganze Limes von Truppen entblößt ward '. 

So viel ift wohl aus allen Quellenangaben zu entnehmen, daß 
der ojtenjible Grund von Stilihos Fall in den ziemlich überein— 
jtimmend gegen ihn vorgebracdhten Bejchuldigungen lag. Das zeigen 
namentlic) die einjchlagenden Gejege des Codex. Wägen wir die 
entgegenftehenden Quellen unter einander ab, jo bin id) allerdings 
der Anfiht, dag das Teidenfchaftliche Zeugnig des Drofius gegen 
die nüchternen, rein thatfächlichen Meldungen des Olympiodor nicht 
in Betracht fommen kann. Ich glaube nicht, daß Stilichos Abfich- 
ten auf das Regiment im Reich je die Gejtalt angenommen haben, 
die wir in den lateinischen Quellen finden. Seine Pläne in Bezug 
auf den Dften haben wir allerdings mehrfach hervortreten ſehen, 
aber es ijt, namentlich bei der ausdrüdlichen VBerneinung im Olym— 
piodor, nicht anzunehmen, daß Stilicho ufurpatorifch zu Werfe ge- 
hen wollte Eine folche Idee hatte ihm wahrlich) im Decident wäh- 


VBgl. auch Papencordt, Gedichte der Bandalen ©. 339. 
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vend des Honorius Meinderjährigfeit in viel mehr verführerifcher 
Geſtalt nahe gelegen. Stiliho begnügte ſich vollfommen mit der 
thatfächlihen Gewalt, die er auszuüben hatte, und ein Mehreres 
hat er wohl auch fchwerlich bei der von ihm erjtrebten Vormund— 
haft im Djften vorläufig vor Augen gehabt. Die Wieverheritel- 
lung einer einheitlichen Reichsgewalt fehien ihm für feine übrigen 
Pläne durchaus nothwendig. Diefe aber gingen, wie ich jetzt wie- 
derholt andeute, auf eine Verjühnung des Barbarenthums mit Rom, 
Einfügung der fremden Völker in den Organismus des Reichs, den 
er durch fie zu ftügen gedachte. Und zwar hätte dies damals noch) 
in einer für Rom ehrenvollen Weife gefchehen können. Es wäre 
wahrſcheinlich allmählich mit einem Kaifer ein ähnlicher Zuftand in 
Kom eingetreten, wie nachmals zu Odovachars Zeit ohne Kaijer. — 
Stilihos Gedanke hatte übrigens feine Berechtigung. Als nad) Ver— 
lauf von mehreren Fahren, innerhalb deren Vernichtung und Elend 
immer höher im Reiche jtieg, wiederum ein Mann, Conftantius, das 
Ruder des Staates in die Hand nahm, da Fam diefer ſchließlich 
auf diejelbe Konjequenz. Etwa ein Decennium nad) Stilichos Tod 
jiedelte Conftantius die Weftgothen unter ihrem Könige im ſüdweſt— 
lichen Gallien an und verpflichtete fie durch die Feſtſetzung eines 
foedus. Was um diefe Zeit ein dringender Wothfall als unabweislich 
erjcheinen ließ, das wollte Stilicho in einfichtiger Berechnung mil— 
dern. Sein Fall und der damit zufammenhängende Ausbruch gegen 
die Barbaren ijt die letzte Regung des Römerthums, wie es da- 
mals nod) war. 

Die nächte Folge der Katajtrophe war ein allgemeines Wüthen 
gegen die, welche mit Stilicho in Verbindung geftanden hatten. Seine 
damilie, feine Freunde wurden auf das Erbarmungslofeite verfolgt. 
Vor allem fehrte fi) die Wuth der römischen Soldaten gegen die 
Angehörigen der Barbarentruppen. Dlympius, der zu allem diejem 
das Signal gab, ſchien vergejjen zu Haben, daß hart an der Grenze 
Italiens nod ein gefährlicher Feind ftand, gegen welchen man ei— 
nes Tages gar fehr der fremden Truppen bedürfen würde, die man 
ſich jegt im rafender Verblendung entfremdete. 30000 diefer Sol- 
daten verließen damals die römischen Fahnen, empört über einen ſo 
blutigen DVertragsbrud. Unter wilden Verheerungen durchzogen ſie 
Oberitalien und fchlofjen jich dem Alarich an. Diefer verhielt ſich 
vorläufig ruhig. Er hatte durch Stilihos Fall die Sicherheit fer: 
nes Verhältniſſes Kom gegenüber verloren. Er befchloß zu jondf- 
ren und wo möglid; mit dem Kaiſer den Frieden aufrecht zu erhal: 
ten. Man wies jeine höchſt bejcheidenen Forderungen — eine Geld— 
entfchädigung, Geißeln von beiden Seiten, dafür Rückzug nad) Pan- 
nonien — im unfluger Haft zurüd. Und nun war ein gewaltjamer 
Verlauf unausbleiblich, der eine dreimalige Eroberung Roms in fich 
ſchloß. Aber auch noch innerhalb diefer Zeit ergriff Alarich mit 
Begier jede Stimmung am Hofe zu Ravenna, um zu einer gütli— 
hen Auseinanderfegung zu kommen. — Ich weije am Schluß die- 
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jer Darftellung noch einmal darauf hin: Alarich verlor das Ziel jei- 
nes Strebens, eine Anfiedelung feines Volks auf nationaler Grund- 
lage nie aus dem Auge; aber er dachte ſich dabei fchließlich nicht im 
feindlichen Gegenjag zu Rom; er mußte, daß er in Beziehungen 
zum eich bleiben würde, die ihm ſtets gewilje Verpflichtungen auf: 
erlegen mußten. Die fpecielle Form, in der wir uns ein ſolches 
Berhältnig Maris zu denken haben, läßt fich vielleiht aus der 
Stellung feiner Nachfolger in Gallien bejtimmen. Diefe Frage 
kann indeß hier noch nicht zur Yöfung kommen; nur auf die Con— 
tinuität diefer Verhältnifje möchte ic) hindeuten. 

Ich habe jegt noch über die in fehr vielen Punften von der 
meinigen abweichende Auffaffungsweife des jüngſten Bearbeiters 
diefer Zeit ein Wort zu jagen — Herr PBallmanı wendet jid) nad) 
der Darlegung des Zuges von 405 zu den pannonifchen Völkern 
in Gallien. In diefem Theile feines Buches ift die Prüfung und 
Berarbeitung des Duellenmaterials nicht mehr fo erfchöpfend wie 
in den früheren Theilen!. Die letten Partien über Stilichos 
Ende und fein Verhältniß zu Alarich, erfcheinen mir befonders 
mangelhaft. — leid) die Zufammenjtellung der Quellen am An- 
fang des Tten Abjchnitts verräth eine unrichtige Auffafjung. Wir 
haben es nie mit Zofimus allein zu thun, fondern überhaupt mit 
der Dlympiodorifchen Ueberlieferung bei ihn und Sozomenus. — 
Das Urtheil über Zofimus ift fchwanfend und ungleichmäßig. Es 
giebt nur ein Mittel, um die Glaubwürdigkeit von Autoren zu prü- 
fen, die fo evident wie Zoſimus aus anderen Quellen gejchöpft ha- 
ben: das ijt die Zerfegung des ganzen Textes und feine Zurüd- 
führung auf die urfprünglihen Quellen. Es wäre das z. B. für 
das Verhältniß zwifchen Cunapius und Zofimus noch jehr wohl 
möglih. Hierdurd gelangt man zu dem Urfprung der Irrthümer 
oder zur größeren Gewährleiftung der Wahrheit. Alle anderen Ge- 
fichtspunfte, nad) denen man das Material fonft noch gruppiren 
mag, ſtehen erjt in zweiter Linie und können nur aphoriftiiche Be— 


ı In einem Buche über „die Völkerwanderung bis zum Tode Alarichs“ 
ift es doc in der That nothwendig geboten, jenen jo wichtigen und folgenreichen 
Zug der drei Völker eingehend zn behandeln. Wir hätten gern Näheres über 
einzelne Punkte erfahren, jo 3. B. was für ein Volk die damals aufbrechenden 
Sueben eigentlic) gewejen find, ob Semnonen, wie Zeuß annimmt, oder Dua- 
den, oder gar Bewohner des jüdlichen Deutichlands, wie ebenfalls behauptet ift. 
Auc hätte uns der Autor bejjer über die Vandalen unterrichten müffen. Er 
nimmt eine Trennung in aftingifche oder pannonifche und filingifche oder weft- 
lihe an, Die Stellen, auf die er fich ftütst, bedürfen einer genaueren Kritik, 
denn fie find ſämmtlich unficher. Auch der Bericht des Frigerid im Gregor von 
Tours hat jeine Schwierigkeiten, deren Darlegung zu fordern war. — Unter der 
Leitung des Olympiodor giebt Herr Pallmann ein Bild der Verhältniffe in Gal- 
lien nad) 407. Eine Anfnüpfung an die frühere Lage diejer Provinzen in ih- 
ren Beziehungen zn den Deutſchen war hier geboten. Das Verhältniß der gleid)- 
zeitig in Gallien plündernden Barbaren zu Conftantin ift nicht beachtet. Es 
find Berträge geichloffen worden, die dadurch formale Wichtigkeit erhalten, daß 
Conſtantin in diefem Theile des Reichs als Kaifer verfuhr und angejehen wurde. 
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merfungen ergeben, die den Kern der Sache nicht treffen. Auch die 
Auffaffung, die Herr Pallmann von Orofius hat, ift einfeitig!. — 
Die Erzählung von Stilichos Fall und Alarihs Verhalten unmit- 
telbar vorher ift in Folge diefer Quellenauffaffung völfig entjtellt. 
Herr Pallmann ſtellt die illyriſche Expedition Alarichs, die auf Sti- 
lichos Betreiben erfolgt, ganz in Abrede. Eine Hauptveranlafiung 
dazu liegt im der faljchen Beziehung einer Stelle des Olympiodor 
bei Photius. Herr Pallmann behauptet, wie fchon oben erwähnt, 
daß bereit8 nach dem griechichen Feldzuge Alarich von Stilicho 
auch im weitlichen Illyricum untergebracht fei (S. 220). Die be- 
treffende Stelle des Olympiodor lautet: „Alarich, der Anführer der 
Gothen, den Stiliho aufgerufen hatte, um Illhricum für Honoriug 
zu bejegen, brach auf u. ſ. mw.“ ?. Diefe Stelle ift nichts weiter 
ald eine Erwähnung jenes illyriſchen Zuges, den wir im Zofimus 
und Sozomenus weiter angedeutet fanden; aber auf die Zeit nach 
den griechischen Feldzuge wird fie jich fchwerlich beziehen Lauffen, zu— 
mal Dlympiodors Gefchichte erſt mit 407 anfängt. Allerdings 
wollte, wie Herr Ballmann annimmt, Stilid;o den Alarich gegen 
den Oſten verwenden, aber diefe Abficht tritt nachweisbar erſt nad) 
dem erjten italifchen Feldzuge auf, da Stilihos Stellung zu ſolchen 
Unternehmungen ſtark genug erſchien. Daß eine ſolche Verwendung 
des Alarich durchaus nicht zum Nachtheil des Reiches beabfichtigt 
wurde, glaube ich oben gezeigt zu haben. Und daß die Sache über- 
haupt unwahricheinlich ift, wie Herr PBallmann behauptet, wäre erft 
noch nachzuweiſen. Mean fönnte dies gegen eine fo bedeutende Quelle 
wie Olympiodor doch erft dann annehmen, wenn jene Thatſachen 
dem Zufammenhang widerfprähen. Das ift aber nicht der Fall. 
Mir ſcheinen fich gerade diefe Werhäftniffe fehr wohl in einander zu 
fügen, viel befjer als bei dem weiteren Verlauf des Berichts von 
Stilihos Fall. Die Gegengründe im Einzelnen find nur dann halt- 
bar, wenn man von vornherein jedes Einvernehmen zwifchen Alarich 
und Stiliho für unmöglich hält. Da ift es denn allerdings nicht 
erflärlih, wie Alarich nad) der Rückkehr aus Epirus dazu kommt, 
von Emona an Stilicho zu fenden und eine Entjchädigung zu be— 
gehren. Ueberhaupt tritt Alarich nicht feindfelig gegen Stilicho auf, 
da er von Epirus nach dem Weiten zurückgeht. Er ſucht in einer 
allerdings jtarfen Stellung neue vertragsmäßige Anfnüpfungen mit 


* Pallmanı liebt diefe Manier überhaupt; jo zieht er an 'einer anderen 
Stelle Wallenfteins Schickſal herbei. Eben dahin gehört auch die Wiedergabe 
römiſcher Chargen durch die ihnen allenfalls heute in Preußen entiprechenden 
Benennungen. Es ift doc wohl eines ftreng wiſſenſchaftlichen Buches nicht 
würdig, in der Zeit der Völkerwanderung von Oberpräfidenten, Feldmarſchällen, 
Eabinetsjecretären a. D. 2c. zu reden. — Die ganze Tonart ſcheint eine un⸗ 
glückliche Nachahmung von dem Styi in Mommfens römischer Geſchichte zu fein. 

®? Olympiodor &. 448: “On Akagıyos, ö zwr Tordwr gpükagyos, üv 
Zreliyuv usrsxzaktoaro ini To yuldkaı u 'Ovwgiw 10 ’IAlvgıxov: (Tj yag 
avrov my nagd Bsodociov Tod naroög Exvevsunusvov Baosksir). Die Paren- 
theſe erſcheint als eine werthloje Gloffe des Photins, 
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Nom und begehrt eine gerechte Entfchädigung, wie Stilidho im Se- 
nate ſelbſt anerkennt. — Daß Stiliho nad) dem Tode des Arca- 
dings den Kampf gegen den Diten aufgiebt, erflärt fich ohne jegli- 
hen Widerſpruch aus der veränderten Yage der Dinge. Stilicho 
glaubt jet dur; Gewinnung der VBormundichaft über Theodoſius 
auf friedfichem Wege zu feinem Ziel zu kommen. Herr Pallmann 
stellt aber auch Stilichos Abjicht zur Reife nach Konftantinopel und 
was damit zufammenhängt, in Abrede. Ich wiederhole, mit folchen 
Bermuthungen ift diefer Ueberlieferung nicht beizufommen. Die un- 
parteiiche Würdigung Stilichos, die fie giebt, bürgt für die Wahr- 
heit. Und daß fie in der That jehr werthvoll fei, giebt auch Herr 
Pallmann zu, indem er ihr nachher ohne Bedenken fajt überall folgt. 
— Die Veranlaffung von Stilichos Fall findet Herr Pallmann mit 
Recht in den Machinationen einer Partei, die er etwas modern als 
„die rettende, chrijtlich- römische Hofpartei“ bezeichnet. Ich halte 
es für erwiejen, daß Stilicho gegen den Oſten aggrefjiv vorgehen 
wollte, und daß er fich deshalb mit Alarich verband. Wenn man 
das damals Hochverrazh nannte, fo habe ich nichts dagegen, aber 
ich finde nicht, daß die Bedeutung und Größe des Mannes darun- 
ter leidet '. 


Anhang. 


Ueber das Verhältniß Stilihos und Maris zum Oſten ift 
ganz neuerdings eine durchaus abweichende Anficht aufgejtellt wor- 
den dur Beſſſel unter dem Artikel „Sothen“ in der eben erjchie- 
neuen Yieferung der Enchelopädie von Eric) und Gruber (Sect. 1. 
LXXV, ©.189 ff). Da mir diefe fehr gründliche Arbeit, auf die 
ih dur Herrn Profeſſor Waitz aufmerffam gemacht wurde, erft 
mehrere Wochen nad) Abſchluß des vorftehenden Auffages zuging, 
in einer Zeit, wo der Druck unmittelbar bevorjtand, fo erichien es 
mir nicht mehr thunlich, den Text meiner Arbeit mit Niückficht auf 
Bejjel umzugeftalten. Ich trage deshalb das Nöthige in diefem 
Anhang nad). 


2 Hier muß ich och bemerken, daß ic einen Irrthum, den Herr Pall- 
mann mir (S. 152) vorwirft, nicht finden faun, um jo weniger, da Herr P 
das von mir gegebene Reſultat ohne weiteres annimmt (S. 155). Es handelt 
fid) um eine Stelle im Zofimus, für die ich nachgewieſen habe, daß fie wegen 
ihrer Lüdenhaftigfeit nicht mit dem Olympiodor ftimme. Wenn mir Herr P. 
außerdem vorwirft, daß mein Commentar zu jener Stelle überflüfjig ſei (S. 306), 
jo muß ich bemerken, daß bei der Prüfung eines Quellenverhältniffes, wenn e8 
fi) um Kritif des Tertes und nit um hiftorifche Darftellung Handelt, wohl 
jede Meldung eines Autors ausführliche Berüdfihtigung finden muß. 
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Beſſel jtellt in Abrede, daß Stilicho je die Abficht gehabt babe, 
die vormundjchaftliche Gewalt im Drient auszuüben, einmal, weil 
diefe Stelfe bereits von Theodoſius in der Perfon des Rufin beſetzt 
gewejen jei, ferner weil Stilicho nie etwas darauf Abzielendes un- 
ternommen babe, außerdem meint ev, würde Stilicho es felbjt für 
thöricht gehalten haben, die Lenkung der beiden ränfevollen und 
räumlich getrennten Höfe zu übernehmen. Theodoſius foll dem Sti- 
licho nur ans Herz gelegt haben, bei der Negierumg des Occidents 
das Wohl des Drients nie aus den Augen zu verlieren, und alfo 
hätte Stiliho auch allezeit die Ausfprüche des fterbenden Kaiſers 
verjtanden. Meine entgegengefeßte Anficht it oben bereits entwicelt 
worden. Dennoch muß ich bei den von Beſſel angeführten Grin- 
den einen Augenblid verweilen. — Die hierher gehörige Stelle Clau- 
dians, der man poetiiche Fiction vorwerfen fönnte, will ich dabei 
nicht weiter berüdfichtigen. Es bleiben dann noch drei Meldungen 
zu betrachten übrig: eine bei Ofympiodor (S. 448), zwei bei Zo— 
fimus (V, 4 und V, 34). Nur die erfte Stelle des Zofimus hat 
Befjel berücjichtigt. Dort heißt e8: &isye yao (Lreligwr), Em- 
tergaydaı nraga Oeodooiov Telsvriv uellovrog Ta zed dupm 
rooc Baoıkeas Eysıw Ev don Yoovridı. Aus diefen allerdings 
nicht ganz unzweideutigen Worten entnimmt Befjel feine oben ange- 
führte Anfiht. Dagegen heißt es bei Olympiodor von Stilicho: 
xataordg Enigonos av naidav ’Agrzadiov zul "Ovweiov üUn’ 
avroüv 100 nrargös avıav Qsodociov zod weyakov. Im Zufam- 
menhang hiermit ftehen jedenfalls die Worte des Zofimus V, 34: 
Oeodooiov .... dupoiv avrov naidoıw Tas Banılsias Erurge- 
reis. Die Stellen find deutlich genug und beweifen zum Minde— 
iten, daß Stilicho wohl Veranlaſſung nehmen durfte, Anfprüche 
auf die Verwaltung im Orient zu erheben. — Die Zufammenftel- 
lung jener beiden Meldungen des Zofimus hat infofern noch befon- 
deres Intereſſe, als, meiner Anſicht nach, in der erften die Ueber- 
lieferung des Eunapius, in der zweiten die des Olympiodor feitge- 
halten ift. Man fommt um jo eher zu diefer Meinung, da gerade 
in der Beurtheilung des Stilicho Zofimus ebenfalls beide Traditionen 
giebt: V, 1, wo er mit großer Mifachtung von Stilicho redet, und 
V, 34, wo jenes befannte gemäßigte und verftändige Urtheil erfolgt. 
Wir können alfo Beſſels obigen Gründen feine Bedeutung einräu- 
men. Der erite Grund, daß Theodoſius, weil er Rufin ernannt, 
den Stiliho fpäter nicht mehr habe ernennen können, ift an und für 
fi) durchaus unbedeutend. Der zweite Einwand, daß Stiliho nie 
etwas auf die VBormundfchaft Hinzielendes unternommen habe, iſt 
Ihon deshalb nicht von Belang, weil von einer wirklichen VBormund- 
ſchaft bei dem Alter des Arcadius fehr bald Feine Rede mehr fein 
fonnte, fondern nur von einer den Kaifer und fomit den ganzen 
Orient beherrfhenden Gewalt. Daß aber Stilicho darnad) jtrebte, 
und in welchem Berhältnig das Streben zu feinem übrigen Begin- 
nen ftand, darüber verweife ic) auf meine oben gegebenen Ausfüh- 
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rungen. Der dritte Grund, Stiliho müſſe es für thöricht gehal- 
ten haben, eine folche Gefammtherrfchaft auszuüben, bedarf ebenfalls 
feines Kommentars, man müßte denn darüber jtreiten wollen, ob ein 
einfichtiger und energifcher Mann damaliger Zeit e8 für fo ganz 
undenkbar halten konnte, eine maßgebende Gewalt über den ganzen 
Reichscompler zu beanfpruchen uud auszuüben, wie e8 ja zeitweife 
noch unter Theodofius vorgefommen war. Wenn wir alfo bei der 
oben ausgefprochenen Anficht bleiben müfjen, daß der Conflict zwi— 
chen beiden Reichen durch die von Stilicho beanfpruchte Anwart— 
Schaft auf eine Machtftellung im Djten offen und fchroff auf beiden 
Seiten, namentlich) aber in Conjtantinopel dalag, jo findet fich auch 
fein Grund, Rufin von verzweifelten Plänen freizufprechen, die er 
zur Sicherung feiner Stellung erfann. Es kommt die frühere Span- 
nung zwifchen beiden Miniftern Hinzu, die ich, von Beſſel daran er: 
innert, al8 bedeutfam anführe. — Wenn Rufin durd) VBermählung 
feiner Tochter mit Arcadius fich zu fichern fuchte, weshalb fonnte er 
dies nicht nod in höherem Maße erreichen wollen, dadurch, daß er 
die Würde eines Cäfar erftrebte '. Andererjeits aber hatte Stilidyo 


2 In ganz ähnlicher Weife wie wir faßt dies Verhältniß bereits H. Rich- 
ter, de Stilichone et Rufino. Dissert. inaug. Halis. ©. 21. 24 ff., eine Ar- 
beit, auf die mic Befjels Citate aufmerkſam machten. Richter weift jehr aus- 
führlich nad, daß Rufin Feineswegs die Empörung der fremden Bölfer veran- 
laßt haben könnte: wie ja auch wir zugeben. Aber das Poſitive diejer Ber- 
hältnifje jcheint er mir nicht richtig darzuftellen. Er vergißt, daß, als Rufin 
den Ereignifjen gegenüber ftand, jedenfalls nicht er die Perfon war, welche die 
Fäden in der Hand hatte, und dag man Alarichs Thaten aud) aus deffen eige- 
nem freien Entihluß deuten muß. Rufin wird, um Alarich zu gewinnen, 
feine Conceffion für zu groß gehalten haben. Sch finde ferner, daß Richter für 
die Erhebung Alarichs nur die Berichte des Jordanis und des Zofimus combi- 
nirt. Die ‘dona subtracta’ bei Jordanis und Alarichs Unzufriedenheit über Zu- 
rückſetzung im Avancement, von der Zofimus erzählt, werdeu einfach auf eine 
Linie geftellt, jener Umftand jogar dem Rufin direct zugefchrieben, der überhaupt 
darauf ausgeweſen jein joll, die füderirten Barbaren zu Unterworfenen herabzu- 
drüden. Die VBermuthung ift nicht unmöglich, aber fie entbehrt der quellenmä- 
Kigen Begründung. — Ebenſo fteht e8 mit der Annahme, daß Aufin den Ala- 
rich von Eonftantinopel fort nad) dem weftlihen Illyrieum gejandt habe‘, um 
dies zu verheeren und jo den Stilicho zu beſchäftigen. Möglich wäre auch dies, 
aber es läßt fi) nit aus den Quellen nachweifen. Unfere Hauptüberlieferung, 
die des Zofimus, hat überhaupt nichts davon, und in den von Richter angenom- 
menen Zufammenhang bringt e8 außer Socrates feine Duelle. Clandian (in 
Rufin v. 38) jpricht mit leicht erfichtlicher Uebertreibung von der Verwüſtung 
alles Landes zwiſchen Adria und Pontus durch die Gothen; Hieronymus (ad 
Heliodorum ep.) nennt unter den verwüfteten Provinzen jener Zeit auch Dal- 
matien und Pannonien; er führt aber als zerftörende Bölfer außer den Gothen 
noch Sarmaten, Duaden uud Alanen an, die ſich befanntlich ſämmtlich theils 
in, theil® hart bei dem weſtlichen Illyrieum aufhielten. Philostorgius XII, 2 
erwähnt kurz zufammenfafjend die Plünderung von Griechenland, Macedonien, 
Dalmatien und dann Alarihs Zug gegen Rom. Hieraus läßt ſich aljo fein 
Schluß auf die Reihenfolge der Ereignifje maden, — Aehnlich vefumirend ift 
der Bericht des Socrates VII, 10, der von allen genannten Autoren am jchlech- 
teften über Alarich unterrichtet if. Sch glaube, wie ich fchon oben S. 211 
Note 2 anführte, daß Socrates Meldungen auf die Zeit von 407 zu beziehen 
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feinen Grund, feinen Feind zu fchonen, und man braucht e8 burch- 
aus nicht fiir undenkbar zu halten, daß er an der. Bejeitigung Rus 
fins fich betheiligt habe. Diefe Spannung zwifchen den beiden Hö— 
fen ijt von Bedeutung für die Motivirung fpäterer Thatſachen, fo 
namentlich für die Erflärung von Stilichos Verhalten bei der illy- 
rifhen Erpedition vom Jahre 403. Beſſel, der jenes Moment zu= 
rückweiſt, fann ji) deshalb auch nicht in den Zufammenhang der 
Thatſachen finden und erklärt Stilichos Pläne für ütberrafchend. 
Was Rufins Verhältniß zu Alarich angeht, jo ſtimme ich mit 
Befjel darin überein, daß deſſen urfprüngliche Erhebung ein jelb- 
tändiger Act gewejen, daß aber ein Einvernehmen mit Rufin da- 
durd) Feineswegs ausgejchloffen ift. Beſſel geht Hierin gewiſſerma— 
gen noch weiter, indem er bereitS 395 officiell einen Vertrag ge— 
Schlofjen fein läßt, dur den Alarich eine Stellung im römischen 
Dienjt als Befehlshaber von Epirus erhält. Unter diefem Zitel 
ſoll er dann auch nady Griechenland gezogen fein. Damit zuſam— 
menhängend wird der eigenthümliche Aufenthalt Alarichs in Athen 
gedeutet. Rufin bat aljo jedenfalls die Abficht gehabt, an Ala- 
rich eine Stüte zu gewinnen oder ihn mindejtens für fi) unfchäd- 
ih) zu machen. Das gebe ich zu, vermag aber nicht einzufe- 
hen, weshalb dabei ein wirklicher Vertrag zu Grunde gelegt werden 
fol, von dem fonft gar nichts befannt iſt. Mit welcher Begier 
wiirde Claudian dies aufgegriffen haben. Der aber redet erjt in der 
Zeit nach dem griechifchen Feldzuge, und ohne Rufin dabei zu nen— 
nen, von Verträgen. — Aus der von Beſſel herangezogenen Stelle 
des Zofimus, wo er ji darauf ftüst, daß der Autor nicht aus— 
drücklich gejagt habe, Griechenland fei dem Alarich von Rufin 
überliefert, kann ich weiter nichts entnehmen, als daß Rufin dem 
Gothenfönig, um ihn fich zu verpflichten, freie Hand gelafjen und 
ihm Vorſchub geleiftet Hat. Auch die Erflärung der Eroberung 
Athens bedarf des von Beſſel gegebenen Gefichtspunktes nicht. Die 
Ausbeutung der Wundererfcheinung genügt bei Zoſimus befannten 
Anfhauungen vollitändig, um das außerordentlich milde Verhalten bei 
der Einnahme Athens in der Schilderung unfers Autors erflärlich 
zu finden. — Id fann hier die Bemerkung nicht unterlaffen, daß 
die außerordentlich ſcharfe Manier, in der Beſſel die Quellen zer- 
fett, mir mitunter über da8 Maß der Kritik hinauszugehen ſcheint. 
Namentlich bei Claudian geht er fehr haarfpaltend zu Werke. Die 
Intentionen und Erwägungen de8 Dichters in folcher Weife zu con? 
ftatiren, grenzt an Divination. Es fann nie in Abrede gejtellt wer- 
den, und auc von uns ift e8 zugegeben, daß Claudian mit Äußer- 
fter Vorſicht zu benugen, daß ftets ein gut Theil wegzuſchneiden 
ift, ehe man den Kern findet. Aber dennoch halte ich es für un⸗ 
ftatthaft, eine pofitive und mur auf eine einzige Weife zu deutende 
Meldung des Dichters für umwahr auszugeben. So fteht es mit 
find. Eine Prüfung der ganzen ziemlich werthlofen Stelle fcheint mir nur im 
Aufammenhang, bei Beſprechung dev Belagerung Roms, zuläflig. 


111. 15 
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Stilihos Zug nad Theffalien. Da ift allerdings eine Maffe von 
\ panegyriichem Beiwerk, das wir auf den erften Bli ohne Beſchä— 
men bei Seite jchieben. Aber daß Claudian Stilihos Anweſenheit 
hierbei erfunden haben joll, dafür finde ich feinen Grund, auch nicht 
‚in den. chronologischen Verhältniffen. Beſſel meint, Claudian habe 
die Situation von 396, wo nad) feiner Anſicht Stilicho gezwungener 
Weiſe den Alarich entfommen läßt, auf diefen Zug nach Thefjalien 
und Stilichos Abberufung angewendet. Ich kann mich nicht recht in 
die Gründe Hineinfinden, die Beſſel dafür angiebt. Er meint, daß 
Claudians Schilderung zu jehr auf poetifchen Effect berechnet jei, 
um hijtorifch wahr zu fein. Darüber läßt fich nicht ftreiten, zu— 
mals Beſſels Combinationen aus Zofimus, in denen er die hijtori- 
ſche Wahrheit zu finden meint, mir nicht begründet erfcheinen. Wenn 
man alles nur in dem Zufammenhang zu deuten verfucht, in dem e8 
ſich findet, jo gewinnt man in mehr ungezwingener Weife eine ganz 
erträgliche Combination, die freilich auf ein entgegengeſetztes Reful- 
tat hinausläuft. 

Dadurch berühren wir die Frage von dem Entfommen Ala- 
rih8 aus der Peloponnes. Beſſel meint, Stilicho ſei mit dem Abs 
zuge der Gothen aus der Peloponnes einverftanden gewejen, aber er 
habe es nicht gethan, um Feindfeliges gegen den oftrömifches Hof 
auszuführen, fondern eben auf die Entjcheidung diefes Hofes hin. 
Ich habe dagegen behauptet, daß Stiliho in voller Abjichtlichkeit den 
Alarich Habe entfliehen laffen. Indem ich auf meine Ausführungen 
darüber verweife, will ich nur Beſſels Einwände gegen die meine 
Anficht unterftügenden Quellen prüfen. Die Worte des Drofius 
von dem ‘Alarico saepe concluso, semperque dimisso’ ſchiebt Bef- 
jel einfach bei Seite, weil fie zu refumirend fein. Wenn auch diefe 
furze Bemerkung nicht in die erfte Linie zu ftellen ift, jo Tann fie 
doch, wenn es jonjt der Zufammenhang erlaubt, eine ganz unver» 
ächtliche Bejtätigung ausmachen. Cine andere Stelle, auf die man 
fich berief, war die Achtserflärung Stilichos durch Eutrop, von der 
Zoſimus (V, 11) redet. Dort hieß es: „Als Eutrop in Conſtan— 
tinopel auf dem Gipfel feiner Macht ftand und Stiliho der einzige 
war, auf den er mit einiger Beſorgniß blickte, jo beſchloß er diejen 
ein für allemal von Conftantinopel fern zu halten. Gr beredet 
alfo den Kaifer, Stilicho zu ächten. Darauf macht er gemeinfame 


ı Die Nüdfiht auf poetifchen Effect veranlagt Befjel auch an einer ande- 
ren Stelle eine Meldung Claudians zurückzuweiſen. Alarichs Berfud, im Some 
mer 402 nad Rätien und Gallien zu entlommen, foll von Claudian nur bes 
richtet fein, weil e8 feiner poetifchen Auffaffung dienlich erſchien. Beſſel fügt 
nod Hinzu, dag Claudian eine derartige Abficht nicht gewußt haben könnte, denn 
Alarich würde es ihm wohl nicht gejagt haben. Ich meine, beiden Einwürfen 
ift leicht zu begegnen. Der Zuſammenhang ift jedenfalls ein befjeres Kriterium 
als der jehr jchwer zu objectivirende Effect eines in verhältnißmäßig dunkler 
Zeit gejchriebenen Gedichtes. Daß der Zufammenhang aber einer Abficht Ala- 
richs, nach dem Weften zu gehen, nicht entgegen ift, haben wir oben gejehen. 
Damit erweift fich auch Befjels Conjectur, Alarich habe durch deu italifchen Feld- 
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Sade mit Gildo, um dem Honorius Africa zu entreißen. Seitdem 
enthüllte fich die Feindfeligfeit zwiſchen Eutrop und Stilicho vollends 
und war in aller Munde“. — An diefer legten Bemerkung nimmt 
Beſſel großen Anftoß, und meint, fie jei albern, wenn Stilicho ſchon 
vor dem Gildonifchen Kriege von Eutropius geächtet fei. Zofimus 
foll hier den Eunapius fchlecht wiedergegeben haben; der Zufant- 
menhang fei urfprünglich: Eutrop erflärt den Stiliho zum Reichs: 
feind; es geſchah in Folge des Gildonifchen Krieges. Ich finde 
diefe Anknüpfung des Zofimus um nichts ungeſchickter als viele 
andere. Unlogiſch ift fie feineswegs. Denn nach zwei fo tief ein- 
ſchneidenden Feindfeligkeiten, wie die Achtserklärung Stilichos und 
die Aufwiegelung Gildos, konute man fehr gut ſagen, daß dies 
Derhältniß der beiden Minifter in aller Munde fei, wenn auch nicht 
ausgefchloffen ift, daß bereits nad; einer der beiden Thatſachen das 
Verhältniß hinreichend bejprochen wurde. Der Zufammenhang aber, 
ben Beſſel ftatuirt, ift entfchieden unglücklich. Die Achtserflärung 
und der Gildonifche Krieg find beides Folgen ber bereits vorhande— 
nen feindfeligen Gefinnungen, die bei Eutrop aus der Furdt vor 
Stilichos Plänen auf den Often hervorgehen. Alarichs Entlommen 
hängt jedenfalls mit dieien Plänen zufammen. — Sonft aber ftehen 
die Achtserklärung und der Krieg in Afrika ſchwerlich in Gaufalver: 
bindung. Der umgekehrte Fall, die Proferibirung Eutrops durch 
Stiliho, wäre bei der ganzen Sachlage viel natürlicher. Außerdem 
it noch zu bemerfen, daß Claudian, der die Verſündigungen Eu: 
trops an Stilicho fehr genau regiftrirt und über den Gildonifchen 
Krieg ein eigenes Gedicht gefchrieben bat, von einem foldhen Zufame 
menhang nichts weiß. Wir können aljo diefer Stelle ihre bis- 
herige Beweisfraft ungefchmälert laſſen. Die Meldung des Zoſimus 
V, 26, die Beſſel zurückweiſt, indem er das darin zwiſchen Alarich 
und Stiliho erwähnte Abkommen auf fpätere Zeit bezieht, gehört 
allerdings nicht hierher; fie ift aber auch kaum auf die Zeit von 
396 bezogen. Mit dem, was Beſſel fonft noch über das betreffende 
Kapitel des Zofimus fadt, bin id um fo eher einverstanden, da ich 
eine ganz entiprechende Anficht darüber bereits ausgeſprochen habe !. 
— Schließlich will ih nod einmal hervorheben, daß die Verträge 


zug das Sand zwiſchen Syrien und Italien gewinnen wollen, al® unnöthig. 
Elaudians thatfächliche Meldung aber wird wohl daher flammen, moher er über- 
haupt feine Kenntniß entnahm, Alarich braucht keineswegs als Bericjterftatter 
gedacht zu werden. 

* Forjhungen I, S. 181. 189. Hier war bereits machgewiefen, daß bei 
Zofimus V, 26 der Aufenthalt Afariche in Epirus von 396 und von 407 burch 
einander geworfen ift; außerdem, daf die Notizen über Radagais wahrfcheinlic 
durch die furzen und mißverftandenen Andeutungen des DOlympiodor ihr unglüd- 
liches Gepräge erhalten haben, Das noch erhaltene Fragment des Olympiodor 
über die 12000 önziuaros im Heere des Radagais veranlaft Beſſel zu der Ver— 
muthung, daß jenes Wort, meil eg fih um ganz fremde Barbaren handle, nicht 
aus dem gleihlautenden römifchen Ausdrud zu erflären ſei, fondern eine von 
Photius veranlafte Entſtellung aus öntiuevos — Hauptmänner fei. So wird 
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zwifchen dem öftlichen Hof und Alarich bei Claudian erft in Gedich— 
ten aus den Jahren 400 und 403 erwähnt werden, mas ohne 
Zweifel wohl gegen die Annahme eines. bereit8 395 oder 396 ge- 
gen Stiliho gefchloffenen Abkommens ſpricht. — Was Beſſels An- 
fiht von der Erhebung Alarichs betrifft, jo finde ich, daß er bie 
Beziehungen zum Römerthum zu jehr betont. Hätte Alarich nur 
nach Eingebungen perjönlichen Ehrgeizes gehandelt, fo würde er nicht 
in fo enger, untrennbarer Verbindung mit feinem Volke zu bleiben 
nöthig gehabt haben. Es Konnte ihm nicht ſchwerer werden, als es 
Fravitta und Gainas gewefen war, dem Römerthum ſich ganz in die 
Arme werfend, im Drient eine bedeutende Rolle zu fpielen. Daß 
er aber ſtets und überall in der Mitte feiner Volksgenoſſen bfeibt, 
zeigt, daß die Sorge um diefe und der Gedanke, nur jo für fich 
ſelbſt Sicherung und Selbitändigfeit zu finden, bei ihm vormwaltend 
war, während bei jenen die Bolfsgenofjen nur als gelegentlicher 
Rüchalt in Betracht famen. — Ueber die Natur von Alarichs König- 
thum will ich hier nur bemerfen, daß außer der heimischen von Jor— 
danis ' gegebenen höchſt wichtigen Weberlieferung befonders die Rück— 
fiht auf die dem Alarich folgende Reihe von unzweifelhaften Köni— 
gen maßgebend jein muß. Zumeift nur im Anfchluß hieran werben 
wir zu einer Würdigung von Alarichs Königthum kommen können. 
Die Rüdficht auf die früheren Entwidlungen giebt nur den urſprüng— 
lihen Rahmen ab von der Stellung des Volkes zu Alarich, über: 
haupt von dem ethifchen Verhältniß der Königsherrfchaft. Aug Ala- 
rih8 Thaten läßt fich nichts dem germanifchen Königthum be= 
fonders Charafteriftiiches abjtrahiren; er erfcheint durchweg im ber 
Dualität eines Häuptlings Friegerifcher Gothenſtämme. Anders has 
ben ihn auch unfere bedeutenden Quellen, namentlich Oflympiodor, 
nicht gefaßt. Ich zweifle freilich feinen Augenblic, daß wir es mit 
einem völligen Heerkönigthum zu thun Haben, aber davon ift hier 
nicht zu handeln. 


eine Deutung aus dem Deutſchen verſucht. Die Perfönlichkeit des Radagais 
identificirt Beffel mit dem Rüdiger der Heldenfage. Ich vermag eine eingeheude 
Würdigung diefer Eonjecturen jet nicht zu geben. 

ı Die Worte des Jordanis cap. 29 über das Balthenthum Alarichs ver- 
anlaßt Beffel zu einer neuen Emenvdation, indem er annimmt, daß die Worte: 
cui erat post Amalos etc. bei Eaffiodor nicht in diefem Zufammenhang geftanden 
haben. Er vermuthet, daß fie mit entfprechender Aenderung entweder cap. 5 
zu ſetzen jeien, wo von den Balthen insbefondere die Rede ſei, oder cap. 22 
bei Erwähnung des Geberich; ‘cui’ wird dabei in ‘quibus’ geändert. Im Üebri— 
gen ſchließt er fich der Auffaffung Köpfes an. Beſſel S. 154. 


Knappen bei den Germanen 


in der Zeit der VBöllerwanderung. 


Bon 


R. Pallmanı. 


Die Bemerkung, daß die Römer einige germanifche Inſtitute 
gar nicht verftanden, wird vielleicht unterftügt, wenn wir mehrere 
Stellen, die auf das Knappenwefen !) Hinzudeuten feinen, ne- 
ben einander ftellen. 

Als die Hauptftelle ift eine Meittheilung des Ammianus Mar⸗ 
celfinus (lib. 31, c. 9, $. 5.) zu betrachten: 

‚.. Hanc Taifalorum, gentem turpem ac obscoenae vitae fla- 
zu ita accepimus mersam, ut apud eos nefandi concubitus 
oedere — maribus puberes; aetatis viriditatem in 
eorum pollutis usibus consumpturi. Porro si qui jam adul- 
tus aprum exceperit solus vel interemerit ursum immanem, 
colluvione liberatur incesti. — Wörtlich aufgefaßt ift diefe Nach— 
richt von vornherein nicht recht glaublich. Die römifche Anſchauung 
(und diefe feheint nach dem vorfichtigen “ta accepimus’ die Quelle 
Ammians zu fein) konnte auch durch das ihr anders unverjtändliche 
germanifche Inftitut des Knappenweſens, welches ein enges Zufam- 
menleben von Männern mit Knaben (Jünglingen) bedingt, leicht 
verleitet werden, an das unter den Römern fo verbreitete Laſter 
der Knabenliebe zu denken ?. Außerdem find aber in der Angabe 
Ammians Züge enthalten, welche direct zu einer Vergleihung mit 
dem Inſtitute des Knappenweſens auffordern. Der junge Sieger 
muß, um von dem Zufammenleben und von der Abhängigfeit be» 
freit zu werden, eine ausgezeichnete That leiften. Zwar nicht auf 
dem Schlachtfelde; aber bei Ammian fcheint ſchon der Friedenszu- 
ftand die Mittel geboten zu haben, in die Stellung des vollberech— 
tigten Kriegers einzurücen (refp. aus dem DBerhältnifje zu dem vor⸗ 
geſetzten Krieger herauszulommen): das deutet das Erlegen des Bä— 


2 Müllenhoff, in Haupts Zeitſchrift Band X (1856), &. 551, ift meines 
Wiſſens der erfte und einzige geweſen, welcher das Knappenweſen des Mittelal- 
ters im feinen Anfängen fon in der Zeit ber Völlerwanderung geſucht hat, 
und zwar in ben zwiſchen den Reitern Lämpfenden Fußgängern, — Es ſcheint 
das Inſtitut jelber aber für die Zeit der Völkerwanderung nadteisbor zu \ein. 

? Die allgemeinen Gefichtspunfte, unter tele Ammions Irrtgum \aht, 
1. in des Berfafers Gefchichte der — *7 S. 16 ff., mo eine weitere 
Ausführung über diefem Punkt in Ausſicht geftellt ift. — Die Angabe Ammians 
ift meift wörtfid) aufgefaßt ober bezweifelt worden; Zeuß ©. 435 findet in ber 
Angabe war eine umerhörte Unfittlichfeit ‚ führt aber als Parallelſtelle eine in 
a Mittheilung des Procop über die Heruler, die wir fogleich Tennen lerne 

erden, an. 
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ren oder Ebers an, um fo mehr, als man nicht begreift, wie ein 
en Ammian) unfittliches Verhältnig gerade durch eine ſolche 

at gelöft werden follte.e Daß es aber überhaupt auf eine 

eldenthat auch hier ankommt , zeigt mindeftens das solus. 
Rn fiegt grade in dem Umftande, daß e8 puberes ! find, die 
in das Verhältniß eintreten und es als adulti verlaffen, ein Grund, 
welcher den Gedanken an das Laſter (und zumal bei einem ganz 
zen DBolfe) geradezu verbietet und zufammen mit “solus’ aufgefaßt, 
für unsere Auslegung ein wichtiger Theil der Stelle wird. 

Diefes Knappenweſen, das, wenn wir. den Ammian richtig ver- 
ftanden haben, ſchon in ihm allein ziemlich zu Tage tritt, liegt, in 
feinen Anfängen zwar wohl nicht, aber doch in analogen Erſchei— 
nungen vielleicht fchon in der Germania? cap. 31 vor: 

Et aliis Germanorum populis usurpatum raro et privata 
cujusque audentia apud Chattos in consensum vertit, ut pri- 
mum adoleverint, crinem barbamque submittere ® nec nisi 
hoste caeso exuere votivum obligatumque virtuti oris habi- 
tum. Auch: hier wird von einer Heldenthat (und zwar im Kriegs- 
zuftande, durch Erlegen eines Feindes) die Befreiung von einer im- 
merhin drückenden „Unfreiheit“ (um jo die Folgen des Gelübdes zu 
bezeichnen) abhängig gemacht, und zwar merkwürdiger Weife, ut 
primum adoleverint, tritt diefe Unfreiheit ein, alfo den pu- 
beres des Ammian entfprechend. — Die Stelle heißt dann weiter: 
Super sanguinem et spolia revelant frontem, seque tum de- 
mum pretia nascendi rettulisse dignosque patria ac parenti- 
bus ferunt. Ignavis et imbellibus manet squalor. Portini- 
mus quisque ferreum insuper anulum, ignominiosum id genti, 
velut vinculum gestat, donec se caede hostis absolvat. Dar: 
nad) war die Sitte, fich auf irgendwelche Weife zur Erlegung eines 
Feindes zu verpflichten, allgemeiner und gerade bei den Tapferſten, 
alfo bei älteren Kriegern, auch zu finden. . Dus thut aber dem 'er- 
ften Theile der Angabe’ des Tacitus hinfichtlich der Jünglinge 
feinen Abbruch, Tacitus ergänzt die Angabe des Ammian (die ſchon 
ausgebildetere Berhältniffe in dieſer Beziehung vorausfegt) gewiſſer⸗ 
maßen, wenn er mur die (urfprüngliche) Art und Weife, wie der 
Jüngling zu vollem Krieger wird, andeutet. Ammian, der die Er» 
hebung aus dem KRnappenverhältnifje zum freien Krieger nur für den 


ı Diefen puberes bürfte der nralte deutiche Name mhd. vende, ahd. fan- 
dio (ndd. fant), unterzulegen fein, vgl. Müllenhoff a. a. O. 

2 Db in Germ. ce. 6 die jugendlichen Fußgänger, welche zwifchen den Rei- 
tern lämpfen, als die Knappen der Reiter oder als etwas dem Aehnliches anzu⸗ 
fehen find, wie Müllenhoff meint, wage ich nicht zu entfcheiden. 

Die Angabe ift auffallend, denn die Länge des Haares war bei den alten 
Deutichen feine Schande. Das Uebermäfige in der Länge der Haare und 
de8 Bartes, die man ja noch im Mittelalter bei vielen Gelübden fo lange wach— 
jen Tieß, bis die Bedingung des Gelübdes erfüllt war, ift vielleicht die zutref- 
fende Erklärung diefer Stelle des Tacitus. — Die Deutung, melde. Gerlad) 
(S. 180 ff.) verfucht, ſcheint mir ungenügend zu fein. | 
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Sriedenszuitand Fennt, fcheint über diefen gerade deshalb Kunde zu 
haben, weil der KRitterfchlag in Folge der Erlegung eines Bären 
oder Ebers auffallender war, als der auf dem Sclachtfelde nad) 
ZTödtung eines Feindes, welcher fich Leicht der Beobachtung entzie- 
ben konnte. | 

Als Beleg zu Ammian fommt nun nod) ein anderer Bericht. 
Procop, de bello Gothico II, 14, erzählt von den Herulern: xas 
nissıs ody öolas welovow (des Zufatzes dAlas 1e za Evdgmw 
zei Övo» ganz zu gefchweigen, denn Procop ift gerade fein Freund 
der Heruler). Diefe Stelle erinnert Tebhaft an Ammian. 2 

Dazu fommt aber bei demfelben Procop, de bello Persico 
II, 25, Folgendes : 

Odis yap xoavog, oürs Iwpaxa olre dllo u YuAaxıigıow 
"Eoovios &yovow, ou un donide xai zoıßwvıov adeöv, 6 dm 
dısloousvor Es Tov dyava aadoravsaı doöloı wEvyroı’Egov- 
Los xai aonidog xwolg ds waxnv xwpoücw, Eneıdav di a v- 
dosg Ev nolfum dyadol yövavını, ovım dn donkdos av- 
Tor; dyıacıw oi dsondıaı ngoßallsodaı Ev Talis Euußolars. 

An Sclaven ift hier fchon aus dem Grunde nicht zu bdenfen, 
weil diefe weder zur Kriegs- noch zur Volksgemeinde gehören. Die 
Sclaven verrichten höchitens Handleiftung, Dienſte im Troß u. |. w.; 
fie in der Schlacht mitfämpfen zu laffen, verbot die germanifche 
Kriegsehre. Aus diefem Grunde fcheint aud nicht an Freigelafjene 
zu denfen zu fein: der Begriff der Sclaven und der Freigelafjenen 
würde meiner Anficht nach bei den Germanen aufhören, wenn ge- 
wiffermaßen ſyſtematiſch jeder Sclave umd Freigelaſſene auf fo eh- 
renvollem Wege die Möglichkeit gehabt hätte, dvne ayadög zu wer- 
den . — Die Stelle des Procop ift aber auch deshalb von Bedeu—⸗ 
tung, weil, wie bei Zacitus das Erlegen eines Feindes und bei 
Ammian das Erlegen eines Ebers oder Bären ohne Hilfe eines An— 
bern, fo hier das Werden zu einem guten Manne etwas 
gewährt, was eine verhältnigmäßige. Bejchränfung der Freiheit refp; 
die unvollkommene Bewaffnung aufhören. läßt und dem Betreffenden 
die volle Freiheit refp. die volle kriegeriſche Rüftung (bei Tacitus 
das Befchneiden des übermäßig lang gewordenen Haares und Bar- 
te8, bei Ammian die Befreinng. von dem Zujfammenleben mit den 
Uebrigen, bei Procop das Tragen des Schildes) zugejteht. Dadurch 
ergänzen ſich die drei Berichte gewiljermaßen gegenfeitig. Jedenfalls 
ift bei Procop der Gegenfat von dodkos zu dvdgss dyasos und 
damit das Erlangen der vollen Bewaffnung von Wichtigkeit ?. 
Daß Procop das Knappenverhältniß als. ein felavenartiges anjah 
und darnach auch bezeichnete, jcheint mir auch bei ihm (dev dod) 


ı Agathias nennt übrigens an einer Stelle (lib. I, 7), wo er von wirf- 
lichen Sclaven der Heruler fpricht, dieje deutlicher olxsios Hspanovzes (servi 
domestici), glei darauf freilich aud) doulos. 

2 Auch der Umftand dürfte hervorzuheben fein, daß e8 der Herr ift, welcher 
geriffermaßen zum Ritter jchlägt. 
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bie Heruler felber fah) erflärlich zu fein: die Römer Tannten eben 
ein Ähnliches Verhältniß nicht und die Vergleichung mit ihren Scla— 
ven lag ihnen fehr nahe. 

Vielleicht ift noch eine andere Angabe des Procop, de bello 
Vandal. I, 2, wo er von der angeblichen Lift des Alarich bei der 
Einnahme Roms im Jahre 410 fpricht, nicht ohne Bedeutung: 

Ensidn xoovos 76 05 moAög &v vi nooosdosig &rerginvo ze 
oörs Pig oüre wi unyavıi &Aln ioxvos To xwolov slsiv, änev- 
des Tads" rwv Ev Ta OTgaTa vsavıay 0ÜNW YEsvsıao- 
xövrov, AAN dow nfnxorwv roıxoolovg anolsfausvog, OVorısg 
ev 1# yeryovkvar xal Önto ınv Hlıxlav dosräg ueranortodas Ani- 
orœto, Epaoxs wey adrols etc. — — Taüra dnayyeilas ’Ald- 
08x05 vois veavlans, nrosoßsıs adıiza nrgög voüg &x Boving Erreuips, 
Onlov öm ayaodsln uEv adwös vis ds TO oyav eivolag, oV- 
xin de vo Aoımov Evoyinos ıng ıEe ageris zul nlorswg Evexe, 
ns & dyav usranoıstodel eloıw ävdnkoı, Önwg Ts aiwü wr- 
ustœ mag’ dvdoaoı zaloig Te za dyadols owlono, olxdraug 
tor doostodm Bovkloıo adıav Exaorov. 

Daß Alarich diefe dreißig Jünglinge aus den edeljten aus» 
wählt, ift hervorzuheben. Auffallend ift die Beftimmung des Alters 
ähnlicy wie bei Ammian, 05 2» ro orpgaro vsavlaı oünw 
ysvsısoxovra, und im weiteren Verlaufe der Erzählung der 
Umftand, daß diefe dreißig Fünglinge, obgleich fie Krieger im 
Heere find, den Römern als olxdras angeboten werden dürfen. 
Bus find fie deshalb nicht odxsıas ; aber fann man hier nicht fra- 
gen, ob die Römer jene Jünglinge nicht eben deshalb ohne alles 
Bedenken annahmen, weil fie noch nicht volle Krieger waren und 
weil ihre Stellung im Heere wie fclavenartig, die Annahme 
des Geſchenkes deshalb ungefährlich erfchien ? Wolle, freie Krie— 
ger hätten fie als Gefchent von Alarich gewiß nicht angenommen. 

So reichen fich die äußerlich unvermittelten Angaben des Am- 
mian und Procop (puberes und doö ee) vielleicht in diefer 
Stelle (05 29 co orpara vsaviaı und oixdras) die Hand. 

Bon Gewicht ift fchließlich noch ein Actenftüc, das Aushebungs- 
edict vom April 406, in Ravenna nn welches die Sclaven zu 
m — ruft, im Cod. Theod. lib. VII, tit. 13 de tironibus, 
ex 16: 

(Provineislibus). Contra hostiles impetus non solas ju- 
bemus personas considerari, sed vires; et licet ingenuos 
amore patriae credamus incitari, servos etiam hujus auctori- 
tate edicti exhortamur, ut cum primum se bellicis sudoribus 
offerant, praemium libertatis, si apti ad militiam arma susce- 
perint, pulveratici etiam nomine binos solidos accepturi: 

raecipue sane eorum servos, quös militia armata detentat, 
fo darasorım nihilominus et dediticiorum: quoniam 
ipsosquoque unacum dominis constat bella trac- 
tare. Dat. 13. Cal. Maj. Rav. (406). 
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Wir werden zu dieſem Geſetze einige Anmerkungen hinzufügen 
müfjen, weil die des gelehrten Gothofred nicht erjchöpfend find. 

Als BVeranlaffung zu dem Gefege wird durchweg der Krieg 
mit Ratiger angenommen. Wie ich aus Prosper nachzuweiſen ge- 
ſucht habe, fiel die Schlacht bei Fäfulä in das Jahr 405. Würe 
dies aber auch nicht der Fall, fo ift der Krieg doch ſchon im Jahre 
405 begonnen; und dann fcheint mir das zwei Tage nach diefem 
erlafjenen Geſetz (Nr. 17 defjelben Titels) nicht darauf zu pafjen ?; 
zudem ift es an die Provinzialen gerichtet. Die Provinzen waren 
alfo wohl bedroht. — Es find daher die Rüftungen gegen die Do: 
nauvölfer gemeint, welche um diefe Zeit ſich aus ihren Sigen er- 
hoben und am Ende des Yahres 406 am Rhein erjchienen. 

Eine ſchwer zu beantwortende Frage bieten die foederati und 
dediticii. Im Allgemeinen verweife ich auf meine Ausführungen 
(a. a.O. ©. 176 ff.). — Die Deditieii find hier nicht als Kriege- 
gefangene oder gar als coloni zu betrachten, fondern ftaatsrechtlid) 
als frei, fei es nun, daß fie im Heere ftehen oder ohne active 
Dienjte zu leiften, wohl an den Grenzen, angefiebdelt find. Welches 
find num die hier gemeinten Dediticit und Föderati ? Die im Heere 
ftehenden Abtheilungen der Föderatvölfer oder im Heere ftehende 
Föderati und Debicitii fünnen überhaupt nicht gemeint fein, weil 
dann der Aufruf an die Sclaven (die mit ihren Herren fümpfen) 
infofern überflüffig, ja ein Unfinn wäre, als fie dann fo wie jo 
mitzufämpfen hatten *. Das Gefeg kann nur ſolche Föderati und 
Debdicitii meinen, die nicht im activen Heere ftehen; aljo die an 
den Grenzen und in den Provinzen angejiedelten. Dies jind nun 
wie es fcheint durchweg Germanen. Im römifchen Heere fte- 
hen auc andere Völker, Theile der Hunnen unter Uldin und Alanen. 

Als Föderatvölfer der Römer kommen für das Gefeg nur 
die Wejtgothen Alarichs in Betracht ; die zahlreichen germaniſchen 
Vöderaten find aus dem römifchen Staatsverbande ausgejchieden, 
Es mögen nun andere Föderaten (aber dann nur Hleinere Völker: 
theile) in Gallien zumal angefiedelt gewejen fein. Denn daß die 
Aufnahme von Foderaten damals häufig war, beweilt das gleichzei- 
tige Zeugniß des Olympiodor, der zugleich andeutet, daß der Name 
Föderaten nicht mehr dasfehbe wie früher war. Olympiodor (Müller, 
Fragm. III ©. 59 No. 7): ag F ums xal Tö Yoıdegaıwv 
xara dıiapogov xab ovumyoüs Sp£gsro nAnFovgd. Freilich jteht 
dem Dlympiodor das Gefeg entgegen, welches bejtimmt Föderaten 
und Dediticii unterfcheidet. Der Unterfchied mag aber in dieſer 


ı Tit. 13, lex 17: Provincialibus pro imminentibus necessi- 
tatibus omnes invitamus etc. 

2 An diefem Gefichtspunkte fcheitern Gothofreds Ausführungen, ganz ab» 
gejehen von der Berwechielung der dedicitii und laeti (gentiles). 

3 Daß jpäter der Name Föderaten auf alle möglichen Arten der Aufge- 
nommenen ausgedehnt wurde, bezeugt Procop (de bello Vand. I, 11) auf 
das Bejtimmtefte. 
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Zeit nur noch ein rein äußerlicher geweſen fein, und als Debditicii 
jehe ich ſolche Barbaren an, die unter drüdenderen. Berhältnifjen, 
fliehend zu den Römern famen, während Föderati von den Römern 
aufgefordert oder in freier Abenteurerweife übertraten : beide fcheinen 
gleiches Recht gehabt zu Haben. Poſitiv Dediticii nachzuweiſen, 
möchte nur für einen Fall aus dem Jahre 405 möglich fein; nad) 
Dlympiodors Angabe (a. a. DO. Fragm. No. 9): On zwv usıd 
‘Podoyaioov oi xsyalaıwraı urıluaros dxaloüvıo, El; dwdex« 
ovvreivovrsg yılıcdaz, oüg zaramoisunoas Ireliywv “Podoyaicov 
zrooonzaıploaro. Es ijt nicht möthig anzunehmen, daß dieje Gothen 
in das Heer gejtedt wurden; fie können auch angefiedelt worden 
En Jedenfalls find dies thatfächlid) Dediticii; fie wurden nicht 
olonen. 

Es bleibt hiernach das Refultat, daß wir fchlieglich nicht. wif- 
fen, wo bie Föderati und Dediticii, die das Geſetz meint, fochten. - 
In der Sache jelber thut es aber der oben ausgefprochenen Anficht 
feinen Eintrag, daß die Föderaten und Dediticii, welche im. Gejege 
gemeint find, nicht die Kriegscontingente der Föderati und 
Dedieitii fein kömen, fondern die nicht zum activen Dienjte ver- 
pflichteten Theile fein müſſen. | 

Daß unter der servi der Föderaten und Deditieii wirkliche 
servi gemeint find, ift ſchon deshalb nicht anzunehmen, weil dieje 
servi foldje find, die una cum dominis pugnant. Zudem ift es 
nicht wahrfcheinlich, daß die Römer in fo bedrängten Zeiten, wie im 
Jahre 406, durch eine Aufforderung an die servi (wenn wirkliche 
Sclaven gemeint wären) ſich die Herren (in deren Rechte fie ja in 
diefem Falle eingriffen) hätten zu Feinden madjen wollen. Es be- 
zieht ſich hiernach das Geſetz vielleicht auf die Kappen der Föde— 
raten und Deditici, die man aus ihren Wohnfigen zum .activen 
Dienfte ruft. 

Scließlid) dürfte die eben erwähnte Stelle des Olympiodor 
nicht ohne Wichtigkeit jein (Fragm. 9), Optimaten in einer fo 
großen Zahl (12000 Mann) find ſchwerlich als der Reſt eines 
befiegten Volkes denkbar. Sollten unter diefen 12000 Optimaten 
auch Sinappen jteden, wenn wir an die dreißig edlen Yünglinge, 
die Alarich an die römischen Senatoren verjchenkt, denken ? 

Ich made aus dem Borliegenden feine weiteren Folgerungen, 
glaube aber, daß, wenn noch fchlagendere Stellen ſich finden ließen, 
nicht bloß die Kriegsordnung, jondern überhaupt die Verfaffungs- 
verhältniffe der altgermanifchen Zeit vielfach Licht und Beſtimmtheit 
erhalten würden. 


— — — — — 
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Die Befegung Hannovers im Jahre 1803 hat einen Krieg er- 
öffnet, der erjt mit dem Sturz des napoleonifchen Reiches beendet 
worden it. Sie hat zuerft in die bis dahin unberührten Gebiete 
Norddeutjchlands den Druck fremdherrlicher Invaſion Hineingetragen 
und zugleich die trügerifche Sicherheit zeritört, in welche die Neutra- 
Ität von 1795—96 den deutjchen Norden eingewiegt hatte. Für 
die Stellung Preußens und das Maß von Furdt und Achtung, 
das feine Politik zwiichen dem Basler Frieden und der Kataftrophe 
bon 1806 fich erwarb, ift der hannoverfche Einbruch entjcheidend 
gewejen. Die Bedeutung jener Epifode beruht darum nicht etwa 
nur in einem flüchtigen Intereſſe momentaner oder localer Natur ; 
es ijt ein Ereigniß, das mit den großen Begebenheiten jener Zeit 
in engem Zujammenhang fteht und in mehr als einer Rückſicht ei- 
nen Wendepunft derfelben bildet. 

Es hat ſich denn auch eine ftattliche Literatur um diefen Stoff 
gefammelt; jchon von den Zeitgenofjen iſt faum eine Epifode fo 
eifrig für und wider verhandelt worden, wie das Creigniß von 1803. 
Jedes folgende Jahrzehnt hat weitere Beiträge gebracht, bis zum 
jüngften, der Schrift des Herrn von Ompteda, die e8 unternimmt, 
die hannoverfche Regierung von 1803 gegen alle die Vorwürfe zu 
rechtfertigen, die jeit fechszig Jahren in reicher Fülle gegen fie er- 
hoben worden find. 

Es ift nicht der Zweck diefes Aufſatzes, dagegen polemifch auf: 
zutreten; meine abweichende Anjicht habe ich jchon anderwärts aus- 
geiprochen und begründet. Vielmehr möchte ich aus den urfundli- 
chen Materialien, die vor mir liegen, vor allem diejenige Seite des 
hannoverjchen Ereigniffes genauer beleuchten, die für das allgemeine 
hiſtoriſche Intereſſe ftetS die bedeutendjte bleiben wird: die Thätig- 
feit der preußischen Politil.e Daß im Jahre 1803 ein folgenjchwe- 
rer Misgriff begangen worden it, hat befanntlich Napoleon in einer 
verhängnigvollen Stunde dem Grafen Haugwitz höhnend angedeutet, 
und im Manifeft von 1806 hat Preußen ſelbſt das gleiche Geftänd- 
niß abgelegt. Aber wie ſich die einzelnen Vorgänge mit einander 
verfnüpft haben, darüber find wir doch nur unvollfommen unterrid)- 
tet gewejen. 

In der jüngst erfchienenen dritten Auflage meiner „Deutfchen 
Geſchichte feit 1786“ habe ich das wejentliche Ergebniß der archi— 
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valiſchen Forfchungen, die ich darüber anftellte, bereit8 mitgeteilt, 
allerdings nur fo gedrängt, wie e8 dürc die Anlage und den Um: 
fang des Buches geboten war. Ich ergreife darum gern die Gele: 
genheit, in einem eignen Auffag den Gang der preußifchen Politik 
eingehender zu verfolgen, indem ich auf das Bekannte nur kurz hin— 
weife, dagegen den Urkunden jelbjt einen größeren Raum geftatte, als 
dies im Zufammenhang einer umfangreichen Darjtellung möglich war. 

Es war in der erften Hälfte März 1803, als Lucchefini, der 
damals Preußen in Paris vertrat, zuerjt genauere Cröffnungen er— 
hielt, welche den nahen Ausbruch des Kriegs mit England als ficher 
erwarten ließen. „Der Minifter des Auswärtigen, berichtet er am 
12. März nad) einer längeren Conferenz mit Talleyrand, hat mir 
aufgetragen, E. Maj. durd einen ‘außerordentlichen Bericht die Ver— 
fiherung zu geben, daß General Bonaparte feine feiner 
politifhen oder militärifhen Entſchließungen vor Ih— 
nen geheim halten werde, und daß er zu dem Zweck fich be- 
eile, E. M. in Kenntniß zu fegen, daß, wenn die Engländer ihre 
Streitfräfte vermehrten, er feinerjeitS Truppen zwifchen Calais und 
Boulogne und an den England gegenüberliegenden Küften ſammeln, 
auch weitere 20000 Dann nad) Holland vorſchieben und in Fries- 
land ein Beobadhtungslager gegen Hannover bilden 
werde“. m demfelben Bericht kündigte der Gefandte zugleich die 
Abreife Durocs an, der allem Anfchein nach beauftragt fei, dem 
König noch dringendere Eröffnungen (des ouvertures plus pres- 
santes) für den Yall eines Bruches mit England zu machen. 

Der Gedanke einer hannoverfchen Occupation war bier nur 
angedeutet und in Aeußerungen von einjchläfernder Freundlichkeit ein- 
gehüllt. Allein es follte ſehr bald jede Täufchung fchwinden. Am 
20. März fam Duroc in Berlin an, wenige Minuten nachdem Luc- 
hefinis Depefche auf ihn vorbereitet. Er brachte einen Brief des 
erſten Conſuls mit, welcher den Ausbruc des Krieges als nahe 
bevorjtehend und zugleich den Entſchluß Bonapartes verfündigte: den 
König von England allenthalben anzugreifen, wo er ihn erreichen 
fünne. Um fid) darüber mit dem König von Preußen auszufprechen, 
ſei Duroc nad) Berlin gefendet. In der That gab Duror die mind» 
liche Erläuterung, daß e8 die Abſicht Bonapartes fei, Han— 
nover durch franzöfifihe Truppen befegen zu laffen!. 

Aus dem Eindrud, den diefe Mittheilung erwecte, fpricht zu- 
nächſt die richtige Empfindung, daß hier etwas drohe, was Preußen 
durchaus verhindern follte; die Echwierigfeit war nur, den Weg zu 
finden. Vielleicht, daß eine entjchloffene Erklärung, man werde dag 
niemals zugeben und nöthigenfalls mit den Waffen verhindern, den 
rechten Erfolg gehabt hätte; Bonaparte würde wohl verdrießlich ge— 


! Le general a expliqu& verbalement cette phrase, en donnant & 
connoitre, qu’elle portoit sur l’idee d’une invasion du pays de Hanovre 
Ber = troupes frangaises. (Aus einer min. Depeihe an Luchhefini vom 

. März). 
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worden fein, aber fchwerlich dem Kriege mit England einen Bruch 
mit Preußen Hinzugefügt haben. Indeſſen es fam nicht zur Ver— 
fuhung fold eines Schrittes; getreu der feit einem Jahrzehnt feit- 
gehaltenen Tradition verjuchte man zunächſt zwifchen den beiden ent— 
zweiten Parteien das Amt des Vermittler zu üben. In Paris wie 
in London wollte man die Folgen vorftellen, die ein erneuerter Bruc) 
nach jich ziehen müſſe. Preußen, fo follte die Eröffnung an Frank— 
reich, lauten, habe immer den Grundfag der Freiheit der Meere ver: 
fochten und feine Flagge biete darum das natürliche Mittel, mit den 
Küften der Nord- und Ditjee den Verkehr Frankreich zu vermit- 
teln. Eine Bejegung Hannovers würde das unmöglich) machen, die 
Elbe und Wefer würden dann wahrſcheinlich blofirt, die Hanfeftädte 
dadurch fchwer getroffen und die Neutralität, die ihnen der Reichs— 
deputationsſchluß verhieß, illuforifch gemacht werden. Aber auch 
Frankreich werde damit empfindlicher Schaden zugefügt und feinem 
Handel ein wichtiger Weg verfchloffen. Aehnliche Eröffnungen foll- 
ten in London gemacht nnd die Nachtheile hervorgehoben werden, die 
England, zumal bei einer Bejegung Hannovers, zu gewärtigen habe. 
Ya man jchien es für nicht ganz erfolglos zu Halten, wenn man, 
wo möglich im Einverſtändniß mit Rußland, dem britifchen Cabinet 
den Vorſchlag machte, durd die Räumung Maltas einen wejentli- 
hen Stein des Anftoßes zu befeitigen und jo durd ein mäßiges 
Dpfer den Frieden zu erfaufen!. Vom Gefichtspunct des commer- 
ciellen Intereſſes follten alfo die beiden Gegner zunächſt auf fried- 
lichere Gedanken gebracht werden. Aber es blieben doch auch die 
politifchen Confequenzen nicht unberührt, die den erjten Conſul von 
einer Beſetzung Hannovers zurücdhalten mußten. Es werde dadurch, 
fo lautete der preußifche Rath nach Paris, nur Unruhe und Verdacht 
erwedt, die Dauer eines friedlichen Zuftandes erſchwert. Schon 
feien die Gegner Bonapartes argwöhnifch über feine Macht in Ita— 
lien, Holland und der Schweiz ; ein Einmarfch in Hannover werde 
diefem Meistrauen neue Nahrung geben und Deutfchland allen feind- 
feligen Imfinuationen nur zugängliher machen. Die Folgen für 
den Handel Norddeutfchlands, insbefondere auch Preußens, jeien uns 
berechenbar. Ob man wohl in Paris den Eindrud erwogen habe, 
den e8 machen müffe, wenn gerade Preußen, von allen europäijchen 
Mächten der Perfon des erjten Confuls wie dem Gedeihen Frank— 
reichs am aufrichtigiten zugethban, mehr als andere gejtraft würde 
durch die verhängnißvollen Wirkungen einer Befegung Hannovers? 
Bis jetzt habe die Verwaltung des erjten Conſuls reihe Segnungen 
des Friedens über Frankreich verbreitet und fich den Dank diejer 
aderbauenden, gewerbtreibenden und handelnden Nation verdient; ob 
es nicht der Mühe fich Lohne, diefe Wohlthaten auch während des 
Krieges fich zu fihern und Preußen die Möglichkeit zu lafjen, unter 


’ Aus einer Note vom 25. März. 
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neutraler Flagge den Verkehr Frankreichs mit den nördlichen Län— 
dern zu vermitteln ? 

Auf alle diefe Gründe geftütt follte Qucchefint den Franzofen 
mit Nahdrud zeigen, daß der Nachtheil für fie nicht minder groß 
ſei als für Preußen !, 

Die Aufnahme, welche diefe Rathichläge in Paris fanden, be- 
zeichnete Qucchefini als „freundlich“; Erfolg haben fie natürlich kei— 
nen gehabt. Vielmehr mochte fi) Bonaparte aus diefen Erörterun— 
gen den Schluß gezogen haben: daß Preußen den Einmarſch in 
Hannover zwar fehr ungern fehen, aber mit Gewalt nicht hindern 
werde. Darauf war feine Taktik fortan berechnet; er bereitete 
im Stillen Alles zur Ausführung vor, um dann mit der 
vollendeten Thatfacdhe jede Einjpradhe von Berlin aus dem 
Felde zu jchlagen. Während er vorher durch ZTalleyrand hatte er- 
Hären laffen, er werde feinen Schritt thun, ohne Preußen davon in 
Kenntniß zu fegen, war man jegt in Paris überaus ſchweigſam, und 
Luccheſini bemühte fic) vergebens irgend etwas Genaueres über die 
Lage und über die Abfichten der franzöfiichen Regierung zu erfah: 
ren. C'est en vain, fchreibt er am 22. April, qu’ avant la fin 
de la crise je demande quelques eclaircissements sur les vues 
ulterieures du premier consul à l’egard de l’Electorat de 
Hanovre. 

Andeffen hatte Preußen auch mit feinen Bemühungen in Lon— 
don begonnen. Wenige Tage bevor Haugwitz die verdriegliche und 
verlegene Unterredung mit dem hannoverfchen Gefandten Hatte, von 
welcher Herr von Ompteda (S. 257) erzählt, waren unter dem 
Eindrud von Durocs Botfchaft die erften Weifungen an den Ger 
jandten in London abgegangen (28. März). 

Zunächſt griff man in Berlin die Frage auf, die fih als der 
oftenjible Grund des drohenden Bruches zwifchen Frankreich und 
England darbot: das Verhältniß von Malte. Der erjte Conful, 
hieß es in der Weifung an Baron Jakobi, beflage den Ausbruch 
eines neuen Krieges und wiünfche darum, daß der betreffende Artikel 
des Friedens von Amiens vollzogen werde. Er fei darum auch mit 
den Bemühungen Breußens in diefer Richtung einverjtanden. Preu: 
Ben ſelbſt aber billige die von Rußland über diefen Artikel des 
Friedens ausgefprochenen Anfichten vollfommen und wiſſe auch, 
daß der erite Eonful fie acceptiren würde, Zur Erläuterung dieſes 
Punktes erinnern wir nur daran, daß der zehnte Artikel des Frie— 


ı In einem vertraulichen Schreiben vom 25. März, das der oben erwähn- 
ten oftenfibeln Mittheilung vom gleichen Tage beigelegt war, hieß es: Vous 
sentirez sans peine, que les motifs que j’ai allegués, pour dötourner le 
premier consul de l’occupation du pays de Hannovre, à cause de la 
ruine du commerce du Nord, quelle entraineroit immanquablement, ne 
sont pas moins importans ou le sont möme davantage pour la France et 
ses alliöes, que pour la Prusse, et je ne puis trop vous recommander de 
les developper et d’y insister avec force envers le ministre Talleyrand. 
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dens von Amiens in dreizehn einzelnen Sägen die Bedingungen und 
Modalitäten aufftellte, unter denen die Rückgabe Maltas an den 
Fohanniterorden erfolgen folle, und daß die Unabhängigkeit der In— 
fel unter die Bürgfchaft der fünf Großmächte und Spaniens geftellt 
war. AUS fih dann um die Vollziehung diefes Artikels der Hader 
entijpann, und an ihm die Entfcheidung über Krieg und Frieden zu 
hängen jchien, war Rußland zu einer Auskunft bereit, welche die 
Inſel ihm einjtweilen als Pfand übergab und ihre Unabhängigkeit 
unter die Garantie der Mächte ftellte. Aus den franzöfifchen Be— 
richten wiffen wir, daß in Paris diefer Vorſchlag Zuftimmung fand 
und in den legten Verhandlungen, die Talleyrand mit Lord With- 
worth pflog, zur Erörterung gefommen war. Preußen erklärte fich 
nun bereit, diefer Ausfunft beizutreten. Je declare être pret, 
fagt die Depefche an Jakobi, & me charger de la co-garantie, 
à laquelle le traité d’Amiens m’appelle pour les affaires de 
Malthe de concert avec la cour de Russie et sous les modi- 
fications nouvellement proposees par elle, telles que le pre- 
mier consul m’a temoigne les avoir acceptees. 

Indeſſen konnte man fi in Berlin faum darüber täufchen, 
dag Malta nur der greifbarfte Anlaß des Conflictes fei, und daß 
es darum zwedmäßig fein möchte, ſich nicht allein auf den Verſuch 
einer Löſung diefer Frage zu befchränfen, zumal wenn das britifche 
Cabinet die vorgefchlagene Auskunft ablehnte. Es wurde daher für 
diefen Fall Jakobi angewiejen, den Engländern nicht zu verhehlen, 
dag die Franzojen Hannover bejegen würden. „Nun weiß Eng» 
land, daß Preußen während des langen Kampfes zwifchen Frankreich 
und der Coalition ein doppeltes Ziel verfolgt hat: einmal den Nor— 
den Deutſchlands und insbejondere Hannover vor dem Krieg zu be= 
wahren, dann die Grundfäge der Neutralität zur Anerkennung zu 
bringen, die ſchon 1781 ausgefprochen wurden, und die Preußen in 
jedem Kriegsfalle geltend machen wird. Geſetzt aljo, der Bruch 
zwiichen Großbritannien und Frankreich ift unvermeidlich und die 
Anerbietungen, die Sie in Betreff Maltas zu machen beauftragt find, 
werden in einer Art abgelehnt, die auf Erhaltung des Friedens nicht 
mehr hoffen läßt, dann fjchreiten Sie zu einer zweiten Fategorifchen 
Eröffnung, die darauf zielt, England unſer Recht darzulegen und auf 
die ftricte und volle Beobachtung der Grundfäge maritimer Neutra- 
lität zu dringen, wie fie 1781 zu Gunjten freien Handels und freier 
Schifffahrt verkündet worden und feitdem weder aufgegeben noch mo- 
dificirt worden find. Es wäre auch zu bemerfen, daß das deutjche 
Reich, wenn es neutral ijt, und die Städte Hamburg und Bremen, 
denen der $. 27 des Keichsdeputationsrecejjes ähnlich wie den übri- 
gen Reichsftädten die volle Neutralität im Kriegsfalle einräumt, ſich 
mit Preußen auf gleicher Linie befinden, und ihre Sache darum mit 
der unfern eng verbunden ift. Iſt England bereit, diefe Grundſätze 
anzuerfennen, jo fann es auf Preußens Neutralität zählen. In der 
Borausfegung eines günftigen Bejcheides von London habe ich dem 
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erften Conſul die Nachtheile und Gefahren einer Invaſion in Han 
nover dargelegt, und ich gebe die Hoffnung nicht auf, ihn davon zu= 
rüdzubringen, namentlic; wenn England die Anerkennung des Rechts 
der Neutralen ausſpricht. Sollte England Bedenken tragen, dies 
zu thun, fo bliebe mir fein anderer Weg übrig, als zuerjt Hannover 
zu befegen und darin, in Ermangelung eines anderen Erjaßes, eine 
entjprechende Bürgfchaft für die Sicherheit de8 Handels meiner Un- 
terthanen zu fuchen!. Nur mit Bedauern würde ich zu einer fo 
ftrengen Maßregel fchreiten, aber fie würde unerläßlich fein, und Sie 
können e8 darum nicht unterlaffen, fie dem britifchen Miniſterium 
als unvermeidlich anzufündigen, natürlich in den höflichen Formen, 
die den erjten Eindrud mildern können. Wir wiffen wohl, wie jehr 
es den Engländern widerjtrebt, die Anerkennung der Grundfäge von 
1781 auszufprehen, aber man muß ihnen vorftellen, daß es das 
einzige Mittel ift, Hannover zu retten, und daß es doc immer ein 
wefentlicher Vortheil jei, wenn das hannoverfche Gebiet von Freußi- 
ichen ftatt von franzöfifchen Truppen befegt würde”. 

Der preußifche Gefandte in London hatte fchon beim Empfang 
diefer Inftructionen wenig Vertrauen auf ihren Erfolg. Die Ab» 
neigung Englands gegen das Seerecht der Neutralen und die fcharfe 
Trennung britifcher und hannoverfcher Intereſſen, das waren zwei 
Punkte, welche die englifhen Staatsmänner jeder Zeit confequent 
feftgehalten — und gerade gegen dieje zwei Puncte waren die preu— 
ßiſchen Vorſchläge gerichtet. Jakobi erklärte darum glei, als er 
die Depefchen gelefen (8. April), er fei auf eine ablehnende Ant- 
wort des Minijteriums gefaßt; feine Hoffnung war nur, daß es 
vielleicht gelingen würde, Baron Lenthe dafür zu intereffiren und 
durch diefen Vertreter der fpecififch hannoverſchen Angelegenheiten 
auf die Entſchließung des Königs zu wirken. Wir wifjfen jett, daß 
auch diefe Hoffnung eine Yllufion war. Die deutſche Kanzlei in Lon— 
don hegte das tiefite Mistrauen gegen Preußen, und ihre eigenen 
Aeußerungen, wie fie in der Zeitfchrift des hiltorifchen Vereins für 
Niederjachfen ? abgedruckt find, laſſen feinen Zweifel darüber, daß 
man dort eine preußifche Beſetzung für mindejtens ebenfo bedenklich 
anfah, wie eine franzöfifche. 

In der Antwort des britifchen Cabinet8 hatte ſich Jakobi nicht 
getäufcht 3. Lord Hawfesbury nahm die Mittheilung in Betreff Mal- 
tas zunächjt ad referendum, bemerkte jedoch gefprächsweife, daß die 
Darjtellung Bonapartes der Wahrheit nicht entjpreche; vor Allem habe 
Franfreich den Frieden von Amiens noch nicht erfüllt, vielmehr ent- 
halte jeine ganze Politif nichts als eine Kette von Verlegungen. Der 


ı Si l’Angleterre hesitait de l’agreer, je n’aurais d’autre parti à 
prendre moi-m&me que d’ötre le premier à occuper le pays d’Hannovre 
et d’y chercher, & defaut d’autre objet de compensation, une garantie 
convenable pour la süret€ du commerce de mes sujets. 

2 Sahrgang 1856. II, ©. 169, 173. 175. 

5 Bericht Jalobis vom 12, April, 
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preußifche Diplomat ahnte richtig, daß Malta ohne genügende Ga- 
rantien Frankreichs gegen jeden weiteren Webergriff nicht geräumt 
werden würde. Was Hannover anging, jo meinte der britifche 
Minifter: das fei eine Angelegenheit der Mächte welche die Neutra- 
lität des Reiches garantirt hätten. Ob von ihnen wohl dieje neue 
Berlegung der Verträge ruhig hingenommen würde, ob Rußland und 
Preußen die Ueberziehfung Norddeutfchlands ruhig zufehen wollten ? 
Jakobi wies darauf hin, daß die Franzofen Hannover wie einen in— 
tegrirenden Theil des britifchen Reichs betrachteten, und betonte die 
Nachtheile, die für den Handel aller Theile aus einer Occupation 
erwachfen müßten; vielleicht gebe es ein Mittel, dem zu begegnen. 
Auf die Frage Hawkesburys, was das fei, trat der preußifche Di- 
plomat mit feinem weiteren Auftrag hervor. Preußens Schifffahrt 
und Handel, fagte er, hätten im legten Kriege fo gelitten, daß es 
dringend wünfchen müffe, England möchte ihm einige Begünftigun- 
gen zu Theil werden laſſen; eine folche Nachgiebigkeit würde gewiß 
die preußifche Regierung bejtimmen, für die volle Freiheit des Han— 
del8 in Norddeutichland wirkſam einzuftehen. Hawkesbury lehnte 
das nicht ab, wie aber der preußifche Gefandte an den Vertrag von 
1781 erinnerte, bezeichnete er das als eine abfolute Unmöglichkeit. 
Da hielt denn auch Jakobi nicht länger zurück und meinte: Preußen 
fönne jich dann wohl genöthigt fehen, um irgend eine Bürgſchaft 
für den freien Verkehr feiner Unterthanen zu haben, Hannover zu 
befegen. Die Aeußerung machte auf den britifchen Meinifter fichtlich 
Eindrud; er ſchwieg betroffen und zuckte die Achſeln. Als dann 
Jakobi wie befchwichtigend Hinzufügte, der König würde nur mit 
Bedauern und gewiß nur unter dringender Nöthigung dazu fchrei- 
ten, da antwortete ihm He a wörtlih: Hannover wäre im 
Falle einer Invaſion höchlich zWeklagen, aber England kann dabei 
nichts thun; Hannover ift nicht England, und das britifche Mini- 
jterium wird fich davon bei Ergreifung feiner politifchen Maßregeln 
niemals bejtimmen laffen. 

Die officielle Antwort des britifchen Minifteriums wiederholte 
nur bejtimmter die perfönlichen Aeußerungen Hawkesburys. Das 
Anfinnen in Betreff der Neutralität war mit den Worten abgelehnt: 
daß fein Vortheil der Welt, wie groß er auch jcheinen möge, Eng- 
land bejtimmen werde, irgend einer Macht gegenüber über die Grundfäge 
binauszugehen, welche der zu Petersburg abgefchloffenen Ueberein— 
funft vom 17. Juni 1802 zu Grunde lagen; das fei das nec 
plus ultra britifcher Conceffionen. ine wiederholte Hindeutung 
auf Hannover hatte nichts zur Folge als den flüchtigen Eindruck des 
Bedauerns, und als Jakobi nochmals darauf zurückkam, fand er 
nad) feinen eigenen Worten nur „taube Ohren“ '. Geſpräche mit 
Baron Lenthe brachten die Sache nicht weiter; in der hannoverfchen 
Kanzlei fchien man zu hoffen, daß Rußland das Vorgehen Bonapar- 


ı Berichte Iakobis vom 19. und 29. April. 
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tes nicht dulden und durd feinen Widerſpruch vielleicht auch Preu— 
fen mit fortreißen werde!. Nur den einen tröftliden Cindrud 
hatte Jakobi empfangen, daß, wie auf die mögliche Befegung Han: 
nover8 die Rede kam, Lenthe doch die preußiſche Dccupation für 
das Fleinere der beiden Uebel anzufehen fchien. Auch dies war ein 
Irrthum. Aus Lenthes eigener Darfiellung wiſſen wir, wie lebhaft 
fein Mistrauen gegen jedes preußifche Vorgehen war, und wie er es 
rüchaltlos ausfpricht, daß eine preußijche Dccupation noch geführli= 
cher als eine franzöfifche fei, denn bei der letteren fei doch wenig: 
jtens an die Abficht, das Land zu behalten, nicht zu denken ?, 

So war alſo der Rundgang preußifcher Vermittlung aller: 
wärts fruchtlo8 geweſen. In Paris hielt man mit artigen Worten 
Luchefint und Haugwit fo lange Hin, bis die Armee marjchfertig 
war zum Einbruch in Hannover; in London lehnte das britische 
Cobinet fchroff die Berliner Anträge ab, während die deutjche Kanz- 
lei fich höchftens bemühte, ihr tiefes Mistrauen gegen alles, was 
von Preußen kam, Hinter höflichen aber ausmweichenden Worten zu 
verſtecken. Mit Rußland war die preußifche Politik nicht glücklicher. 
Man jah dort das einfeitige Vorgehen in London nicht gern, ja es 
erregte eine gemiffe Verſtimmung, weil man es fo deutete, als wolle 
Preußen nur eben die Gelegenheit raſch benutzen, um fid) einige be- 
fondere VBorrechte von England auszuwirfen. Daß die hannoverjche 
Vertretung am ruffifchen Hof diefer Stimmung nicht entgegengewirft 
bat, ift befannt; jchrieb doch Graf Münfter noch voll Freude, man 
werde gegen „eine preußifche Invaſion geſchützt fein“ — als die 
hannoverfche Landesverwaltung in ihrer äußerften Bedrüngniß dieje 
„Invaſion“ felbjt angerufen hatte! 

Die damaligen Leiter der preußifchen Politik waren indeſſen 
von einem unvermwüftlichen Optimismus erfüllt; fie verzweifelten 
darum auch nad) allen diefen Erfahrungen noch nicht, durch DBer- 
handlungen etwas zu erreichen. Einmal zählten fie noch auf den 


ı II semble placer, ſchreibt Jakobi am 12, April, une grande confiance 
dans l’interöt, que le comte de Woronzow lui avait dit, que l’Empereur 
son maitre prendroit & ce que l’Electeur de Hannoyre restät intacte en 
cas de guerre. Und am 15.: Le baron de Lenthe a eu beaucoup de 
peine & se persuader, que les &tats de Hannovre de S. M. Brit. pour- 
roient être laisses a la merci du premier consul d’un commun accord 
de V.M. et de la Russie. Dann: Lui ayant fait entrevoir la possibilite 
qu’en cas de rupture V. M. pourroit se trouver forcee a occuper le pays 
de Hannovre, je n’ai pas eu de peine à m’appercevoir qu’ entre deux 
alternatives inevitables il prefereroit l’occupation par les troupes de V.M. 

2 Zeitſchrift des Hift. Vereins für Niederfachien 1856. S. 175. Bol. 169. 
170. 173. Der Inhalt der Unterredungen mit Jakobi erjcheint bei Lenthe (S. 
174) anders gefärbt, als in den Berichten des Geſandten. Namentlich ift in 
ben letzteren nichts davon gejagt, daß Preußen für feine Handelseinbußen ſich 
in Hannover erholen wolle, daß das zwar gewaltjam jcheinen möge, indeffen in 
den jegigen Zeiten auf Recht nicht jo ſehr gejehen werden könne. Möglich daf 
wir aud hier mehr Lenthes Stimmung und Argwohn als den wirklichen In— 
halt der Geſpräche vor uns haben, 
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Erfolg der mit Rußland gemeinfam angebotenen Vermittlung, bie 
freilich unter den fich drängenden Ereigniffen rajch begraben worden ift, 
dann gaben fie die Hoffnung noch nicht auf, Bonaparte werde fein 
Wort haften und feinen Schritt thun, ohne Preußen in Kenntniß 
zu ſetzen !. 

In der letzten Richtung ſind denn die Verhandlungen, die zwi— 
ſchen Durocs Miſſion und dem Einmarſch in Hannover ſtattfan— 
den, für beide Theile — die bonapartefche wie die preußiſche Po— 
litiE jener Tage — charakteriftifch genug. Natürlich wünfchte man 
in Berlin klar zu fehen über die Entfchlüffe, die der erjte Conſul 
namentlih in Bezug auf Hannover gefaßt; das erfchien als die 
wichtigite Seite der ganzen Verwidlung?. Da ift es denn inter- 
effant zu fehen, wie die franzöſiſche Politif jeder Erörterung darüber 
auszumeichen weiß. Luccheſini Elopft in den legten Tagen April 
feife an und erhält von Talleyrand eine nichtsfagende Antiwort, vom 
erften Conſul den vieldeutigen Beſcheid: es ftänden neue Eröffnun— 
gen an den preußifchen Monarchen nahe bevor. Inzwiſchen hört 
der preußifche Gejandte von der hannoverfchen Erpedition wie von 
einer ausgemachten Sache reden; er richtet alfo (3. Mai) eine förm— 
liche Interpellation an Talleyrand. Der giebt ihm aber nur zu 
verftehen, daß gegen die preußiiche Auffaffung mancherlei widerfpre- 
chende Meinungen aufgetaucht feien. Der erjte Conſul fuche immer 
noch den Frieden; fei der Krieg einmal entjchieden, dann werde er 
ihn allerdings auf die furchtbarfte Weife führen. Erſt dann freilich) 
werde er einen Entfchluß faffen über die Frage, die Preußen fo fehr 
befchäftige?. Als Luchhefini von Neuem drängt, erhält er nur die 
Antwort, für jetzt feien präcifere Erklärungen nicht möglid — jo 
daß er mit der Meberzeugung von Talleyrand fchied, es feien wirk— 
lich noch feine definitiven Entfchliegungen gefaßt. 

Dazwischen taucht wohl die Vermuthung auf, Frankreich hoffe 
durch Ausfichten auf große Vortheile und Gebietserwerbung Preußen 
eng an fich zu fnüpfen und es aus feiner Neutralität herauszurei- 
gen +; aber ein Anerbieten der Art ift damals noch nicht gemacht 


ı Le ministre m’a charge, de vous assurer, Sire, hatte Luccheſini am 
12. März gejchrieben, par un rapport extraordinaire, que le general Bo- 
naparte ne vous laisserait jamais ignorer aucune de ses determinations 
politiques ou militaires. 

2 O’est la toujours le grand objet de l'intérôt direct que se prend 
à la crise actuelle, jchrieb das Minifterium am 9, Mai an Lucchefini. 

5 Que le premier consul, ne cherchant nullement à provoquer les 
hostilites, saisira avec le plus vif empressement tous les moyens hono- 
rables d’eviter la guerre; que si elle devenait inevitable, son principe 
est, de la faire partout de la maniere la plus terrible, et que ce ne se- 
roit probablement qu’ alors que le general Bonaparte se croiroit en ötat, 
de prendre un parti decisif sur l’objet de mes sollicitudes.. Dann: qu 
avant les avis de Londres sur l’effet des declarations du baron de Ja- 
cobi et les reponses de Petersbourg je m’attendrais en vain & des expli- 
cations plus precises. (Aus einen Berichte Luccheſinis von 13. Mai), 

+ Aus einem Berichte Lucchefinis von 20. Mai. 
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worden. In Berlin erweckte diefe Art der Verhandlung doch einige 
Unruhe; man fing an, die Möglichkeit zu erwägen, von den Fran- 
zofen hingehalten zu werden. Bon Neuem ward (23. Mai) Lucche— 
ſini eingefchärft, wachfam zu fein. „In allen Fällen hoffe ich mit 
Beitimmtheit darauf, daß ſich General Bonaparte mit mir verjtän- 
digt, bevor er fich über diefen wichtigen Gegenftand entfcheidet, und 
namentlich ehe er irgend eine wirkliche Maßregel gegen das Land er: 
greift“ '. Inzwiſchen mehrten fi) die Gerüchte von Friegerifchen 
Vorbereitungen; jchon nannte man die Zahl der Truppen und den 
Namen des Befehlshabers, aber Luccheſini bemühte fich vergebens 
um eine flare Auskunft ?. 

In Berlin wuchs die Unruhe, da in den nämlichen Tagen von 
der hannoverfchen Landesregierung das fürmliche Erfuchen um preu- 
ßiſche Intervention geftellt ward. Es war die Sendung des Ma— 
jor v. d. Deden erfolgt, von welcher die Schrift des Herrn von 
Dmpteda ausführlichen Bericht gegeben und die auch zu einem vor- 
läufigen Abkommen geführt hat?. Das Ergebniß diefer Verabre— 
dung ward Luccheſini durch Courier gemeldet. „Wir hegen, lautete 
die Botfchaft*, noch immer die Zuverficht, daß der erite Conſul 
feine entjcheidende Maßregel gegen dies Land ergreifen wird, ohne 
fid) mit uns verabredet und verftändigt zu haben. Indeſſen mehren 
ji) die Nachrichten über Eriegerifche Vorbereitungen. Es kann alfo 
dazu kommen, daß wir bald Krieg an unfern Grenzen und zwifchen 
unjern Gebieten haben, ja vielleicht auf preußifchem Boden jelbft, 
falls die hannoverfchen Truppen dort ein Aſyl fuchen jollten. Es 
wäre gefährlic und würde den freundfchaftlichen Beziehungen, worin 
ich zum erſten Conſul ftehe, nicht entjprechen, wenn ich mit unfrer 
Auffaffung diejer Teidigeu Yage der Dinge zurüchalten wollte. Ad) 
darf vielmehr Frankreichs eignem Vortheil die Beantwortung der 
Trage überlaffen, ob es, ich will nicht allein jagen, meine Würde 
und mein Anjehen in Europa, fondern namentlid) meine Pflichten 
al8 Souverain gejtatten, gleichgültiger Zufchauer zu fein bei folchen 
Ereigniffen und nicht Mafregeln zu nehmen zur Dedung und Si— 


ı Dans tous les cas je crois pouvoir compter avec certitude sur un 
concert prealable du general Bonaparte avec moi, avant de rien decider 
sur cet important sujet, et surtout avant de se porter & aucune mesure 
effective contre le dit pays. 

2 €8 wurde in jenen Tagen die Ernennung Laforefts zum Gefandten an- 
gekündigt; Lucchefini ſprach die Hoffnung gegen Talleyrand aus, der werde auch 
deutliche Erklärungen über Hannover geben. Talleyrand erwiderte: que, le 
premier consul ne voulant devorcer par des plans guerriers une declara- 
tion de guerre, qu’il fait son possible pour &viter, les premieres instru- 
ctions du Sr. Laforest ne le mettaient point dans le cas de aire rien de 
gr sur les dispositions futurs du gouvernement frangais. (Bericht vom 

0, Mai). 

> ©. die angeführte Schrift S. 116 ff., auf deren Mittheilungen ich verweiſe, 
ohne in das Einzelne einzugehen, 

8 hi Fe vom 25. Mai, die aber erft am 28. Mai aus Körbelit expe- 
ward, 
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herftelfung meiner Grenzen. Es Tann indefjen bei einer Befegung 
Hannovers die Abſicht Franfreihs nur fein, feine Hülfsquellen zu 
vermehren; das iſt zu erreichen, ohne daß die Gefahr Friegerifcher 
Erfchütterungen für Deutfchland heraufbefchworen wird. Der Weg 
dazu wäre: durch meine Vermittlung die Geldmittel aufzubringen, 
ohne daß der Frieden des Reichs geftört wird. Es würde ſich dem- 
nah darum handeln, jofort ein Webereinfommen zwijchen Preußen 
und der franzöfifchen Regierung zu treffen, durch welches erjteres 
fich verpflichtete, die hannoverfchen Lande zu einem näher zu bejtim- 
menden Beitrag anzuhalten. Gegen dieſe Contribution würde dann 
Norddeutichland von jedem franzöfifchen Einmarſch verfchont bleiben. 

Der gleiche Plan wurde von dem Berliner Cabinet mit La- 
foreft beſprochen und dabei, freilich ſchon nicht ohne lebhafte Sorge, 
wiederholt die Zuverficht ausgefprochen, daß Frankreich nichts gegen 
Hannover unternehme, ohne daß vorher eine Verſtändigung ftatt- 
gefunden !, | 

Erft am 27. Mai, zu einer Zeit alfo, wo Mortier bereits die 
Grenzen überfchritten, übergab Talleyrand dem preußifchen Gejand- 
ten eine Note, worin die Beſetzung Hannovers als befchlofjene Sache 
angefündigt war. Comme la guerre entreprise par la Cour 
de Londres, fo lautete der Eingang, avait pour motif evident 
de ressaissir sur le continent tous les &lements d’une influence 
perturbatrice, c’est sur le continent qu’il a été jug& utile de 
frapper d’abord un ennemi aussi acharne. Man habe damit 
nur ein Mittel des Taufches und Erfages herftellen wollen und im 
Uebrigen nichts unterlaffen, was Preußen jeden berechtigten Grund 
des Misvergnügens benehmen konnte. I y a plus, war hinzuge- 
fügt, le premier consul, qui connoit le degré d’inter&t, que la 
Prusse doit donner aux possessions anglaises dans la Basse 
Allemagne, sera toujours empresse de s’entendre avec elle 
sur l’emploi des mesures qui devroient &tre prises par rap- 
port aux dites possessions, si leur occupation devait se pro- 
longer longtems par suite de prolongation des hostilites, et il 
se sentirait porte & entrer d’ailleurs dans tous les arrange- 
mens et & former tous les liens qui dans des circonstances 
aussi döcisives pourroient &tre jugées utiles aux inter&ts re- 
ciproques de la France et de la Prusse en m&me temps que 
favorables au retablissement d’une paix universelle et solide 
en Europe. 

Wie wenn man gefühlt Hätte, daß diefe Umhüllung doch nicht 
füß genug war, um bie bittere Pille der Occupation fo raſch ver: 
geffen zu machen, wurde in den nämlichen Tagen noch ein anderes 
Beruhigungsmittel angewandt. Es war eine feit acht Jahren fehr 
oft, namentlid von Talleyrand gern geübte Taftif, den preußifchen 


1 Sans s’en entendre pr&alablement avec moi, ſchreibt das Minifterium 
nod) am 3. Juni, am Tage der Gapitulation von Suhlingen. 
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Staatsmännern von Bemühungen Defterreihs um eine franzöfifche 
Allianz zu erzählen, um damit den Eifer der preußifchen Bewer- 
bung herauszufordern. Das ift auch damals gefchehen, und zwar 
mit dem ausdrücdlichen Wunjche nad) einem preußifchen Bündniß. 
La republique frangaise, lautete die Eröffnung Talleyrands, a 
besoin de se former un systeme d’alliance, qui lui pr&sente 
une garantie pour la conservation de la paix sur le conti- 
nent m&me dans le cas d’une guerre maritime. Le premier 
consul a deja fait son choix: il est le resultat de sa con- 
viction que l’union de la France avec la Prusse commande- 
roit la paix et le repos du continent, ou que si l’imprudence 
et la faiblesse, dont on ne saurait calculer les effets, s’avi- 
saient d’y susciter une nouvelle guerre, en parlant le même 
langage, sans effecter de prescrire les conditions de la paix, 
la Prusse et la France les regleroient & leur gre. Le mo- 
ment de s’en occuper est lä.. Le premier consul ne sauroit 
demeurer plus longtems dans l’incertitude sur ce point... 
Tant que les choses sont dans un £tat d’incertitude, toutes 
les foıs, que la Cour de Vienne lui fait des avances, il ne 
sauroit les repousser, il se borne à ne plus mettre d’entra- 
ves à la possibilit& de leur r&ussite. Il offre à votre Cour 
ce qu’il ne refuse pas entierement & l’autre, puisqu’il desire 
votre alliance et veut pouvoir se passer de celle de la Cour 
de Vienne. Songez donc, Monsieur, à preparer les esprits de 
votre cabinet à recevoir les ouvertures qu’on va lui faire à 
ce sujet. La Russie, cette montagne de neige, ne saurait 
vous intimider, des qu’il s’agit d’une liaison, qui n’a aucun 
but hostile et qui servira au contraire & cimenter et conser- 
ver la paix du continent. D’ailleurs appuy&e par la France 
votre Cour n’a rien à craindre de qui que ce soit. Ober 
wie e8 ein paar Tage fpäter hieß: es fei ausdrüdlicher Wille des 
eriten Gonfuls, Preußen nicht etwa mit England zu überwerfen, 
fondern e8 gelte lediglich eine Verbindung zu fchließen, die den Frie— 
den auf dem Feitlande ficher ftelle!. Talleyrand beſtand darauf, 
daß Luccheſini dies fogleich nach Berlin berichte, und es ward we— 
nigitens verblümt angedeutet, was ſich Frankreich als Preis diefer 
Allianz denke. Einer der Colfegen Bonaparte, Lebrun, fagte am Tage 
nad) der Eröffnung Talleyrands zum preußischen Gefandten: Nous 
allons nous emparer des &tats d’Hannovre, mais c’est pour 
S.M. Prussienne que nous en ferons la conqu£te. 

An Berlin überwog vorerft die Empfindung des Misbehagens, 
wie es durch die legten Grfahrungen gewedt war. Man fühlte 
doch, wenn auch lange nicht jo lebhaft, wie es hätte der Fall jein 
müffen, daß Preußen compromittirt war. In London troden abge- 
wiejen, in Petersburg mit Kälte behandelt, war e8 von Bonaparte 


ı Bericht Luckhefinis vom 30. Mai, 
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erſt vertröftet und Hingehalten, dann düpirt worden; in dem Au— 
genblice, wo man im Einverftändnig mit der hannoverfchen Landes- 
verwaltung ein diplomatifches Ausfunftsmittel vorbradhte, ſchlug ber 
erſte Conſul mit der vollendeten Thatjache des Cinmarfches jede 
Auskunft zu Boden. Aus Wien meldete Finfenftein, dag Cham- 
pagne dort die Anficht ausfpräce, für Defterreich müſſe es doch 
immerhin erträglicher fein, die Franzofen als die Preußen zwiſchen 
Weſer und Elbe zu fehen, und daß in der That die Schadenfreude 
über Preußens Demüthigung vorerft in Wien nod) fichtbarer her- 
vortrete, als das Gefühl eigener Bedrohung '. 

In den Testen Tagen Mai hatten die Entfehlüffe Preußens 
noch einmal gefchwanft ; ſelbſt Haugmwig fcheint damals irgend eis 
nem thätigen Gingreifen nicht abgeneigt gewefen zu fein. Wenig. 
ſtens fielen Andeutungen, daß nicht er die Verantwortlichkeit trage, 
jondern der König und feine Cabinetsräthe. Friedrich Wilhelm II. 
war durch die ablehnenden Befcheide in Petersburg und London 
jihtbar verftimmt; der verblümte Verdacht, daß die Idee Hanno- 
ver ſelbſt zu befegen aus ehrgeizigen Hintergedanfen entjprungen fei, 
hatte den König perjönlich gefränkt. Die angeborene Abneigung ge- 
gen thatfräftiges Vorgehn und der Einfluß der Rathgeber im Ca- 
binet mögen dann das Uebrige gethan haben ?. 


„Es hat nicht an mir gelegen, dies Unglück abzuwenden“, mit 
biefen Worten wurde der Gefandte in Wien (11. Juni) von der 
vollendeten Thatſache in Kenntniß geſetzt; fchon fah man mit nicht 
unbegründeter Sorge die Hanfejtädte von einem. ähnlichen Schickſal 
bedroht wie Hannover und den eignen Handel natürlich durch ſchwere 
Nückwirfungen heimgefucht. Aber . aus dem Verdruß nnd aus 
der Sorge ſprach der Mangel an Nerv und raſchem Entſchluß, der 
fi in den vorausgegangenen Handlungen ausgeprägt. Es läßt ſich 
darnach denken, wie man Talleyrands Locende jüngite Eröffnungen 
aufnahm; Hatte man fich nicht entjchließen können, durd einen un: 
erſchrockenen Act den Sranzofen Hannover zu verſchließen, jo war man 
ebenfo wenig geneigt, mit ihnen ein engeres Bündniß einzugehen. Die 
Botſchaft Lucchefinis erreichte den König auf einer Reife in Fran— 
fen; dieſer Umſtand ward benutzt, um jede beftimmte Entfchließung 
vorerſt abzulehnen. Lucchefini follte zögern, die ausgeiprochenen Ge: 
danfen nicht ermuthigen, überhaupt einer beftimmten Erklärung aus 


* Am 1. Juni berichtet Finfenftein als Aeußerung des franzöfiichen Ge- 
janten, que Pautriche devoit voir avec moins de jalousie ce pays dans 
es mains des Francais, que s'il &tait occup& par les Prussiens. Am 18. 
Juni: La nouvelle de lPentréôö des Francais dans le pays d'Hannovre 
n’avait fait au commencement, par une suite de l’envie et de la haine 
nationale, dont on ne saurait se döfaire contre la Prusse, d’autre sen- 
sation, que celle d’une joiesecröte et mal cach&e, de voir cette 
Pulissance comme ils le disent humili6e et son existence poli- 
üque en danger par le voisinage d’une armee francaise. 


° ©. die hannoverſchen Berichte bei Ompteda ©. 137 fi. 168. 3471. 
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weichen '. Einftweilen ſehe man zunächft einer Antwort auf die letz⸗ 
ten Anerbietungen, deren wefentliche Grundlage — Entichädigung mit 
Geld — auch nad) dem Einmarſch der Franzofen noch aufrecht zu 
erhalten ſchien. Zur Zeit der Entfchädigungen von 1801—2, meinte 

augwit ?, hätten die Franzofen gegen die Abtretung des ganzen 

ebiet8 von Münfter an Preußen den „Contact der Grenzen“ gel 
tend gemacht. Wie fei es denn jet, wo nicht etwa nur eine Be 
rührung zwifchen zwei Provinzen ftattfinde, fondern franzöfifche Heere 
fi) in Mitten der preußifchen Gebiete befänden? Drum erfcheine 
immer noch als das Dringendfte eine Uebereinkunft über die Räu— 
mung Hannovers und die Sicherheit Norddeutſchlands. Während 
jo gegen die franzöfifchen Vorfchläge eine abwehrende Haltung ein- 
genommen ward, die nicht frei von Mistrauen war, kamen zugleid 
von Rußland Eröffnungen durch Alopeus, die auf ein actives Einjchrei- 
ten hinzielten ++ So näherte ſich die Möglichkeit einer Alternative, 
entweder mit Frankreich oder mit Rußland thätig auftreten zu müſ— 
fen — und eben das war ed, was man bisher um jeden Preis 
hatte verhüten wollen. 

Eine vertrauliche Aeußerung des Königs, die am 9. Yuni zu 
Ansbach niedergejchrieben ward, prägt treu die Stimmung aus, in 
welche fich die fcheue Vorficht des Monarchen durd alle diefe Mög— 
lichkeiten verfett fah. Es war darin das Misbehagen darüber nicht 
verhehlt, daß man ſich von den Greigniffen hatte überrafchen laſſen. 
Nachdem einmal die Dinge fo weit gefommen waren, jchien e8 aber 
doc) das Käthlichjte, zu den Waffen erft dann zu greifen, wenn 
Frankreich wirkliche Feindfeligkeiten gegen Preußen übe; dann müſſe 
man fie jo gebrauchen, wie fie der Macht und Stellung des Staa- 
tes entfprächen. Vorerſt gebe es gegen die einzelnen Ufurpationen 
immer nod) feine andere Waffen als diplomatifche. Es erfcheine das 
freilich als ein Uebermaß von Mäßigung (exces de moderation), 
aber was würde e8 helfen, wenn man Truppen concentrirte? Müſſe 
man fich fchlagen, jo folle e8 mit ganzer Macht geichehen, nicht mit 
mittelmäßigen Kräften und Demonftrationen. Die fortdauernde 


2 Depeiche aus Fürth d. d. 6. Juni: Gardez vous, en attendant, de 
rien dire, qui serve à encourager les idé e, dont on vous occupe, et si 
vous le pouvez, sans avoir l’air de pr&juger la chose même, tächez du 
moins, qu’on ne la r&produise pas avant mon retour & Berlin. 

2 Schreiben an Luccheſini vom 8. Juni, 

5 In einem Bericht von Haugwit an den König d. d. 8. Juni ift auf 
die Friegerifche Haltung Hingewiefen, die vielleicht Rußland verlangen werde und 
dann über die franzöftichen Vorſchläge gejagt: propositions, dont l’acceptation, 
sice gouvernement pouvait inspirer de la confiance, con- 
duiroit au möme but par des relations plus intimes avec lui. 

* On commence, berichtet Haugwitz a. a. O., & ouvrir les yeux à Pe- 
tersbourg sur le danger, duquel se trouve menac& tout le Nord de l’Eu- 
rope par l’invasion des Francais dans le pays de Hannovre. Le langage 
du ministre de Russie est tel, que je ne serais pas etonne, que V. M. 
regut incessamment de Petersbourg l’invitation d’adopter une attitude 
guerriere, 
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Freundſchaft Kaifer Aleranders fei in jo ſchwierigen Umftänden eine 
tröftliche Sadje, und nichts fei dem Könige erwünfchter, als eine in- 
nige Verftändigung mit ihm. „Mein Character ift ja befannt; nie- 
mals wird eine liftige Politik mich die erjten Pflichten und die er- 
jten Intereſſen vergefjen lafjen für trügerifche Verſprechungen oder 
jelbjt reelle Vortheile. Mit peinlichjten Empfindungen ſehe ich Nord- 
deutfchland befett ; um es davor zu bewahren, habe ich es felber be- 
jegen wollen, aber eine unbegreifliche Verblendung hat die Hannove- 
raner felbjt gegen meine Abfichten aufgeregt und fie um die Früchte 
einer noch jehr frischen Erfahrung gebracht. Nachdem das Uebel 
einmal gejchehen war, mußten wir Vorſicht gegen die Franzofen 
üben, um nicht einen größeren Brand anzufadhen, in einem Augen- 
blit wo wir ifolirt und jeder ruffischen Hülfe fern ftanden. So 
habe ich mich zunächſt auf dringende Vorftellungen wegen Hamburg 
befchränft. Aber ich nehme mit lebhaftem Danke das Anerbieten 
von Alopeus an, die ruſſiſchen Vorftellungen mit den meinigen zu 
verbinden. Doch muß auch hier ftreng auf den Ton geachtet wer= 
den, damit nicht Erklärungen erfolgen, von denen man wieder zu— 
rücfweichen muß. Das würde nur den Franzofen zu gut kommen, 
infofern fie ji) dann von jeder Rückſicht entbunden erachten wür- 
den“. ALS leitender Gedanfe ward Haugwit vorgezeichnet: jo viel 
Nuten als möglich aus der ruffifchen Einmifchung zu ziehen, ohne 
doch die ftrenge Neutralität zu compromittiren, die in allen Fällen, 
wo nicht Preußens unmittelbare Sicherheit bedroht ijt, aufrecht er— 
halten bleiben foll. 

Es war flar, daß ſich auf diefem Wege kaum eine Verände- 
rung in dem, was gejchehen war, herbeiführen ließ; die erfolgte 
Occupation war ohnedies fchwerer zurüdzunehmen, als die beab— 
fichtigte zu hindern. Den leifen Vorwürfen fetten die Franzoſen 
gefchmeidige oder einfchläfernde Ausreden entgegen. Wenn Luche- 
jini an die Vorfchläge einer Ablöfungsjumme erinnerte, jo lehnte 
Talleyrand den Gedanken nicht ab, fondern fügte höchſtens bei, es 
handle ſich für Frankreich allerdings bei der Beſetzung von Hanno= 
ver nicht allein um pecuniäre Hülfsquelfen. Wenn der preußiſche 
Gefandte den Vorwurf erhob, daß man feit Wochen beharrlich ge— 
ſchwiegen und jede Auskunft iiber die feft bejchlofjene Invaſion ver— 
weigert, fo wußte der franzöfifche Diplomat das ale einen befon= 
deren Beweis zarter Rückſicht gegen Preußen zu deuten, > 
la guerre a paru in@vitable, le chef du gousernement A 
gais a cru devoir Epargner à la Prass® ae Nette 
collisions entre les deux puissances bei li gerantes ö * An- 
ieh Fo in Fü ern jeden 
tralität fei ja für Preußen jo werthvoll, pad man © Franzöttiche 
(ag vermieden hätte, fie zu compromittiren * ! Ka len ins 
Regierung ſchien, nad) einzelnen hingeworf esten Aeuper Mens — 

bereit, beſtimmte Verpflichtungen einzugehen, welche wenig 


Aus einem Berichte Luccheſinis vom 9, Jurat- _ 17 
IH. 
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Uebergriffe in Norddeutfchland abwehrten ; aber jobald man auf preußi- 
fcher Seite zugreifen wollte, da fand fich irgend eine Ausflucht, und im 
Uebrigen widerfprachen die täglichen Thaten, namentlich die Befegung 
von Eurhaven und Ritebüttel, den glatten Berficherungen der Franzofen. 

Dies Spiel dauerte einige Wochen lang fort, bis zulegt Un- 
geduld und Sorge Friedrih Wilhelm IL. beſtimmten, einen directen 
Schritt zu thun. Es war die Sendung Yombards, über deren Ber: 
(auf ich jüngft aus deffen eignen Aufzeichnungen fo genauen Bericht 
gegeben habe !, daß ich hier darauf verweifen darf. Hier bfeibt mir 
nur noch übrig, den Schluß diefer ganzen Epifode preußifch-deutjcher 
Politif in den Hauptmomenten zufammenzufaffen. 

ALS Lombard von Brüffel zurücgefehrt war, gab man fich zu— 
nächſt dem Eindrud hin, dem er in feinen Berichten einen jo leb- 
haften Ausdrucd gegeben hatte; man war vorerjt beruhigt, wiewohl 
man fich nicht verhehlen konnte, daß in alfen den tröftlichen Aeuße— 
rungen, die der erjte Conſul mündlich gethan, eine Garantie für die 
Zufunft nicht lag. Es wurde daher nach einer Auskunft getrachtet, 
welche die Bedrohung des deutfchen Nordens wenigjtens mindere 
und zugleic; einen engern Anſchluß an Franfreid) vermeide. Man 
dachte fich eine Webereinfunft, an der auch Rußland Theil nähme. 
Beide Mächte würden die Bürgfchaft übernehmen, daß Frankreich 
während diefes Krieges von feiner andern Macht angegriffen würde. 
Dagegen verjpräcde dann Frankreich: 1) die Verminderung der Dc- 
cupationsarmee auf fechszehn =, höchjtens zwanzigtaufend Mann; 2) 
das Vermeiden jeder militäriichen Rüftung oder Truppenfammlung 
an den deutfchen Grenzen, das Beforgniß erweden fönnte; 3) das 
Unterlafjen jeder Rüftung an der Elbe und Wefer, zum Zwecke ei- 
nes directen Angriffs gegen England; 4) die Befeitigung aller Maß— 
regeln, welche die Wirkung hätten, die völlige Freiheit des Handels 
und der Schifffahrt auf Wefer und Elbe zu befchränfen ?. 

Die Antwort der Franzofen lautete einfad) ablehnend, wiewohl 
die Verneinung in artige Formen eingefleidvet war. Mit Preußen 
würde man fich gern verjtändigen und auch feinen Anjtoß an der 
Mehrzahl der vorgefchlagenen Bedingungen nehmen; aber die Theil- 
nahme Rußlands würde nur ftörend einwirken. Entweder würde 
von diefer Ceite die Erfüllung des Vertrages fortwährend durd)- 
freuzt, oder Preußen wider feinen Willen ſich zu Schritten fortge- 
riffen ſehen, welche die freundliche Verbindung mit Frankreich, an 
deren Befejtigung jedem Theil Liege, erfchüttern könnten. 

Luccheſini rieth nun dem Berliner Gabinet, alle weiteren Ver— 
juche zu unterlaffen, da Erfolg nicht zu erwarten jei. Bonaparte 
wolle einen Allürten auf dem Feſtland, während der vorgefchlagene 
Vertrag gegen feine unbegrenzte Macht einen Damm aufrichten, 

1 
S. 47 


Depeſche des Miniſt. vom 15. Auguſt. Die Erwiderung der Franzoſen 
in einem Berichte Luccheſinis vom 10. September. 


S. deutſche Geſchichte ſeit dem Tode Friedrichs des Großen. 3. Aufl. 
Stiche Geſchih Briedric) ß f 
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die Neutralen vor jeiner Rache ficher ftellen, dem britifchen Handel 
freien Spielraum geben würde. Luccheſini hatte im Laufe diejer 
Verhandlung wiederholt fein Mistrauen ausgefprochen, wenn man in 
Berlin auf loyales Nachgeben Napoleons zählte; darum jchrieb er 
jegt mit fichtlicher Befriedigung: Sa reponse & la lettre que V. 

. Jui Ecrivit ne satisfaisant à aucune des demandes, qui lui 
avalent été adressdes, aura dötruit le prestige de la franchise 
et de l’abandon, qui caracterisent ses entretiens, comme l'il- 
lusion de ses promesses tranquillisantes sur la diminution 
des troupes dans Electorat d’Hannovre se dissipe devant les 
determinations contraires. 

Wie Bonaparte, jo war aud Rußland nicht geneigt, eine Ue— 
bereinfunft einzugehen, die es zur Abwehr jedes continentalen An: 
griffs auf Frankreich verpflichten konnte; die Verhältniffe zwifchen 
Petersburg und Paris find ſchon damals jo getrübt gewefen, daß 
ein Bruch näher lag als eine Verſtändigung. So entfchloß ſich 
denn das Berliner Cabinet (11. November) einen Schritt weiter 
zu gehen und mit Frankreich allein ein Uebereinfommen zu verfu- 
Gen, auch jegt nathrlich feine Allianz, fondern wie der Ausdruc 
(autete, ‘un arrangement temporaire. Man dachte fi, Preu- 
ben könne die Neutralität des deutjchen Reiches in dem begonnenen 
Kriege verbürgen, wogegen der erſte Conſul diefe Neutralität re- 
ipectiren und den Norden Deutfchlands, einfchlieglih Hannovers, 
räumen würde. In Berlin glaubte man damit fo weit gegangen 
zu fein, als es irgend zuläffig war, und die erjten Meldungen Luc- 
Hefinis, daß auch damit nichts erreicht werde, ſcheinen troß aller 
früheren Erfahrungen noch einmal überrafcht zu haben. Sehr bald 
ſchwand freilich jeder Zweifel; die Franzofen erflärten wenig ver- 
blümt, daß folch ein Abkommen ihnen nur Opfer auferlege, ohne 
eine entjprechende Gegenleiftung. Daß dies Aequivalent nur in ei- 
ner activen Allianz Preußens liege, fam von Neuem zur Sprache. 
Bonaparte und Talleyrand erklärten Luccheſini ausdrüdlich: eine 
Räumung fei nicht denkbar, “tant que la Prusse ne prend pas 
un parti positif dans les circonstances actuelles’; Bonaparte 
verlangte ‘des liasons moins vagues’, und ftellte in einer mehr: 
ſtündigen Unterredung alfe Vortheile einer franzöſiſch- preußifchen 
Allianz ins Licht. Aber eben diefe Unterredung gab dem preufi- 
Ihen Gejandten die Gewißheit, dag man Hannover nicht räumen 
umd etwa während des Krieges e8 durch Preufen befegen Tafien 
werde. “On y tient, ſchrieb er am 30. November, de toutes les 
Manieres, et on persiste à croire, que les plaintes des Han- 
novriens pres le Roi d’Angleterre peuvent deyenir des me- 
diateurs puissants pour la paix. Si alors le cabinet britan- 
que se refusait à l’envisager comme un objet d’echange, on 
le garderoit comme dedommagement des pertes faites; enfin 
® jour, oü les Francais y sont entres, Bonaparte s’ötait de- 
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ced@ à ne les en retirer de gr& que par un article du traite 
de paix’. 

Die Erörterungen über eine Uebereinfunft waren freilich damit 
nicht abgebrochen, aber fie ftanden zum Theil fchon unter dem Ein- 
fluß neuer politifcher Konjuncturen, die mit der hannoverfchen Oceu— 
pation nicht mehr zufammenhingen. Die Erfahrungen des Yahres 
1803 waren indejjen für die Franzofen nicht verloren; die diplo- 
matifche Gejchichte jenes Jahres war der Maßſtab fir die Gefchid: 
lichkeit und die Energie der Leiter des Berliner Cabinets. In den 
Greignifjen, welche der Kataſtrophe von 1805—6 vorangingen, läßt 
fih denn das aud) deutlich erfennen, auch wenn Napoleon nicht 
nachher dem Grafen Haugwig fajt im Ton des Vorwurfs zugerufen 
hätte: „Wenn Ihr Euch mit den Waffen in der Hand der Oceu— 
pation widerjeßtet, jo wart Ihr im Rechte“. 


Der böhmifche Landtag des Jahres 1575. 


Don 


Ed). Reimann. 


Ueber den böhmischen Yandtag von 1575 hat uns befanntlich 
Gindely zum erjten Mal eine der Wichtigkeit desfelben entfprechende 
ausführliche und dankenswerthe Darftellung im zweiten Theile feiner 
Gefchichte der böhmischen Brüder gegeben, hauptfächlich nad) einem 
umfangreichen Meanufcripte des böhmischen Muſeums. In den neue- 
ren Sahrhunderten kann es aber leicht fommen, daß eine und die 
andere Duelle ji dem Auge des Forjchers entzieht, und fo ijt es 
Gindely bei diefer Gelegenheit ergangen. Indem ich nämlich, die 
deutiche Gejchichte im Zeitalter der Gegenreformation ftudierend, die 
Annales ecclesiastici von Theiner durdnahm, fand ich darin (IT, 
452 ff.) die Depeſchen des päpftlichen Nuntius über diefen Landtag. 
Ich verglich fie wiederholt mit der obengenannten Erzählung, und 
fie Schienen mir jowohl viel Berichtigendes und Ergänzendes zu ent- 
halten al8 bejonders einen nicht unerheblichen Beitrag zur Feſtſtel— 
lung des Charakters Marimilians II. zu liefern. Ich verfuchte da- 
her eine neue Darftellung und übergebe nun meine Arbeit der Prü- 
fung der Forfcher, zufrieden, wenn es mir gelungen ift, die Kennt: 
niß diefer wenig gefannten Vorgänge weiter gefördert zu haben. 


Aus der großen Huffitifchen Bewegung war in Böhmen eine 
Art von Landeskirche hervorgegangen, welche zwar nur im wenigen 
Punkten von der fatholifchen abwich, aber doc) ein befonderes Da- 
fein führte, die utraquiftifche genannt. Aus ihr fchieden ſich mod) 
im Laufe des 15ten Jahrhunderts die böhmischen Brüder, deren 
Streben hauptfäcjlic) dahin gerichtet war, das Leben der erjten Chri- 
ftengemeinden zu erneuern. Nach dem Auftreten Luthers machte der 
Proteftantismus auch unter den andern Utraquiften reißende Vort- 

ritte. 

© Diefem Eindringen der neuen Meinungen widerſetzte fich Fer— 
dinand I., fo viel e8 ihm die Zeitverhäftniffe geftatteten. Er er- 
neuerte zu dem Ende die Strafgefeße König Wiadislaws gegen Die 
böhmifchen Brüder; er führte die Jeſuiten nad) Prag und gründete 
dort für fie ein Kollegium; er ftellte den erzbifchöflihen Stuhl eben 
dafelbft wieder her; er entriß den utraquiftiichen Ständen die Be: 
feßung des Konfiftoriums; und wenn er vom XTridentiner Konzil 
und vom Papfte mit einer Hartnädigfeit, die ſich nicht abweiſen 
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ließ, die Gewährung des Laienkelches für die Katholiken forderte, jo 
bewogen ihn dazu nicht am wenigften die religiöfen Zuftände Böh— 
mens. Kurz vor feinem Tode fah er auch diefen Wunjch erfüllt ; 
fogar die Jeſuilen mußten ſich in den Erblanden des Kaifers beque- 
men, das Abendmahl denen, die es verlangten, unter beiden Gejtal- 
ten zu reichen. Ferdinand mochte fi) nun der Hoffnung Hingeben, 
daß hierdurch die Kluft zwifchen den Religionsgefellfchaften, die al- 
lein in Böhmen gefetliche Geltung hatten, nämlich zwijchen den Ka- 
tholifen und Utraquiften, ſich allmählic) ausfüllen würde, während 
ed zugleich in feiner Hand lag, die Protejtanten von dem Konfijto- 
rium fern zu halten. 

Aber diefe Hoffnung verwirkfichte ſich nicht, fondern die Zahl 
der Epangelifchen wuchs immer mehr. Den Umfchwung, welcher 
jich im Laufe von vierzig Fahren in den religiöfen Anfchauungen der 
Utraquiften vollzogen Hatte, bezeichnet nichts deutlicher als ihr Ver— 
hältniß zu den SKompaftaten; 1526 verlangten fie von Ferdinand, 
die Anerkennung derfelben vom Bapfte zu erwirfen, 1567 ſahen fie 
in ihnen nur eine hemmende Fefjel, und baten deshalb Marimilian 
auf dem erften Landtage, welchen er hielt, bei der Beftätigung der 
Yandesprivilegien die Kompaftaten wegzulajfen. Dieſer Wunfc ward 
ihnen aud) gewährt; aber die fo wichtige Befegung des Konſiſto— 
riums gab der Kaifer den utraquiftifchen Ständen nicht zurüd, jon- 
dern er verjchob die Entfcheidung über diefe Frage '. 

Nachdem er hierauf dem öftreichifchen Adel die Augsburger 
Konfeſſion freigeftellt, erwarteten die Anhänger derfelben in Böhmen 
die nämliche Erlaubniß zu empfangen, und fie baten auf dem Yand- 
tage von 1571 darum; aud in Bezug auf das Konfijtorium fpra- 
chen fie von neuem ihren Wunfch aus. Der altutraquiftifch gefinnte 
Dberjtfämmerer Johann von Waldftein ftimmte nur dem legteren 
bei; das Konfiftorium und der Erzbifchof mit dem Domkapitel da- 
gegen mahnten auch von diefem Zugeftändniß ab, und der Kaifer, 
in dejfen Politif damals ſchon der befannte Wendepunft eingetreten 
war, lich alles beim Alten ; er könne, ſprach er, mit Rückſicht auf 
feinen Krönungseid und die Geſetze des Landes ohne die Zujtim- 
mung aller drei Stände nichts bewilligen. in neues Geſuch der 
Evangelijchen hatte feinen beſſern Erfolg?. 


t Gindely, Geſch. der böhmischen Brüder II, 41. Bei der Berathung der 
Katholiken vom 8. März 1575 bemerkte der oberfte Kanzler Pernftein nad) dem 
Berichte de8 Nuntius (Theiner, Ann. eceles. II, 455): Wenn die Evangeli- 
ſchen an das alte Berhältuiß nicht mehr gebunden fein wollten, weil die Kom: 
paftaten in der Beftätigung der Landesprivilegien übergangen worden, fo nüte 
das ihnen nichts; denn e8 fei die Klaufel an die Stelle getreten: religio ejus- 
modi, qualis antiquitus fuit sub utraque, in nullo ab Ecclesia Romana 
discrepans praeterquam in usu calicis. Ob das richtig, kann ich nicht fa- 
gen; ich au? go die Aufmerkfamteit der böhmischen Forſcher darauf lenken. 

2 Weber diejen Landtag handelt Gindely II, 56 und die Schrift, welche die 
fatholifhen Stände dem Kaifer im Juni 1575 überreichten, bei Theiner II, 
17—19. Aus der leßteren ergiebt fid), daß die Evangeliichen auch wieder um 
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Degegen bemühte ſich Marimilian den Alt-Utraquiften zu hel⸗ 
fen. Dieſe hatten gehofft, daß der neue Erzbiſchof ihnen ihre Prie— 
ſter weihen würde; 1566 war eg auch einmal gejchehen, aber 
Pius V. unterfagte es ihm dann, umd er that es nicht mehr, ob— 
wohl er jelbft von den fatholifchen Baronen und dem Kaiſer darum 
angegangen wurde. Da wandte ſich das Konfiftorium an letzteren. 
Maximilian bat num fowohl Pins V. als Gregor XII. jenes Ver- 
bot zurüdzunehmen; er machte geltend, daß größeren Bewegungen 
nur dann vorgebeugt werden fönnte, wenn man dieſes Verlangen 
der Utraquiſten befricdigte; ja es möchte fonft um die Ueberreite 
des Statholizismug in Böhmen in Furzer Zeit gefchehen fein — Aber 
die Zeit der Nachgiebigkeit war in Nom vorbei; man ging hier im 
Gegentheil zu herzhafter Bertheidigung, ja zum Angriff über. 

Auf der anderen Seite liegen die Evangelifchen ihre Pläne nicht 
fallen, vielmehr wollten fie dem Kaifer, wenn er wieder die Stände 
beriefe, von neuem ihre Wiinfche vorbringen. Als er die Leitung 
des Yandtages 1573 feinen Söhnen übertrug, wurde nicht einmal 
die Hälfte der verlangten Summen bewilligt 2, und wir irren wohl 
nicht, wenn wir annehmen, dag man den Kaifer dadurch zwingen 
wollte, jelber nach Prag zu fommen. Jm folgenden Jahr erwiejen 
ſich allerdings die Stände freigebiger, aber es war ihnen auch die 
Ankunft des Kaiſers in nahe Ausſicht geſtellt worden ꝰ. Maximi— 
lian hatte die Abſicht, ſpäteſtens im September nach Prag zu ge— 
hen, theils wegen der Krönung ſeines Sohnes, theils um die Bei— 
träge dieſes Landes beſſer zu regeln und auch das jährliche Geſchenk 
von 15000 Gulden, welches die Böhmen feiner Gemahlin ausgefet 


die Erneuerung des Konfiftoriums baten. Obgleich Gindely IL, 59 jagt, der 
Vortlaut der Bittſchrift Waldfteing lafje feinen Zmeifel übrig, daß er die Er- 
euerung im Tatholiihen Sinne gemeint habe, fo ericheint mir das doch ſehr 
unwahrſcheinlich; wenn der Oberftfämmerer das wollte, jo mußte die Bejegung 
in den Händen des Kaifers bleiben; ferner fteht der Anficht Gindelys die Schrift 
entgegen, welche Waldftein am 4. Juni 1575 dem KRaifer überreicht hat, und 
ein ganzes DBerhalten auf dem Landtage von 1575. Mas das zweite Geſuch 
der Evangelifchen betrifft, jo fagen die fatholifchen Stände, jene hätten ihre For— 
derung wiederholt; Öindely dagegen meldet, fie hätten gebeten, daß ihre Pfar— 
reien und Priefter vom Konfiftorium unabhängig fein follten. Vielleicht ift die 
letstere Angabe genauer, als die der fatholifchen Stände, denen e8 bei diejer Ge- 
legenheit hauptfählich darauf ankam, dem Kaifer feine früheren Antworten ind 
Gedächtniß zurückzurufen. Seite 109 jagt Gindely, Marimilian habe die Bitte 
vr Stände um Hreigebung des Augsburger Bekenntniffes nit in vollen 
Maße erfüllt, was ich mit feiner früheren Darftellung nicht vereinigen fann; 
es muß einfach heißen: nicht erfüllt, j 

' Der Erzbifchof an den Nuntins und an Commendone bei Gindeiy II, 
463. Marimilien an den Bapft 10. März 1573, Das Konfiftorium au dei 
Sailer 4. Juni 1575 unter Nr. 3. Der Erzbifchof an den Nuntius 20. Ia- 
mar 1574, bei Theiner I, 125. 205. II, 13. * 
Der Erzbiſchof an den Nuntius bei Theiner J, 205, wo ohne Zweifel 
totam rem’ ftatt ‘totam cum’ und vielleicht ‘nondum? ftatt ‘nedum’ (dimidiam 
earum partem) gelefen werden muß. 

> Sindely II, 109. 
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hatten, aber ihr. damals vorenthielten, weil fie nicht im Yande wohnte, 
wieder in Empfang zu nehmen !!. Die Ausführung diefes Beſchluſ— 
jes verzog fich jedoch noch bis in das nächſte Jahr; erit am 20. 
Februar erjchien der Kaifer in Prag und eröffnete drei Tage jpäter 
den Yandtag. 

Die religiöfe Frage wurde von ihm nicht berührt; aber man 
wußte, daß die utraquiftiichen Stände fie vorbringen würden, und 
der Papſt hatte daher Gegenmaßregeln getroffen. Schon für den 
vorhergehenden Landtag waren an Maximilian, den Erzbifchof, den 
Oberftburggrafen von Roſenberg, das Haupt der katholiſchen Ba- 
rone, DBreven von Rom gefommen, welche zum Widerjtande gegen 
die Keter aufforderten ?; jett überreichte der Nuntius dem Kaiſer 
abermals ein päpftliches Schreiben und ermahnte denjelben lebhart, 
feine Neuerungen zum Nachtheil der Fatholifchen Religion zu gejtat- 
ten, indem er ihm vorjtellte, daß es leicht fein wiirde Bitten diejer 
Art abzujfchlagen; der Kaijer dürfe jich ja nur auf den bei feiner 
Krönung geleifteten Eid und auf die Yandesverfafjung berufen. Maxi— 
milian entgegnete: wenn er früher nad) Prag gekommen, fei er ſo— 
gleich mit großem Gefchrei um die Augsburger Konfeſſion angegan- 
gen worden, bis jett aber habe man hierüber gegen ihn nichts ver- 
lauten laſſen; fjollte die Forderung aber gleichwohl gejchehen, jo 
werde er Mittel und Wege finden, die Sache wie vormals in die 
Länge zu ziehen und fchließlich nichts zu bewilfigen. Der Kaifer 
befürwortete dann die Weihe der altutraquiftifchen Priefter durch den 
Erzbifhof, da fonft Iutherifche und Falvinijtifche Geiftlichen an ihre 
Stelle treten möchten. Aber aud) hiervon wollte der Nuntius nichts 
wiljen, wenn die Huffiten ſich nicht aufrichtig und ohne Hinterhalt 
mit der alten Kirche vereinigten, und es fchien ihm, als ob feine 
Gründe den Kaifer befriedigten; doc) erwiederte derfelbe nur, daß. er 
auch in diefer Beziehung nichts Ungehöriges thun wiirde ?. 

Marimilian hatte wohl weder vorher noch hier jein Herz ganz 
geöffnet, und er that es vielleicht auch nicht bei einem dritten Punkt, 
auf welchen der päpftliche Gefandte nun das Gefpräd lenkte. Bon 
den Eöniglichen Vorfchlägen betraf ein Artikel die Prager Hochjchule *, 
welche jic) damals in einem Zuftande des Berfalles befand, inden 
fie nur fehr wenige und unbedeutende Lehrkräfte befag. Nun wußte 
der Nuntius wohl, daß der Kaifer, um ihr wieder aufzuhelfen, nicht 
würde Statholifen anftellen fönnen; denn fie gehörte den Utraquiften. 


Toreello bei Theiner I, 545. MUebrigens war ſchon 1573 die Rede da- 
von, j. Porzia ebendaſ. 525. 

2 Theiner I, 205. 206. 

3 Di queste e simili ragioni restando S. M. assai satisfatta d’esse 
(ohne Zweifel disse), che anco in questa parte si vederebbe di non fare 
cosa, che non si ‘convenisse, perche u. j. w. (ohne Zweifel convenisse. 
Perche). Theiner II, 453. 

+ Gindely jagt S.115, daß dies nicht geichehen. S. 143 wird allerdings 
auch der Reformation der Univerfität gedacht. Wir erfahren un, daß diefelbe 
ſich unter den königlichen Vorſchlägen befand. 
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Bon einem Aufjchwunge der Univerfität aber durch, Berufung anders 
gejinnter Männer befürchtete der Vertreter des Papftes das vollfom- 
mene Verderben der alten Kirche; daher hätte er es lieber gejeyen, 
wenn dieſe Angelegenheit ganz übergangen worden wäre. Mlarimi- 
lian antwortete: er habe den Bitten der Prager hierin nachgegeben ; 
doch werde die Ausführung fo fchwierig fein, daß ein Nachtheil nicht 
zu beforgen jtehe. 

So getröftet ging der Nuntius hinweg, um auch anderwärts 
den Widerjtand anzufachen oder zu verjtärfen, und er freute ſich jo 
viel Eifer bei dem Erzbifchof ſowohl als bei dem Herrenjtande zu 
finden, von dem ein großer Theil zur Fatholifchen Kirche fich be- 
fannte. Beſonders rühmte er die gute Gefinnung des Oberjtburg- 
grafen Wilhelm von Kofenberg. Auch den Söhnen des Kaijers, 
Rudolf und Ernſt, empfahl er die Religionsangelegenheit. „Wir 
müſſen nun auf der Hut fein, fchrieb er an den päpjtlichen Staats- 
jefretär, umd auf das merken, was in den -VBerfammlungen der 
Stände verhandelt werden wird, und wie fie ſich bewegen, fo wer: 
den wir unfere Gegenminen anlegen“. 

Die Evangelifchen ließen nicht lange warten. Am 7. März 
eröffnete der Oberjtlandrichter Bohuslam Felix von Hafjenjtein-Yob- 
fowig, das Haupt der Anhänger des Augsburger Bekenntniſſes, die 
Reihe der Verhandlungen, welche den Yandtag von 1575 für alle 
Zeiten denfwürdig machen, indem er im Namen der utraquiftijchen 
Herren, Ritter und Bürger die anderen Stände freuundſchaftlich er- 
juchte, ſie fowohl jelbjt für wahre Utraquiften zu halten, als auch 
mitzuwirken, daß fie als jolche vom Kaifer anerfannt würden. “Der 
Feldzugsplan der Evangelifchen war alfo diesmal anders ala 1571; 
denn fie wandten jich nicht zuerjt an den Herrjcher, jondern an die 
übrigen Stände, von deren Eimwilligung Maximilian die eigene vor 
vier Jahren abhängig gemacht hatte; fie vermieden es ferner, un— 
ummwunden den eigentlichen Gegenjtand ihrer Wünſche zu nennen. 
Wie aber, wird man fragen, fonnten fie ji) für Utraquiften aus- 
geben ? Sie jtellten die Keformation, welche von Luther ausgegan— 
gen, als eine Fortjegung der Huffitifchen Bewegungen dar, von 
Böhmen Habe fi) das erneuerte Urchriftentgum nad Deutihland 
verpflanzt und feinen richtigen Ausdrud in der Konfeſſion empfart- 
gen, welche 1530 zu Augsburg Karl V. in Gegenwart König Ser“ 
dinands übergeben worden ift. Wie dort im Neid) auf diefer — 
lage durch die einhellige Einwilligung der Stände und die Erlaud“ 
niß des Kaifers Eintracht und Liebe eingeführt und der Friede Br 
geftellt worden wäre: fo follten die katholiſchen Mitglieder de 
Yandtages den evangelifchen behilftich jein, daß ein gleidyes Ziel in 
Böhmen erreicht würde!. Wenn die legteren den Namen Utraqit- 
ſten aufgaben, fo ftanden fie gleichſam außerhalb des Geſetzes; darum 
hielten fie an diefer Bezeichnung feft. 
+. Siehe die Schrift von 17, Mai, welche die Evangelijchen dem ea 
überreichten, bei Theiner II, 9. 
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Wie num aber, wenn ein Vertreter des alten Utraquismus fich 
erhob, wie e8 in der That gefhah? Der Oberftlämmerer Johann 
von Waldftein fchien fich zwar jenen anzufchließen ; allein e8 war 
das mehr eine Form der Höflichkeit und eine Folge der Unbeitimmt- 
heit, mit welcher die Evangelischen ihren Wünſchen Ausdruck gege- 
ben hatten. Uebrigens kannte man feine Parteiſtellung. Er hatte 
feine Forderungen zu Papier gebradt. Wenn er fih im Anfange 
der Schrift über das friedliche Verhalten der Katholiken gegen die 
Utraquijten beifällig äußerte: To jchien das Folgende dem eben ge- 
jpendeten Lobe zu widerfprecden ; denn er verlangte dann, die Ka— 
tholifen follten fie al8 wahre Utraquiften betrachten, fie weder ver- 
fluchen nod) aus ihrer Gemeinfchaft ausfchliegen, ſich nicht in ihre 
religiöfen Angelegenheiten mifchen, wie bisher, und feine Ueberläufer 
von ihnen annehmen. Doch fann das Lob den Fatholifchen Stän- 
den, der Geiitlichkeit der Tadel gegolten haben. Die übrigen Wün— 
iche des Oberſtkämmerers befchränften fi) auf die Weihe der utra- 
quijtifhen Priejter durch den Erzbifchof von Prag und die Heritel- 
fung des alten ftändifchen Konfiftoriums. 

Der Oberjtburggraf von Rofenberg, welcher num für die Ka- 
tholifen das Wort ergriff, fuchte die Gegner zu trennen. Er be 
dauerte, daß dieje Streitfrage zu einer Zeit vorgebracht würde, wo 
jo viele andere wichtige Gejchäfte der Erledigung Harrten, und be- 
ſchwerte fi darauf über die Schrift Waldfteins, die anfangs die 
Katholiken lobe, durch ihre Forderungen aber diefelben beleidige und 
auch den Faiferlichen Nechten Eintrag thue. Zuletzt fragte Rofen- 
berg, ob fie die Meinung aller Utraquijten ausdrücke. Nachdem die 
Evangelifchen zum großen Aerger des Oberſtkämmerers höflich dies 
abgelehnt und ſich auf ihr miündliches Gejuc bezogen Hatten: ver- 
langte Rofenberg, daß ſich die Fatholifchen Stände, die als Yaien 
über Religionsfachen nicht verhandeln dürften, mit dem Erzbifchof 
als dem ihnen von Gott gegebenen und vom apoftolifchen Stuhle 
bejtätigten vn bejprechen könnten. 

Die Erlaubniß wurde gegeben, und am folgenden Tage fand 
die Berathung im erzbifchöflichen Palafte jtatt. Es nahmen daran 
Theil da8 Domkapitel, drei Aebte, zwei Yefuiten, die Doktoren des 
Appellationsgerichtes, die in Prag anmwefenden Mitglieder des Her: 
ren= und Kitterjtandes, mehr als fünfzig, und die Abgeordneten von 
Pilfen, das allein von den Fatholifchen Städten Vertreter auf den 
Landtag gefendet hatte. Die Verfammlung war im Allgemeinen 
darüber einverjtanden, daß fie jeder Veränderung entgegentreten 
wollte. Der Erzbifchof warnte zugleich vor allem Streit über die 
Religion, der doch endlos fein würde. Der Oberjtburggraf rieth 
außerdem, ohne Wilfen des Kaifers, den er als das Haupt der Ka— 
tholifen bezeichnete, feine Antwort zu geben und denjelben zu bitten, 
daß er, gleichwie fie al8 getreue Unterthanen ohne feinen Rath und 
Willen nichts hätten bejchließen wollen, ebenfo ohne ihre Zuſtim— 
mung nichts zu ihrem und feinem Nachtheil bewillige; 1547 fei 
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das Land nur durch die Statholifen dem Haufe Habsburg erhalten 
worden, und wenn der Kaifer die Ruhe des Königreich liebe, jo 
dürfe Feine nene Religion darin zugelajjen werden, er müſſe viel- 
mehr den Verſprechungen, die er den Katholifen und Altutraquiften 
gethan, treu bleiben und die Gejege gegen Andersgläubige jtreng 
ausführen; nur weil dies nicht gejchehen, fei die ganze Tragddie 
entitanden. 

In dieſem Geilte ſprachen auch die Lebrigen. Als die Bera— 
thung gefchlojfen war, begab ſich einer der Herren nad) der nahen 
Burg und bat um eine Audienz für die Verfammlung oder einen 
Ausſchuß derielben. Marimilian erklärte fich zum Empfange bereit, 
und alle gingen nun, da ihnen dies freigejtellt worden, zum Kaifer, 
welchem dann der Oberſtburggraf die Anficht der Katholifen mit- 
theilte. Viermal wußte der Sprecher im DVerlauf feiner langen Rede 
den Eid vorzubringen, welden Marimilian bei feiner Krönung ge- 
ichworen. Der Kaifer vermied e8 aber Partei zu nehmen oder fchon 
jet einen Entfchluß fund zu thun. Er bezeigte fein großes Miß- 
fallen über diefen Zwiejpalt unter den Ständen, da er wiünjchte, 
daß fie einmüthigen Sinnes wären; über die Sache felbjt verfchob 
er feine Antwort, denn fie fei von Wichtigkeit, und er müffe dar- 
auf jehen, daß aus diefem Zwieſpalt Fein Unglück entjtehe. 

Mit der gegebenen Antwort war ein Theil der Verſammlung 
nicht fehr zufrieden. Da der Kaifer feit Monaten, ja feit Jahren 
gewußt, daß eine ſolche Forderung gejtellt werden würde, jo müßte 
er bereit fein und ihnen feiner Pflicht gemäß — fo meinten fie — 
alsbald feinen Schuß anbieten. Weil aber Marimilian ſich gegen 
die Katholifen noch nicht ausgefprochen, jo gaben diefelben aud) am 
folgenden Tage feine Antwort in der Ständeverſammlung, vielmehr 
verlangte Nofenberg noch einen Auffchub von einem oder zwei Ta— 
gen unter dem Vorwande, daß es ihnen in fo furzer Frijt unmög— 
(ich gewefen wäre zu einem Bejchluffe zu fommen, während die An- 
dern Muße genug vorher gehabt hätten, ihre Geſuche zu erwägen; 
mittlerweile fünnte man ja, um feine Zeit zu verlieren, die Propo- 
fitionen des Kaifers und des Königreiches berathen. Aber hierauf 
gingen die Uebrigen nicht ein. Hajjenjtein entgegnete, nachdem er 
ſich mit feinen Anhängern befprochen: durch folche Verzögerungen 
wären fie ſchon manchmal getäufcht worden, und fie hätten daraus 
auf ihre Koften gelernt, nicht mehr nachzugeben ; wenn fie nun aud) 
in den verlangten Auffchub willigten, jo würden fie doch über nichts 
anderes vor Erledigung der Religionsfrage verhandeln. Und bei 
diefem Entjchluffe, dem auch der Sberſtkämmerer beitrat, blieben fie 
troß aller Gegenreden ftehen. 

An demfelben Mittwoch erkrankte der Kaifer, in der Nacht 
ging ihm ein ziemlich großer Stein ab, und er mußte deswegen aud) 
noch den folgenden Donnerstag im Bette zubringen. Daher konnte 
der Nuntius ihn nicht, wie er gern gethan hätte, ſprechen; aber er: 
ſchickte wenigſtens den fpanifchen Gefandten hin, welcher bei der 
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engen Freundjchaft beider Höfe leichter Zutritt hatte. Nach dem 
Bericht des Nuntius waren auch die Katholiken mehrmals bei ihm; 
welchen Befcheid fie empfingen, jagt er leider nicht, er erzählt nur, 
daß fie dann mit Nat) Sr. Majeſtät in der Ständeverfammlung 
die furze Antwort gaben: wenn jene der alten wahren utraquijti- 
chen Religion angehörten, brauchten feine neuen Verträge zwijchen 
den Ständen gejchloffen zu werden; die Katholiken würden fie dann 
wie bisher als ihre Freunde und Brüder betrachten. 

Die Evangeliſchen jahen jic num genöthigt, mit der Sprade 
deutlicher herauszufommen. Sie hätten, fagten fie, ausdrücklich er: 
Härt, daß jie der Religion angehörten, deren Glaubensbefenntniß 
1530 zu Augsburg überreicht worden wäre, und bäten, daß diefelbe 
auch in Böhmen ungehindert ausgeübt werden dürfte. 

Die Katholiken verlangten nun abermals einen Auffhub, um 
jid) mit dem Erzbifchof zu befprehen. Don dem Verlaufe diefer 
Berathung ift ung leider nichts befannt, da der Bericht, welchen der 
Nuntius hierüber nach Rom fandte, nicht mit veröffentlicht worden 
ift; aber aus jeinem jpäteren Schreiben erfahren wir die Antwort, 
welche die Katholiken Montag den 14. März ertheilten. Sie jchlu- 
gen es ab, eine Fürbitte bei dem SKaifer einzulegen; da diejer jehr 
gütig fei, fönnten jene felbjt mit ihm verhandeln, was fie wollten. 

So wieder auf ſich allein angewiefen, gingen die evangelischen 
Stände insgefammt, ungefähr 150 Berfonen, am folgenden Tage 
zum Kaiſer und baten ihn um die Erlaubniß, für ſich über die Re— 
ligionsangelegenheit berathen zu dürfen. Am Mittwoch ward ihnen 
aud) die gewünfchte Antwort zu Theil unter der Bedingung, daß fie 
dazwijchen die Verhandlung über die Föniglichen Propofitionen be— 
gännen, worauf fie einen Neligionsausfhuß von achtzehn Meitglie- 
dern, ſechs aus jedem Stande, wählten. 

Dem Nuntius fam diefes den Kvangelifchen gemachte Zuge: 
ſtändniß jehr ungelegen. Als er dem Kaifer davon abgerathen, hatte 
diefer geantwortet, er könne ſich nicht weigern die Bitten eines je— 
den anzuhören. Doc) feste Marimilian wieder tröftend Hinzu, er 
wiſſe, daß ſich die Evangelifchen unter einander nicht vergleichen wer- 
den, und wenn es doch gefchehe, jo werde er nichts gegen die Reli— 
gion gewähren. Der Kaiſer fpielte hier auf den Unterfchied an, 
welcher zwifchen den Anhängern der Augsburger Konfefjion und den 
böhmischen Brüdern bejtand. Auch dem Nuntins fchien eine Cini: 
gung beider unmöglich; „aber der Teufel, fchreibt er nah Rom, 
ijt jo ſchlau und liſtig, daß er bei folchen Gelegenheiten manchmal 
leicht macht, was für jehr fchwierig gehalten wird ; und daher müſſen 
wir nicht nachlafjen für die Vertheidigung der fatholiichen Kirche zu 
Gott zu beten und die Dienjte der Menfchen anzurufen“. Wenn 
er dann erzählt, daß der Kaifer auch feiner Gemahlin, dem jpani- 
chen Gefandten, dem Erzbijchof und endlich allen katholiſchen Her- 
ren und Rittern dasjelbe Verjprechen wie ihm felber gegeben, fo 
jind das ohne Zweifel die Menſchen, deren gute Dienjte der Nun— 
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tius angerufen hat!. Uebrigens ſchloß ſich der Oberſtkämmerer die— 
ſen Bemühungen inſoweit an, als er den Kaiſer drängte, den Evan— 
geliſchen nichts zu bewilligen; denn jetzt, nachdem die andern Utra— 
quiſten offen ſich zur Augsburger Konfeffion bekannt, war für ihn 
ein Zufammengehen mit denfelben nicht mehr möglihd. Auch das 
Konſiſtorium wollte gegen fie Schritte thun; aber Maximilian ver- 
hinderte das, um diefelben wicht zu fehr zu reizen. 


II. 


‚ Mit der Entſcheidung, welde der Kaifer getroffen, verſchwand 
die religiöfe Frage für längere Zeit aus dem Yandtage, der über- 
died am 24. März vertagt und erſt am 2. Mai wieder eröffnet 
wurde, Nun folgten längere Berathungen der Evangelijchen über 
das in der Zwiſchenzeit vorbereitete Glaubensbefenntnig und die Kir— 
henordnung. Befondere Schwierigfeit veranlakte die Feſtſtellung des 
Verhältniffes der Lutheraner zu den Brüdern, da dieje von ihrer 
befonderen Konfeffion nicht lafjen wollten und jenen das Gefuc um 
Sreiftellung beider Befenntniffe gefährlich ſchien. Doc) erfolgte zu— 
legt eine Einigung unter den beiden evangelifchen Parteien. In dem 
das Ganze eröffnenden Bittgeiuch hieß es: Weil Eurer Meajeftät 
von uns jolche Kunde gegeben worden ift, als ob wir im diefem 
Glauben ? nicht alle übereinftimmten, und befonders nicht unfere 
Herren und Treunde, welche ich die Brüder nennen: darum zeigen 
wir Eurer Majeftät unterthänigft Folgendes an. Wie jene vor ei- 
nigen Jahren ihr Bekenntniß Eurer Majejtät überreicht haben mit 
der demüthigen Bitte, fie dabei zu laſſen, fo wollen wir fie, da fie 
do in allen Hauptartifeln mit diefer unferer Konfeſſion übereinftim- 
men, in ihrer Religion nicht hindern nod) beläftigen, und wir bitten 
insgefammt und einmüthig, dag Cure Majejtät die gnädige und 
Ihügende Hand über uns allen halten und uns vergönnen möge 
I und ungehindert nad unferem chriftlichen Glauben Gott zu 
ienen“. 

Am 18. Mai überreichte man das glücklich zu Stande gebrachte 
Werk dem Kaiſer, der es nach einigen Tagen den anderen Parteien 


Der Papſt unterſtützte die Beſtrebungen feines Nuntius durch neue Bre— 
ven vom 9. April an Marimilian, den Erzbiſchof, Nojenberg, und aud) ben 
Herzog von Baiern bat er dringend, den Kaifer und den Herrn von Nofenberg 
zur Seftigfeit zu ermahmen. Der Herzog antwortete, in Böhmen feien ihm we— 
nige bekaunt, praesertim cum regnum sit illud a communibus Imperii Ro- 
mani negotiis plane remotum. An Rofenberg, bei welchem ſein Rath viel- 
leicht angebracht fein werde, Habe er gejchrieben, und er hoffe vom Kaifer, daß 
ſich diefer nichts abdringen laffen werde. Theiner II, 8 und 9. bei 

? Bei Theiner II, 11 fteht “in hac fide’ ; “in fide? überſetzt Spanowsti bei 
Niemeyer, Collectio confessionum in ecclesiis reformatis eier en 
©. 825, wo auch das fogenannte böhmifche Glaubensbetenntniß von 1575 ſteht. 
Die Ueberfegung bei Theiner jcheint wörtlicher zu fein. 
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zugehen ließ, um ihre Meinung darüber zu vernehmen. Es war 
dies natürlich mehr eine Sache der Form; denn was das Konfifto- 
rium, der Oberftfämmerer und die Katholifen antworten würden, 
das war ihm befannt. Am Donnerstag nad) dem Pfingftfeite, den 
26. Mai, berief er außerdem die vornehmften Herren des Königrei- 
ches zu fi) und bat fie dafür Sorge zu tragen, daß der Landtag, 
während er ſelbſt die Religionsangelegenheit in Erwägung ziehe, 
feine Borlagen erledige. Wie aber die Worte des Kaiſers dem 
Yandtage mitgetheilt worden waren, entjtand fogleic) ein großer 
Yärm, und eine Menge Stimmen liegen ſich hören, fie wären ent- 
ſchloſſen nicht eher über die faiferlichen Forderungen zu verhandeln, 
als bis er in der Religionsfache ſich entichieden. Und in der That, 
jie hätten ihre bejte Waffe, wenn fie anders gehandelt, aus den 
Händen gegeben. Da jpracen fie denn in den beiden folgenden 
Zagen von den Prager Yuden und von der Univerfität; der Vor— 
jchlag wurde gemacht, die Güter der verlaffenen Klöfter zu diefem 
Zwede zu verwenden. Denn hier wie anderwärts gab es damals 
eine Menge folcher Schöpfungen mittelalterlicher Frömmigfeit, im 
denen nur ein, zwei oder drei Mönche lebten, um die Einkünfte eins 
ea von denen dann der größere Theil in die Hände des Kai— 
ſers floß. 

Von weiteren Verhandlungen der Stände haben wir keine Kunde. 
Was aber die Religionsſache betrifft, ſo gaben das Konſiſtorium ei— 
nerſeits und der Oberſtkämmerer mit ſeinem kleinen Anhang anderer— 
ſeits am 4. Juni ihre Gutachten ab, welche ſich dann die Katholiken 
für ihre Arbeit auch noch vom Kaiſer erbaten. 

Das Konſiſtorium verwarf, wie ſich denken läßt, ebenſowohl 
die neue Konfeſſion als die neue Kirchenordnung und eiferte gegen 
die Pikarden, wie die böhmiſchen Brüder von den Gegnern genannt 
wurden; diefe Sekte jei gefeglic verboten, und doc) wage jie im 
Vertrauen auf den Schuß der Andern nicht allein in den Häufern, 
fondern auch in den Kirchen ihren Gottesdienjt zu halten; ja, am 
Pfingftfejte habe fie das VBerfammlungshaus in Jung-Bunzlau, das 
vormals auf Befehl Kaifer Ferdinands gejchlojfen worden, unter 
großem Zulauf des Volkes und des Adels wieder eröffnet. Der 
Kaifer wurde dann im Namen Gottes gebeten, Feine neue Religion 
einzuführen, das gegenwärtige Konfiftorium zu erhalten und für Be- 
jeitigung der wiederholt genannten Hindernifje zu forgen. 

Die legten Worte deuteten augenfcheinlich befonders auf das 
Verbot, welches der PBapft dem Erzbifchof gegeben, die Priejter der 
Alt-Utraquiften zu weihen. Gerade in diefer Abhängigkeit von Rom 
lag aber die große Schwäcje derjelben. Sie mußten ſich entweder 
mit der alten Kirche vereinigen und das Abendmahl unter beiderlei 
Geſtalt nad) den vom Papſte gejtellten Bedingungen genießen, oder 
fi) dem Protejtantismus zuwenden, um ein jelbftändiges Dafein zu 
gewinnen. Gleichwohl bat auch der Oberjtfämmerer in feinem Gut- 
achten abermals den Kaifer, dahin mitzuwirken, dag der Widerjtand 
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Roms in diefer Hinficht befeitigt wiirde. Was das Glaubensbe— 
fenntniß der Lutheraner betrifft, jo fand er natürlich darin Lehren, 
denen er nicht beiftimmen könnte; defto zufriedener war er mit ih— 
rer Kirchenordnung, und er erwartete von der Herjtellung des ſtän— 
diſchen Konfiftoriums einen neuen Aufſchwung des Alt-Utraquismus 
und das Aufhören aller Sekten. e 

Die Katholiken überreichten ihre Antwort, wie e8 feheint, exit 
am legten Juni!. An diefem Tage gingen fie insgefanmt vor deu 
Kaijer, und Rofenberg, der in ihrer aller Namen ſprach, ftellte dem- 
felben vor, daß ihm die Verfajjung und die Geſetze des Landes fo 
wie die Eide, die er geſchworen — abermals vief ihm der Oberitburg- 
graf die leßteren wiederholt ins Gedächtniß, — nicht nur nicht ges 
ftatteten die Bitte der Lutheraner zu gewähren, fondern ihn ver: 
pflichteten, fie und alle anderen Nichtkatholifen außer den Alt-Utra- 
quiften aus dem Lande zu jagen. Er forderte dann den Kaifer drin— 
gend auf, die den Katholiken entriffenen Pfarreien diefen zurückſtel— 
[en zu laſſen. Wenn endlich die Keger drohten, daß fie den Fort— 
gang des Landtags hindern müßten, fobald ihnen ihre Forderungen 
nicht bewilligt würden: fo könnten die Katholifen das nämliche mit 
mehr Recht erklären, und fie thäten es hiermit, wenn ihnen der Kai— 
—— Zulaſſung einer neuen Sekte ſo großen Schaden zufügen 
wollte. 

So drohten die Evangeliſchen und die Katholiken: worauf die 
letzteren ihr größeres Recht gründeten und inwiefern ihnen ein Scha— 
den zugefügt wurde, wenn jene Gott nach ihrer Erkenntniß und 
Weiſe dienen durften, darüber ſchweigt der Nuntius, welcher uns 
über die Anſprache des Oberſtburggrafen unterrichtet. 

Indeſſen war die Zeit der Ernte gekommen, und der Adel 
wünſchte daher auf ſeine Güter zu gehen. Der Geſchäfte waren 
aber noch viele; denn zu den alten Fragen ſollte noch eine neue 
treten. Maximilian wollte dieſem Landtag, wie wir wiſſen, auch 
die Wahl feines Sohnes Rudolf zum böhmifchen Könige vorjchla- 
gen und ihn dann Frönen laffen. Darum entließ er die Stände zum 
zweiten Mal auf einige Wochen, ohne ſich in der Neligionsangele- 
genheit zu entfcheiden. Nur fo viel fchien er amzudeuten, daß er 
wie in Defterreich verfahren und nur dem Adel die Religion frei- 
geben wolle ?, 


? Die drei Gutachten ftehen bei Theiner II, 9ff. 

2 Languet an Erato, Prag den 15. Juli 1575: Imperator permisit Bo- 
hemis, ut messis causa se ad sua praedia conferrent, ita tamen ut promiserint, 
se intra decimum quintum diem proximi mensis huc reversuros. Das 
Folgende hat ſchon Gillet in feinem Buch über Crato von Craftheim IL, 30 aus 
dem MS. der Rhedingerſchen Bibliothek in Breslau bekannt gemacht. Ber Gin— 
dely II, 180 drückt fi) Marimilian beftimmter aus, Wenn übrigens der Kai— 
jer bei diejer Gelegenheit von drei Parteien geredet hat, jo find darunter die 
Katholiken, die Alt-Utraquiften und die Proteftanten mit oder, wie ich mehr glaube, 
ohne Einſchluß der Brüder gemeint, nicht aber Katholiken, Utraquiften und Brider. 
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III. 


Als die Stände fid) in der Mitte des Auguft zum dritten Male 
verfammelt hatten, erſchien Mearimilian unter ihnen und redete fie jo 
herzlid) an, wie die Fürſten zu thun pflegen, wenn fie ein Anliegen 
an ihre Völker haben. Dann ward eine lange Schrift verlefen, 
worin die Verwüftungen der Türken in Ungarn weitläufig auseinan- 
dergefett und mit Rücjicht darauf die Stände gebeten wurden, die 
verlangten Geldbeiträge zu bewilligen; um fo mehr, als der Kaifer 
in kurzer Zeit nad) Regensburg gehen müßte, wohin ihn die Angele- 
genheiten des Keiches riefen. Am Schluß forderte Marimilian, da 
er Schon alt und von Xeibesfchwachheit jo fehr befallen wäre, den 
Zandtag auf, den Nachfolger zu ernennen, damit derfelbe noch vor 
feiner Abreife gekrönt werde; das Beifpiel benachbarter Reiche ward 
angerufen, um auf die Verwirrung und Gefahr aufmerkffam zu ma— 
chen, welche dort hereinzubrechen pflegt, wo der Fürft ftirbt, ohne 
daß man weiß, auf wen die Herrfchaft übergehen werde. Dieſe 
Worte, die auf Polen Hindeuteten, fchienen in fich zu ſchließen, daß 
bei diefer Handlung den Ständen volle Freiheit gelaffen wäre; doc 
waren fie, wie der Nuntius erfuhr, fo gejegt, daß fie weder der 
Wahl der Böhmen, nod der Erbfolge, welche der Kaifer in An 
ſpruch nahm, Eintrag thaten. 

In diefer Schrift hatte Marimilian auch verfprochen, in ein bis 
zwei Tagen die Religionsfrage zu entfcheiden. Als nun auf feine 
Aufforderung am 22. Auguft einige Häupter der Evangelifchen, drei 
aus dem Herren= und drei aus dem Ritterſtande, vor ihm erſchie— 
nen, erklärte er: die ihm überreichte Konfejfion fei nad) den Gut- 
achten, die er erhalten, etwas durchweg Neues, fie widerfpreche dem 
alten Glauben der Utraquiften und weiche jelbft von dem Augsbur- 
ger Bekenntniß ab. Es fei ihm ferner nicht unbekannt, daß unter 
den Ständen felbjt Zwiefpalt herriche, indem die Herren der Brü— 
derumität ihm fchriftlih und mündlich gefagt hätten, daß fie mit 
den überreichten Artikeln nicht übereinftimmten. Uebrigens fei diefe 
Sefte geſetzlich in Böhmen verboten und dürfe daher unter feiner 
Bedingung ſich andern beigejellen. Ferner griffen die Stände feine 
Machtvollkommenheit dadurd an, daß fie die Beſetzung des Konfi- 
jtoriums in ihre Hände nehmen wollten, welches Recht er doch von 
feinem Vater geerbt hätte. Dann gab er ihnen zu bedenfen, ob die 
Dinge nicht in Böhmen durch feine Nachgiebigfeit fo weit kommen 
könnten, wie in Frankreich und den Niederlanden. Auch fei die Lanz 
desverfaffung, die er beſchworen, gegen die verlangten Bewilligungen. 
- Da er aber bisher in Neligionsfachen noch niemand zu nahe getre- 
ten fei, jo wolle er es auch jegt nicht thun. Die Stände möchten 
alfo die Mittel und Wege felbjt ausfindig machen, wie fie in Frie— 
den ohne Streitigkeiten mit einander leben Fönnten, und dafür ſei— 
nes Danfes gewiß jein. 
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Mit diefer Antwort waren die Evangelifchen, wie fich denken 
läßt, fehr unzufrieden; man müfje fich insgefammt, hieß es, zum 
Kaiſer begeben. Maximilian wollte dagegen nur mit einem Aus- 
ſchuß verhandeln, und dur einen foldhen erfuhr er die Gegenvor- 
jtelungen der evangelifchen Stände. Dieſe fahen in der Landesver— 
faffung fein Hindernig ihrer Wünſche, da fie fi) als die wahren 
UÜtraquiften betrachteten; wenn fie eine neue Ordnung unter fich er- 
richteten, fo wiirde dadurch niemand beeinträchtigt. Sie leugneten 
ferner jeden Zwieſpalt mit den böhmifchen Brüdern. Das alte Kon- 
fijtorium endlich gaben fie auf, aber fie baten ein eigenes bilden zu 
dürfen. Wahrfcheinlid) drängte der Ausfhuß den Kaifer wiederum, 
die evangelifhen Stände insgefammt zu empfangen; er that dies 
am 25. Auguft und ertheilte die zweite Antwort. Offenbar Hatte 
er drei Tage vorher nicht fein letztes Wort gefprochen, fondern 
nur die Hoffnungen der Evangelifchen herabjtimmen und den Katho- 
lifen eine gewiſſe Genugthuung geben wollen; erfolgte dann von 
jener Seite weiteres Drängen, fo fonnte fi) Marimilian diefen ge- 
genüber mit der Nothwendigfeit einigermaßen entfchuldigen. Und er 
machte jet in der That Zugeſtändniſſe. Wenn er die Gutachten 
der Katholiken und Alt-Utraquiften jo wie feinen Eid wieder anführte, 
jo gefhah es diesmal nur, um zu zeigen, daß die Sache nicht jo 
Ichnell geordnet werden könnte; dann verhieß er, fie weder jelber zu 
bedrücden noch von anderen bedrüden zu laffen, und auch dafür zu 
forgen, daß fein Sohn und Nachfolger ein gleiches Verfprechen lei- 
jtete. Dadurch würden fie fo lange gefichert fein, als es zu feiner 
Einigung unter den Ständen füme, oder fo lange er nicht nad) 
Böhmen zurücgefehrt wäre; d. h. er wollte die bejtehenden Zus 
jtände laffen und künftig diefen Streit unter den Ständen ordnen, 
Das Konfiftorium gab er ihnen nicht; er bewilligte nur die Wahl 
einiger Perfonen, zu denen ihre Priefter Zuflucht nehmen könnten, 
wenn ihnen jemand zu nahe träte. | 

Keineswegs entſprachen diefe Zufagen den urjprünglichen Ab- 
fichten der Evangelifchen; gleichwohl befchlofjen fie nur, zu bitten, 
daß diejelben in den Landtagsabfchied oder in die Landtafel einge: 
tragen würden, und außerdem noch einmal um ein eigenes Konſiſto— 
rim anzuhalten. Wann fie diefe Wünfche dem Kaifer mitgetheilt, 
hören wir nidt. ER 

Maximilian verhandelte, wie man fieht, nicht öffentlich im Land— 
tage mit den Evangelifchen; es gefchah fogar mit einer gewiljen 
Heimlichkeit, denn der Nuntius konnte die Wahrheit nicht erfahren. 
Wenn wir feinen Bericht über die erjte Antwort des Kaiſers mit 
dem vergleichen, welcher jich bei Gindely findet, jo bemerten wir als 
[erdings eine gewiffe Uebereinftimmung; aber dort nimmt Darimi- 
lian entfchieden für das Alte, Beſtehende Partei, er identificitt ſich 
fo zu fagen mit den abgegebenen Gutachten, während er Hier dieſe 
nur als das Hindernig anführt, den Evangelifchen ihre Forderungen 
zu bewilfigen ; auch fehlt dort die Schlugwendung, welche, ſo we 
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nig fie bedeutet, doc einen durd die Lage der Dinge gebotenen ver- 
fühnlichen und gewinnenden Ton anſchlägt. Von der zweiten Ant- 
wort bemerkt der Nuntius nur, daß fie der eriten entfprochen; um 
aber den Evangelischen doc) ein Zugeftändniß zu machen, habe der Kaiſer 
ihnen erlaubt, zwölf Perjonen ihm vorzufchlagen, die er nad) feinem 
Gutbefinden beftätigen wirde oder nicht; die Beftätigten follten ein 
Beirath des beftehenden Konfiftoriums fein und verhindern, daß dafjelbe 
gegen den Willen des Kaifers und zum Nachtheil für die Utraqui- 
jten, d. h. die Evangelifchen, handele. Wiewohl damit nicht zufrie- 
den, hätten lettere doch gewählt. Auch diefe Meittheilung verdient 
weniger Glauben als die, welche fich bei Gindely findet !. 

So ungenau unterrichtet, begab fi) der Nuntius am 28. Au— 
guft zum Kaifer, dankte demfelben für die Antwort, die er den Evan- 
gelifchen gegeben, und fügte daran die dringende Mahnung, von ei: 
nem fo heiligen Entfchluffe nicht abzugehen. Marimilian erwiederte 
darauf, er habe dem Nuntius ſchon früher bemerkt und beftätige es 
ihm von neuem, daß die Dinge gut ablaufen würden; aber man 
müßte Geduld haben und fachte gehen, jonft könnte man bei diefem 
Volke nichts ausrichten, 

Diefe beruhigende Antwort verfcheuchte jedoch nicht alle Beforg- 
niß in dem Vertreter des Papftes, da die Krönung noch nicht be— 
chloffen war, und einige fürdhteten, wie er jchreibt, daß Marimilian 
den Evangelifchen noch ein Zugejtändnig machen wirde, befonders 
um die verlangten Geldbeiträge zu erhalten. Das Steuerbewilli- 
gungsrecht bildet, wie alle Gejchichte lehrt, die ſtärkſte Schutwehr 
der Völker, wenn diefe ſich nicht ermüden laſſen. 

Wie num der Nuntius weiter berichtet, drängten jett die Evans 
gelifchen den Kaifer, er möchte wenigjtens verfprechen, daß ihre Prie- 
jter bis zu einem neuen Yandtage, wo die Keligionsfrage mit mehr 
Bequemlichkeit verhandelt werden könnte, nicht beläftigt werden foll- 
ten, und diefen Befcheid in die NYandtafel eintragen laſſen. Wir fe- 
hen, der erjte Theil ſtimmt ungefähr mit dem Zugejtändniß überein, 
welches der Kaifer nad) den Nachrichten bei Gindely den Evangeli- 
ſchen bereitS gemacht, und nur der zweite giebt einen neuen Wunſch 
derjelben wieder. So fann fi) alfo die Sache nicht verhalten ha— 
ben. Iſt Hier der Nuntius abermals im Irrthum? Ya und nein. 
Der Kaifer, erzählt er weiter, theilte dies ſowohl den Katholiken als 
auch den Huffiten, aber zu verfchiedener Zeit, mit. Hieran, fcheint 
mir, können wir nicht zweifeln ?, und es bleibt daher wohl nur die 
Annahme übrig, daß Marimilian aus Politif fein früheres Zuge: 
ftändniß als neue Forderung der Evangelifchen Hinftellte, daß er 
zweitens vielleicht auch bereit war, den letteren noch einen Wunfch 
zu befriedigen, nämlich die Aufnahme der getroffenen Entjcheidung in 


1 Siehe darüber die kritifhe Schlußanmerfung. 
2 And zwar um fo weniger, als der Kaifer in feiner Testen Antwort jel- 
ber diefer Verhandlungen mit den beiden alten Religionsparteien gedenkt. 
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die Landtafel. Aber weder die Katholiken noch der Oberftfänmerer 
wollten in etwas nachgeben, und ebenjo wenig der Adminiftrator, wel- 
her mit etwa fechszig Männern, theils Prieftern, theils Laien, eben— 
falls vor dem Kaifer erfchien und feinen abmahnenden Worten die 
Drohung Hinzufügte, fie würden fonjt nicht umhin können, eine für 
das Land fo verderbliche, für den Kaifer fo fchimpfliche Handlung 
in ihren Predigten vor dem Volke zu tadeln. Allen Dreien ver: 
ſprach dann Maximilian wiederum, nichts zu ihrem Nachtheil bewil- 
ligen zu wollen. 

Indem num die Evangelifchen noch auf einen bejjeren Beſcheid 
vom SKaifer warteten und ſich weigerten in die Berathungen feiner 
Propofitionen einzugehen: entjtand eine höchit gereizte Stimmung im 
Landtag. Zwifchen dem Oberftlandrichter und Johann von Wald: 
jtein fam e8 darüber zn einem fehr heftigen Wortwechjel, der zu 
ZThätlichfeiten zu führen fchien, fo daß Roſenberg fich einmifchte mit 
der Aufforderung, nun die Neligionsfrage bei Seite zu lafjen, nad): 
dem der Kaifer darüber entjchieden, und die Gefchäfte zu erledigen, 
um deren willen fie eigentlich zufammen berufen wären; er wiirde 
jonft den Kaijer um Erlaubniß bitten, abreifen zu dürfen, um nicht 
bier länger in unwürdiger Muße zu bleiben; in jechs Monaten fei 
auch nicht das Geringfte bejchloffen worden. Der Kaifer könne nur 
noch kurze Zeit in Prag verweilen, man folle fie darum nicht mit 
eitlen Streitigkeiten verfchwenden. Dem ftimmte der Oberftfämmerer 
bei. Die Evangelifchen aber befchwerten fich über letteren bei Maxi— 
milian und baten zugleich um eine neue Antwort in Bezug auf ihre 
Forderungen. Dieſe befamen fie am 2. September, doch abermals 
niht im Landtag, und auch nicht insgefammt, fondern es waren 
zehn Männer aus den beiden oberen Ständen — ohne Zweifel auf 
befondere Anordnung des Kaifers — erjchienen; fein Mitglied der 
böhmischen Brüder befand ſich darunter. 

Der Kaiſer beruhigte die Anwefenden erjtlich über die Angriffe 
des Oberſtkämmerers; dann ging er auf die NReligionsangelegenheit 
über. „Was aber den anderen Artikel betrifft, ſprach er, jo könn— 
ten Ihre Majeſtät den Ständen mit Wahrheit vermelden, Sie hät- 
ten äußerfter Möglichkeit nach mit den Ständen sub Una fowohl 
als mit den andern verhandelt, auf daß der Stände Begehren nad) 
der Berficherung ihrer Neligionsartifel entweder in den Yandtagsab- 
Ichied oder in die Landtafel eingebracht werden möchte, bei ihnen . 
aber nichts erhalten können”. 

Nachdem fo die Schuld der Ablehnung glücklich andern aufge- 
laden war, fuchte der Kaifer die Anmwejenden zu überzeugen, daß er 
von den wohlwollendften Gefinnungen gegen die Stände befeelt wäre; 
fie follten daher doch feinen wiederholten Zufagen gänzlich vertrauen, 
zumal da er es auf gut Deutſch und Böhmiſch aufrichtig und herzlich 
mit ihnen meine. Gr wollte den Ständen in ihrer Religion nicht 
allein für feine Perfon keine VBerhindernng zufügen, fondern auch 
ſolches unter keinerlei Geftalt andern zu tun gejtatten. Was er 
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ihnen verfpreche, fei er gefonnen feft und unwandelbar zu halten, 
worauf fie fich verlaffen follten. Denn fie wüßten ja, daß er für 
feine Perfon ihnen niemals eine Verhinderung gethan, und wenn 
etwas vorgefommen, fo fei es doch mit feinem Willen nicht ge- 
ehen. 

* Mit gleichem Wortreichthum verhieß er ihnen dann Schutz ge— 
gen den Erzbiſchof und gegen das Konſiſtorium, und im Falle, daß 
zwiſchen einem und dem andern Theil hierin Zank und Streitigkeit 
vorfiele, ſollte man es an ſeine eigene Perſon gelangen laſſen, er 
werde darauf bedacht ſein, daß niemand in etwas beſchwert würde; 
denn er werde wiſſen, wohl darein zu treffen und ſie dermaßen im 
Zaume zu halten, daß ſie ſich in dieſem allen der Gebühr nach ver— 
halten müßten. 

Ferner bewilligte der Kaiſer ſeiner früheren Zuſage gemäß den 
Ständen zum Schutz ihrer Religion die Wahl etlicher Perſonen, 
die, wenn jemand, er ſei wer er wolle, ſie beeinträchtige, Vorſorge 
thun und dann an ihn berichten ſollten. 

Wieder kam er nun auf die Sicherheit, welche ſeine Zuſage ih— 
nen gebe, zu reden. Er ſehe nicht, ſprach er, wie die Stände, 
wenn ſie ſeinen Worten nicht trauen und glauben wollten, ſich auf 
Brief und Handſchrift von ihm mehr verlaſſen könnten. Die Schwäche 
dieſer Beweisführung zu verdecken ging er dann zu den ſtärkſten Be— 
theuerungen über. Wenn er anders dächte und thäte, denn er zu 
ihnen geſprochen, ſo müßte er ſich immer deſſen ſchämen und die 
Nachrede von ſich hören, daß er ſeine Zuſage nicht hielte, ja ſich 
ſelbſt als einen leichtfertigen und nichtswürdigen Mann verurtheilen 
und für einen ſolchen anſehen, der Treu und Glauben nicht verdiene, 
wovor ihn der liebe Gott gnädiglich behüten möge. Der Kaiſer er— 
klärte, daß es ſeine Hauptſorge geweſen, in gutem Frieden Land und 
Leute bis an fein Ende zu bewahren; er nehme ſich ein Beiſpiel an 
den Obrigfeiten fremder Völker, die ihre Verheigungen nicht erfülft, 
Treu und Glauben gebrochen und deswegen von Gott fchredlich ge— 
ftraft worden wären, und er wolle lieber des Todes fein als feine 
Zufage nicht halten oder verändern. 

Solches möchten die Anwefenden den übrigen Ständen mitthei- 
fen und fie dahin bringen, daß fie num zu feinen Propofitionen über- 
gingen. Bei feinem Sohn Rudolf aber verfpracd er auch jett Vor- 
forge zu thun, daß diefer den Ständen verbunden bliebe, wie der 
Kaifer ſelbſt. Seine Söhne wären zwar in jegiger Zeit Fatholifch, 
aber ihm doch in allem jo gehorfam, daß er verfichert wäre, fie 
würden wider feinen Willen und feine Anordnungen nichts thun. 

Zuletst wies der Kaifer noch darauf Hin, daß dermaleinft eine 
bequemere Zeit fommen möchte, wo die Stände von ihm eine grö- 
fere Bejtätigung erlangen könnten. 

Die Anwefenden berichteten dann, was fie gehört, den übrigen 
Ständen. Man war gutmüthig genug von einer jchriftlichen Ver: 
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fiherung abzufehen, und am folgenden Tage! begaben ſich Luthera— 
ner und Brüder zum Kaifer, um ihm für feine Bewilligungen zu 
danken. Maximilian verhieg noch einmal, daß er ſowohl felber 
feine Zufage Halten, als auch feinen Sohn dahin bringen wolle, 
dafjelbe zu verjprechen; er bdrüdte die Hoffnung aus, daß fie num 
feine Propofitionen zu Ende bringen würden. 

Freundlihen Worten der Fürften vertrauen die Völker leicht. 
Die Evangelifchen glaubten ihr Ziel erreicht zu haben, und das Ge- 
fchrei ging durch die ganze Stadt, daß ihnen ihr Bekenntniß freige- 
jtellt worden wäre. Was fie aber erhalten hatten, war doch nur 
die Fortdauer der beftehenden Berhältniffe mit der Hoffnung einer 
fünftigen Regelung. Eben diefer Kern findet fi auch in der Er- 
zählung des Nuntius; daneben freilich berichtet diefer manches, 
das wenigitens am 2. September nicht gefprochen worden war, ob- 
gleich er behauptet, daß ihm der Kaifer den Vorgang, wie er ihn 
dem päpjtlichen Staatsfefretär befchrieben, felbft beftätigt habe. Doc) 
wir dürfen uns hierüber nicht wundern. Marimilian führte gegen 
den Nuntius eine andere Sprache. Der Flitter liebreicher Redens— 
arten und ftarfer Berficherungen, mit denen er feine geringfügigen 
Zugejtändniffe vorher ausgepußt, blieb nun weg, als er den Bertre- 
ter des Papſtes vor jich hatte. Von neuem verfpracd er vielmehr, 
nichts in der Religion zu ändern; er bezeichnete den Weg, den er 
eingefchlagen, als den nüßlichjten und zweckmäßigſten, nämlich die 
Dinge, wie fein Vater gethan, fich entwiceln und recht reifen zu 
faffen, um dann zur gehörigen Zeit einen pafjenden Entfhluß zu 
faffen. Er drückte die Hoffnung aus, daß der fünftige Aufenthalt 
feines Sohnes Rudolf in Prag viele, die vom Hofe leben, gewin— 
nen und jene, bie fich dem Katholizismus günftig zeigen, nod mehr 
darin beftärfen werde. Der Nuntius dankte natürlich für diejen 
frommen und heiligen Vorſatz, bedauerte aber zugleich, daß der Kai- 
fer deffenungeachtet nicht fuchte der Anmaßung der Keger einen Zaum 
anzulegen, die iiber feine Abfichten das Gegentheil durch die Stadt 
verbreiteten, um das arme Volk zu verführen; es fei dringend noth- 
wendig, daß die, welche fchon betrogen wären oder es nod) werden 
fünnten, durch eine Schrift des Kaifers über feine Abfichten in ge— 
naue Kenntniß gefegt und enttäufcht würden. Die Gefandten der 
Päpfte waren gewöhnlich Euge Staatsmänner. Der Nuntius gab 
als Hauptgrund für die Nothwendigkeit einer folhen Schrift den 
ihlimmen Einfluß an, den jene von den Evangelifchen ausgejpreng- 
ten Nachrichten auf die polnische Königswahl ausüben fünnten. Nad) 
der Flucht Heinrichs von Valois warb nämlich Marimilian von neuem 
für feinen Sohn Ernft um die verlafjene Krone, und er wünfchte dafür, 
trog der früheren bitteren Erfahrungen, abermals den päpftlichen Bei- 
ftand. Der Zumuthung des Nuntius begegnete er mit den Worten: 
jehr bald werde jeder die Wahrheit erfahren, man müſſe jene Leute 


2 Das ift den 3. September; wenn der Nuntins die letzte Antwort auf 
diefen Tag verlegt, jo veramlaßt ihn ohne Zweifel die Dankprozeifion dazu. 
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wenigftens in Worten ihre Wuth ausjtrömen laffen, aber er werde 
denfelben in kurzem Stillfehweigen auflegen; ruhig würden die Dinge 
zur Zufriedenheit der Katholifen verlaufen. | 

Der Nuntius war mit diefem Entſchluß allerdings nicht ein- 
verjtanden ; er hatte ftetS dahin gewirkt, daß alle Sekten aus dem 
Lande gejagt, alle firchlichen Zufammenfünfte derfelben verboten wür— 
den und ihre Priefter überall vom Erzbifchof bejtraft werden könn— 
ten. Aber wenn er die Befchaffenheit der Zeiten, die ſehr wichtigen 
Dinge, die noch zu erledigen waren, und die troßige Natur der 
Böhmen bedachte: fo erfchien ihm der Verlauf, und wir müffen 
hinzufügen mit Necht, als ein Gewinn. Der fpanifche Gefandte, 
der Erzbifchof, Rofenberg, der Oberftfanzler von Pernftein und an= 
dere Katholiken beftärften ihn in diefer Meinung. Der Kaiſer, fag- 
ten fie, hätte feinen Entſchluß faſſen können, welcher den Zeitum- 
jtänden angemefjener und für die Fatholifche Religion weniger nach— 
thzilig wäre und zugleich den Ketern eine gewiſſe Genugthuung gäbe; 
wenn man diefe, die jehr ftarf und mächtig wären, zur Verzweiflung 
brächte, liefe man Gefahr, auc das zu verlieren, was man noch 
erhalten. 

So hatte der Kaifer, woran ihm fo viel gelegen war, die Bil- 
ligung des Nuntius erreiht. Um ihm noch mehr zu befriedigen, 
jtellte er gerade damals einige von den Evangelifchen in Beſitz ge> 
nommene Pfarreien den Katholiken zurück und gab über die, welche 
noch fehlten, Schöne Berfprechungen. 

Wie der Erzbifchof über die getroffene Entjcheidung urtheilte, 
darüber bejigen wir von ihm felbjt ein Zeugniß. Zwei Wochen 
jpäter, nachdem man alfo fchon nüchterner und ruhiger hatte den 
ganzen Verlauf überlegen fünnen, äußerte ſich derfelbe jo günftig 
wie der Nuntius über das Verfahren des Kaifers. In Rom wurde 
damals ein Jubelablaß ausgetheilt, an deſſen Segnungen er aud) 
abwefend Theil zu nehmen wünfchte, da der Kampf in Böhmen fei- 
ner Frömmigkeit nicht geftattete nad) der Hauptitadt des Katholizis- 
mus zu gehen; „denn ftärfer als jemals vorher, fchrieb er am 19, 
September an den Papſt, haben fich die grauenvollen Ungeheuer und 
die ganze Schaar des unterirdifchen Gewürms und der Höllenfchlund 
jelbjt mit ihren Giftpfeilen und mit der überaus ſchändlichen Kon 
fejjion oder vielmehr Konfufion zur gänzlichen und vollftändigen Ver: 
tilgung, Vernichtung und Ausrottung der Ueberrejte der Fatholifchen 
Keligion erhoben, und ich möchte glauben, daß alle Teufel in zahl: 
reicher Begleitung der verjtorbenen Keger die Hölle leer gelaſſen und 
in einigen böhmifchen Großen Pla genommen haben“. Er befchreibt 
hierauf, in welcher Gefahr die Katholifen gejchwebt und wie fie der 
allmächtige Gott von allem Uebel väterlich befreit habe; „denn 
Eure Heiligkeit wiſſe, führt er fort, daß außer dem, was längft in 
diefem Königreiche gegolten, nichts Neues durch die Gnade des Höch— 
ften eingeführt worden ijt“ !. 


* Theiner II, 20. Das Wortipiel zwiſchen Konfeffion und Konfufion ges 
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Als die Religionsangelegenheit erledigt war, folgten die Ver— 
handlungen über die Wahl Audolfs und über die Höhe der zu be— 
wilfigenden Geldbeiträge. Den 22. September war die Krönung 
des neuen Königs. Die Proteftanten in Polen Hatten Furze Zeit 
vorher darauf bejtanden, daß der Krönungseid den neuen Religions: 
verhältnijfen gemäß abgeändert würde. Beſaßen die Böhmen mehr 
Vertrauen, oder waren ihre Bemühungen vergeblih? Ich weiß es 
nit; genug, Rudolf leiftete den alten Eid und rief auch, obwohl 
fein Vater bei bderfelben Gelegenheit vor dreizehn Fahren das nicht 
gethan, die Jungfrau Maria und die Heiligen wieder an. Zur 
größten Genugthuung der Katholifen empfing er öffentlich das Abend» 
mahl. Die Hoffnung der päpſtlich Gefinnten ruhte damals auf ihm, 
daß aber auch der Kaifer bei der Erhebung des Hochmwürdigiten fo 
fromm niederfniete, machte den Nuntius glücklich. 

Erjt nad) der Krönung, wie es fcheint, ud Marimilian die Iu- 
therifchen Stände zu ſich, um die Verſprechungen, die er ihnen ge- 
than, auch von Rudolf beftätigen zu laſſen. Wir hören, daß nie- 
mand vom Brüderadel hierbei zugegen war; leider wird uns nicht 
gefagt, ob auch der Bürgerſtand fehlte, wie ich vermuthe. 

Nach gejichloffenem Landtag begaben ſich Vater und Sohn auf 
den Kurfürftentag nad) Regensburg. Don dorther Fam dann die 
Aufklärung, welde Maximilian dem Nuntius verfprocen hatte, nad) 
Prag. Nachdem er am 18. September gegen Hafjenftein den Wunfd) 
geäußert, daß man die Konfeffion, welche die Evangelifchen am 18. 
Mai überreicht hatten, vor feiner Abreife aus Böhmen nicht veröf- 
fentlihen möge, verbot er jetzt — mit Erröthen fchreib’ ich es nie— 
der — den Druck derfelben ganz und gar. Dann wurden die Statt- 
halter angewiefen, gegen alle kirchlichen Berfammlungen der Brüder 
nad) den alten Strafgefegen einzufchreiten. Den föniglichen Städ- 
ten endlich unterfagte der Kaifer Neuerungen bei fich einzuführen. 
Der leteren nahmen fich die Defenjoren an’; aber ihre Klagen 
verhalften jo wirkungslos, wie unzählige andere, die im Zeitalter 
der Gegenreformation an den Stufen der Throne niedergelegt Wor- 
den find. Das alfo war der Sinn, welchen Marimilian feinen 
Worten gab, als er bei den Böhmen fein Ziel erreicht und die 
Grenzen diefes Landes verlaffen. Cr hatte freilich einmal angedeu— 
tet, daß er die Bürger von dem Genuffe der Religionsfreiheit aus— 
ſchließen würde, er hatte den Brüdern einmal feine Meinung gejagt. 
Dann aber war davon nicht mehr die Nede geweſen, weder am 25. 
Auguft, wo er alle evangelifhen Stände — gewiß wider feinen 
Willen — empfing, noch am 3. September, wo er nicht hindern 
fonnte, daß die Brüder mit den Lutheranern ihm zu danken mu 
Wer erinnert ſich hierbei nicht an das Verfahren, welches Karl V. 


hört übrigens nicht dem Erzbiſchof au, fondern ift damals bei den Katholiten 
jehr gebräuchlid) gewefen, 


ı Die Beſchwerde fteht in der andern Apologie Nr. 13. 
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gegen Morig von Sachſen und Joachim von Brandenburg in den 
Berhandlungen über den Landgrafen von Heffen beobachtet hat? Der 
böhmifche Landtag von 1575 ift das Vorſpiel des unmittelbar dar- 
auf folgenden Regensburger Kürfürftentages. 


Kritiſche Schlußanmerkung. 


In meiner Erzählung bin id) anfänglich ganz den Berichten 
des Nuntins gefolgt, welche nicht nur über die Stellung der Ka— 
tholifen zu den Forderungen der Proteftanten die erfte ſichere Kunde 
bringen, fondern auch den Gang der öffentlichen Verhandlungen im 
Landtage genauer darlegen. Bei Gindely erklärt 3. B. Haffenftein 
(S. 117), er und feine Freunde wollten um Freigebung der 
Augsburger Konfeffion bitten. Daß dies aber nicht jo of: 
fen herausgefagt worden ift, dafür haben wir zwei unverwerfliche 
Zeugniffe, das der Evangelifchen ſelbſt in der an den Kaifer gerich- 
teten Vorrede zu ihrer Konfeffion, und das Gutachten des Oberft- 
kämmerers, welcher von den Yutheranern ausdrücklich jagt: qui se 
praeteritis temporibus — nämlich 1571 — Confessio- 
nis Augustanae esse profitebantur. Doch ift e8 möglid), daß 
Gindely, während er in der Sache Recht hat, die Form, welche dod) 
hier nicht gleichgültig ift, außer Acht gelaffen; wenigftens ftimmt, 
was er kurz vorher über die Rede des Oberftlandrichters bei der 
Sonderberathung der Evangelifchen anführt, mit dem Berichte des 
Nuntius ganz gut überein. 

Je mehr Werth ich aber auf die Angaben des Letzteren gelegt 
habe, deſto mehr bin ich verpflichtet die Gründe zu nennen, welche 
mic dann bewogen haben, theilweife von feiner Darftellung abzuge- 
hen. Es find folgende. Indem der Nuntius die dritte Antwort 
des Ka'ſers vom 2. September mittheilt, erzählt er ausdrücklich, 
deß Marimilian die fchon gegebene Erlaubniß zur Wahl von Der 
fenforen wieder zurücgenommen habe. Wir befigen nun aber ein 
Aktenftück, welches das Dafein folder Männer bald nad) dem Pand- 
tage beweift, in der anderen Apologie Nr. 13. Zweitens. Ebenhier- 
felbft findet fi unter Nr. 11 auch die Rede des Kaifers vom 2, 
September, einige Ueberſetzungsverſchiedenheiten abgerechnet, gerade 
fo wie bei Gindely. Diefe Rede hat dadurch eine Art von offiziel- 
fer Bejtätigung erhalten. Iſt fie aber, wie wir wohl glauben müf- 
jen, die echte, jo ift au, wie aus ihr felbjt hervorgeht, der Inhalt 
der Faiferlichen Antwort vom 25. Auguft bei Gindely richtiger an- 
gegeben als von dem Nuntius. Nachdem ich jo feiten Boden unter 
den Füßen gewonnen, konnte ich wohl nicht anders als die erfte 
Antwort derfelben Quelle entnehmen, 
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.Wenn ich mic nun auch in der Hoffnung wiege, geſtützt auf 
die fo viel ich weiß noch unbenugten Depefchen des Biſchofs von 
Zorcello von den Vorgängen auf diejem Landtag eine richtigere 
Zeichnung entworfen zu haben: fo bin id; doch weit entfernt von 
dern Glauben, daß die Forfchung abgefchloffen fer, felbft wenn 
aus dem Dunkel der Archive eine neuen Papiere gezogen werden 
ſollten. Denn über den Werth des Manuferiptes des böhmischen 
Muſeums im Einzelnen wird ſich ein feftbegründetes Urtheil erft 
gewinnen laſſen, wenn daſſelbe gedrudt vorliegt. Sch wage gleich— 
wohl ſchon jegt einige Bedenken mitzutheilen. 

Gindelh erzählt nach diefer Quelle (S. 205—206): Wenzel 
Wrzefoweg habe während der Vorbereitungen zur Krönung einen 
Entwurf zu einer Kirhenordnung gemacht und darin vorgefchlagen, 
nur bier Defenforen aufzuftellen, zwei aus dem Herren- und zwei 
aus dem Ritterſtande, fpäter fei aber die Zahl auf fünfzehn, je fünf 
aus den drei Ständen, erweitert worden. Nun werden aber in dem 
bereit8 angeführten Aktenſtück der anderen Apologie Nr. 13 aus 
dem Ende des Jahrs 1575 nur vier Defenforen genannt, zwei aus 
dem Herren- und zwei aus dem Nitterjtande, nämlich Haffenjtein 
und Heinrich von Waldftein (welcher nicht mit dem Oberjtfämmerer 
zu verwechjeln ift), Michael Spanowsfy und Wenzel Wrzeſowetz. 
Die erften drei Namen finden fich auch in dem Verzeichniß der Fünf- 
zehn bey Gindely, nicht aber der letzte. Wollten wir num auch an- 
nehmen, daß aus unbekannten Urfachen die anderen Defenforen 
der erften beiden Stände fehlten, die des Bürgerftandes in Folge 
der neuen Befehle des Kaifers nicht zu erfcheinen wagten, fo bleibt 
doch immer umerflärt, wie Wenzel Wrzefowetz in jenem Aktenſtück 
als Defenfor aufgeführt werden Ffann. Das Manufeript des böh- 
mifhen Mufeums enthält auch diefe Zufchrift der Defenforen an 
Marimilian, doch, wie es fcheint, ohne die Namen derfelben. Wenn 
num etwa Wenzel Wrzefoweg jeinen urjprünglichen Plan noch durch— 
gejegt haben follte, fo würde ſich jenes Manuſcript wenigſtens einer 
Unterlaffungsfünde jchuldig gemacht haben. 

Ich berühre nod) einen anderen Fall. Gindely erzählt (S. 186), 
dag der Kaifer am 24. Auguft den Oberftlandrichter vertraulich) 
auffordern Tieß, ihm nicht zu einer öffentlichen Antwort im Landtage 
zu drängen aus bejtimmten namentlich angeführten Gründen. Er 
wolle den (evangelifhen) Ständen nicht nur alle ihre Forderungen 
bewilligen, fondern auch dies alles in einem eigenen Majeſtätsbrief 
befräftigen; das beftehende Konfiftorium dürfe er ihnen des Papites 
wegen nicht überlafjen, aber fie könnten fich ja ein eigenes errichten. 

Ich will num nicht alle meine Bedenken aufzählen, ich befchränfe 
mich auf zwei. Nah S. 185 baten die Evangelifchen felber den 
Kaiſer ſchon vorher um die Erlaubniß, ein eigenes Konfijtorium bil- 
den zu dürfen; bier aber ſpricht Maximilian davon wie von einem 
neuen Borjchlage, den er ihnen macht, und was das Auffallendfte 
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ift, nachher gewährt er ihnen nicht einmal diefen ihren Wunſch, wel 
chen fie ihm nach feiner zweiten Antwort wiederholt haben. 

Zweitens. Der Kaifer erbietet fich von freien Stüden, ohne 
noch darum gebeten zu fein, durch einen Majejtätsbrief ihnen eine 
Schriftliche Verficherung zu geben. Sieben Tage fpäter, als es ſich 
ernjtlic) darum handelt, eine folhe zu erlangen, führt Haſſenſtein 
(S. 113) in einer Sonderberathung der Evangeliſchen drei Arten 
an: Aufnahme der Keligionsartifel ſammt der Vorrede in den Land— 
tagsabjchied, oder der faiferlichen Entfcheidung in die Landtafel, oder 
endlich Ausstellung eines Majejtätsbriefes '. Es wird nun nicht er- 
wähnt, daß Hafjenftein Hierbei, was fo nahe lag, ſich auf jenes Ver— 
Iprehen Marimilians bezogen habe. Die Verfammlung entfcheidet 
fih für die beiden erjten Arten. Als ihnen aber dieſe nicht ge— 
währt werden, follten fie da nicht den Verſuch machen, wenigſtens 
die dritte Art, die ihnen der Kaifer ſelbſt angeboten, noch zu erlan- 
gen? Wir hören aber davon nichts. Und weshalb foll ſich Maxi— 
milian zu einem Majeftätsbriefe verftanden haben? Damit die 
Wünſche der Evangelifchen ohne Auffehen im Ausland erfüllt wür— 
den (S. 187)! Später (S. 190) urtheilt Gindely felbit, und ge: 
wiß richtiger: „wenn ſich der Kaifer weigerte, feine Erklärung vor 
dem Landtage abzugeben, weil fie im Auslande dann befannt würde 
und er den Intereſſen feiner Familie nahe treten würde, jo konnte 
er einen Majeftätsbrief um fo weniger unterzeichnen, weil diejer noch 
weniger dem Auslande unbekannt bleiben konnte“. 

Doch, wie gefagt, über den Werth der einzelnen Nachrichten 
jenes Manuferipts wird fich beffer urtheilen lafjen, wenn es durch 
den Drud allgemein zugänglic) geworden ijt, und dieſes Verdienſt 
wird Gindely, wie ich weiß, feinen übrigen anreihen. Ich fpreche 
zum Schluß gegen ihn nod den Wunſch aus, daß aud die vier 
deutſchen Briefe Maximilians an Haffenftein, deren er ©. 501 
Anm. 59 Erwähnung thut, bei diefer Gelegenheit veröffentlicht wer: 
den mögen. ’ 


. Daß von einem ſolchen auf dem Landtage die Rede war, berichtet auch 
der Nuntius, aber bei Gelegenheit der letzten Autwort vom 2. September. 
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Zwei Schreiben Kaiſer Carl des Fünften. 


Mitgetheilt von 


W. Manrenbreger. 


In Madrid mit Forfhungen zur Gefchichte der Zeit Philipp 
U. beſchäftigt, wollte ich es nicht unterlaffen, auch in dem Archiv 
des Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten (ministerio de 
estado) nachzuſehen, ob dort noch einzelne Documente von Werth 
für die Gefchichte jener Epoche vorhanden fein. Man geftattete 
mir bereitwillig die Nachforfchung dafelbft. Freilich was ich fuchte, 
fand ſich dort nicht, wohl aber ftieß ich in einem Band vermifchten 
Inhaltes auf Papiere, in denen ich jofort die wohlbefannten Schrift- 
züge Kaifer Carl des Fünften erfannte. Es waren dies zwei eigen- 
händige Briefe deffelben von fehr bedeutendem Umfange, an feinen 
Sohn, den Prinzen Philipp gerichtet, den er als feinen Stellvertre- 
ter in Spanien zarüdließ im Frühjahr 1543. Ihr Inhalt fchien 
mir eimer genauern Beachtung werth und die Mühe nicht übel an- 
gewendet zu fein, fie forgfältig mit allen ihren Sprach- und Schreib- 
fehlern, mit alfen ihren Correcturen und Zufägen zu copiren!, 

Das erfte diejer beiden Schreiben vom 4. Mai 1543 ift eine 
Art von Inſtruction für Philipps perfönliches Verhalten fowohl in 
den laufenden Gejchäften der Regierung, als bejonders in feinem 
Privatleben: der letztere Theil ift grade in mehrfacher Hinficht von 
hohem Intereſſe. Das zweite vom 6. Mai, deffen tiefite Geheim- 
haltung mehrmals und nachdrücklich eingefchärft wird, enthält ver- 
ſchiedene Meittheilungen politifchen Inhaltes, namentlid für den Fall 
von Karls frühem Tode; fein Werth befteht in der fcharfen umd 
unerbittlichen Kritif der bedeutendften Staatsmänner, denen Karl die 
Leitung Spaniens und des Keiches anzuvertrauen pflegte. Welche 
Bedeutung derartige fritifche Skizzen aus folcher Feder haben, Tiegt auf 
der ‚Hand. — Bon dem erjten Schreiben habe ich nur eine furze 
Notiz bei Raumer gefunden, nad) welcher eine Copie in Paris 
zu fein Scheint ; foviel mir befannt, ift aber nichtS weiter dariiber 
befannt geworden. Das zweite ift nad) irgend einer Abfchrift ſchon 
m vergangenen Yahrhundert in Spanien publicirt worden, und 


* Objchon diefe Briefe fich zunächſt auf fpanifche Verhältniſſe beziehen, fo 
bat die Redaction doch, bei 19 ei welche alles was die Perjon und das 
Leben Karl V. betrifft für Deutichland Hat, Fein Bedenken getragen, fie hier 
aufzunehmen, 8m, 

Raumer, Briefe aus Paris zur Erläuterung der Gedichte des 16. und 
17. Jahrhunderts I, S. 82. Die Copie wäre demnach auf der Bibl. royale. 

’ In dem Semanario erudito de8 Don Antonio Valladares, im 14. Bd. 
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auch Prescott ! hat davon Notiz gehabt. Diefer Druck ift aber 
ein folcher, wie man ihn ſich kaum fehlerhafter denken kann, kaum 
ein Sa ift richtig wiedergegeben. War es doc) einftens löbliche 
Sitte, jeden originellen Text in modernere Sprache umzufchreiben, 
Härten und Fehler des Ausdruds zu tigen; hier fommt nun nod) 
hinzu, daß man die wichtigiten Abfchnitte auch dem Inhalte nad) 
ganz entftellt, beliebige Auslaffungen und willfürliche Zufäge nicht 
gefpart, oft die charafteriftifchen Bemerkungen des Kaifers in feichtes 
und einfältiges Geſchwätz verkehrt hat. Und deshalb glaube id) 
wird es nicht ohne Intereſſe fein, wenn ich Hier den Text der bei- 
den Schreiben nad) einer genau und forgfältig von mir jelbjt ange: 
fertigten Copie mittheile. Einige einleitende Bemerkungen mögen 
hier zur Erläuterung vorangehen. 


Am Anfang Mai des Jahres 1543 verließ Kaifer Carl V. 
Spanien, um felbjt mit aller Macht den Krieg gegen Frankreich zu 
leiten, den entfcheidenden Krieg, der ihm feines Haufes Macht feit 
begründen, der ihm die Entfcheidung über feine Stellung und Bedeutung 
in Europa bringen follte. Es iſt dies die Anfchauung des Kaifers 
felbft, daß es fich ihm bei diefem Zuge um die Eriftenz feiner Herr- 
Schaft handelt: von diefer dee aus ordnet er alle Vorbereitungen 
an, von diefem Geift find alle feine Bejtimmungen erfüllt. Indem 
er fo den fpanifchen Boden, auf dem doc) eigentlich feine Macht beruhte,' 
für lange Zeit verlaffen will, übergiebt er die Regierung diefes Lan— 
des dem Sohne und Erben feines Haufes, dem Prinzen Philipp. 
Derfelbe zählte damals beinahe jechszehn Jahr, ein fait zu jugend» 
liches Alter, ſollte e8 fcheinen, um die Regierung eines Königreiches 
zu leiten. Karl hat fich dies nicht verhehlt und dem dadurch zu 
begegnen gejucht, daß er ihm erfahrene und geübte Staatsmänner 
zur Seite jtellt, denen er oft ſchon die wichtigften Gefchäfte überlaj- 
fen, die mit dem Geift feiner Negierung vertraut waren. Sowohl 
dur ihren Rath als durch den ununterbrochenen Briefwechjel mit 
dem abwejenden Vater follte fich der junge Prinz früh die Gewohn— 
heit des Regierens erwerben, feinen Geiſt in den Gejchäften ſelbſt 
üben und jo fein Urtheil zur einjtigen felbjtändigen Yeitung des 
Reiches heranbilden. 

Wir dürfen, glaube ich, diefe fo frühe und fo ununterbrochene 
Sorgfalt des Kaijers in der Erziehung eines tauglichen Nachfolgers 
durchaus nicht zu gering anfchlagen; wir fehen, wie es fchon früh 


©. 156—170. Nach welcher Copie es geſchehen, ift nicht angegeben ; mehr 
oder wenig fehlerhafte find deren übrigens nicht gar felten auf der Biblioteca 
Nacional in Madrid und jonft. 

t Bgl. Prescott History of the reign of Philippe the second. (Leipziger 
Ausgabe I, 15 und 18). Derſelbe jcheint eine Apjchrift des Drudes im Sem. 
erud. bejefjen zu Haben, 
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in feine umfaffenden Pläne eintritt, den Nachfolger in feinen Ideen 
zu bilden. Auf der anderen Seite erhalten wir eine keineswegs ge- 
ringe Vorftellung von den Fähigkeiten des Sehszehnjährigen, dem 
nicht nur der Einbli in den Gang der Regierung eröffnet, nein, 
ben auch das Verſtändniß der großen politiichen Fragen zugetraut, 
dem ſelbſt ein Urtheil in denfelben und eine beftimmte Thätigkeit 
für diefelben zugewiejen wird. 

Die militärifhen und politifchen Mafregeln Carls find be» 
fannt, ich erörtere fie hier nicht; ich made nur auf das Eine auf 
merffam, das durch diefe Briefe uns Klar vorgeitellt wird. Es 
fpricht aus denfelben das Gefühl einer gewiffen Entjchiedenheit und 
erniten Nefignation: es find die Dinge jetzt jo weit gefommen, daß 
zur Behauptung der bisherigen Stellung, „der Erbichaft feiner Vä— 
ter“, e8 nicht mehr zu umgehen ift, einen großen Schlag zu führen, 
etwas Außerordentliches zu verfuchen: mit aller Macht, von allen 
Seiten muß der Krieg gegen Frankreich aufgenommen werden, einer- 
fei ob König Franz jchon angegriffen hat, oder ob Carl felbit erft 
angreifen muß. Karl fieht es, er zieht jett in einen Kampf auf 
Leben und Tod; er, der jchon fehwer von Krankheiten heimgefucht, 
der früh gealtert ift, er verfchließt fi nicht dem Gedanken, dag ihn 
bier vielleicht Untergang und Tod erwartet. Und in diefem Gefühl 
nimmt der Kaifer von dem Prinzen, der Vater von dem Sohne 
Abfchied : eindringliche väterlihe Ermahnungen zu einem geregelten 
männlichen Leben, detaillirte Anweifungen für die Leitung der Ge— 
fchäfte, offene und rüchaltlofe Mittheilungen feiner Erfahrungen und 
Beobachtungen: das ift es, was er ihm zum Abjchied zu fagen 
hatte. Und als er ihn num verlaffen und ihm durch jeinen Ver— 
trauten, Cobos, von Barcellona aus die Vollmachten, Inſtructionen 
und fonftigen Kegierungspapiere ſchickt, da läßt er ſich die Mühe 
nicht verdriegen, am 4. Mai in einem langen vertraulichen Schreiben 
Philipp alles mündlich Gejagte zu wiederholen, und endlid) am 6. 
Mai vertraut er einem zweiten, forgfältig verfiegeltem Papiere die 
geheimjten Beobachtungen und vertraulichjten Mittheilungen an, die 
dem jungen Regenten fowohl augenblicklich von Nuten fein können 
als ganz befonders nach dem Tod des Vaters ihm die Wahl feiner 
Minister und Rathgeber erleichtern follen. 

Faſſen wir furz den Inhalt diefer Schreiben zujammen ?, 

Briefvom 4 Mai 1543. Carl übergiebt feinem Sohne 
troß feines jugendlichen Alters die Regierung Spaniens; darin foll 
er einen Antrieb jehen, alle feine Bemühungen darauf zu richten, 
daß er den Anforderungen der Stellung trog der Yugend genüge. 
Gottesfurdt und Empfänglichkeit für guten Rath können ihm dabei 
viel Kraft und Stärkung verleihen: aud Carl thut das Seinige 


2 Datirt alle vom 1. und 2. Mai 1543. 

2 Diejer Auszug umfaßt Teineswegs den gejammten Inhalt der Briefe; 
er hebt nur die Hauptpunkte heraus, und fol mehr zur Erläuterung als zur 
Wiedergabe derjelben dienen. 
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dazu, wenn er ihm Anweifungen und Rathichläge nad) beftem Wif- 
fen und Können ertheilt. Gottesfurdht und Schuß der Kirche ift die 
erſte Pflicht des Regenten, Reinhaltung Spaniens von aller Ketze— 
rei, Handhabung und Schub der Inquiſition find damit ſchon gebo- 
ten. Strenger Öerechtigfeitsfinn ift dem Regenten nothwendig, ohne 
Rüdfiht auf Privatperfonen, Privatgefühle und Privatintereffen. 
Milde und Barmherzigkeit fol fich damit verbinden, doch jo daß 
beide fich nicht etwa. aufheben oder. ausſchließen: beides mit Maaß 
und zu feiner Zeit! 

Es ertheilt Carl eine Reihe detaillirter Anweiſungen, wie fi 
Philipp zu den verfchiedenen Behörden des Reichs verhalten folle : 
ic) hebe daraus nur das Eine hervor, das von allgemeinerem In— 
terefje fein wird: er jchärft nämlich ein, daß die jüngſt erlafjenen 
Drdonanzen ! gegen die von Rom begünftigten Mißbräuche in der 
ſpaniſchen Kirche, vornämlich über Reſidenz der Bijchöfe, genau be- 
folgt würden. As Richtſchnur ftellt er dabei die Marimen auf, 
die wir fo recht als den Ausdruc der Firchlichen Politik Spaniens 
gegenüber dem Papftthum betrachten können: der fpanifche Herricher 
joll dem apoftolifchen Stuhl ftets alle Ehrfurcht und Achtung bezeis 
gen, fo weit es thunlich ift ohne feine Mißbräuche zu dulden und 
ohne den befondern Geſetzen des Königreichs entgegen zu handeln; 
und zu diefer Achtung ift er um fo mehr in der jegigen Lage vers 
pflichtet, in der von fo vielen das Papſtthum verachtet und vernach- 
läſſigt wird. 

Außer allen diefen und ähnlichen Anweifungen für den Regenten 
wiederholt Carl feinem Sohne noch die mündlich ertheilten Ermah— 
nungen, die fich auf fein Privatleben beziehen. Zuerſt ergeht da die 
Aufforderung, jet das Knabenalter als beendet anzufehen und ein 
Dann zu werden. Nicht nur förperliches Wachsthum und die An: 
zahl der Jahre machen den Mann aus, fondern vor allen Dingen 
die Reife des Geiftes, die Energie des Willens, verftändig und weife 
zu handeln. Damit ift nicht gejagt, daß jet die Zeit des Lernens 
beendet fei, nein, feine Studien find noch weit davon entfernt, vol 
[endete oder befriedigende Nefultate ergeben zu haben. Er muß nod) 
Vieles lernen: ganz befonders muß er fich noch die Herrichaft über 
die Sprache anzueignen fuchen, er muß Klar und deutlich feinen Un— 
tergebenen feine Gedanken auszudrücden vermögen. Bon jett ab hat 
er ſich nur in Gefellichaft von Erwachienen zu bewegen; nicht als 
ob ihm Spiel und Erholung ganz verjagt fein folle, aber feine 
Hauptaufgabe find jegt die Gefchäfte der Regierung: denen hat er 
obzuliegen. Den Umgang mit Spaßmadern und Geden ?, an de— 
nen er Gefallen zeigt, foll er vermeiden: ein ernftes, würdiges und 
männliches Betragen geziemt ihm. 


ı Bol. Sanboval II, 431. 


2 Die locos (oder jonft and) galanes), von denen Carl einigemal rebet, 
find wohl die dandies, die lions jener Zeit, 
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Aus der weiteren Zurede Carls erfehen wir, daß aud Philipp 
ſchon damals für weibliche Reize nicht unempfänglich geweſen, eine 
Beobachtung, die allerdings dur, fein fpäteres Leben nicht Lügen 
gejtraft wird. Carl will feinem Worte glauben, daß er bis jett 
noch fich fern von jedem Weibe gehalten, — er wiederholt dies 
mehrmals, er fommt in dem andern Brief auf Aehnliches zurüd ; 
fcheint e8 da nicht, als ob Carl im Grunde dem Worte des Soh— 
nes doch nicht recht geglaubt ? — Er läßt ſich das Verſprechen ge- 
ben, auch bis zur Heirath noch enthaltjam zu fein, aber auch dann 

noch macht er ihm im Jutereſſe feiner Gejundheit die größte Mä— 
Bigung zur Pflicht, ja es geht feine Vorficht jo weit, daß er ganz 
bejtimmte Verhaltungsregeln vorjchreibt, und dem früheren Erzieher 
des Prinzen, Don Yuan de Zuniga, e8 aufträgt, darüber zu wa— 
hen, daß Philipp denfelben Folge leiſte. Er jchließt dann mit eis 
ner Fräftigen Ermahnung, daß Philipp nad) der Che fich nicht durch 
feine Umgebung in die Nege anderer Weiber und damit in fremde 
Abhängigkeit führen laſſe. Obwohl jetzt das Erzieheramt Zunigas 
aufgehört, jo wird demfelben doch nod) eine gewijje Art von Aufs 
fiht über Philipp eingeräumt, jedenfalls ijt er es, an deſſen Kath 
Philipp für alle Dinge gewiefen wird. Für die Gefchäfte iſt es da> 
neben auch Gobos, den Philipp zu Rathe ziehen ſoll. 

Diefes Schreiben hat Philipp ſowohl Zuniga als dem Beicht- 
vater und Hoffapellan, dem Bifchof von Kartagena, mitzutheilen, damit 
fie wiffen, wann fie einzufchreiten Haben mit Kath und Ermahnung. 

An dem Schreiben vom 6. Mai fpridt es Karl zunächſt 
mit allem Nachdruck aus, daß ihn nur die Nothwendigfeit zu dieſem 
neuen Zuge zwinge: wenn er für Philipp den beftehenden ererbten 
Befig erhalten, wenn er der bedrängten Yage des Reiches aufhelfen 
will, muß er einen großen und Fühnen Streid wagen: es fordert 
auch feine Ehre, daß er jet Alles, Gut und Blut aufs Spiel jege. 
Geht er dabei unter, fo bleibt ihm das Bewußtjein, recht gehandelt 
zu haben, Hat er Erfolg, fo wird er denfelben bis zum Ende ver» 
folgen, um dauernde wirkliche Beſſerung zu ſchaffen. Er rechnet 
dabei auf Philipps Mitwirkung. — Hat er einigen Erfolg, fo ſoll 
der Angriff auf Frankreich von allen Seiten zugleich eindringen; ven 
Spanien find dazu Heer und Geld nothwendig, und dazu muß Phi- 
fipp dann die Unterjtügung der Cortes angehen. Da hat num Carl 

ſelbſt den Eid geleiftet, niemals mehr die sisa, d. h. eine Verbraud)d- 
fteuer auf Getränfe, zu fordern; er weiß aber, und aud) Philipp 
wird dies einfehen, daß es gar feine für ihn vortheilhaftere Abgabe 
giebt als diefe, einerlei unter welcher Benennung. Philipp wird 
aljo Gelegenheit haben, einmal in der That zu zeigen, was er werth 
fei; er muß e8 — einerlei wie und wodurch — erreihen, daß man 
diefelbe gewähre, ohne daß Carl fie geradezu fordere. So empfängt 
Philipp eine Lektion in der faiferlichen Politif, im der Anwendung 
auf einen ganz bejtimmten Fall! — 
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Zur Regierung Spaniens hatte Carl einen Rath; gebildet! aus 
dem Gardinal-Erzbifchof von Toledo, Don Yuan de Tavera, dem 
Präfidenten des Rathes von Kaftilien und Bifchof von Siguenza 
Don Fernando de Valdes und dem Staatsjefretair und Vertrauten 
Don Francisco de los Cobos; dem Tettern find noch ganz bejon- 
ders die Finanzen zugewiefen. Als perfünlich vertrauter Rathgeber 
fteht Philipp auch jett noch der frühere Erzieher (ayo) zur Seite, 

on Yuan de Zuniga; und Zuniga und Cobos find es befonders, 
an deren Rath Philipp gewiefen wird. Außerdem find in feiner 
Umgebung am Hofe noch manche einflußreiche Perfonen ; unter ih- 
nen der Generalfapitän von Kaftilien und Aragon, der berühmte 
Herzog von Alba; der DVertraute der Faiferlichen Politif, der Car— 
dinal- Erzbifchof von Sevilla, Don Garcia de Loayhſa; zuletzt der 
Lehrer des Prinzen, jett fein Hoflapellan, der Biſchof von Karta— 
gena, Matheo Silico. Bon den Antriguen und Kämpfen unter 
diefen Männern, die theils eine ruhmvolle Vergangenheit genoffen, 
theil8 noch der glänzenderen Zukunft entgegenfahen, entwirft der Kai⸗— 
fer in wenig feharfen Strichen ein Bild voll eben und Wahrheit, 
das uns von feiner Beobachtungsgabe und Menfchenkenntnig, zugleich 
aber von feinem Mißtrauen auc gegen feine vertrautejten Rathge— 
ber deutliches Zeugnißg ablegt. Diejenigen, die ihm zu beherrfchen 
glauben, von deren Macht über den Kaifer Mit- und Nachwelt ge- 
redet hat und wohl troß alledem auch nicht ohne Grund reden darf, 
wie hat er fie alle durchfchaut, wie Fennt er ihre Schwächen und 
Fehler, wie zeigt er fich ihmen überlegen! Und grade die Gegner 
hat er hier vereint, die perfünlichen und politifchen Feinde zuſam— 
mengeftellt, damit der Sohn nicht in die Hände eines Einzigen ges 
rathe. Die Herrfchaft eines Günftlings über den jungen Fürften, 
das ift die Gefahr, die zu vermeiden ift: fie unmöglich zu machen, 
dedft er ihm die Schwächen der Einzelnen auf. Er fieht e8 wohl 
voraus, daß Manche ſich Mühe geben werden, den Prinzen fich, fei 
e8 auf welhem Wege immer, zu gewinnen, von Cobos und Alba 
nimmt er es an, daß fie fich auch dazu der Weiber bedienen werden — 
aber daß jeder der Großen diefem Ziele nachgeht, das ift ihm eine 
Bürgſchaft, daß inmitten der ftreitenden Parteien Philipp die Mög- 
fichfeit hat felbjtändig zu bleiben. Iſt das hier die Grundlage des 
jpäter an Philipp fo gepriefenen Syftemes, in feinem Nathe gern 
entgegengefegte Meinungen zu vereinigen ? 

An der Spike der einen Partei fteht Don Yuan de Tavera, 
der Primas der fpanifchen Kirche, ein Mann von großem Anfehen 
im Neid), dem nad) dem Tod der Kaiferin ſchon einmal faft die 
ganze Verwaltung obgelegen; er ift von demüthigen und heiligen Ma— 


° Im allen alten und neuen Darftellungen diefer Dinge hat man dieſen 
Negierungsrath nicht genau gelaunt; man nennt da theils Tavera, Cobos und 
Alba, theils Tavera und Cobos, theils auch Cobos und Alba als die beftellten 
Räthe des Prinzen, Erft im Driginal des Briefes habe ich dies richtige Sach— 
verhältniß entdeden können. 
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nieren, fein Rath ift zuverläffig und gewiffenhaft, dennoch fol Phi- 
lipp ſich hüten, ihm allein zu folgen. Ihm folgt, wie er ein Geg⸗ 
ner von Cobos, der ſchon erwähnte Don Juan de Zuniga; er iſt 
allerdings kein Schmeichler, wie ſo viele andere, er meint es gut 
und hat ſich mit der Erziehung des Prinzen alle Mühe gegeben; 
auch feine anſcheinende Rauheit und Härte dann ihn nur empfehlen. 
Dennoch verfchweigt Carl feine Schwächen nicht, vor allem die Feind⸗ 
ſchaft mit Cobos und mit Alba, und das übermäßige Streben ſeine 
zahlreiche Familie zu bereichern. Sonſt iſt fein Rath zuverläſſig 
und erprobt. 

Die andere Partei wird geführt durch Francisco de los Cobos, 
den bekannten Sekretair des Kaiſers, der wohl eine Zeit lang ſein 
vertrauteſter Rathgeber, der Genoſſfe aller feiner politifchen Pläne 
und Entwürfe gewejen. Bis jest war wenig an ihm auszufeßen ; 
neuerdings aber jcheint es, als nähme feine Arbeitsluft ab, als gäbe 
er ſich Intriguen und Ränken Hin, als liebe er zu fehr das Geld: 
er iſt nicht geradezu bejtechlich zu nennen, aber doch unvorfichtig: 
wenn nur feine Frau Gefchenfe annimmt, fo geräth ja auch) er fo— 
fort in den Ruf der Käuflichkeit! Er ift ftets ein großer Verehrer 
des ſchönen Geſchlechts geweſen, und wird fich deffen auch jeßt zu 
feinen Zweden zu bedienen juchen. Sonſt aber giebt es Nieman- 
ben, der die Gejchäfte fo kennt wieer, Niemanden, der befferen Rath 
zu geben verjtände. — Er hat einen großen Anhang, fo z. B. in 
der Regierung von Aragon. 

Einer der eifrigjten Anhänger von Cobos ift der Präfident des 
Raths von Kaftilien, der Biſchof von Siguenza, Don Fernando de 
Baldes. Ihn, den fpäteren Erzbifchof von Sevilla und Großin- 
quifitor don Spanien, der in den Anfängen Philipps eine nur zu 
befannte Rolle fpielt, ihn hat Carl trefflih erkannt. Er ift ein 
ganz guter Mann, allerdings einem fo hohen Poſten, wie er ihn jegt 
bekleidet, doc) nicht ganz gewadjfen, ein Parteigänger von Cobos, und 
zwar jo blind für ihn, daß er auch Verbotenes nicht fcheuen wird, 
und jo leidenschaftlich, daß er eher Cobos Streit mit Tavera an— 
ſchüren als beilegen wird. 

In den Kath des Reiches hatte auch Alba einzutreten gewünfcht. 
Es ift aber durchaus nicht gut, daß an der Negierung des Landes 
diefe Granden Theil nehmen, dazu ift auch Alba ein Mann von ho- 
hem Ehrgeiz und weitreichenden Abfichten, wie wahr e8 auch fein 
mag, daß feine Talente als Feldherr und Staatsmann kaum zu 
hoch anzufchlagen find. Scheint es nicht, als ob Carl in ihm fchon 
den leitenden Minifter Philipps vorausgefehen ? 

Außer diefen ift am Hof noch Don Garcia de Loayſa, Cardi— 
nal von Sevilla, der alte Beichtvater des Kaifers, deffen Rath in 
Staat und Kirche ihm viel gegolten, Setzt aber ijt derjelbe alt, ge- 
brechlich, mit Tavera gejpannt; kurz Carl meint, das Beſte ſei, ihn 
mit guter Manier in feine Dibceſe zu ſchicken. Auch den Beicht- 
bater) des Prinzen, feinen friiheren Studienlehrer, Matheo Si— 
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ficeo, den Bifchof von Kartagena, wünſcht Carl gerade nicht viel in 
Gefchäften zu fehen. Wie hoch auch die fpanifche Kirche feine prie- 
fterliche und theologische Bedeutung ftellen mag — er ijt der viel 
gerühmte Nachfolger Taveras im Primat der fpanifchen Kirche —, 
Carl will zwar an feinem guten Willen nicht zweifeln, ſcheint aber 
von feinen Fähigkeiten nicht gerade eine ſehr Hohe Meinung zu haben. 

Philipp ift der Erbe der Monarchie Carla; er wird ihm in 
Allem folgen; was die Niederlande und Mailand betrifft, jo bleibt 
ihm felbft darüber noch ein Beſchluß vorbehalten. Für die Leitung 
des Ganzen, für die Beziehungen der Länder unter einander und mit 
dem Auslande weiß Karl feinen befjeren Rathgeber zu nennen als 
feinen Ranzler Granvella. Auch der ift zwar nicht vollfommen, er 
jucht feine Söhne übermäßig gut mit Glücksgütern auszuftatten, 
aber fein Urtheil und feine Erfahrung find unentbehrlid. Es ift 
intereffant zu fehen, welche Verwendung für ihn Carl vorfchlägt: 
entweder in der Umgebung des Fürften zur Unterweifung über die 
Lage der Gefhäfte — und das befonders im Anfang feiner Re— 
gierung — oder Verwendung in der Regierung von Flandern. Wir 
wiffen, daß Philipp diefem Nath des Vaters folgend bei dem jün- 
gern Granvella, in dem Carl troß der Jugend ſchon große Talente 
erkennt, dies zur Ausführung gebradit. 

Dies find in kurzen Worten die Mittheilungen Carls für ſei— 
nen Nachfolger. Giebt e8 wohl nod einen zweiten Fürften, der von 
ſolchem Vater jo unausgefegte und fo eingehende Unterweijung in 
der fchweren Kunſt der Staatslenfung erhalten? Wie dem aud) 
jei, das fteht uns feit, daß Carl V. eine ganz außergewöhnliche Sorg- 
falt auf die politifche Bildung feines Nachfolgers verwendet und ihn 
von früh ab zur Fortſetzung feiner Pläne erzogen hat. 


Was den folgenden Abdrud des Textes betrifft, fo will ich be— 
merfen, daß bderfelbe getreu das Original wiedergiebt; nur in zweier: 
lei bin ich davon abgewidhen. Zur Erleichterung des Verftändnifjes, das 
ohnehin nicht ganz leicht ift, habe ich doch einige wenige Interpunk— 
tion Hinzuzufegen fir nütlic) angefehen, und dann habe ich große 
Anfangsbuchitaben den Eigennamen gegeben, auch wo fie im Origi- 
nal nicht ftehen; dort fteht 3. B. dalva, das ich jtet8 in de Alva 
geändert u. j. w. In allem Uebrigen ift der Abdrud genau. 
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Hijo pues ya my partida destos reynos se va allegando 
y cada dya veo quan forcosa es y que solo este remedyo 
tengo para prover, que tal le podre dar en los cargos que 
dyos me ha dado y para que, pues tanto contra my volun- 
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tad y forcosamente ha empeüado y empobrecydo la hazienda 
que os tengo de dexar, que por my culpa y por dexar de 
hazer lo que devya y podya, no os dexasse menos herencia 
que de mis padres herede: he determynado de executarlo, 
como en Madrid os lo dixe y a los de my consejo, y de de- 
xaros, Como es razon, durante my ausencya en my l\ugar 
para que governeys estos reynos, y no embargante que vue- 
stra edad es poca para tan grancargo, todavya se han visto 
algunos que de no mayor edad que por su anymo virtud y 
buena determynacion se an mostrado tales que sus obras an 
sobrepujado su poca edad y experiencia; y asy hijo es ne- 
cesaryo que os esforceys y os encomendeys a dyos para quel 
os favoresce de manera que le podeys servyr en ello y jun- 
tamente ganar honra y fama perpetua y a my vejes me deys 
tal reposo y contentamyento que yo tenga muy mucha causa 
de dar gracias a dyos de haver me hecho padre de tal hijo. 

Para este efecto antes todas cosas aveys menester deter- 
mynaros en dos cosas, la una y principal tener siempre a 
dyos delante de vuestros 0jos y ofrecerle todos los trabajos 
y cuydados que aveys de passar y sacrificaros y estar muy 
pronto a ellos; y lo otro creer y ser sujetto à todo buen 
consejo. Con estos dos proposiciones suplireys la falta de 
vuestra poca edad y esperiencia y lo tomareys tal con el 
tiempo que de aquy a poco sereys bastante y capaz para 
governarlos bien y cuerdamente. 

Y para que por my parte no dexe de daros la infor- 
macion que yo supiere y entendyere de como en esta gover- 
nacion os aveys de guyar, os escrivo hijo esta carta, la qual 
podieys tomar por acuerdo y instruxion de lo que aveys de 
hazer en ella; y aunque no siento en my sufficiencia para 
daros las reglas que convyene, todavya confio en dyos que 
el me trayra la pendula de arte que os dire lo necessaryo 
y cosa que sy lo haryeys el se tiene por servydo de vos, y 
asy plega a el de enderecaros a este efecto. 

Como dicho esta, le aveys de tener siempre delante de- 
los 0jos, nunca os descuydeys de servirle, seed devoto y te- 
meroso de ofenderle y amalde sobre todas cosas, seed fa- 
vorecedor y sustendad su fe y nunca permyteys que here- 
gias entrenen vuestros reynos, favoreged la santainquisicion y 
tened cuydado de mandar alos officiales della que usen bien 
y rectamente de sus oficios y adminystren buena justicia, y 
en fin por cosa del mondo no hageys cosa ny por cosa que 
os pueda acontecer que sea en su ofensa. 

Hijo aveys de ser muy justicioso y mandad siempre & 
todos los oficiales della que lahagan recta y que no se mue- 
ven ny por aficion ny por pacion ny sean corruptibiles por 
dadivas y por ninguna otra cosa, ny permiteys que en nin- 
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guna manera del mondo ellos tomen nada, y el que otra cosa 
hiziere mandalde castigar, y nunca conoscan los ministros 
della que por amor aficion henojo o pascion os moveys ny 
mandeys cosa que sea contra ella, y, sy sentis algun enojo 
o aficion en vos, nunca con ese mandeys executar justicia 
principalmente que fuesse crimynal; y aunque esta virtud de 
justicia es Ja que nos sostiene a todos, imytando a nuestro 
senor que de tanta miserycordya usa con nos otros, usad 
della y ınesclad estas dos virtudes de arte que la una no 
borre la otra, pues de qualquiera dellas de que se usase 
demasiadamente serya hazerla vicio y no virtud. 

Aveys de ser hijo en todo muy tenplado y moderado; 
guardeos de ser furyoso, y con la furya nunca executeys 
nada; seed afable y humilde; guardeos de seguir consejos 
de mocos y! de creer los malos de los viejos; apartad de 
vos todo genero de gente desta arte y lisonjeros y huyd del- 
los como del fuego, porque son mas peligrosos y entran por 
muchas maneras, y por esto aveys de ser muy cauto en co- 
negerlos, promto y diligente en apartarlos de vos; aveys de 
servyros de buenos, allegarlos y favorecerlos para que cada 
uno conosca que quereys a los buenos y aboresceys los malos. 

Y para que mejor lo podeys hazer todo lo se ha dicho, 
yo os he dexado acompaüado de todos los consejos que alla 
tengo y demas de las ordenancas que cada uno dellos tienen. 
Hagora con Covos les enbyo sus instruxiones, donde les or- 
deno la manera que han de tener en aconsejaros y servyros 
durante esa my ausencia. Tambien os traye Covos las in- 
struxiones de como con cada uno dellos os haveys de aver; 
y en esto hijo aveys de ser muy dado a tomar los buenos 
consejos que os daran y seguyr las instruxiones que para 
eso os enbyo, donde esta bien declarado muy particularmente 
todo lo que en ello convyene y se ofrece y asy os ruego y 
encargo que las sigueys y guardeys y mandeys a todos el- 
los que las siguen y guarden. 

Al consejo real encargareys conforme a lo que en ellas 
esta contenydo que administren buena justicia y miren mu- 
cho por todo lo que tocara a la buena governacion del reyno 
y que las leyes y ordenancas hechas sean muy bien guarda- 
das y conplidas y que no ynovan ny permiteys ser ynovado 
las que a my partida mande hazer para evytar los interdi- 
chos y cessaciones a dyvynis sin grande y urgente causa y 
excusar los abusos en que en estas y semejantes cosas usan 
por parte de la sede apostolica, todavya tenyendo le siempre 
todo el respecto y acatamiento que sin permityr los dichos 
abusos ny contradezir a las leyes del reyno convyene y es 
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justo que se le tenga y mas en estos tienpos que tan desfa- 
vorecyda esta de muchos. | 

Las cosas que de las consultas que hizieren resultaran 
ya en las instruxiones estog declarado como les aveys de my- 
rar con el cardenal de Toledo presidente y Covos, y en esso 
lo executareys asy tratando a cada uno dellos segun la ca- 
lidad y autorydad de sus personas y confianca que haya del- 
los, encargandoles que con mucha conformydad os aconsejan 
lo que convyene sin ningun respecto, pasion ny confusion. 

Lo del estado, lo communycareys y tratareys como y 
con las personas contenydas en vuestra instruxion y hareys 
con ellos y les encargareys lo mismo y que siempre entre 
todos ellos aya mucha conformydad. 

En las cosas dela guerra usareys como dicho es en ellas 
y porque e hecho al duque de Alva capitan general le favo- 
resceys honorareys y creereys, porque soy cierto que entiende 
y usara bien deste cargo. 

Del consejo de las Indyas hareys lo mismo y mandareys 
que las ordenancas que postreramente hize sean bien guar- 
dadas, y exercitad dellas ordenes le mismo. | 

Del de la inquisicion ya esta dicho, a los alcaldes man- 
dareys que tengan cuydado de la justicia y es necesaryo que 
les deys sienpre todo favor. 

A todos ellos mandareys guardar mucho la libertad en- 
tre todos, para que sus votos sean libros, y estad sobre 
avyso que los consejeros no se obligen por amistad en otras 
cosas que no convyniesse ny en hazerse parciales y apacionados. 

la Camara, le mandareys que usan conforme & sus 
instruxiones sin que las estienden en nada. 

En lo de la hazienda he mandado hazer una instruxion 
de lo que ay y debo, que convyene gastar. Cobos la lleva, 
mandareys que no se toce en ella; y porque esto dela ha- 
zienda es hagora el principal y mas importante negocio que 
yo tengo y de donde se puede recevir gran dano o provecho 
a mys negocyos, vos los favorecereys y mandareys en todas 
partes donde fueren menester que los favorescan y buscen y 
entiendan en todos los medyos por donde ella podria ser 
aprovechado y mis negocios socorridos. 

Delo demas que a essos consejos y otros tribunales ay 
que dezir remytome a las instruxiones que os enbyo porque 
son mas largas, y terneys special cuydado de mandarles te- 
ner cuenta y saber como la hazen y mandareys siempre & 
las chancyleryas que administren buena y breve yusticia. 

Aveys de tener muy gran cuydado en mirar que se nom- 
bren muy buenos corregidores y pues los aveys de nombrar 
con parecer del cardenal presidente y Covos, les encarga- 
reys que lo tengan especial de aconsejaros bien en ello; y 
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al presidente y consejo real ordenareys que se desuelan en 
tomar bien las residencias y en este caso tambien tomeys 
gran cuydado que lo que yo digo en vuestras instruxiones 
sea muy bien cumplido y executado. 

Tambien por ellas doy la orden que aveys de tener en 
el firmar, que es: que las cartas y provysiones ordynaryas 
vayan senaladas cada una del consejo donde dependyere; no 
me pesava que el cardenal de Toledo estuvyera presente 
quando firmaredes, pareciole con solo estar presente que no 
podya dar buena cuenta dello, no me parecio cosa justa que 
pues vos firmavades que noisse otra senal general que la 
vuestra. Por eso de las otras cartas missyvas y de otras 
que se podran ofreger he mandado a Covos que tenga cuy- 
dado de verlas antes que os las traygan a firmar y que el os 
avyse de las dificuldades que uvyere: usareys dello en esta 
conformydad y encargarleeys que tenga gran cuydado que no 
os trayga ny passe cosa que no convyniesse y sy en algunas 
de las que os truxiesse huvyessedes algun escrupulo os po- 
dieres informar de don Joan y de otros que os parecyere 
para que os digan lo que convynyere. Guardeos mucho de 
no firmar cartas particulares en las chancyleryas ny otros 
tribunales de justicia en recomendacion de las partes, por- 
que sabed que para hazer mal muchas vezes toman el ruego 
del rey por mando y para hazer bien no todos obederen sus 
mandamientos. Tanbien os guardareys de no escrivyr ny 
encomendar de palabra a nadye cosa particular syno quer- 
reys despuez pagar lo con las setenas. Tanbien guardeos 
mucho de no dar ny de palabra ny por escrito promesa de 
cosa de porvenyr ny espectationes, pues ordynaryamente no 
ha siempre buen successo de anticipar el tienpo en las co- 
sas semejantes. 

He ordenado aquy al consejo de Aragon ytambien se os 
haran instruxiones sobre la governacion de los reynos desta 
corona y sobre la manera de firmar, a loqual me remyto y 
usareys conforme & lo contenydo en ella y a lo susodicho. 
Salvo os avyso que es necessaryo que en ello sereys muy so- 
bre avyso, porque mas presto podryades herrar en esta go- 
vernacion que en la de Üastilla asy por ser los fueros y con- 
stituciones tales como porque sus paciones no son menores 
que las de otros y osan mas mostrar y tienen mas discul- 
pas y menos maneras de poderlos averyguar y castigar. 

A los obispos mandareys resyden en sus yglesias el 
mas ! tiempo que ser pudyere y & los que tienen cargos inex- 
cusables el que los esta senalado por la ordenanca que dello 
tengo hecha. 
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Bien se que no es necessaryo encomendaros que tengays 
cuydado del servycio y buen tratamyento de la reyna my 
senora; la razon os obliga a ello y tambien estoy cierto 
que los que la sirven lo ternan, todavya os lo acuerdo que 
lo tengays y encomendeys a los que menester fuere que lo 
tengan. Otro tanto digo en lo de vuestras hermanas mis 
hijas, porque veo quanto les quereys y con razon, y por eso 
digo demas que porque me huelgo que sean criadas con el 
recogimiento que estan que con desseo de verlas y ellas a vos 
y & vuestra mujer, que estas visitaciones sean moderadas y 
que quando ally fueredes no os trateys ‘con ellas syno como 
‚ombre y con las maneras onestas que convyene, y que quando 
vos 0 vuestra mujer os juntaredes con ellas no aya mas sol- 
tura ny entrada de galanes que hasta aquy y que en todo 
aya la reformacion que convyene, y para ello no es muy 
necessaryo enbyar muchas vezes locos en embaxadas ny visitas'. 

De las fronteras y cosas de guerra aveys de mandar que 
se tenga gran cuydado y vos le terneys en que se conser- 
ven las capytanyas que vacaren y se metan en las otras. 

Dareys hijo las audyencias necessaryas y sereys blando 
en vuestras respuestas y paciente en el oyr y tambien aveys 
de tener oras para ser entre la gente visto y platicado. 

Estas cosas' son hijo las que quanto al govyerno destos 
reynos se me ofrece deciros, y aunque ay algunas de las que 
tocan al govyerno de vuestra persona, todavya faltan otras 
que aquy abaxo dire y que os ruego y encargo mucho que 
tengays todo cuydado de executarlas; porque soy cierto que 
sy asy lo hazeys que os hallareys muy buen dello. La pri- 
mera es que aveys ya de pensar que os hazeys ombre y con 
casaros tan presto y dexaros yo en el govyerno que os dexo, 
anticipays mucho J tienpo de serlo, antes que por ventura 
vuestra corpulencia y edad lo requieren; plega a dyos que el 
entendymiento, pues os lo ha dado, tal os aprovecheys y 
ayudeys de arte que con el hagays, tales obras que suplen 
vuesta poca edad. 

Como os dixe en Madrid no aveys de pensar que el estu- 
dyo os hara alargar la ninez antes os hara crecer en honra 
y reputagion tal que aunque la edad fuesse menor os ternyan 
antes por ombre, porque el ser ombre temprano no esta en 
pensar ny quererlo ser ny en ser grande de cuerpo, syno 
solo en tener juyzio y saber con que se hagan las obras de 
ombre y de ombre sabyo cuerdo y bueno y honrado; y 
para esto es muy necessaryo & todos el estudyo y buenos 
exemplos y platicas, y sy a todos es necessary0, piensad 
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hijo que a vos mas que a nadye, porque ver quantas tierras 
aveys de senorear en quantas partes y quan distantes estan 
las unas de las otras y quan differentes de lugares, por la 
qual sy las aveys y quereys de gozar es forgoso ser dellos 
entendydo y entenderlos y para esto no ay cosa mas neces- 
sarya ny general que la lengua: per lo qual yo os ruego 
mucho que trabajeys de tomarla de arte que despues de cor- 
rido no os atreveys de hablarla.. No serya malo tambien 
saber algo de la francesa mas no querria que por tomar la 
una las dexassedes entrambas. 

Tambien hijo aveys de mudar de vida y la communi- 
cacion de las personas: hasta hagora todo vuestro acompa- 
namiento han sydo niños, vuestros plazeres los que entre ta- 
les se toman; daqui adelante no aveys de allegarlos a vos 
syno para mandarlos en lo que han de servyr: vuestro acom- 
panamiento principal ha de ser de ombres viejos y otros- 
de edad razonable que tengan virtudes y buenas platicas y 
exemplos, y los plazeres que tomareys sean con tales y mo- 
derados pues mas os ha hecho dyos para governar que no 
para holgar. Todavya segun vuestra edad es justo que los 
tomays a ratos y moderadamente, sin todavya dexar por ellos 
de entender en los negocios y asy quando los quereys to- 
mar sera muy bien que siempre tomeys consejo y deys parte 
a las personas que cabo vos estuvyeron para que conforme 
al tiempo y sazon y los negocios permityrian los tomays y 
holgays: y en esto como en todo lo demas estoy bien cierto 
que, usando del de don Joan de Quniga, no os los quitara 
quando sea tiempo, ny os dire que os empleys en ellos 
quando no lo fuere; como por ventura otros muchos que 
para lisonjearos y traeros a sus voluntades nunca entenderan 
syno en divertiros en plazeres, asy en festas torneos, juegos 
de canas, cagas como en. otros y cosas que por venturo sean 
peores de que aveys de estar muy recatado y guardaros 
dello en todo caso y en quanto no hareys tanto caso de lo- 
cos, como mostrays tener condicion & ello, ny permytireys 
que no traygan & vos tantos como traygan, no sera syno 
muy bien hecho, 

Hijo plegando a dyos presto os casareys y plega a el 
que os favoresca para que vengays en este estado como con- 
vyene por vuestra salvacion y que os de los hijos que el 
sabe seran menester; mas porque tengo por muy cierto que 
me aveys dicho verdad de lo pasado y que avreys cumplido 
la — hasta el tienpo que os casaredes, no poniendo 
duda en ello, no quiero hablar syno en la exortagion que 
os tengo de dar para despues de casado: y es hijo que por 
quanto vos soys de poca y tierna edad y tengo no otro hijo 
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Sy vos! ny quiero aver otros, convyene mucho que os guar- 
eyS y que no os eflorgeys a estos principios de manera que 
recybyessedes daño en vuestra persona; porque demas que 
esto suele ser daüoso asy para el crecer del cuerpö como 
para darle fuergas suele muchas vezes poner en tanta flaqueza 
que estorva lo hazer hijos y quita la vida, como lo hizo al 
principe don Joan por donde vyne a heredar estos reynos. 
Cierto es que no os caso con estos fynes, syno para todo 
lo contraryo; y myrad que inconvenyente serya sy vuestras 
hermanas o sus marydos os uviessen de heredar y quanto 
canso para my vejez: por eso os aveys mucho de guardar 
quando estuvyeredes cabo vuestra mujer; y porque eso es 
algo dificultoso, el remedyo es apartaros della lo mas que 
fuere possible, y asy os ruego y encargo mucho que luego 
que avreys consumydo el matrimonyo con qualquier achaque 
08 aparteys y que no torneys tan presto ny tan amenudo a 
verla y quando torneredes sea por poco tienpo. Y porque 
en eso no aya falta, aunque ya de aquy adelante no aveys 
menester ayo, quiero que en este caso solo lo sea don Joan, 
y, conforme a lo que os dixe en su presencia, no hagays 
en ello syno lo que el os dixere; por esta le mando que 
en aquello aunque os enojasse no dexe de dezir y hazer todo 
lo que en el fuere para que asy lo hagays, y os ruego hijo 
que no os enojeys con el ny tomeys a mal lo que el hiziere 
y Para no venyr en esto 08 ruego que con sola su admone- 
stacion y consejo lo hageys de manera que yo quede con- 
tento y satisfecho dello?. Y asy tengo ordenado al duque y 
duquesa de Gandya que hagan lo mismo con la princesa 
my hija, quando estuvyeren con ella y la tengan apartada 
de vos, syno a los tienpos y ratos que para vuestra vida y 
salud se podra sufrir. Y asy os ruego y encargo mucho que 
en quanto me quereys dar todo contentamyente que lo ha- 
gayS asy y por cosa que os digan no hagays otra cosa; mas 
porque estoy cierto que muchos por sus intereges y por con- 
tentaros y complazeros os diran sobre ello mil negedades, 
unos para ingitaros que esteys con ella, y otros por ventura 
estando ausente para meteros en otras cosas que seryan muy 
malas, yo os ruego hijo que se os acuerde que puez no ave- 
reys, como estoy cierto que sera, tocado a otra mujer que 
la vuestra, que no os meteys en otras vellaqueryas despues 
de casado, porque serya el mal y pecado muy mayor para 
con dyos y con el mondo, y demas de los desasosiegos y 
malos que entre vos y ella se podrian seguyr dello serya 


+ Im Original ift hier die Wortftellung y tengo otro hijo sy vos nony; 
wir haben uns die Umftellung des befieren Verſtändniſſes halber erlaubt. 1 

” Diefer legte Sat von ‘y por esta le mundo? ab ift ein Zuſatz Carls 
am Rande des Briefes. 


298 


mucho contra el efecto porque os apartays della; y por esto 
tened constancia y fermeza para resistir y perseverar en esa 
buena intencion, que soy cierto teneys; hechad desdel prin- 
cipio todo genero de platica y personas que a esso 08 po- 
drian incitar y mover, y con aver hechado dos sobre my que 
no tornara el tercero. 

Aveys hijo de encargar mucho a vuestros ofizyales y a 
los de vuestra mujer que aya gran conformydad entrellos y 
en gran manera deveys de mandar que lo que vos y ellos 
por vuestro mando ordenaren en lo que el marydo ha de 
mandar a la mujer y a los suyos seays y ellos ———— 
En lo que tocara al servycio buena orden y engeramiento 
de la casa aveys de dar todo favor y calor a sus oficiales, 
para que lo hagan todo lo que para ello fuere necessaryo y 
en esso tener mucho la mano y mandarles que no hagan otra 
cosa, y para este efecto no convyene dar mucho credyto ny 
entrada ny mensajerias a loros. 

Y generalmente hijo os ruego y encargo mucho que con 
todo lo susodicho hagays y signays la orden que en ello os 
doy y porque se que faltan muchas otras cosas que dezir y 
que es inposible acordarse de todo y que tambien como se 
dize ay tambien mas casos que leyes convyene que asy en 
los demas y que nuevamente se podryan ofreger y en el en- 
tendymiento destos dichos lo hagays siempre a la mejor parte 
y como vuestra virtud y buen juicio!; endereceys y acre- 
centeys siempre todas cosas en virtud y bondad y que no 
seays negligente en las cosas que avreys de hazer, y porque 
aun los viejos han menester quien les despierte y acuerde 
muchas vezes lo que convyene, y en caso proprio no ay quien 
no ha menester consejo, os ruego hijo que en todo lo suso- 
dicho y en lo demas que se podrya ofrecer teneys a don 
Joan de Guniga por vuestro relox y despertador y que seays 
muy pronto a oyrle y tambien en creerle; y asy hijo en las 
cosas que el viere convenyr avisaros lo mando por esta que 
lo haga y sy algunas vezes por descuydo vuestro fuesse me- 
nester que el hiziesse instancia sobre esto, tambien se lo 
mando, porque quando el sueno es pesado algunas vezes es 
menester que quien despierta sea con pesadumbre, mas eso- 
bien se que no le terneys pues tener estos despertadores es 
lo que emos mas menester todos. En las cosas de todo ge- 
nero de negocios donde principalmente estuvyeredes confuso 

irresoluto os podeys aconsejar del y encargarle que el lo 
Bei con la fe y amor que soy cierto el hara y no os hal- 
lareys mal de su consejo. En todas las otras cosas doy a 
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cada uno su orden, y porque veys la confianga que yo hago 
de Covos y la esperyencia que el tiene de mis negocios y 
que esta mas informado y tiene mas platica dellos que na- 
dye, tambien en ellos y en las cosas que os pareciere tomar 
su informacion y consejo lo tomeys. Tambien teneys el obispo 
de Cartajena que es de la virtu y buena intincion que to- 
dos saben, al qual encargareys que haga lo mismo, princi- 
palmente en las cosas que fueren de su profession, y asy po- 
dreys leer esta carta o instruxion sy asy 0s parecyere tam- 
bien delante del obispo para que cada uno dellos en su cali- 
dad y oficio os acuerden y suplicen todo lo que vieren con- 
venyr al buen efecto della y a my contentamyento y a vue- 
stra honra bien y servicio. "Y os de dyos hijo et hr 
voluntad y fuercas para emplearos en ellas de arte y hazer 
tales obras que el sea servydo y vos meresceys despues de 
largos dyas su parayzo, el qual fe suplico que os de con la 
prosperidad que os desea vuestro buen padre 

Hecha en Palamos a quatro de Mayo 1543. Yo el rey. 


Auf dem Umfchlag fteht folgende Aufſchrift: 
hijo esta carta o instruxion que os escrivo es lo que 
toca a la buena governacion de vuestra persona y de 
lo! que avays de tener en! el govyerno destos rey- 
105 y como aveys de usar de las generales y particu- 
lares que os enbyo, la qual os presentara don Joan 
de Guniga y leerlaeys en su presencia para que el 
tenga cuydado de acordaros las cosas en ellas conte- 
nydas todas las vezes que el vyere que fuere menester. 


II. 


Ademas de la otra carta y instruccion que os enbyo de 
la manera que asy en el govyerno de vuestra persona como 
en el de los negocios en general os aveys de guyar y gover- 
nar, 08 escrivo y enbyo esta secreta que sera para vos solo, 
y asy la terneys secreta y debaxo de vuestra llave sin que 
vuestra mujer ny otra persona la vea. Lo primero que en 
ella os dire sera hijo el pesar que tengo de haver puesto los 
reynoS y senoryos que os tengo de dexar en tan estrema 
necessytad, que sola ella, y por no dexaros menos de la he- 
rencia que herede, me fuerca a hacer este viaje, y aunque 
no ha sydo por my voluntad mas bien forcosamente y Rn 
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tra ella, todavya lo siento en extremo y me pesa dello; por- 
que sy nuestros vasallos no nos sirven mucho, no se como 
podremos sostentar la carga. Todas las cosas estan en las 
manos de dyos, en el es remedyarlo todo: y con esta con- 
fianza y para ver, sy por su bondad no por mis meritos me 
quisiesse favorecer de arte y permytir que se hiciesse cosa 
tal y tan grande que fuese medyo por donde nuestros nego- 
cios se pudiessen remedyar, me meto y hago este viaje, el 
qual es el mas peligroso para my honra y reputacion, para 
my vida y para my hacienda que puede ser, plega a el que 
no lo sea para el alma, como confio que no sera, pues lo 
hago con buena intencion para prover los medyos que pu- 
dyere para remedyar lo que me tiene dado y no dexaros hijo 
pobre y desautoryziado, por donde despues ternereys gran 
razon de quejaros de my aunque creo que siempre terneys 
consideracion de pensar que lo que he hecho a sydo forco- 
samente para guardar my honra, puez sin ella menos me 
Ani * pudyera sostener y menos os dexara, el peligro que en el 
— — Por lo honra y reputacion es que voy a cosa tan in- 
_. cierta que no se que fruto se seguyra del; porque el tiempo 
ter esta muy adelante y el dynero poco y el enemigo avysado y 
apercibydo. Desto se sigue el de la vida y por conciguiente 
el de la hacienda, pues por estar las cosas en este peligro 
se aventure lo uno y lo otro. En lo de la vyda dyos lo 
ordenara como el fuere servydo; a my me quedara el con- 
tentamyento de averla perdydo por hacer lo que devya y por 
remedyaros; y no soy obligado a mas. Lo de la hacıenda 
quedara tal que pasareys gran trabajo, porque vereys quan 
corta y cargada queda por hagora, pues como quedara ha- 
vyendo gastado mas y perdydo la reputacion y autorydad ? 
Lo del alma, dyos por su bondad terna myserycordya della. 
Para en este caso hijo o sy fuesse preso o detenydo en este 
viaje, os escrivo esta carta grande, la qual por hagora ny 
en ningun tiempo no haveys de abryr ni permytyr que la 
abra nadie syno hasta que dyos huviesse permitydo una de 
estos dos casos en mi, y en estos en las primeras Cortes que 
tuvyeredes (que entonces sera necesaryo tenerlas) mandareys 
abrirla y leerla publicamente, porque en ella van las discul- 
pas que doy de my en los negocios que he tratado y tam- 
bien lo que a vos y & vuestros reynos y senoryos convyene, 
sy quereys ser rey y senor dellos y ellos reynos y vasallos 
vuestros; y en estos casos usareys desta carta como esta 
dicho. Y por quanto todos somos mortales, sy por caso dyos 
en este tiempo os llevasse para sy (que por su bondad no 
permita), ordenad y poned desde luego un escrito de vuestra 
mano con ella mandando que sea guardada y no abyerta ha- 
sta que otra cosa ordenasse. Mas por quanto yo confio que 
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dyos por quien el es no hara tanto mal ny a vos ny a my, 
antes nos favorescera, tambien os quiero decir lo que en este 
Aaso convyene que hagays: y para que mejor lo entendeys, 
e8 necesaryo que os informe de lo que ya tenia pensado de 
hazer, lo qual dexe por no poder, de donde podria resultar 
harto inconvenyente: y es, que en este my pasaje y viaje 
tengo fin, sy el Rey de Francia me tiene anticipado y to- 
mado la mano, de defenderme del, y porque no puedo mu- 
cho sostener el gasto podria ser que fuesse forcado a pe- 
lear con el y aventurarle todo; o si ya hallo que no me 
tiene offendydo ofendere por las partes de Flandes o Alama- 
nia, la qual offeneion a de ser con presupuesto de pelear 
con el, sy el quiere y la necesydad le fuerca a ello; y para 
dymynuyr sus fuercas pensava hacer entrar al duque de Alva 
por el Languedoc con los Alamanes y Espanoles que ay en 
Perpiüan y con la gente de grandes y prelados y ceyudades, 
y par la mar con las galeras trabajar la Provincia y con 
la gente de guerra que tengo en Ytalya el Definado y Piamonte. 
Por hayora esto no se puede hazer, asy por no haver 
las vituallas necessaryas como por falta de dyneros y poco 
aparejo y arta floxedad que havrya en sacar esta gente del 
reyno y tambien porque hasta saber que hara del Turco no 
tengo mis galeras libres. He dicho todo esto hijo para que 
sy dyos fuesse servydo de favorecerme en uno destos dos 
casos arryva dichos de defencion y ofencion y de darme 
victorya, serya menester proseguyrla y saber usar y gozar 
bien della; lo qual no se podrya hazer sin ser muy servydo 
y socorrydo de nuestros reynos senorios y vasallos: para 
lo qual dela parte de halla donde me hallasse serya todo lo 
que en my fuesse, dela [parte] de aca por la vuestra serya me- 
nester que hiciesedes todo lo possible para hazer algun buen 
efecto. Y lugo convernya princypalmente sy el armada del 
Turco dyesse libertad a la mya, hacer esta entrada y offen- 
cion asy dela parte de aca como por mar y por Ytalya, 
para lo qual no faltaryan las vituallas, pues la cosecha 
estara hecha. La gente serya menester que fuesse la que 
esta dicha y aperceryda poniendo en execucion el llamamy- 
ento que tengo hecho. En lo del dynaro serya menester 
juntar cortes 0 por otra manera que mejor pareciesse para 
aver lo que convyniesse. Yo no quiero hablar en lo de la 
sısa porque tengo jurado de nunca pedyrla: bien se que 
vos ny yo no ternemos Otra mejor forma quessa para reme- 
dyo de nuestras necesydades o sea por este efecto o por 
remedyarnos y sostenernos en tyempo de paz y _ sosiego y 
fuesse dandole el nombre que quisyessen !'. Digo esto, 


urſprünglich hieß es noch weiter: Contento que se fuesse el efecto, 
doch ift dies von Carl felbft ausgeftrichen. 
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porque en tal caso os escrivyre luego en general lo que con- 
vernya y de my mano una palabra, diziendo os que enton- 
ces es el tiempo a que aveys de mostrar quanto valeys asy 
por lo que deveys ayudar a vuestro padre como por lo que 
os convyene para sacaros de necesydad; y sobre esto po- 
dryades poner pies en pared y hablar asy en particular como 
en general a todos amonestandoles que sirvan, y porque no 
se hallara otro medyo bastante que la sisa, que aunque yo 
no propongo esta ni otro, que quereys que sea esta, y que 
no han de contradezir nadye de los que quisieren ser teny- 
dos por buenos vasallos y cryados nuestros: con esto por 
aca y con lo de las Indias, sy vyene, con que me socorran; 
porque ella y lo que los de alla haran podya ser medyo con 
que metiessemos tan baxo nuestros enemygos, que despues 
. nos diesen lugar a rehacernos y a quitarnos de los gastos 
en que cada dya nos ponen. 

Y esto es hijo lo que en estos casos sabiya dezir. En 
lo que me queda que acordaros de lo que os dixe en Ma- 
dryd demas delo questa contenydo en my otra carta y que 
convyene que sea para vos solo y lo tengays muy secreto 
es lo dicho y lo siguente. 

Ya se os acordara de lo que os dixe de las pasiones 
parcialydades y casy vandos que se hazian o estan hechos 
entre mis criados, lo qual es mucho desasosiego para ellos 
y mucho deservycio vuestro: por le qual es muy necesaryo 
que ä todos deys a entender que no quereys ny os teneys 
por servydo dello y que el que usara dellos no se le per- 
"mytireys. Y porque en publico se haran myl regalos y amo- 
res y en secreto lo contraryo, es menester que sereys muy 
sobre avyso de como lo hicieren. Por esta causa he nom- 
brado al cardenal de Toledo presidente y Covos ' para que 
os aconsejeys dellos en las cosas del govyerno. Y aunque 
ellos son las cabecas del vando, todavya los quize juntar 
porque no quedassedes solo en manos del uno dellos: ca- 
da uno a de trabajar de averos en manos y de necessytaros 
a servyros dellos. El cardenal de Toledo entrara con hu- 
mildad y santidad; honralde, creelde en cosas de virtud, 
que el os aconsejara bien en ellas; encargalde que os acon- 
seja bien y sin pasion en los negocios que tratare con vos 
y en escoger buenas personas desapasionadas en los car- 
gos; y en lo demas no os pongays en sus manos solas ny 
hagora ny en ningun tiempo ni de ningun otro, antes tratad 


ı Die oben erwähnte Unrichtigfeit aller bisherigen Annahmen, daß Philipp 
nur an den Rath des Cardinales von Toledo und von Cobos gewiefen fei, fin« 
det fi aud) in dem Drud diefes Briefes im Sem. er. p. 160, wo e8 heißt: 
— al cardenal de Toledo Don Juan Jaura por presidente y 
a Cobos. 
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los negocios con muchos y no os ateys ny obligeys a uno 
solo, porque aunque es mas descansado no conviene, prin- 
cipalmente a estos vuestros principios, porque luego diryan 
que soys gobernado y por ventura que serya verdad, y que 
el a quien tal credyto cayesse en las manos se ensoberbece- 
ria y se levantaria de arte que despues harya mil hiero; y 
en fin todos los otros quedaryan quejosos. 

El duque de Alva quisiera entrar con ellos, y creo no 
fuera de vando syno del que le convynyera y por ser cosa 
del govyerno del reyno donde no es bien que entren gran- 
des no lo quise admityr, de que no quedo poco agravyado. 
Yo he conocido en el despues que le he allegado a my que 
el pretende grandes cosas y crecer todo lo que el pudyere, 
aunque entro santiguandose muy humilde y recogido. My- 
rad hijo que hara cabo vos que soys mas mozo. De ponerle 
a el ni a otros grandes muy adentro en la governacion os 
habeys de guardar, porque por todas vias que el y ellos pu- 
dyeren os ganaran la voluntad que despues os costara caro, 
y aunque sea por via de mujeres creo que no lo dexara de 
tentar; de lo qual os ruego guardaros mucho. En lo demas 
que le enpleo en lo destado y de la guerra; servyos del y 
honralde y favorecelde pues que es en el mejor que hagora 
tenemos en estos reynos. 

A Covos tengo por fiel; hasta hagora ha tenydo poca 
pacion; hagora pareceme que no le falta, no es tan gran 
trabajador como solya, la edad y dolencia lo cansan; bien 
creo que la mujer le fatiga y arta causa de meter en los 
paciones y aun no dexe de darle mala fama quanto al to- 
mar aunque creo que no toma el cosa de inportancia basta 
que unos presentes pequeüos que hacen a su mujer le infa- 
men. Yo le he avysado dello, creo se remedyara. EI tiene 
experiencia de todos mis negocios y es muy informado del- 
los, bien se que no hallareys persona que de lo que a ellos 
toca os podays mejor servir que del, y creo que el lo hara 
bien y linpiamente: plege a dyos que las paciones o las cau- 
sas que con ellas le daran no le hagan salir de madre. Bien 
sera que 08 sirvays del como yo lo hago, no a solo ni dan- 
dole mas autorydad que la que por las instrucciones esta 
contenydo, mas seguyendo aquellas; favorecelde, pues me 
ha servydo y creo que artos querrian lo contraryo, lo qual 
no merece ni convyene. Bien creo que trabajara de gran- 
jearos como todos lo haran, y como ha sydo amygo de mu- 
jeres, sy vyesse voluntad en vos de andar con ellas, por 
ventura antes ayudarya que estorvarya: guardaos dello pues 
no os convyene !. Yo le he hecho muchas mercedes y toda- 


! Der oben erwähnte Druck dieſes Briefes im Sem. erud. jet hier ım 
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vya querria algunas vezes mas, hechalo a la honra como los 
otros y dice que la dexo de hazer porque murmuran del. 
Una grande y demasyada tiene que es la fondacion delas 
Indyas (tienela para el y para su hijo) tengole avysado que 
su hijo no lo ha de gozar. EI saco unas bulas del papa 
sobre el adelantamiento de Cazorla y ha dado cedula que 
tiene Granvela que executandolas y gozando su hijo dello le 
podrya quitar la fondacion; Granvela tiene la cedula, si yo 
me muero podeyssela pedyr y usar della en esta conformi- 
dad. Tambien ! tiene merced de las salinas de las Indyas: 
hagora es poca cosa, podryalo ser con el tiempo muy gran- 
de, bien hareys si yo muero de sacarselo y tambien a otros 
que podryan la tener en cosa semejante o lunbreras ? y co- 
sas que fuessen de regalya, mas sacandoselas haveys de guar- 
darlas para vos y no darlas a otros que se que lo pidiryan 
y serya peor que dexarles gozar delas mercedes que les tengo 
hechas. 

Paro lo de la hazienda es gran oficial y sy a algunos 
parece que el es que la disypa y pierde, no es suyala culpa 
ny aun mya, como tengo dicho, mas es la causa los negocios; 
quando ellos lo permitiessen creo que tan buen reformador 
serya como otro qualquier. La contadurya no la tiene syno 
durante my ausencia, ya que volvy se la podya quitar mas 
no le quise hazer este disfavor; sy me muryesse bien hareys 
de confirmarsela y servyros del. En esto dela hazienda no 
convyene que sea solo como lo tengo, y por eso me parece 
que no podryades darla a otro ny a quien mas os convyniesse 
que a don Joan de Guüiga, y sy yo ubyesse de proveer la 
otra contadurya se la darya luego, aungne el duque de Alva 
y otros la pidan que quedaryan bien agravyados, mas no 
convyene que la tengan; y creo que de los dos sera una 
buena mezcla; y asy por tener mas disculpas con otros, me 
parece que quando quisieredes lugar es que nombreys por 
vuestro contador don Joan, para que despues pueda con 
mas razon quedar en el officio, y sy entrambos o qualquier 
dellos os lo pidyessen para sus hijos, no lo 'deveys de hazer, 
porque son mocos y en tales oficios convyene que lo sean 
personas que por sus personas y por sus sufficiencias los 


ermahnenden Ton mod) hinzu: mo convyene para el alma ni para el cuerpo 
y que Dios os castigara sino lo hareis. Davon hat das Original fein Wort. 
Achnliche Ermahnungen hatte man dort ſchon an verjchiedenen Stellen, die an- 
zuführen zu weitläufig wäre, hinzugefetst. 
Dieſer Sa (bis zum Ende des Abjchnittes) ift ein Zufag am Rande, 
jedoch auch vollftändig von Carls Hand geichrieben. 

2 Was bedeutet lunbreras? ich denfe es wird ein Regal fein, etwa auf 
Seuerftellen oder Kohlen: jedoch bin ich dejjen durchaus nicht gewiß. 
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puedan servir. Y asy debeys tener el mismo respecto en la 
provysion de todos lo officios y cargos que habreys de pro- 
veer, porque os va mucho que sean las personas quales con- 
vyene y syendo tales os sera un gran descanso. Esto casa- 
miento que Covos ha hecho en Aragon de su hijo y dexar 
yo al virey que queda', que es la parte de su nuera, por no 
tener otro natural mejor que el y que en la verdad el que 
menos malo para ello, dara mucho que hablar en la gente; 
y como el consejo de Aragon nunca es tan perfecto que no 
aya arto que corrigir en el, creo que aura artas quexas, 
aunque tambien creo que por esso no dexaran de hazer lo 
que deben, y como tambien se dice que el vicecancylyer de- 
pende del y que con su floxedad no haze syno lo que el 
quiere, todo esto se aũadira a ello.. Cierto yo quisiera que 
el vicecancelyer quedara en su casa por su dolencia pereza 
y floxedad; temo que no lo podre acabar con el; por es0 
trabajo de poner...... ? por regente que es buen ombre, 
diligente y buen juez, y mandandole que el haga su oficio 
limpiamente sin pacion ny respecto ninguno y que os avyse 
de las cosas necesaryas, estoy cierto que lo hara bien, y asy 
sera bien que le favorezcays y le deys todo calor y hagays 
tanto caso del como sy el fuesse vicecancylyer. Esto he 
puesto en esta carta secreta por lo que toca a Covos. 

En lo de don Juan aura poco que dezir, porque le 
conoceys; y aunque el se os figura algo aspero, no se lo de- 
veys de tener a mal, antes deveys de tener por muy cierto 
que el amor que os tiene, deseo y cuydado de que seays tal 
qual es necesaryo, le haze aposianarse en ello y tener esta 
reziera, y por eso no deveys de dexar de quererle mucho y 
honrarle y favorecerle y mostrar todo contentamiento del; y 
de la manera os mostrareys agradecido al trabajo que ha 
tomado en criaros y enderegaros, que hasta aquy, de que 
doy gracias a dyos, no se ve Cosa en vos que notar nota- 
blemente, no que no aya bien que encomendar, y a que con- 
viene hijo que lo hagays y que seays tan perfecto que no 
aya que repreender y notar en vos, y asy os lo ruego: y 
aveys de myrar que segun todos los que aveys tenydo yter- 
neys cabe vos son blandos y os desean contentar, hace por 
ventura parecer a don Joan aspero, y sy el uvyere sydo co- 
mo los otros, todo huvyera ydo a vuestra voluntad, yno es 
esto lo que convyene a nadye, ni aun a los viejos, quanto 


* Bicelönig von Aragon war damals der Conde de Morata. 

2 ,... Ein Name, den zu Iefen mir unmöglich geweſen; aud den Beam- 
ten des Minifteriums, die ich zu Rathe gezogen, iſt es nicht gelungen, dieſe 
Züge zu entziffern. 
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mas a los mogos que no pueden tener el conocimiento ny 
freno que la esperiencya y edad da a los otros; y porque 
‚estoy cierto que asy lo hareys no me alargare en ello. 

En don Joan ay dos cosas a mi parecer: la una que 
es algo apacionado y con Covos principalmente y aun con 
el duque de Alva; tiene mucho de la parte del cardenal de 
Toledo, y el conde de Osorno es mucho su amygo; pienso 
que la pacion la tiene principalmente de no aver avydo tan- 
tas mercedes como el quisiera y parescer que Covos no le 
ha ayudado y se les ha acortado y ver las que he hecho a 
Covos y sobresto con pesar las | Biber fe de linajes y 
medyr el tiempo de los servicios: y esto es la una cosa que 
tiene que es un poco de codycia; bien creo que los muchos 
hijos y la mujer le cansan arto y como se mezcla o quiere 
meztlar I hazer dello caso de honra, esto es todo el fonda- 
miento dello; y a se atrevasado el cardenal por medyo y 
platicas del conde de Osorno que creo hazen arto al caso. 
Hare .yo con esto y tengo por muy cierto que por ninguna 
destas cosas dexara de servyros y aconsejaros muy limpia- 
mente; bien creo que en lo que tocare a su proposito no 
dexara de enderezar con todos buenos medyos y razonables 
lo que le convynyere. Deveys le hijo de encargar que con la 
lealtad y conciencia que tiene os aconseje y dize lo que el 
uvyesse que os conviene. En fin no embargante estas pacio- 
nes, que tambien creo tiene Covos su parte dellas, no po- 
deys recivir mas personas mejores y mas a my contenta- 
miento aconsejaros que dellos dos, digo en todo genero de 
cosas y negocios y mandarles a entrambos que para esso aya 
mucha conformydad verdad y linpiezza y asy en lo que to- 
care a los cardenales duque de Alva y otros grandes como 
presydente y otras cosas y casos que en el reyno y en vue- 
stra casa y servycio se 08 ofrecerere y fuera y demas de los 
contenydos en vuestras instruxiones. 

En lo que toca a virtud y en el govyerno de vuestra 
persona sobre my sea que no lo podreys tener mejor ny mas 
fiel consejero que don Joan; y asy hijo os ruego que le 
creays y deys favor y calor que el os avyse y dyga siempre 
lo que en ello el viere convenyr, y esto no por ayo, syno por 
fiel y verdadero servydor vuestro y myo, y que dello no os 
importarieys ny enojeys, porque es no le hazerlo assy la ma- 
yor sehal de vuestra virtud que podreys dar della. 

En el obispo de Cartagena, conoceysle y todos le cono- 
cemos por muy buen ombre; cierto que no ha sydo ny es 
el que mas os convyene para vuestro estudyo; ha deseado 
contentaros demasyadamente: plegue a dyos que no aya sydo 
con algunos respectos particulares. EI es vuestro capellan 
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mayor, vos 0s confesays con el; no serya bien que en lode 
la conciencia os desease tanto, contentar como ha hecho en 
el estudyo. Hasta aquy no ha avydo inconvenyente, de aquy 
adelante lo podrya aver y muy grande: myrad lo que os va 
en ello, porque no es mas que el alma, y va mucho que a 
los principios dela edad de ombre la tenga muy grande de 
encommencar & tenerla buena y reformada; y asy hijo os lo 
ruego y que en ello hagays durante las ausencias de vuestra 
mujer lo que os amonesta: y para este efecto creo que se- 
rya buen que pues el obispo es vuestro capellan major to- 
massedes un buen frayle por confesor. Desta otra carta y 
instruxion que os enbyo sera bien que la vee el obispo, y 
el es tan bueno que estoy cierto que el terna mano yos 
acordara asy dello como delo demas que le pareciere; y el 
alcangara que usays de toda virtud y verdad y en ello le 
podreys creer y tambien tomar sus consejos en las cosas que 
os pareciere que sera bastante para ello; eierto estoy que 
su voluntad es buena la sufficiencia y bastanca vos la sabeys. 

No hablo en lo del cardenal de Sevilla, porque el esta 
ya tal, que estarya mejor en su yglesia que en la corte; el 
solya ser muy excelente para cosas destado y aun lo es en 
lo sustancial, aunque no tanto por sus dolencias; en lo par- 
ticular tambien me solya aconsejar del en elecciones de per- 
sonas y otras particularydades en que en verdad el me acon- 
sejaba bien. No se sy las paciones asy de su cuerpo como 
de su espiritu y que tiene con el de Toledo le cegaryan algo, 
hagora podeysle provar en lo que os paregiere y le devya: 
estad sobre avyso porque a my parecer ya no anda syno 
tras otros. Quando el se quisiesse yr en su yglesia con bue- 
nos medyos y sin desfavorecerle no hareydes mal en ende- 
recarle a ello. 

El presidente es buen ombre; no es a lo que yo alcanco 
tanta cosa como serya menester para un tal consejo, mas tam- 
poco hallo ny se otro que le hiziesse mucha ventaja: mejor 
era por una chancilerya que por el consejo y mas despues 
que estas paciones andan, sin las quales a my ver no anda, 
y aunque le encomende mucho la — con Covos, 
pareceme que le es muy sujeto y que antes quedarya por 
Covos que por el en hacer que no fuese muy licyta por com- 
plazerle y que antes el le encenderya en las paciones que no 
se las deshacya, mas todavya creo que no usara de su ofi- 
cio syno bien. Convyene que en quanto asy lo hiziere que 
le favorescays y tambien al consejo y mucho a los alcaldes, 
porque todos querran dar en estos tres generos de personas: 
mandaldes que hayan buena justicia y entiendan en la buena 
governacion del reyno; no permitays que los del consejo se 
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.le atrecen y principalmente con favor de otros ny a el que 
los sujetta. 

Digo de los otros consejos lo que ay que dezir. En 
esta no anadire syno que dicen que el conde de Osorno 
tiene muy sujeto al consejo de los ordenes. Tened mano 
que tengan libertad: el conde es maüoso y no tan claro en 
sus tratos como convenya, el tiene mucha habilidad, es tan 
corto en su hablar que mal se da a entender, no se sy la 
— por no querer ser entendydo o por no descontentar a 
nadye. 

No os doy hijo consejo de lo que devryades de hazer 
en la succession que os tengo de dexar, porque no tengo de 
tener gran irresolucion en deciros lo que en ello se devrya 
de hazer por lo mejor, asy en lo de las tierras de Flandres 
como en la investidura que tengo hecha en vos del estado 
de Mylan: el tiempo los negocios, vuestro anymo y condi- 
cion seran los que os han de aconsejar ; por my testamento 
y por unos codygilyos y consejos que tengo hechos N os doy 
y podrya hazer y daros durante este viaje, entendereys lo 
que sobre ello yo alcango.. Yo os dexo my heredero, vos 
disporneys en ello a vuestra voluntad. Dyos os dexe bien 
escojer. 

Para los negocios destado y informacion de los tocantes 
a la reynos dela Corona, Ytalya, Flandres, Alemania, pues 
Francia y Inglaterra y otros reyes y potentades y govyernos 
dellos yo estoy cierto que no ay persona que mejor los en- 
tiende ny mas generalmente y particularmente los aya tra- 
tado que Granvela y el me ha muy bien servydo y sirve en 
ellos; el tiene sus paciongillas, principalmente en lo de Bor- 
goña y gran gana de dexar sus hijos ricos; y aunque lehe 
hecho mercedes el gasta y algunas vezes sobre ello le toman 
unas coleras y reciuras; el es fiel y no pienso enganarme. 
Bien hareys y creo que os es necesaryo serviros del en una 
de dos cosas, que es tenerle cabo vos, y creo que por los 
principios principalmente convyene mas y es mas forgoso y 
para que os informa mas particularmente de todas cosas, o 
emplearle y meterle con otros en el govyerno y consejo de 
las tierras de Flandres, y quando esto fuesse avrya de ser 
despues de averos informado del de todo. Y para en su 
ausencia no se ombre de mas edad y suficiencya ny mas in- 
structo de los negocios que su cunado que fue my embaja- 
dor en Francia, monsieur de San Vincent, el qual tiene u 
mismas paciones que Granvela, y tengole por no tan asen- 
tado y no esta muy sano. Bien se que Granvela instruye 
bien su hijo el obispo de Arras y creo que a efecto que se 
sirven del; el es mogo tiene buenos principios creo que sera 
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para Servyr asy que podreys escojer en esto o en lo demas. 
como meJor os pareciere. 

Bien se hijo que otras muchas cosas os podrya y de- 
vrya dezir. Delas que podrya, no hazen por hagora al caso 
porque las mas sustanciales son las dichas y cada dya segun 
la necesydad lo requyere se diran; las que devrya estan tan 
oscuras y dudosas que no se como dezirlas ny que 08 devo 
de aconsejar sobre ellas porque estan llenas de confusiones 
y contradiciones o por los negocios o por la conciencia. En 
estas dudas siempre os atened a lo mas seguro que eg a 
dyos y no cureys de lo otro. Yo voy este viaje; sy el per- 
myte que yo. buelva, pues una de las principales causas que 
me lleve es aclararme mas de lo que podremos y devremos 
hazer, entonces os dyre lo que yo havre alcancado; y sy 
acabo en el, tomad buen consejo para que con el os sepays 
bien resolver, porque yo estoy tan inresoluto y confuso en 
lo que tengo de hazer que quien de tal arte se halla, mal 
puede dezir a otro en el mismo caso lo que le convyene. 
Y pues la necesytad en que estoy es la que me pone en 
esta confusion, no tengo mejor remedyo que trabajando de 
hazer lo que devo ponerme en las manos de dyos para que 
el lo ordene todo como mas su servicio fuere, y con lo que 
el hiziere y ordenare me contentare. Y vos hijo encommen- 
daos a el y meteos y todas vuestras cosas en sus manos y 
por ninguna deste mondo le ofendeys, y con esto el os ayu- 
dara guyara y favoregera en el, y en el otro os dara su 
glorya, la qual plega a el de daros despues de averos em- 
pleado en su seryycio el tiempo que el lo querra ser y que 
lo desea vuestro /padre. 

De Palamos a 6. de Mayo 1543. » 

Yo el rey. 


Ya veeys hijo quanto convyene que esta carta sea se- 
creta y no vista de otro que de vos por lo que va enella 
y digo de mis criados por vuestra informacion. Por eso 
os encomiendo mucho que en esto vea yo vuestra cordura 
y secreto, y que de ninguno sea visto ny aun de vuestra 
mujer. Y porque todos somos mortales, sy dyos os llevasse 
para sy, no os descuydeys de ponerla en tal recaudo que 
ella me sea buelta cerrada o quemada en vuestra presencia. 


Auf dem Umschlag des Briefes fteht folgende Auffchrift: 
hijo esta es una carta y instruxion que os enbyo! para 


ı Dies Wort ift nicht deutlich zu Iefen wegen der Riſſe im Papier: ohne 
Zweifel fieht aber da enbyo oder escryvo oder ein Ausdrud ähnlicher Bedeutung. 


310 


informaros en cosas que tocan a vuestro bien y ser- 
vycio y de que os podeys aprovechar mucho durante 
esta muy ausencia y principalmente sy dyos dispu- 
siesse de my en este viaje. Tenelda muy secreta y 
no la vea ny la fieys de otro que de vos solo. 


Sefchichte Ludwigs des Kindes und Konrads J. 


Bon 


K. Rintelen 


Digitized by Google ' 


Zu! einer Zeit, wo unferm deutichen Vaterlande die kräftige 
Hand eines tüchtigen Mannes mehr als je noth gethan hätte, ftärb 
zum großen Nachtheile des Reichs, unerwartet und zu früh, Kaifer 
Arnolf, no in rüftigem Alter, gegen das Ende des Jahres 899, 
ohne einen Erben zu hinterlaffen, der fähig gewefen wäre des Va— 
ters Werk fortzufegen. Wohl war fein umehelicher Sohn Zvente- 
bulch ein kraftvoller Herrfcher, der mit großer Entjchiedenheit und 
Cigenmächtigfeit die übermüthigen Großen Lothringens, zu deſſen 
Könige er von feinem Vater geſetzt war, niederzuhalten ftrebte. Frei— 
lich hatten die deutfchen Fürſten ihn als Nachfolger anzuerkennen ein- 
gewilfigt, aber nur für den Fall, dag dem Kaifer fein rechtmäßiger 
Sohn mehr gejchentt würde. Da gebar 893 Oda, Arnolfs Gat- 
tin, einen Sohn, der nad dem Namen feines Großvaters Ludwig 
genannt wurde. Erzbifchof Hatto von Mainz und Bifchof Adalbert 
von Augsburg, des Vaters Vertraute und Nathgeber, hoben ihn aus 
der Taufe, und ihnen wurde feine Erziehung anvertraut; vorzüglich 
Adalbert fcheint des jungen Ludwig Lehrer und Pflegevater gewefen 
zu fein ?, da Hatto zu viel in des Kaifers Heerlager weilte. 

Gleich nad) Arnolfs Tode verfammelten ſich zu Forchheim die 
deutſchen Fürſten, welche jenen als ihren Herrn anerfannt hatten, 
zur Wahl eines neuen Oberherrn. Wen man wählen wollte, wußte 
man noch nicht; jeder der Fürſten wäre vielleicht ſelbſt gar gerne 
König und Kaifer geworden; aber feiner woilte ſich beherrjchen laj- 
jen von dem, der früher ihm gleich gewefen war. Vorzüglich) auf 
Antrieb der geiftlichen Herren, welde um die Einheit des Reiches 
beforgt waren, jcheint die Wahl endlich fich geeinigt zu haben auf 
den unmündigen Sohn Arnolfs, auf Ludwig. Dann aud) wollte 
man nicht von der Sitte der Vordern abgehen, jondern wie es ſtets 


° (Der BVerfafjer diefer Arbeit bemerkt, daß er eine ausführlichere Darftel- 
lung der Geſchichte König Ludwigs und Konrads beabfichtigt, diefe aber aufgege- 
ben habe, da eine folhe in dem zweiten Bande von Dümmlers Geſchichte des 
oftfränkifchen Reichs zu erwarten ſei. Er habe deshalb nur kurz die Ergebniſſe 
feiner Forſchnngen zufammengeftellt und an einzefnen Punkten fie weiter ausge⸗ 
führt. Der Unterzeichnete, der fich eben aufs neue eingehender auch mit dieſer 
Zeit beſchäftigt hat, glaubt hier nım bemerken zu follen, daß er, wenn mit mans 
Hem gegen abweichende Darftellungen neuerer Zeit einverftanden, in anderem den 
Ausführungen des Verfaſſers nicht beipffichten kann, was im einzelnen hier an- 
jumerfen aber nicht am Plate war. G. W.). 

Nougart, Cod. dipl. Al. I, Nr. 668. 669. 
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bei den Franken beliebt gewejen, fich den Herrſcher aus derfelben 
Familie, aus der des großen Karl, wählen!. Diele von den Für- 
jten hofften auch, bei der Jugend des Kindes den unabhängigen 
Herrn im eigenen Lande fpielen zu können. 

Die Mächtigften in den deutfchen Landen waren damals: Otto 
in Sachſen, ein fraftvoller und weifer Fürft, der feine Macht in 
jteten Kriegen gegen feine heidnischen Nachbarn, Dänen und Slaven 
erprobt hatte, die von Norden und Dften her fein Land beumruhig- 
ten; eine Stüge war ihm fein junger Sohn Heinrich, der in jenen 
Kämpfen jchon früh feine Tüchtigfeit bewährte. Seine Tochter war 
vielleicht jene Dda, um die Arnolf für feinen Sohn Zventebulch 
geworben hatte ?. 

In Baiern waren befonders die Markgrafen Liutpold und Arbo 
mädtig und angejehen ?. 

In Franken waren gleichfall® zwei Familien zu bedeutender 
Macht gelangt, die Babenberger, jo genannt nad) ihrer Stammburg, 
im jüdlichen Theile, und die Konradiner, genannt nad) dem Namen 
mehrerer hervorragender Glieder der Familie, im nördlichen umd 
weitlichen Franfen. Daß diefe beiden Familien gar bald gegenfeitig 
eiferfüchtig das Wachfen ihrer Macht überwachten, ift leicht erflär- 
(ih. Die erjten Babenberger, die in der Gejchichte hervortreten, 
find zwei Brüder, Heinrich und Poppo. Der erjtere, vielleicht der 
ältere, hatte die eigentlich) Babenbergifchen Befigungen inne; ſchon 
feine Macht und fein Anfehen waren nicht gering. Am 28. Auguft 
886 war er vor Paris im Kampfe gegen die Normannen ritterlic) 
fümpfend gefallen. Er Hinterließ drei Söhne, Adalhart, Heinrid) 
und Adalbert, die ihres Vaters Güter, wie es feheint, gemeinfchaft- 
(ic) behielten und jtet8 mit vereinten Kräften gegen die nördlichen 
Nachbarn kämpften. Poppo war Markgraf von Thüringen. — 
Bon den Konradinern treten gegen 886 vier Brüder auf, Grafen 
in verfchiedenen Gauen Franfens; Konrad, der ültefte, im Ober: 
fahngau; Eberhard, der zweite, im Niederlahngau; Gebhard, der 
dritte, in der Wetterau; Rudolf, der lebte, war dem geiftlichen 
Stande bejtimmt. Wer ihre Vorfahren gewejen, ijt nicht befannt, 
und die gemealogijchen Forſchungen, oder vielmehr Annahmen von 
Wend, Kremer u. A. haben nicht vermocht, diefes Dunkel aufzu- 
hellen. Durd Treue und Anhänglichfeit wußten die Konradiner ſich 


’ Regino a. 900. Der Brief Hattos von Mainz an Papft Johann IX. 
(bei Ludewig, Scriptores rerum Bambergensium II, 363, aus der Historia 
Oetingensis coenobü in Boioaria, cum diplomatibus, cura Joannis Aven- 
tini, Noribergae 1518, und wieder bei Boczek, Cod. dipl. Moraviae, I, p. 
64) ift von Dümmler (Archiv für öſterr. Geſchichtsquellen X, S. 78) augezwei- 
felt und von Büdinger (Oefterr, Geſch. I, S. 279) entichieden für unecht er 
Härt, jo daß Gieſebrecht (3. Aufl. I, S. 804) ſich nicht mehr auf ihn für die 
Borgänge bei der Wahl Ludwigs berufen mag. Durdichlagende Gründe für 
die Unechtheit Tiegen nicht vor. 

2 Mittich, Entftehung des Herzogth. Lothringen S. 53 Aum. 4. 

’° Annal. Fuldens. a. 895. 898. 
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jehr bei Arnolf in Gunft zu feßen; eine Gelegenheit, ihre Ergeben- 
heit zu belohnen, fand ſich bald, und zwar wurden fie durch den 
Kaiſer auf Koften der Babenberger gehoben. Der Markgraf Boppo 
von Thüringen war mit einem fächfiichen Grafen Egino in eine 
Fehde verwicelt gewejen wegen einiger Güter, welche diefer in der 
thüringifchen Mark bejaß ; dabei hatte Arnolf auf Seite des Sach— 
jen gegen den Markgrafen geftanden. Als nun dazu Poppo 892 
bei einem Zuge gegen die Soraben Unglüc erlitt, maß Arnolf ihm 
jelbjt den unglücklichen Ausgang des Unternehmens bei, nahm ihm 
feine Mark und übergab fie dem Grafen Konrad. Doc) legte die- 
jer fie jchon. bald freiwillig, wie gejagt wird, nieder, und jest über— 
trug Arnolf fie einem gewijjen Grafen Burkhard, der diefelbe big 
908, wo er gegen die Ungarn fiel, in Befit behielt. Zu jenem 
Zuge gegen die Soraben hatte Poppo auch den Bifchof Arnt von 
Würzburg aufgefordert. Während diefer Mefje las, wurde er von 
den Heiden vor dem Altare erfchlagen. Auf den erledigten Sig von 
Würzburg wurde jegt der jüngjte jener vier Brüder erhoben, nicht 
feiner Tüchtigfeit wegen, ſondern, obgleich er für befchränften Gei- 
ftes gehalten wurde, aus Rückſicht auf die Macht feiner Brüder !. 
Daß die Babenberger ihrem neuen Nachbarn nicht jehr freundlich ge- 
finnt waren, dürfen wir wohl glauben; bald fchon brach zwifchen 
den Babenbergern und ihm, dem gleich feine Brüder zur Seite ſtan— 
den, der Zwilt offen aus, der mit Vernichtung der Babenberger en- 
dete. „Große Zwietracht und Streit und umverföhnlicher Haß und 
Veindfchaft entjtand zwijchen ihnen, unbedeutender, geringfügiger Dinge 
willen, und wie aus einem anfänglich Kleinen Fünkchen jich ein gro- 
Ber Brand erheben fann, jo wuchs und dehnte fich in endlofem 
Kampfe ihre Fehde“ 2. 

Im Jahre 891 war, nad) dem Tode des Erzbifchofs Sunde- 
rold von Mainz, der bisherige Abt von Reichenau Hatto, ein Freund 
und DVertrauter Arnolfs, auf den erledigten Stuhl erhoben. ALS 
Freund des Königs und der Konradiner, dann auch als Nachbar, 
der jelbft gern fein Gebiet erweitert hätte, war Hatto ein hartnädi- 
ger Feind der Babenberger. Hatto wird gefchildert als ein Mann 
von großem Verſtand und Ehrgeiz, der aber in Wahl der Mittel 
zur Erreichung feiner Zwecke wenig bedenklich war. Schon als Abt 
von Reichenau war er oft in der Nähe Arnolfs und nicht ohne gro: 
Ben Einfluß auf ihn. Als Erzbifchof hatte er noch mehr Gelegen- 
heit fi um die Negierung des Reiches zu kümmern und feinen Ein- 
fluß gegen die übermüthigen weltlichen Großen geltend zu machen, 
gegen welche den König uud die geiftlichen Fürften das eigene In— 
tereffe eng verband. 893 hatte er Arnolfs fpät geborenen Sohn 


ı Regino a. 892. 
2 Regino a. 897. 


5 Neugart, Cod. dipl. Al. I, Nr. 576.592. Annal. Fuld. a.891. Ek- 
kehart, cas. S. Galli. M. SS. II, 83. 
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aus der Taufe gehoben; 894 machte er den Zug Arnolfs nach Ita— 
lien mit, und der gefangene Bifchof Adalbert von Bergamo wurde 
feiner Hut anvertraut '; 895 leitete er die Verhandlungen der Syno- 
de zu Zribur, auf der Bremen zu einem Suffraganfige des Kölner 
Erzbistfums erklärt wurde?; 899 war er nebjt den Brüdern Kon- 
rad und Gebhard der Gefandte Arnolfs bei einer Zuſammenkunft 
zwifchen Sventebuld und den Gefandten Karls des Einfältigen zu 
St. Goard. Ein energiijcher Mann, der einen fo großen Einfluf 
befaß , Fonnte ein jehr gefährlicher Feind werden. Das Anfehen 
Arnolfs, der fchon mehr als einen trogigen Grafen geftraft Hatte, 
vermochte noch für eine Zeitlang die feindfeligen Parteien in Fran- 
fen ruhig zu erhalten; die Babenberger wußten wohl, daß der Kai- 
jer ihren Feinden, den Konradinern und Hatto, beiltehen wiirde. 
In Schwaben waren befonders zwei Brüder, Erchanger und 
Bertold, mächtig; bald werden fie Grafen genannt, bald Kammer: 
boten des Könige. Für Erchanger fowohl als Bertold ijt die Be- 
zeichnung „Grafen“ die gewöhnliche. Nur in einer Stelle des Ef- 
fehard * findet fi) der Name nuntii camerae, den man „Sammer- 
boten“ zu überfegen pflegt. Man möchte fait verfucht fein, der No- 
tiz des Ekkehard, der doch eben nicht der zuverläffigite Gewährs- 
mann ift, keinen Glauben zu fchenfen, und die Brüder eben ſowohl 
für Grafen zu halten, als Burkhard und Adalbert die Grafen in 
Thurgau, wenn nicht fein Ausdruck zu bejtimmt wäre. Daß Schwa- 
ben dazumal noch fein eigentliches HerzogtHum war, hat Ekkehard 
richtig erkannt. Nun. erfcheint 889 Perehtod, der wohl für iden- 
tifch zu halten ijt mit unferm Bertold, als palacii comes ®, und 
ebenfo 912 Erchangarius al8 comes palatii®. So pflegen Grafen 
jonjt nicht genannt zu werden. In fpäterer Zeit, unter Heinrich I. 
finden wir neben dem Herzoge noc) zuweilen einen Pfalzgrafen. Daß 
Eberhard von Franken eine ſolche Stellung in Lothringen eingenom- 
men, hat Wait ” erwiefen. Für Baiern und Schwaben finden fid) 
aus diefer Zeit auch BPfalzgrafen. Möglich ift es nun immerhin, 
daß neben die mächtigen einheimischen Grafen von Arnolf die Brü- 
der Erchanger und Bertold als Pfalzgrafen gefegt waren; eine Art 
föniglicher Beamten waren fie jedenfalls d, und Stälin hat nicht 


! Annal. Fuld. a. 894. 

2 Annal. Fuld. a. 894. Mon. G. Legg. I. 559. Adam. Brem. I, 41. 

5 Regino a. 899. 

* Mon. SS. II, 83: Nondum adhue illo tempore Suevia in ducatum 
erat redacta, sed fisco regio peculiariter parebat, sicut hodie et Francia; 
procurabant ambas camerae , quos sic vocabant, nuntii, Franciam Adal- 
pert cum Werinhero, Sueviam autem Pertold et Erchinger fratres. 

5 Neugart, Cod. dipl. Al. I, Nr. 585. 

6 Eichhorn, Episc. Cur. cod. prob. p. 21. 

Ranke, Sahrb. I, 1. S. 80. (G. dagegen Ufinger, bei Hirſch, Hein- 
rich IT, I, S. 448, defien Bemerkungen mir beachtenswerth erfcheinen. G. W.). 

® Bei Eftehard (IL, 85) redet König Konrad I. fie an: ‘judices mei’. 
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Unrecht T, wenn er ‘ihren Urfprung dem der Sendboten gleich ſetzt. 
Wil man ihre Stellung als vom Könige eingefegte Beamte kenn— 
zeichnen, fo ſcheint „Pfalzgrafen“ wohl ein richtigerer Name zu fein 
als „Rammerboten“. — Im Thurgau in Schwaben war hochan- 
gejehen der Graf Adalbert, wie Otto von Sadjen „der Erlauchte“ 
genannt, und nach feinem Tode feine Söhne Burkhard, dem er jchon 
früher einen Theil feiner Beſitzungen abgetreten hatte, und Adalbert. 
Wie in Franken der Erzbifchof Hatto, fo war in Schwaben der Bi- 
ſchof Salomon III. welder ſeit 890 auf dem bifchöflichen Stuhle 
von Konſtanz faß, ein eifriger Gegner der weltlichen — Aus 
einem alten und reich begüterten Geſchlechte, dem der Ramſchwaiger, 
aus der Nähe von St. Gallen, entfproſfen, verwandt mit den bei- 
den Bijchöfen feines Namens, die nac) einander zu Konjtanz regiert 
hatten, war ihm im Kloſter St. Gallen, wo damals tüchtige Lehrer 
wirkten, eine für jene Zeit ausgezeichnete Erziehung zu Theil gewor- 
den?. Schon als junger Mann war er, wohl durch DVermittelung 
feines Oheims, an den Hof Karls des Dicken gekommen, wo er 
und fein Bruder Waldo mehrere Hofämter befleideten: unter an- 
derm waren beide Kanzler; 885 wurde Waldo zum Bifhof von 
dreifing ernannt; jet ſcheint fih Salomon auf eine kurze Zeit in 
das Kloſter St. Gallen, dem er früher nur als Laienbruder ange- 
hörte, zurücgezogen zu haben. Dort empfing er die geijilichen Wei- 
hen und wurde Mönch. Allein fchon bald rief der König ihn wie- 
der an den Hof, und gab ihm feine früheren Aemter zurüd, Auch 
bei Arnolf jtand er in großer Gunft; mit Hatto, dem Abte von 
Reichenau, dem vorzüglichen Vertrauten Arnolfs, Enüpfte er ein in- 
niges Freundſchaſtsband, das bis zu Hattos Tode anhielt. 890 
wurde er Abt von St. Gallen, und nicht gar bald nachher, als fein 
Oheim ftarb, auch Bifchof von Konjtanz. Cine feiner erften Hand- 
lungen als Biſchof war gegen die Eingriffe übermüthiger weltlicher 
Großen gerichtet. Ende Auguft 890 berief er eine große Verfamm- 
lung der Edlen des Linzgaues, Thurgaues und Churrhätiens dort- 
bin, wo der Rhein in den Bodenfee mündet. Es jollte dort öffent- 
(id Gericht gehalten werden über die Ansprüche, welche Graf Ulrich) 


’ Wirtemb, Geſch. Bd. I, ©. 339. 

? Die Duelle für Salomons Lebensgefchichte ift faft einzig Effehard; frei- 
lid finden ſich dort einige Unrigtigleiten und Unmöglichkeiten, aber feine Haupt- 
angaben mögen richtig fein. Dimmer (Formelbud) des Biihof Salomon ©. 
103) hat aus einigen Briefen, die als Mufterbriefe zu einer Sammlung verei- 
nigt find, manche Hiftorifche Notizen entnommen, aus denen er im Widerſpruch 
zu Effehard einige Momente für die Geſchichte Salomons folgert. Daß zumei- 
len beftimmte Perfonen, wie Salomon und fein Bruder Waldo, erkennbar find, 
läßt fi) nicht läugnen; allein es läßt fich nicht erweifen, daß diee Briefe wirl⸗ 
lich alle gefchrieben find, vielmehr ſcheinen fie jpäter verfertigt, und die in den⸗ 
jelben erwähnten Berhältniffe und Begebenheiten an Perfonen aus dem Kreiſe 
der Defannten des Schreibers angefchloffen zu fein. Insbeſondere möchte Dümm- 
lers Annahme über das Geburtsjahr Salomons und feine Lehrer im Klofter 
und bei Hofe wohl nicht erweislich jein. 
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vom Linzgaue an einige Befigungen des Kloſters zu haben vorgab. 
Ulrich mußte fi dem Spruche, der zu Gunſten des Biſchofs aus— 
fiel, fügen '. Dann ließ Salomon ſich von Arnolf für fein Klofter 
Freiheiten fchenfen und bejtätigen, und ftellte e8 unter den befonde- 
ven Schuß des Kaifers gegen Adalbert, Bertold, Burkhard und 
Ulrich) *. 891 wurde Hatto, der Abt von Reichenau, auf den erle- 
digten erzbifchöflichen Stuhl von Mainz gehoben, und feitden waren 
Hatto und Salomon die mächtigften Herren in allen deutfchen Lan— 
den nächſt dem Könige. 

Das lotharingifche Reich war felbjtändig unter feinem Zvente— 
bulch, dem unehelichen Sohne Arnolfs. Dieſer, ein eigenmächtiger, 
kräftiger Herr, war in jteter Fehde begriffen mit feinen Bajalleı. 
Zwei Brüder, Gerard und Matfrid, gehörten zu den mächtigjten 
Großen in Yotharingien. Mit Gewalt hatten fie 892 durchgejegt, 
daß ihr Bruder Richar, an Stelle des bereits gewählten Regino, 
Abt des Klofters Prüm wurde 3. 897 wurden auch fie dem Kö— 
nige zu mächtig; alle ihre Lehen und Güter zog er ein; ebenjo 
verfuhr er gegen zwei andere Grafen, Stefan und Odakar. Doc) 
noch in demfelben Jahre wurde auf einer Verfammlung zu Worms, 
wo Arnolf mit feinem Sohne Zventebulc zufammentraf, durch Ver— 
mittlung des Kaifers der Zwiſt ausgeglichen, und die vorher bejtraf- 
ten Grafen erhielten ihre Güter zurück, welche Zventebuldh bereits 
unter die Seinigen vertheilt hatte; für ſich ſelbſt hatte er die Ab- 
teien der h. Maria zu Deren und des h. Petrus zu Met genom— 
men, und diefe behielt er auch jett* Mit jener Verföhnung waren 
aber die jtolzen Grafen nicht befriedigt; die ihnen von SZventebuld 
zugefügte Beleidigung war nicht fo bald vergejjen. Sie wurden 
jetst die gefährlichiten und thätigjten Gegner des Königs, zu denen 
bald alle Großen des Landes gehörten, welche jich gekränkt fühlten 
durch die Zurückſetzung, mit der fie vom Könige behandelt wurden, 
welcher bei der Verwaltung des Reichs mehr auf Weiber und Günſt— 
linge niedern Standes hörte, als auf fie, die Großen des Yandes. 
Graf Keginar, der mächtigfte aller lotharingifchen Grafen, hatte meh— 
rere Jahre hindurch treu auf der Seite des Königs geftanden. We— 
gen Befitftreitigfeiten trat 898 Erzbifchof Nadbod von Trier vor 
dem Könige als Kläger gegen Reginar auf, der zur Herausgabe der 
ftreitigen Abtei verurtheilt und dazu aller feiner Güter beraubt 
wurde; außerdem erhielt er den Befehl binnen vierzehn Tagen das 
Land zu verlajfen. Reginar ging nit; in Verbindung mit jenem 
Grafen Odakar verfchanzte er jich im feiner Feite Doveren (Dur: 
fos), und leitete hier dem Könige, der mit Heeresmacht heranrüdte, 
ihn zu belagern, erfolgreichen Widerſtand; Reginar rief Karl den 


" Neugart I, Nr. 596. 

2 Neugart I, Nr. 602. 603. 609. 613. 619. 622. 629. 

® Regino a. 892. 

* Regino a. 897. 8. Wittih, die Entfteh. des Herzogth. Lothringen S. 30. 
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Einfältigen herbei, und Zventebulch mußte unverrichteter Sache wie- 
der abziehen. Mit Karl Fam im folgenden Jahre durch Vermitt- 
lung Arnolfs zu St. Goar eine Zufammenfunft und Einigung zu 
Stande; die Feinde im eigenen Lande mehrten jih. In demfelben 
Jahre noch ftarb Arnolf zu Zventebulchs Unglüd; fein jüngerer Halb- 
bruder wurde König in Deutjchland. Immer vereinfamter ſtand 
jetzt Zventebulch; die Geiftlichfeit weigerte ſich, jeinem Wunfche ge- 
mäß den Bann über Neginar und feine Genofjen auszufprechen, und 
als er in wilden Zorn den Erzbifchof Radbod, der, ſteis noch treu 
zu ihm gehalten Hatte, durch einen Schlag aufs Haupt empfindlich 
beleidigte, fiel der gefammte Klerus von ihm ab. 

Kaum war zu Forchheim der junge Ludwig zum König gewählt, 
als auch die Lotharingier, die ſich insgeſammt gegen Zventebuld) erho- 
ben hatten, umd vor Allen Nadbod, ſich Ludwig unterwarfen und ihm 
im März 900 zu Diedenhofen huldigten '. Gleich hier bejtätigte 
Ludwig zum Danke dem Trierer Domfapitel alle jeine Privilegien. 
Zventebuld; verjammelte, fobald Ludwig über den Rhein zog, den 
geringen Anhang, der ihm geblieben war, und brach fengend und 
mordend in die Befigungen der Abgefaltenen ein, indem er glaubte, 
durch Gewalt jie zu Treue und Gehorſam zurückführen zu können. 
Ludwig felbjt mußte freilich wieder nach Deutjchland zurückehren, 
aber die Lotharingifchen Großen vereinigten fich mit Heeresmacht ge- 
gen Zventebulch; an ihrer Spite standen wieder feine alten Yeinde 
Gerard, Matfrid umd Stefan; im einer blutigen Schlacht an der 
Maas, am 13. Auguft 900, erlitt Zventebulc eine völlige Nieder- 
lage und fiel jelbft*. Noch einmal zog jest Ludwig nad) Xotharin- 
gien, um mit Hülfe feiner Nathgeber, unter denen wir jegt den Öra- 
fen Konrad als den vornehmiten finden, die dortigen Verhältniſſe zu 
ordnen ?, Nadbod, der Erzbifchof von Trier, wurde zum Erzfanzler 
für Yotharingien eingefegt, indeß der König für Deutfchland einen an- 
dern Erzkanzler hatte, Theotmar von Salzburg. Neben Radbod 
wurde aber durch den Sturz Zventebulchs und die Einmiſchung Yud- 
wigs in die lotharingijchen Verhältniſſe noch eine andere Gewalt ein- 
gerichtet. Ludwig das Kind Handelte nicht felbjtändig, und als feine 
vertranteiten Nathgeber finden wir neben dem Erzbifchofe Hatto 
die beiden fchon mehr genannten Brüder Konrad und Gebhard. 
Sie haben den jungen König auch ohne Zweifel auf dem Zuge 
nad) Lotharingien begleitet. An dem rechten Rheinufer hatten fie 
ſich fchon eine bedeutende Macht erworben; vielleicht hatte ihre 
Familie auch ſchon in Fotharingien felbft feiten Fuß gefaßt. Der 
Graf des Duisburggaues und des Keldagaues fcheint zu der Fami— 


? Wittih ©. 48 Anm. 3. 

? Regino a. 900. 

° Kremer, Orig. Nassov. II, p. 28. Es fieht urfundlid) feſt, daß Ludwig 
ſchon vor dem Auguft in Lotharingien gewefen iftz in der Zwifchenzeit finden wir 
ihn in Deutſchland; im Auguft ift er abermals dort. Vgl. Wittich a, a, O 
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lie der Konradiner gehört zu haben !. Jetzt ſuchten die fränkischen 
Grafen auch am linfen Aheinufer, im Meofellande, fich feitzufegen. 
Die Abteien des h. Marimin zu Trier und der h. Maria zu De 
ren, welche früher Zventebulch für ſich ſelbſt zurückbehalten hatte, 
finden wir etliche Jahre ſpäter im Befie der beiden Brüder Kon- 
rad und Gebhard, und es ift gar nicht unmahrjcheinlich, daß fie 
jett gleich in den Beſitz derfelben gelangten. Den Gebhard madıte 
Ludwig zum Herzoge Lotharingiens: als jolcher erfcheint er 903 auf 
einer VBerfammlung zu Fordheim, wo zu Gunſten der Konradiner 
über die Babenberger Gericht gehalten wurde ?; diefe neue Würde 
hatte er ihm wohl zugleich mit Verleihuug jener beiden Abteien über- 
tragen. Bon Deutjchland aus konnte der ſchwache Xudwig nicht zu= 
gleich Yotharingien mitregieren, zumal die Yotharingier nicht jehr geneigt 
waren, ſich als ein den Deutfchen untergeordnetes Volk zu betrach- 
ten. Diejes Streben nad) eigener Selbjtändigfeit neben Deutjch- 
land tritt deutlich in der Gejchichte diefer Zeit zu Tage. Im Ber: 
ein mit Radbod, dem Crzfanzler, der ſich nicht an die Grafen Ste- 
fan, Gerard und Matfrid, jondern an bie Konradiner eng ange 
ſchloſſen hatte, jcheint Gebhard eine Art oberer Stellung in Xotha- 
ringien eingenommen zu haben. Damit ftimmt, daß er nirgend als 
Bejiger einer bejtimmten Grafjchaft oder eines Gaues in Lotharingien 
genannt wird, jondern daß er nur ganz allgemein der Herzog des 
(otharingifchen Reiches heißt, und daß nur die zwei oft genannten 
Abteien, welche früher Zventebulch befejjen hatte, als ihm eigen ge— 
höriger Befit nachgewiefen werden fünnen. Jedoch muß man fich 
hüten, das Herzogthum, die Art der herzoglichen Gewalt vielmehr, 
welche hier auf Grund des bejtimmten urfundlichen Zeugnifjes für 
Gebhard in Anſpruch genommen wird, ohne Weiteres für einerlei 
zu erachten mit den gerade unter Ludwig dem Kinde ſich wieder neu 
bildenden nationalen Herzogsgewalten. — Ueber die Entſtehung der 
deutfchen Herzogthümer iſt vieles ſchon geſchrieben worden; man 
hat dieſelbe auf die verſchiedenſte Weiſe zu erklären verfucht. Es 
würde ganz und gar überflüſſig ſein, noch einmal dieſe Sache zu 
beſprechen, wenn nicht hier eben das Herzogthum Gebhards für Lotha— 
ringien ſich uns in ſo ganz eigenthümlicher Weiſe zeigte. Mit größ— 
tem Recht hat Waitz 3, im Gegenſatz zu den früheren Verſuchen von 
Leibnitz, Stenzel und Yeo, die Entjtehung der Herzogthümer zu er- 
flären, darauf hingewiefen, die einzelnen Stämme Deutfchlands feien 
icharf zu unterfcheiden. Dönniges und Giejebrecht find den Anden- 
tungen gefolgt, welche Wait gemacht hatte, und haben diefelben wei- 
ter ausgeführt. Bei der großen Mangelhaftigfeit der Quellen und 
der verwidelten Yage der Verhältniſſe iſt es unmöglich, jemals eine 
vollftändige Klarheit zu erzielen; foweit thunlich, find die meisten 
einjchlagenden Fragen ziemlich Har dargelegt. 


ı Wittih ©. 61. 
2 Neugart I, Nr. 640. 
5 Kane, Fahre. I, 1, ©. 125. 
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In Lotharingien erjcheint um eben diefe Zeit der früher oft ge— 
nannte Reginar in Urkunden als Herzog, Wittih meint nun !: 
„Aber auch jetst erfcheint Reginar feinem Könige durchaus ergeben; 
wenigjtens nicht wider feinen Willen, durch bloße Anmaßung erlangte 
er die Würde. Man hat nun wohl diefe beiden Herzogthümer, die 
doch den ungenauen Chroniften gegenüber eine gewiſſe reale Bedeu— 
tung haben müjfen, wie den friefifchen Dufat mehr in Lofaler Weife 
bejtimmen wollen, vielleicht nicht ganz grundlos. Nur muß man 
dann dem Reginar das niedere, Gebhard, der jelber dort nirgends 
als in feſtem Beſitz genannt iſt, das obere Lothringen zuertheilen“. 
Segen diefe Auffajfung und ftrenge Scheidung fcheint bejonders der 
Einwand erhoben werden zu müſſen, daß durdaus nicht fejtiteht, 
Neginar fei um dieje Zeit fchon wirklich Herzog in der ſpäter die- 
ſem Worte zulommenden Bedeutung geweſen. Die Quellenfchrift- 
jtelfer fomwohl als die Urkunden in diefer Zeit pflegen Feine genaue 
Grenze zu ziehen zwifchen den Ausdrücen ‘dux’ und ‘comes’: bald 
erfcheint ein Mann als ‘comes’, der kurz vorher noch dux' genannt 
it. Der Graf, welder als der mächtigfte im Gebiete feines Stam- 
mes auftritt, pflegt Herzog zu heißen. Bei feinem einzigen Stamme 
war diejes nationale Herzogthum mit einem Schlage fertig: beſon— 
ders in Schwaben und Baiern hat es viele Kämpfe gefoftet, ehe 
einer der Grafen eine felbjtändige Stellung dem Könige gegenüber 
und eine hervorragende den übrigen Grafen gegenüber einnahm. Wo 
immer ji) ein Graf in diejer Zeit Hoheitsrechte anmaßt, und da- 
durch in eine eigenmächtigere Stellung tritt, erfcheint er al8 Feind des 
Königs und der Föniglichen Gewalt. ine eigentliche herzogliche Würde 
fann jomit Reginar ohne Anmaßung, mit Willen des Königs, nicht 
erhalten haben. Wenn er in Urkunden fich ſelbſt jchon einen Her- 
zog nennt, jo beweilt das nur, daß er felbit ſich eine hervorragende 
Stellung anmaßte, und die ganze Gefchichte diefes Mannes fteht 
damit in volliter Uebereinjtimmung. Gebhard dagegen, von Geburt 
fein Zotharingier, jondern ein Franke, Kann feineswegs angejehen wer- 
den als Begründer einer nationalen Herzogsgewalt in Lotharingien. 
Er, der Fremde, war erjt durd den König mit Befig beſchenkt, und 
der Titel „Herzog“ war ihm vom Könige verliehen, wenn ihm, wie 
wir nicht zweifeln dürfen, derfelbe wirklich zufam. Gebhard wird 
vom Könige eingejegt fein im Gegenjage zu Neginar, um diefem 
jelbjt und der nationalen Partei in Lotharingien das Gegengewicht zu 
halten. Denn alle Lotharingier waren nicht jehr erfreut über die Ei- 
nigung mit Deutjchland, die man nur eingegangen war, um fic) des 
verhaßten Zventebulch zu entledigen, nad) deſſen Befeitigung das 
Band zwifchen Deutjchland und Lotharingien wieder aufzulöfen ver- 
ſucht wurde. Wirklich riß es fich wieder los, aber die Einigung wurde 
durch Heinrich I. abermals bewerkitelligt. Jetzt finden wir hier ein 
durchaus ähnliches Verhältniß: die Familie Neginars hatte das Ue— 


ma. a. O. S. 65. 


322 


bergewicht in Yotharingien erhalten ; fein Sohn Giſilbrecht war wirk— 
licher Stammesherzog, und als folcher ohme Widerfpruch 915 fei- 
nem Vater gefolgt. Allein neben Gifilbrecht finden wir, und zwar 
eingefegt von Heinrich felbft, den Herzog Eberhard von Franken, den 
Neffen unferes Gebhard, als Pfalzgrafen in Yotharingien, der dort 
jedenfall8 eine der herzoglichen nebengeordnete Gewalt bekleidete '. 
Durchaus ähnlich wird das Verhältniß Gebhards gedacht werden 
müſſen, wenngleich wir über feine Befugniffe im Einzelnen nit un- 
terrichtet find, umd von feiner Regierungsthätigfeit in Yotharingien ſich 
feine Nachrichten mehr erhalten haben. Xeibnit hat diefes Verhält— 
nig im Allgemeinen fchon richtig erfannt?. Durchaus wahrjcein- 
lich ift e8 auch, daß Gebhard die Wittwe des erfchlagenen vente 
bulch, Dda, zur Frau nahm. Zwar erzählt Negino °, fie habe den 
Grafen Gerard geheirathet, der eben erjt ihren Gatten erjchlagen und 
Jahre lang mit ihm in offener Fehde gelebt hatte: allein abgefehen 
bon der Widernatürlichkeit einer jolchen Verbindung mit einem der 
Mörder ihres Mannes, die Negino doc kaum verfehlt haben würde 
zu erwähnen, ijt es weit eher wahrfcheinfich, daß fie dem Günjtling 
ihres Schwiegervaters, dem angejehenen Gebhard, die Hand gereicht 
habe, von dem fie Rache gegen die Mörder ihres Gemahls erwar— 
ten konnte. Diefe VBermuthung gewinnt an Wahrfjcheinlichkeit, wenn 
wir Gebhard jet im Befite der Abtei Deren fehen, welche früher 
Zventebulch inne gehabt hatte, und zugleich ihn als Nachfolger Zven- 
tebulchs, wenngleich mit befchränfter Befugniß und geringerer Selb— 
Itändigfeit dem Könige gegenüber, erbliden. Damit würde dann auch 
wieder ftimmen, daß Gebhard, als er 910 gegen die Ungarn fiel, 
nur zwei Söhne hinterließ, die beide noch unmündige Kinder waren *. 
Kremer, welcher diefe Vermuthung zuerft aufgeftellt hat ?, macht dar- 
auf aufmerffam, daß bei der großen Aehnlichkeit der Namensformen - 
diefe Verwechslung ungemein leicht habe entitehen können. 

Noch einmal finden wir Yudiwig in Yotharingien, 902, vielleicht 
auf einer Rundreife durch das Reich; von bejtimmten Regierungs- 
handlungen wiffen wir nichts; fein dortiger Aufenthalt ift mur be 
fannt durch Urkunden 6. 

Was eigentlich den jungen König im Frühjahr 900 veranlafßt 
habe, nach Deutfchland zurückzufehren, ohne daß er vorher im Lotha— 
ringien feſten Fuß faßte, oder ſelbſt bei Beſiegung Zventebulchs mit- 
wirkte, wijjen wir nicht. Möglicherweife erheifchten die Angriffe der 
Ungern, welche um dieſe Zeit die deutfchen Yande weit und breit 
mit Schreden erfüllten, Anordnungen zur Vertheidigung. Vielleicht 


ı MWait, bei Ranke, Jahrb. I, 1, ©. 80. 
2 Annales Imperii II, p. 211. 

® Regino a. 900. 

* Cont. Regin. a. 910. 

5 Orig. Nassov. I, ©. 92. 

° Böhmer, Regesta Karolorum Nr. 1186—1188. 
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auch bedurfte es feiner und Konrads und Hattos Anweſenheit, um 
die mit Mühe erreichte Einheit aufrecht zu erhalten. 

Der furdtbarjte Feind des deutfchen Namens waren gegen An- 
fang des zehnten Jahrhunders die Ungern, die man fic) dachte als 
Nachkommen der einjt jo gefürchteten Hunnen. Als bei ihnen der 
Zod des fräftigen Arnolf befannt wurde, vor deffen Schwerte jie 
ſich mit Recht gefürchtet hatten, rüfteten fie gleich zu einem neuen 
Streifzuge nach Deutſchland, da fie jegt von Niemandem mehr dort 
einen entjchiedenen und kräftigen Widerjtand erwarteten. Denn die 
Schwäche des Kindes und der lofe Zufammenhang der Großen un- 
ter einander war auch den Ungern befannnt genug. Aud) die Mäh— 
ven hatte jede Gelegenheit ergriffen, ihre Grenzuachbarn mit Räube- 
reien heimzujuchen; ſchon Arnolf hatte fich veranlaft gejehen, die 
Grafen Yiutpold und Arbo als Markgrafen zum Schuß der Grenz- 
gebiete gegen die Mähren nad) Baiern zu fchieten '. Ihre Sendung 
war nicht erfolglos: denn 900 verbanden ſich die Baiern mit den 
Böhmen und drangen gemeinfam durd; Böhmen in Mähren ein, 
wo jie drei Wochen lang plündernd und verwüjtend umberjtreiften ; 
dann fehrten fie glüclich nad) Haufe zurüd ?. So hatten die Deut: 
ichen durch einen Angriffszug ſich für die wiederholten Einfälle der 
Mähren gerächt. 

Zu derjelben Zeit wagten die Ungern, ihre Raubzlige bis nach 
Stalien auszudehnen d. * Ganz Norditalien verwüfteten die wilden 
Schaaren in gewohnter Weife; au der Brenta erjt machten fie 
Halt. Dort, jo erzählt Liutprand, hörten fie von ihren vorausge— 
ſchickten Kumdfchaftern, das Yand fei eine reiche, fruchtbare Ebene, 
und die Bevölkerung zwar feig, aber fehr zahlreih. Da bejchlofjen 
denn die Ungern umzufehren, den Winter in der Heimath zuzubrin- 
gen, und zum bevorstehenden Feldzuge fich zu rüften, damit das üp— 
pige Land, deſſen Beſitz fie lockte, ihmen dejto jicherer zur Beute 
wirde. Auf dem Rückwege verwüjteten fie Mähren und die angren- 
zenden Gegenden und ſchickten jogar Abgejandte in das DBaierland, 
die, unter dem Vorgeben Verträge zu fchliefen, des Yandes Stärfe 
und Kriegstüchtigkeit ausfundfchaften follten*. Die Berichte fielen 
nicht ungünftig aus, und plöglid) brachen die Ungern mit einem gro- 
gen Heere über die Ens in Baiern ein, und verwüjteten in einzel 
nen Horden weit und breit das ganze Yand mit Feuer und Schwert. 
Als aber die Baiern fi jammelten, ihnen mit gewaffneter Hand 
entgegen zu ziehen, kehrten fie jchleunigit mit der zufammengerafften 
Beute heim. Nur ein Theil des Heeres, der von Worden her in 
die Donaugegenden eingebrochen war, blieb zurüd. Graf Yiutpold 


I Annal. Fuldens. a. 898, 

2 Annal. Fuldens. a. 900. 

3 Annal. Fuldens. a. 900. Annal. Alam. a. 899 a. 901. Liutprand, 
Antapod. I, 7—15, der ihren Einfall in Italien jpäter jekt. 

* Annal. Fuldens. a. 900. &o lajjen fi) wohl am beften die chronolo- 
giſch verwidelten Angaben über die einzelnen Züge vereinigen. 
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erhielt davon Kunde; eiligit jammelte er deßhalb die baierijchen Rit- 
ter mit ihren Mannen — von den Bifchöfen fchloß fich nur ein 
einziger dem Zuge an —, und fette über die Donau den Ungern nad); 
ſobald er fie antraf, ließ er fich in eine Schlacht ein, brennend vor 
Begierde, die Feinde für die angerichtete Verheerung und die rohen 
Megeleien zu züchtigen. Nach heißem Kampfe hatte das Heer der 
Chriſten glorreich gejiegt ; 1200 Heiden fand man erjchlagen auf dem 
Schlachtfelde; Viele Hatten in den Fluthen der Donau ihren Tod 
gefunden; von den Chrijten waren nur Wenige gefallen. Auf dem 
Scdlachtfelde fagten fie dem Herrn Dank für die Gnade, die er ih- 
nen erwiejen, daß er Wenigen den Sieg über Biele verliehen habe. 
Jetzt zogen fie zurück, forgten für Befejtigung der Stadt Ens an 
der Ens, und gingen dann aus einander '. Die Rüftungen der Un- 
gern hatten unterdeß während des Winters ungeltört ihren Fortgang 
genommen, und gleich beim Beginne der guten Yahrszeit brachen fie 
von Neuem auf gegen Italien. Bis an den Teſſin waren fie jchon 
gefommen, ohne auf einen Feind zu jtoßen; da rückte ihnen Beren- 
gar entgegen mit einem dreimal fo ftarfen Heere. Bor der Ueber: 
macht zogen fich die Ungern eiligjt zurück bis an die Adda; von 
Sriedensunterhandlungen, die fie jet anzufnüpfen verjuchten, wollten 
die Chrijten nicht hören. Da flohen die Ungern weiter, bis fie in 
den weiten Ebenen von Verona der Bortrab der Ehrijten einholte'; 
zwar wurde diefer befiegt, allein bei dem Herannahen des Haupt: 
heeres hielten die Heiden nicht Stand. Erſt an der Brenta hörte 
die Flucht auf, da jest die ermiüdeten Roſſe den Dienjt verfagten ; 
durch den Fluß gejchieden ftanden fich beide Heere gegenüber. Alles 
verſprachen jest die Ungern zurücdzugeben; nur möge man ihnen 
das Leben laffen und jedem ein Pferd zur Heimkehr. Als Unter: 
pfand, daß fie nimmer wieder nad) Italien kämen, erboten fie ſich, 
Geiſeln zu ftellen. Jetzt glaubten die Chrijten, der Feind Fünne ih- 
nen nicht mehr entrinnen, und verichmähten in allzu gewiſſem Sie- 
gesübermuthe das Anerbieten. Den Ungern blieb als einziges Mit- 
tel zur Erhaltung des Lebens nur noch der Kampf, und mit dem 
Muthe der Verzweiflung befchloffen fie, wenngleich) ermattet durch 
die lange Flucht, eine Schlacht zu wagen. Da jchien denn ein An- 
griff ihnen mehr Ehre und VBortheil zu bringen, al8 wenn fie im 
eigenen Lager das Heranrüden des Chrijtenheeres erwarteten. Mit 
raſchem Ungeſtüm drangen fie über den Fluß in das Lager der Chri— 
jten ein, und fo unerwartet fam ihr Angriff, daß diefe kaum Zeit 
fanden, fi zum Widerftande zu befinnen; die Meijten wurden er- 
Schlagen, ohne fich zu wehren. Dazu fam, daß zwijchen den Füh— 
rern des chriftlichen Heeres Uneinigfeit und Eiferfucht ausgebrochen 
waren, wodurch den Ungern der Sieg nicht wenig erleichtert wurde. 


2 Annal. Fuldens. a. 900. Annal. Alam. a. 900 (Codd. Turic. Sir- 
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Jetzt dehnten fie ihre Naubzüge ungejtraft über ganz Norditalien 
und Deutjchland aus !. 

König Yudwig war unterdejfen von Lotharingien aus nach dem 
Süden Deutfchlands gezogen; in Schwaben finden wir ihn zu Neu- 
jahr in der Pfalz am Bodenfee *. Bon dort z0g er nocd im Be— 
ginn des Jahres 901 nad Regensburg, wo er, von feinen Rathge— 
bern und Vertrauten umgeben, eine große Verfammlung abpielt. 
Dort erjchienen Gejandte der Mähren, welche im Jahre vorher von 
Yiutpold arg gedemüthigt waren und baten um Frieden, den man 
ihnen gern gewährte und von beiden Eeiten mit feierlichem Eidſchwur 
befräftigte. Biſchof Richar und Graf Ulrich wurden von Regens- 
burg aus nad; Mähren geſchickt, die den Herzog und die Vorneh— 
men des Yandes auf diejelben Bedingungen hin, die auf der Ber: 
jammlung zu Regensburg feitgejtellt waren, durch einen Eid zur 
Haltung des Friedens verpflichten follten. Von Regensburg zog 
Yudwig durh Schwaben nad) Franken, um dort das Oſterfeſt zu 
feiern; wohin er Fam, fchlichtete er Streitigkeiten und fuchte fo fein 
königliches Anfehen zu befejtigen 3. 

Zwar hatte der tapfere Liutpold 900 den Ungern an den Ufern 


der Donau eine Niederlage beigebracht, aber empfindlich gedemüthigt | 
waren fie nicht. Wiederum fielen ihre vänberifchen Horden in die ' 


deutfchen Grenzgebiete ein. Sie überfchwenmten ganz Mähren und 


zerftörten Burgen und Kirchen, fengten und mordeten mit folcher 


Graufamfeit, daß man ji mit Schaudern einander erzählte, wie 


fie da8 Blut der Erfchlagenen tränfen und deren Herzen verzehrten. | 
Auch im folgenden Fahre erjchienen die Ungern wieder in Baiern, 


und, zu noch größerem Unglück für Deutfchland, fielen die Wenden 
zu gleicher Zeit in Sachen ein* Jetzt wurde ein allgemeines Auf- 
gebot erlafjen gegen die Ungern; die Säumigen wurden mit To— 
desjtrafe bedroht, Die gewaltige Noth wirkte fo einigend, daß ‚bald 
ein bedeutendes Heer verfammelt war, dem ſich der junge König 
ſelbſt anſchloß, um dem Unternehmen größeren Nachdruck zu verlei- 
hen. Das Heer war ſchon bis in die Gegend von Augsburg ge- 
fommen, als von den vorausgejendeten Rundfchaftern berichtet wurde, 
die Ungern jeien nicht mehr fern. Schon am Tage daranf, nach— 
dem dieje Nachricht beim Heere eingetroffen war, begegneten fich die 
Deutjchen und die Ungern am Lechfluffe. Beide Theile waren fampf- 
bereit; aber ihrer Sitte gemäß griffen die Ungern noch vor Son- 
nenaufgang die ſäumigen Chriften in ihrem Lager an. “Die Ueber- 
rafhung war gelungen; die meiſten Krieger fchliefen noch; ihrer 
viele wurden wehrlos in den Zelten erfchlagen. Aber bald ent- 
brannte ein heißer‘ Kampf; die Chrijten fammelten ſich und verthei- 


* Liutprand, Antapod. II, 9—15. Annal. Alam. a. 901 (Codd. Mo- 
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digten ihr Xeben mit heldenmüthiger Tapferkeit. Bis gegen die fie- 
bente Stunde hatte der Kampf, hin und her fchwanfend, gewüthet ; 
die Deutjchen hatten ſich wacder gehalten, und fchon fchien der Sieg 
ji) auf ihre Seite neigen zu wollen. Da jtellten plöglich) die Un- 
gern eine Scheinflucht an; von den allzu eifrig nachjegenden Deut: 
hen fiel eine große Zahl durch die Pfeile der Ungern. Durd) 
dieje verjtellte Flucht Hatten fie jich zudem in einen Hinterhalt locken 
laffen, wo das Schwert der Ungern ein fürchterliches Blutbad un- 
ter ihnen anrichtete. Verwundert fahen die Deutjchen, die fich ſchon 
des Sieges gewiß geglaubt hatten, wie ihnen jett die Früchte der 
langen Blutarbeit entriffen wurden, und fie, anjtatt Sieger zu fein, 
die Befiegten waren !. Nichts konnte jet mehr der Wuth der Un— 
gern und ihrem Ungejtüm inhalt thun. Alljährlich brachen fie 
mordend und plündernd in Baiern, Schwaben, Franfen und Sad) 
jen ein, uud bereicherten ſich mit dev Beute, die ihnen Niemand ftrei- 
tig machte. Jahre Hindurd wagte Fein Heer ihnen Widerjtand zu 
leiften; die Grenzen Deutſchlands Tagen umvertheidigt ihren fteten 
Einfällen preisgegeben, und wie fie das arme Yand geplündert und 
gebrandfchatt, ijt erjichtlid) an dem Schreden, den fchon der bloße 
ame der Ungern einzujagen vermochte. 

Kine fräftige Oberleitung in Deutjchland Hätte vielleicht mit 
Erfolg den Ungern Widerjtand geleijtet, da e8 an tapferen Män- 
nern nicht gebrach. Allein die Züge, welche Yudwig in den erjten 
Fahren feiner Regierung durch ganz Deutjchland gemacht Hatte, 
fruchteten nicht, die innere Einheit des Reiches zu wahren. Nur das 
hatte er erreicht, daß man dem Namen nad) ihn als König aner- 
faunte. Gerade zu der Zeit, wo die verheerenden Schwärme der 
Keichsfeinde einbrachen, begann in Deutjchland ſelbſt die blutige 
Fehde, die ſchon lange im Stillen geglommen hatte. Vor dem jtar- 
fen Arme Arnolfs hatten jic) die Babenberger und Konradiner ge— 
fürdtet. Ludwig vermochte nicht durch jein Anfehen die feindlichen 
Parteien in Schranken zu halten. Im Yahre 902 zog Adalbert 
mit feinen Brüdern Adalhart und Heinrich, nachdem er »ein bedeu- 
tendes Heer zufammengebracht Hatte, von feiner Burg Babenberg 
aus in die Länder feiner Feinde; zunächjt drang er verwültend ein 
in das Gebiet feiner unmittelbaren Grenznachbarn, des Würzburger 
Bifhofs Rudolf und der Grafen Gebhard und Cberhard. Ganz 
unvorbereitet fand er feine Gegner nicht. Es Fam zur Schlacht; 
mannhaft hielten die Konradiner den Angriff der Babenberger aus, 
und gar bald brachen fie jic) mit dem Schwerte Bahn mitten durch 
die Schladhtreihen der Feinde; wer nicht auswid), wurde niederge- 
hauen. Nicht eher liefen die Sieger ab von dem Morden, ale bis 
fie die Babenberger völlig in die Flucht gejchlagen hatten. Bon den 
Babenberger Brüdern wurde der eine, Heinrich, in der Schlacht ge— 


! Liutprand, Antapod. Il, 3—6. Annal. Alam. a. 902 (Codd. Moe- 
doet. Veron.). 
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tödtet, der zweite, Adalhart, gefangen genommten. Doch auch die 
Konradiner erlitten einen fchweren Verluft: Graf Eberhard war, von 
Wunden erfchöpft, im Schlachtgetiimmel geftürzt. Die Seinigen fanden 
ihn unter den Yeichen und nahmen ihn mit fi); doch wenige Tage 
darauf verjchied er. So groß war die gegenfeitige Erbitterung, daß 
man zur Sühne für den gejtorbenen Führer den gefangenen Adal- 
hart enthauptete. Adalbert allein war übrig geblieben, um feines 
Geſchlechtes Sache gegen die fiegreichen Gegner zu verfechten und 
jeiner Brüder Tod zu rächen; bis an fein Ende hat er tapfer ge- 
jtritten, und nicht mit zu leichter Mühe Hat die Ueberzahl feiner 
Gegner endlich) den Sieg davon getragen. Gleich rüjtete er zu 
neuen Angriffen; im folgenden Jahre fiel er vermwüjtend in die Gü— 
ter des Würzburger Biichofs ein und zwang die Wittwe Eberharde 
mit ihren Söhnen mitten im Winter aus ihren Gütern zu weichen 
und jenfeits des Speßhart bei ihren Echwägern Zuflucht zu juchen !. 
Dod) diefer Frevel blieb nicht ungerächt. Die Konradiner hatten 
jih an den König gewendet um Beijtand gegen ihren Erbfeind, da- 
mit fie unter dem Schutze des Königlichen Anfehens eine dejto em— 
pfindlichere Radye an Adalbert nehmen könnten. Yudwig war jelbjt 
im Frühjahr nach Franfen gekommen und hatte auf den 24. Juni 
eine allgemeine Reichsverſammlung nad) Forchheim berufen; aus al» 
len heilen des Reiches hatten ſich Biſchöfe und Grafen zahlreich 
eingefunden. Es waren zugegen von Bifchöfen: Hatto von Mainz, 
Waldo von Freifing, Adalbero von Augsburg, Erchanbold von Eid) 
jtädt, Iheodolf von Chur, Tuto von Regensburg, Einhard von 
Speier ; von weltlichen Herren: Konrad und Gebhard, Burkhard 
von Thüringen, Adalbert und Burkhart aus Schwaben, Yiutpold 
von Baiern. Die Stämme der Franken, Baiern, Schwaben, Thü— 
ringen und Sachſen ſaßen zu Gericht über die Babenberger, und die 
Güter der gefallenen Brüder Heinrich und Adalhart wurden nicht 
dem überlebenden Bruder Adalbert gegeben, fondern „wegen der 
Größe ihrer Schlechtigkeit“ dem Fiskus des Königs zugefprocen. 
Um den Konradinern deito größere Gunjt zu erweifen, fchenfte Yud- 
wig am 7. Juli fchon, wo er auf Adalberts Burg Theres verweilte, 
die Güter Prozzoltesheim und Frichinhufa, im Gau Cozfelda in Kon— 
rads Graffchaft gelegen, die vorher den Babenbergern gehört hatten, 
auf Bitten „jeines ehrwürdigen und geliebten Bijchofs Rudolf“ der 
arg gejchädigten Kirche von Würzburg als immerwährendes Eigen- 
thum „zum Heile feiner und feiner Eltern Seele“ ?. Bon Franken 
zog der König wieder nad) Baiern, das von den Ungern abermalg 
jtarf verwüjtet ward 3. In Baiern vorzüglicd) und dem füdlichen 
Franken jcheint ſich jet Ludwig vielfach aufgehalten zu haben. Um 
diefelbe Zeit mag es auch gewejen fein, daß ein Schwarm der Un- 


t Regino a. 902, a. 903. Annal. Alam. a. 900 (Codd. Modoet. Ve- 
ron.). Annal. Hildesh. a. 903. 

® Neugart I, Nr. 640. Kremer, Origg. Nass. II, p. 31. 

° Monum. Boic. XXVII, 1, 94. 95. 
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gern in Baiern jich aufhielt und die Anführer verrätherifcher Weiſe 
bei einem Gaftmahle ermordet wurden!. Die verwüftenden Züge 
der Ungern wiederholten ſich gleichwohl noch alle Jahre. 

Wenige Jahre hindurd vernehmen wir nichts von inneren Un— 
ruhen; die Familie der Konradiner war bei weiten die mächtigjte 
im Reiche; in Franken fowohl wie in Lotharingien war ihre Macht 
jehr groß. Allein völlig befejtigt war ihre Herrjchaft nicht ; in Lotha— 
ringien brach zuerjt der Kampf aus, der ein entfcheidender wurde und 
aus dem die Familie der Konradiner endlich fiegreich) hervorging. 
Gene alten Unruhjftifter, die Grafen Gerard und Matfrid, hatten 
zwar ihren Feind Zventebulch erjchlagen, allein die Freiheit, nach der 
fie Strebten, nicht erlangt ; an Stelle Zventebulch8 waren die Kon— 
radiner ins Land gefommen, und die Stirchengüter, nad) denen die 
Grafen trachteten, hatten jene erhalten. DBefonders wegen des Be- 
fies der Abtei Deren waren die Grafen erbittert, da diejelbe frü- 
her ihnen gehört hatte und von Zventebulch gegen fein Verſprechen 
nicht wieder herausgegeben war; nach dejjen Tode waren die Kon— 
radiner in ihren Bejig gelangt. Auch andere Gründe mögen jie be- 
wogen haben, angreifend gegen die Konradiner vorzugehen; die Ei— 
ferfucht gegen die Fremden vorzüglich, welche im Verein mit den 
Biſchöfen Yotharingiens die aufjtrebenden, einheimifchen Großen nie- 
‚derzuhalten bejtrebt waren. In Yotharingien felbjt hatten fich zwei 
Parteien gebildet, von denen die eine, ohne Zweifel eben die Geift- 
lichkeit und ihr Anhang, auf Seiten der Konradiner jtand. Im 
Winter 906, vielleicht fchon gegen Ende des Yahres 905, zu einer 
Zeit, wo feiner der Konradiner fi in Lotharingien aufgehalten zu 
haben fcheint, drangen jene Grafen mit ihren Dienftmannen und ih: 
rem Anhange in die Befigungen der Konradiner ein und bemächtig- 
ten fich der Abteien St. Marimin und Deren; da fendete Konrad 
feinen Sohn, den jüngern Konrad, mit einer jtarfen Abtheilung 
Schwerbewaffneter gegen die Uebermüthigen ; jeinem Heerhaufen ſchloß 
ji) eine Schaar lotharingifcher Krieger an. Befonders im Blesgau, 
wo jene beiden Grafen angefejfen waren, verwüjtete er ihre und ih- 
rer Mannen Befigungen fo arg, daß fie fich auf ihre befeitigte Burg, 
zurüdzogen und von dort eine Gejandtichaft an Konrad, der bis 
Blieskaſtel vorgedrungen war, jchidten und um Frieden bitten ließen. 
Gern gejtand ihnen den Konrad zu, um fobald als möglich wieder 
in Franken fein zu können, wo bei feinem Abzuge gerüftet wurde 
gegen einen neuen Einfall Adalberts. Gegenfeitig verpflichtete man 
fi) den Frieden zu halten bis nad) Ablauf der Oſterwoche; dann 
fehrte Konrad mit feinem Heere zurüd. Leider fam er zu fpät, um 
den erjten Kampf zu Gunften feiner Verwandten zu entfcheiden. 
Auf einen neuen Einbruch Adalberts war man in Franken wohl 
ichon gefaßt gewefen, als Konrad nad Yotharingien aufbrach. Son: 


! Annal. Alam. a. 902 (Codd. Tur. Sirm.). a. 904 (Codd. Mod. Ver.). 
Ihr Anführer wird Chufjal genannt. 
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rad jelbjt hatte in Hefjen, Gebhard in der Wetterau alle Vorberei- 
tungen getroffen, um den Kampf mit dem erbitterten Feinde aufzu- 
nehmen. Adalbert wußte, daß die Macht der Konradiner in drei 
Heerhaufen getheilt war; einen führte Gebhard, einen der ältere 
Konrad; mit dem dritten war der jüngere Konrad nach Yotharingien 
aufgebrochen. Jetzt hielt er den geeignetiten Zeitpunkt für gekom— 
men, wo er .endlich hervorbrechen und Rache nehmen müjje. Zu— 
nächft richtete er feinen Zug mit allen Mannen, die er aufbringen 
fonnte, gegen Gebhard; aber plötlic wendete er fich nad) Norden 
und brach gegen Konrad los, der mit feinem Heere noch bei Friß- 
far jtand und ſich eines folchen Weberfalles nicht verjehen hatte; zu 
ſpät bemerfte er die Nähe des Feindes. Schleunigit ordnete er feine 
Schaaren; in drei Treffen jollten fie den Feind erwarten. Seine 
Reifigen bildeten das erjte, die Fußgänger und die Bundesgenojjen, 
welche ihm aus Thüringen zugezogen waren !, das zweite und dritte. 
Bald aber wendeten fich diefe zu feiger Flucht; Konrads Ermah— 
nungen und Beifpiel Fonnten fie nicht ermuthigen. Da verfuchte er 
mit feinen eigenen Genofjen allein die, Reihen der Babenberger zu 
durchbrechen. Aber aller Heldenmuth war vergeblidy; er jelbjt ſank, 
von vielen Wunden zu Tode getroffen. Am 26. Februar war die 
blutige Schlacht gejchlagen; der Babenberger hatte zum legten Male 
gefiegt *. Die Fliehenden verfolgte Adalbert, und befonders von den 
Fußgängern wurden noch viele niedergemacht; drei Tage lang durch— 
309g er plündernd und verwüftend das heſſiſche Yand; dann Fehrte 
er mit feinem beutebeladenen Heere nad) Babenberg zurüd. Kon— 
rad wurde von feiner Gattin Glismoda und feinen Söhnen zu Weil- 
burg beitattet. 

Ob wirklich, wie früher fajt allgemein behauptet it, Adalbert 
mit den lotharingifchen Grafen im Bunde jtand, um gemeinfam die 
Konradiner zu jtürzen, iſt zwar fehr möglich, da beide gleiches In— 
terejfe an dem Sturze derfelben hatten, und beide auf ihre Kojten 
die eigene Macht zu vergrößern hofften; allein ficher erweislich ift 
es nicht, und Wittic) hat völlig Necht, wern er behauptet, aus dem 
‚Wortlaute bei Regino ? nur folgern zu können: „daß Adalbert 
dann erft den Kampf begonnen, al8 er die Gegner zerjtreut, dem ei- 
nen abmwejend in Lothringen wußte“. J 

Die Konradiner rüſteten, die erlittene Niederlage zu rächen; die 
Rache endete mit der Vernichtung Adalberts. Der König nahm ſich 


! -Turma Saxonum' fteht bei Regino, der dieſe Geſchichte ganz ausführlich 
erzählt. 

” Die Zeit fteht feft durch Regino a. 906, welches Jahr Pertz in der Aus— 
gabe desjelben nach den meiften Handichriften angenommen hat. Andere Anga— 
ben fegen diefe Ereigniffe ſchon früher, jedoch mit Unrecht, wie Wittid S. 66 
Anm. 2 nachgewieſen hat. 

3 Regino a. 906: siquidem Adalbertus vires adversariorum extenua- 
tas esse sentiens, eo quod in tribus partibus essent divisi, opportunum 
et diu exoptatum tempus advenisse gaudens... mox arma corripit.-Wit- 
ich ©. 69. 
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jelbft der Sache ernitlid an. Adalbert wurde vorgeladen, auf ei- 
nem Neichstage zu Tribur zu erjcheinen, der im Juli gehalten wer: 
den follte, um fic) in Gegenwart der Großen des Reichs zu recht— 
fertigen. Adalbert erjchien nicht, da er nach den Vorgängen zu 
Forchheim ahnen mochte, was ihm bevorjtand. Da erkannte der 
König, daß der ſchlimme Mann fich nicht beſſern wolle, nicht von 
Mord, Raub und Brand ablafjen werde; fein Herz fei verjtodt in 
des begonnenen Aufruhrs Bosheitl. Es wurde ein Heer, vorzüglid 
‚ von Franken und Schwaben ! zujammengezogen; der junge König 
ſelbſt fiellte fih) an die Spite, und Adalbert wurde in feiner Burg 
Theres bei Schweinfurt, wohin er ſich von Babenberg zurückgezogen 
hatte, belagert. Nur durch ſchnöden Verrath vermochte man endlich 
den tapfern Mann zu überwinden. Sein Raubgenojje, der Sadje 
Egino, ging von ihm zum Könige über. Da erkannte der Graf, 
daß er mit Gewalt gegen die Ueberzahl der Gegner, welche feine 
Burg umlagert hielten, wenig ausrichten könne, und er bejchloß mit 
einer Lift das Heer zu entfernen. Er ließ. das Schloßthor öffnen 
und erjchien jelbjt, in demäthigem Aufzuge, von nur wenigen Be— 
gleitern umgeben, und ließ fid) zum Könige führen. An faljcher 
Neue gejtand er feine Vergehungen ein, bat um Verzeihung und ver- 
ſprach für das begangene Unrecht volle Genugthuung zu geben. Al: 
lein unter den Seinigen, die er für treu gehalten hatte, fand fid) 
ein Verräther, der Adalberts Plan entdedte.. Man ließ ih wicht 
wieder ziehen, jondern bemächtigte fich feiner Perfon, machte ihm den 
Prozeß, veurtheilte ihn zum Tode durch Henfershand; ohne Gnade 
ward er nach der Sitte jener rohen Zeiten am 9. September 906 
enthauptet. Seine Lehen und Befitungen wurden für verfallen er- 
flärt, und der König vertheilte fie durch einen Machtfpruch unter die 
edeljten Herren feines Gefolges; weder Konrad noch Erzbifchof 
Hatto, die jteten Begleiter Yudwigs, werden leer ausgegangen fein. 
Das eint fo ftolze babenbergifche Gefchlecht war volljtändig gede- 
müthigt worden. 

Das Andenken an den fchmählichen Untergaug des unglüclichen 
Helden bfieb lange im Munde des Volkes gefeiert, und an die ein- 
fache Gefchichte hat fich vielfach die Sage angelehnt. Daß Adalbert 
nicht mit Gewalt gefangen genommen wurde, bezeugen die meijten 
Sahrbücher jener Zeit. Der hohen Geiftlichkeit ?, deren Einfluß zu- 
gleich mit dem der Konmdiner bei dem unmündigen Kinde überwie- 
‚gend war, und ganz befonders dem mächtigen Erzbiſchofe Hatto von 
Mainz? wurde der Treubruc gegen dein Babenberger Schuld gege- 
ben, und Hattos Andenken it ob diejer ihm zugejchobenen That 
lange verhaßt gewejen. Wie Regino den Vorfall erzählt, ift oben 


2 Annal. Alam. a. 905. 906. 

2 Annal. Laubac. a. 909: Adalbertus, filius Heinrichi, ficta fide epi- 
scoporum deceptus capite decollatur. 

> Annal. Wirziburg. a. 908: perfidia Hattonis. Liutprand, Antapod. 
II, 6. Widuk. I, 22 (cod. Steinveld.). 
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berichtet worden, und wenn auch feiner Angabe zufolge Adalbert zu- 
erjt jeine Zuflucht zu hinterliftigen Anfchlägen nahm, fo ift doc 
das widerrechtliche Verfahren feiner Gegner nicht zu entfchuldigen, 
wenngleich zu erklären. Unter feinen hervorragenditen Gegnern aber 
finden wir die hohe Geiftlichfeit, und an ihrer Spite Hatto von 
Mainz; fie vorzüglich wurden bereichert durch Adalberts Güter, und 
jo war es ziemlich natürlich, fie als die Urheber des Mordes an- 
zufehen. Wie bei diefer Gelegenheit, finden wir bei jeder ähnlichen, 
daß das eigentliche Volk und ein großer Theil der niedern Geijtlich- 
feit auf der Seite des mächtigen Stammesgrafen ſteht in feinem 
Kampfe gegen die föniglihe Gewalt um Selbjtändigfeit. Dieſe 
Theilnahme ift deutlich erfennbar in allen Berichten über die ver- 
ſchiedenen Erhebungsverfuche der Herzoge gegen den König, auf def- 
jen Seite ſich dagegen die höhere Geiftlichkeit Hält. Daher find wir 
völlig berechtigt, von einem wirffich nationalen Stammesherzogthum 


zu fprechen, das jich im Beginne des zehnten Yahrhimmderts im Ge- | 


genfag zu dem fränkiſchen Königthum überall zu erheben verfucht. 


Ein—tampf um die Oberhoheit war jedenfalls "die" Fehde der Ba— 
benberger und Konradiner in Franken, die dadurch, daß fic die Kon— 
radiner eng an das Königthum anfchloffen, ein Kampf Adalberts 
gegen den König wurde, der mit der gänzlichen Unterdrüdung des 
Babenbergers feinen endlichen Austrag fand. 

Mit dem Falle Adalberts war der Krieg in Franken ſelbſt zu 
Gunſten der Konradiner beendet; aber noch ftanden die lotharingijchen 
Grafen im Felde, mit denen der jüngere Konrad nur einen Waffen 
ftilfftand auf wenige Wochen gejchlojfen hatte. Von einer Wiederauf- 
nahme der Feindfeligkeiten nach Ablauf der Oſterwoche verlautet gar 
nichts ; ebenjo wenig haben wir irgend welche Nachricht über den Ver— 
lauf der Dinge in Yotharingien während des Sommers 906. Auch 
hier machte der König den Streit feiner Günftlinge zu feinem eige- 
nen. Am 20. Auguft 906 finden wir Ludwig in Meg ', wo er in 
öffentlicher Verfammlung über Gerard und Matfrid die Acht aus- 
ſprach. Ihre Güter wurden, wie die Adalberts, eingezogen und an 
die Getreuen des Königs vertheilt; auch in Lotharingien erhielt die 
Geiftlichkeit einen nicht unbedeutenden Theil derfelben ?; ganz gewiß 
find aud) die Konradiner nicht leer ausgegangen bei diefer Theilung, 
da doc zu ihren Gunften eigentlich der Krieg unternommen war; 
jedenfall gewann ihre Macht und ihr Anfehen in Yotharingien neue 
Defeitigung. Wie fih das Verhältnig des Grafen oder Herzogs 
Reginar zu den Konradinern geftaltet habe, vermögen wir nicht zu 
erjehen. Nur einmal erfcheinen Gebhard und Reginar neben einan: 
der in einer zu Aachen den 28. Januar 908 ausgejtellten Urkunde 
in Gemeinſchaft mit dem Erzbifchof Hermann von Köln als Fürbit- 
ter für den Biſchof Stefan von Yüttih. Sonſt verlautet von den 

* Bouquet IX, p. 371. Böhmer 1211. 


2 Böhmer 1214, 1218. 
* Böhmer 1218, 
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(otharingifchen Verhältniffen nichts. Der König felbit jcheint ſich 
dort nad jenem Zuge gegen die Grafen Gerard und Matfrid nicht 
wieder aufgehalten zu haben bis zum Anfang des Jahrs 908, mo 
wir ihn in Aachen anweſend finden. 

Don Met zog Yudwig nad) Toul und Straßburg, wo er eine 
Fehde zwifchen dem Bifchofe und der Stadt beilegte, und von dort 
ging er über den Rhein nad Schwaben !, wo wir ihn dann aud) 
in Urkunden aus diefem und dem folgenden Yahre erbliden. 

Mit dem Erliegen der Babenberger und der lotharingifchen Gra- 
fen war die innere Ruhe für einige Zeit gefichert; von Außen 
vrängten die Ungern dejto gewaltiger heran, jo daß eine Einigung 
der Kräfte dringend noth that, um ihnen irgend erfolgreichen Wider: 
jtand leiſten zu Fönnen. 

Die Daleminzier hatten die Ungern gegen ihre Nachbarn, die 
Sachſen, zu Hülfe gerufen: fie famen und drangen verwüjtend in 
den bisher noch von ihmen verjchonten Norden Deutjchlands ein. 
Im folgenden Yahre verheerten fie Baiern. Der tapfere Markgraf 
Liutpold, der fchon einmal einen Sieg über die Heiden davon getragen 
hatte, zog ihnen mit einem Heere entgegen, dem fich die vornehmiten 
Herren und Bifchöfe angejchlofjen hatten. Es kam zu einer furchtbaren 
Schlacht am 6. Juli 907, in der die Deutjchen eine entfcheidende 
Niederlage erlitten. Eine Menge der edeljten Herren fanden den 
Tod auf dem Schlachtfelde; Liutpold ſelbſt war an der Spike fei- 
nes Heeres gefallen, mit ihm der Erzfanzler des Keiches, Erzbifchof 
Theotmar von Salzburg ?, die Bifchöfe Udo von Freifing und Za- 
charias von Seben; außerdem war eine Anzahl adliher Herren und 
geiftlicher Würdenträger von den Ungern erjchlagen. Ganz Baiern 
war jett ohne Schuß den Raubzügen der Ungern preisgegeben, die 
das Land auf die graufamite Weife verwüjteten. Des gefallenen 
Liutpold Sohn, Arnolf, an den ohne Weiteres die Herrjchaft in 
Baiern überging, vermochte nur dadurch fein Yand vor dem gänzli- 
chen DBerderben zu fchügen, daß er die Ungern mit einem Zribute 
abfaufte?. Der junge König kümmerte ſich nicht um Baiern; Re— 
gensburg, wo er fid) bis dahin meift aufgehalten hatte, verließ er, 
um den Grenzen der Ungern, welche ſich in Mähren und den deut- 
jhen Ländern bis zur Ens feſtgeſetzt hatten, deſto ferner zu jein; 
an eine fräftige Leitung eines gemeinjamen Wideritandes war nicht 
zu denken. Im folgenden Yahre famen die Ungern abermals nad) 
Baiern und zerjtörten Pegensburg +. Auch gegen die nördlichen 
Marken des Reiches richteten fie jet ihre Züge. Der Marfgraf 

a Regino a. 906. 

2 Seine Stellung als Erzlanzler für Deutichland ging auf Pilgrim, feinen 
ne = dem erzbiihöflihen Stuhle, über. 

1. Salisb. a. 907. Annal. Alam. a. 907. Annal. Hildesh. a. 908. 
Annal. — (M. SS. XVII, p. 583) a. 907. Auctar. Garstens. (M.SS. 
IX, p. 565) a. 906. Quellen und a ai zur baieriſchen und deutichen 


Geſchichi⸗ Bd. VII, S. 451. 454. 480. 48 
* Annal. Ratispon. a. 908. Annal. S. Emmerammi a. 906. 


333 


Burkhard von Thirringen ftelite fich ihnen hier entgegen; allein er 
erlitt daffelbe Gejchi wie Graf Liutpold; mit ihm fiel der jüngjte 
der Konradinifchen Brüder, der Biſchof Rudolf von Würzburg, und 
der Sachſengraf Egino, der ehemalige Raubgenofje des Babenberger 
Adalbert; weit und breit verwüſteten fie nım die Nordmarfen !. 

Ein Markgraf oder Herzog jcheint über ganz Thüringen nicht 
wieder gefeßt zu fein: zwei Grafen, Burkhard und Bardo, die Brü— 
der genannt werden, ohne Zweifel Söhne des von den Ungern er- 
Ichlagenen Burkhard, mit den Konradinern verfchwägert, finden wir 
etwas ſpäter in dem füdlichen Theile von Thüringen angefeifen, 
während der Herzog Dtto von Sachſen und nad ihm jein Sohn 
Heinrich in Nordthitringen befonders angefehen waren; jedoch hat- 
ten fie auch Güter im Süden inne ?. 

Im folgenden Jahre wurde Schwaben von den Ungern arg 
heimgeſucht; von einem Widerftande der fchwäbifchen Grafen gegen 
die Feinde wilfen wir nichts; mit umermeßlicher Beute und einer 
großen Anzahl Gefangener kehrten fie heim durch Baiern. Hier erlag 
die Stadt Freifing ihrem Angriffe und ward furchtbar verwüſtet; 
allein gleich darauf, am 11. Auguft 909, erlitten fie doch eine Nie- 
derlage an der Rott durd den tapfern Arnolf, des gefallenen Liut— 
pold Sohn? Demohnerachtet zogen die Ungern im folgenden 
Yahre wieder gegen Schwaben, wo man auf ihren Einfall nicht 
vorbereitet war; Graf Gozbert verfuchte Widerftand zu leiften, als 
fein er felbft fiel in der Schladt und mit ihm eine Menge der 
Seinigen. Wie vor mehreren Jahren, fo ftellte ſich Ludwig jelbft 
auch jett nod) einmal an die Spite eines großen Heeres, das er 
aus Franken, Baiern und Schwaben zufammengezogen hatte: es 
fam zur Schlacht, aber wiederum erlagen die Deutfchen dem ſtürmi— 
fchen Angriffe der Ungern. Die Blüthe des deutfchen Adels ber 
deckte das Schlachtfeld; vor allen Herzog Gebhard, der Iette der 
Konradinifchen Brüder, die alle vier ihren Tod in der Schladjt ges 
funden hatten. Neben Gebhard fiel der Graf Liutfred und viele an— 
dere vornehme Herren. Die Baiern allein erfochten einen Sieg über 
die rückfehrenden Ungern. Allein neuen Einfällen war damit in fei- 
ner Weije vorgebeugt; im folgenden Jahre verheerten die Ungern 
auf die graufamfte Weife Thüringen und Franken, wohin fie fich 
jegt gewandt hatten *. 


I Annal. Alam. a. 908. Annal. Hildesh. a. 909. 

2 Waitz, bei Ranfe, Sahrb. I, 1, S. 136. Ercurs 4, 

3 Quellen und Erörterungen, a. a, O. 

+ Die Jahrbücher diefer Zeit erwähnen die Einfälle der Ungern zu jedem 
Sahre, fo daß mitunter die einzelnen Züge nicht gauz beftimmt aus einander ge- 
halten zur fein ſcheinen. Vielleicht ift die Nachricht von der Niederlage der Un— 
gern durch) die Baiern im etlichen Jahrbüchern (Annal. Alam. a. 910. Annal, 
Laubac. a. 910) identifch mit der jüngft erft aus einem alten Freifinger Mar- 
tyrologium befannt gewordenen Nachricht von dem Siege Arnolfs über die Un— 
gern an der Rott, der dowt in das Jahr 909 verlegt wird. Vielleicht hat aud) 
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Die Stürme von außen her hatten wohl für eine kurze Zeit 
vermocht, den Fehden im Innern des fchwerbedrängten Reiches Still- 
ftand zu gebieten, zumal in Franken und Lotharingien mit dem Siege 
der Konradiner die Gegner völlig gedemüthigt waren. Hier verneh- 
men wir auch von weiteren Kämpfen nichts. In Schwaben dage- 
gen hatten ich ähnliche Verhältniſſe entwidelt, wie fie früher in 
Franken bejtanden hatten, und fie führten zu einem ähnlichen Ende. 
Dort hatten die beiden Pfalzgrafen Erchanger und Bertold eine her- 
vorragende Stellung eingenommen; fie feheinen ſtets in beitem Ein- 
vernehmen mit dem jungen Könige gewaltet zu haben, wenngleich jie 
oft mit dem mächtigen und klugen Bifchofe Salomon II. von Kon— 
jtanz in Streit lagen. Burfhard, der Graf des Thurgaues, aus 
einem alten und berühmten Gefchlechte, hatte hier in Schwaben, 
ähnlich wie die Babenberger in Franken, verfucht, im Gegenſatze zu 
den Bfalzgrafen und zu dem Biſchof Salomon, der gleich wie Hatto 
von Mainz einer der Lieblinge und vertrauten Nathgeber Ludwigs 
war, fich eine größere Machtjtellung zu verjchaffen; er wollte fi 
zum Fürjten von Schwaben maden. Allein Salomon und feine 
Partei wußten fich feiner zu entledigen; auf einem allgemeinen 
Landtage wurde von einem gewiſſen Anfelm eine faljche Anklage ges 
gen ihn erhoben und bei einem entjtandenen Getümmel er felbit er- 
Schlagen. Seine Güter und Lehen wurden feiner Wittwe genom- 
men und den Anhängern des Bijchofs vertheilt; die Wittwe felbit 
mit ihren beiden Söhnen Burkhard und Ulrich jah fid) gezwungen 
außer Yandes zu flüchten; der Bruder Burfhards, der „erlauchte 
und gerechte“ Graf Adalbert wurde auf Anjtiften des Biſchofs Sa— 
lomon und feiner Parteigenofjen ermordet. Die ganze Familie und 
ihr Anhang im Schwabenlande follte geftürzt werden. Die Schwie- 
germutter des jungen Burkhard jogar, Giſela, welche zu der Zeit, 
als Burkhard und Adalbert erfchlagen wurden, auf einer Wallfahrt 
zum Grabe des heiligen Petrus begriffen war, um dort Verzeihung 
für ihre Sünden zu erflehen, hatte man alt ihres Eigenthums be- 
raubt und dafjelbe nad) Gutdünken vertheilt. Als fie zurückkehrte, 
beſaßen ihre Gegner fogar die Schlechtigfeit, mit falichen Zeugnif- 
jen ihre Berechtigung zu einem folchen Vorgehen zu erhärten und 
fügnerifcher Weife die Frau als mitjchuldig an den Plänen ihrer 
Verwandten in Betreff der Anmaßung der Herzogsgewalt zu erflä- 
ren!. In Schwaben war alfo der Verſuch der Grafen des Thur— 
gaues, ſich zu Herzogen emporzufchwingen, völlig gefcheitert. — Seit 
908, wo wir Ludwig in Aachen fanden, hatten fich die Verhältniſſe 
in Xotharingien bedeutend geändert, Zwar hören wir nicht mehr von 
den Grafen Stefan, Gerard und Matfrid, die einjt mit den Konra— 
dinern dort in Fehde gelegen Hatten. Der Herzog Gebhard hatte 


Liutprand (Antapod. II, 3 sqgq.) irrthümlicher Weije die Schlacht, in der Geb» 
Hard fiel, in den Anfang der Regierung König Ludwigs verlegt. 
ı Annal. Alam. a. 911. Herm. Contr. a. 911. 
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durch die Achtserflärung, welche über jene ausgefprochen war, fein 
Anfehen und feine Macht gekräftigt. Da fiel er in jenem unglüd- 
feligen Kampfe gegen die Ungern in der Fülle feiner Jahre: mit 
feinem Tode fcheint ein Umfchwung der Verhältniffe in Lotharingien 
eingetreten zu fein. Die Güter des gefallenen Gebhard blieben je= 
denfalls in der Familie der Konradiner; ob die Würde, welche er 
bejeffen, an einen Andern aus feiner Familie überging, ijt zweifel- 
haft; man würde dann jedenfalls an den jüngeren Konrad, Geb- 
hards Neffen, zu denfen. haben. Der Graf Neginar tritt jet wie- 
der einmal bedeutender hervor: in einer Urfunde vom 1. Yuni 911 
nennt er ſich felbjt: Reginarius comes ac missus dominicus !. 
Diefen Titel konnte er fich felbft nicht beilegen, wenn er nicht da— 
durch feine Unterordnung unter den König und zwar den König 
Ludwig anerfennen wollte?. Zu demfelben Jahre aber noch melden 
die Schwäbischen Jahrbücher: „die Großen der Xotharingier fielen ab 
von König Ludwig“. Es war fomit eine Veränderung in den Ver— 
hältnifjen Lotharingiens vor ſich gegangen, die von der größten Be— 
deutung war. Ob Reginar jelbjt, der fich noch kurz vorher einen 
föniglichen Sendboten genannt hatte, bei diefem Abfall thätig gewe- 
jen, ijt nirgend überliefert; allein es iſt kaum einem gegründeten 
Zweifel unterworfen, wenn man in Betracht zieht, daß die Kotharin- 
gier nicht ihrer politifchen Selbjtändigfeit wegen ſich von dem Reichs— 
verbande mit den deutjchen Ländern jenfeits des Rheins Losfagten, 
fondern daß fie Karl den Einfältigen, den König des weitfränfifchen 
Reichs, Herbeiriefen und fich ihm unterwarfen. Mit Karl aber hatte 
Reginar ſich ſchon damals in Verbindung gejegt und ihn fchon ein- 
mal in das Land gerufen, als er ſich gegen. Zventebulcd erhoben 
hatte. Später aud finden wir Neginar unter den vertrauteften 
Freunden und Ratgebern Karls: wenn er den Abfall nicht gewollt 
hätte, würde er niemals eine fo einflußreiche Stellung zu Karl ein- 
genommen haben. Aber aucd die Partei, welche vor zehn Jahren 
Ludwig das Kind nad Lotharingien geholt und ihm dort zuerft ge- 
huldigt hatte, die hohe. Geiftlichfeit, fehen wir auf der Seite Karls 
jtehen. Früher hatten die Bifchöfe es mit den Konradinern gehal- 
ten: wenigjtens die Krieger, welche zu der Mannfchaft des jungen 
Konrad jtießen auf deſſen Zuge gegen die aufrühreriichen Grafen 
Gerard und Matfrid, waren zweifelsohne Mannen der Geiftlichkeit, 
die dafiir ſpäter mit den Gütern bereichert wurde, weldye man jenen 
Grafen abgenommen hatte; jett jehen wir den Erzbifchof Radbod, 
das Haupt der lotharingifchen Geiftlichfeit, welcher früher für Lud— 
wig Erzlanzler in Lotharingien gewejen, in derfelben Stellung bei 


2 Martene II, 33. 

2 Wittich S. 74 Anm. 1: „Schwerlich aber ift die Erklärung Gfrörers 
(Rarolinger II, 444) und Leos (Vorleſungen, S. 588) richtig, die erft nad) dem 
Tode Herzog Gebhards und gleichjam zum Erſatze für den Getödteten Reginar 
das Sendbotenamt erhalten laſſen. Was hier jetst zufällig vor uns ericheint, 
kann längft beftanden haben“, - 
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Karl. Wenn er alfo nicht felbft mitwirkte bei dem Abfalle von 
Deutjchland: widerjtrebt hat er ficherlich nicht. Die Gründe, wer 
gen deren die Lotharingifchen Großen die weitfränfifche Oberhoheit der 
oftfränfifchen vorzogen, find nirgend auch nur im entferntejten anges 
deutet; wir vermögen uns darüber nur in Muthmaßungen zu er» 
gehen. Vielleicht war die allgemeine Stimmung im Bolfe den weit: 
lihen Nachbarn geneigter, als den öftlichen, da fic) in den Gegenden 
an Mojel und Maas und am Linken Aheinufer ein Stammescharaf- 
ter ausgebildet hatte ganz verjchieden von dem der Bewohner der 
öftlichen Nheinfeite. Vielleicht ift e8 dem Einfluffe Reginars zuzu— 
jchreiben , der ſchon einmal den König von Frankreich herbeigerufen 
hatte und der hoffte, unter dejfen Dberhoheit allein die höchſte Ge— 
walt in Xotharingien zu erhalten, während er fie mit den Konradinern 
teilen mußte, fo lange Ludwig König im Lande war oder genannt 
wurde. Zur Abjchüttelung des Joches war die geeignete Zeit ge— 
fommen, als Herzog Gebhard im Kampfe gegen die Ungern gefal- 
len war. Vielleicht auch wurde Karl erjt gehuldigt nad dem Tode 
des jungen Ludwig, fo daß die Kotharingier nicht einen Herrſcher aus 
fremden Stamme, fondern einen Franken aus dem alten Sejchlechte 
des großen Karl fich zum Könige fegen und fo das Recht der freien 
Königswahl für fich hätten beanspruchen wollen. Ganz Lotharingien 
hatte fich aber nicht von dem Reichsverbande mit Deutfchland los⸗ 
gefagt: nur der Theil, der unter Reginars Einfluß ftand, der mitt 
lere Theil, wo zugleich die Stammesverfchiedenheit am deutlichjten 
ausgeprägt war, fiel von Deutichland ab: das Elſaß und Friesland 
finden wir fpäter noch unter deutfcher Oberhoheit '. 

Bor einem Yahre erjt war die Blüthe des deutichen Adels in 
der gewaltigen Ungernfchlacht gefallen; jett fiel eine der ſchönſten 
Provinzen von Deutfchland ab: e8 war das lette Unglück, was ber 
junge König erlebte; nach einem kurzen Leben ohne Ruhm und 
Freude, aber voller Sorge und Unglüd, jtarb er, als er eben in 
die Fahre trat, wo er mit frifcher, männlicher Kraft unter günfti- 
gen Verhältniffen Etwas hätte leiften fünnen. Am 24. September 
911 ftarb Ludwig das Kind; fein Leichnam wurde neben dem fei- 
nes Vaters in der Kirche des heil. Emmeram zu Regensburg beige 
ſetzt?. Der Tod Kaifer Arnolfs war der Anfangspuntt unfäglicher 
Leiden für das deutfche Reich gewefen, die während der zwölf Jahre, 
die fein unmindiger Sohn auf dem Throne jaß, das Reich verwü— 
fteten. Keine der geringften Plagen waren bie fteten Einbrüche der 
Ungarn geweſen; aber nicht minderes Unheil hatten die Fehden der 
einheimischen Großen über das Yand gebracht. „Die faiferlofe, bie 
jchreefliche Zeit“ hat fjelten größeres Unglück im Gefolge gehabt als 
damals, und mit’ vollem Recht konnte Bifhof Salomon IH. von 
Konftanz ausrufen: „Wehe dir Land, def König ein Kind ift“ ! 

ı Böhmer 1235. 1247. 1255. 


2 Gieſebrecht I, S. 806 (3. Aufl.) nad) dem Necrol. Augiense. — Ar- 
noldus de S. Emmerammo, Mon. SS. IY, 551. 
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Nach dem Tode des jungen Ludwig, des legten der Karolinger 
im ojtfränkifchen Keiche, jchien das Band zerriffen, welches die deut- 
ihen Stämme nothdürftig geeinigt hatte. Die ſchwache Regierung 
Ludwigs ſelbſt hatte dazu beigetragen, die einzelnen Stämme einan- 
der zu entfremden und die nationalen Gewalten dort erftarfen zu 
laffen, Franken war jedenfalls der wichtigfte Theil des Reiches; 
dort übte die Familie der Konradiner, nach Ueberwindung der Ba- 
benberger die einzig mächtige, die unumjchränftefte Gewalt. Die 
Konradiner waren die einflugreichjten Rathgeber des jungen Ludwig 
gewefen, und ſomit hatten fie auch in anderen Gegenden des Reichs 
nicht unbedeutenden Einfluß erlangte. In Baiern hatte nach dem 
Zode des Markgrafen Liutpold fein Sohn Arnolf ſich ohne Weite- 
res in den Beſitz der gräflichen oder herzoglichen Macht gefegt und 
verwaltete fein Yand mit großer Unabhängigkeit. In Schwaben war 
zwar die Familie des Grafen Burkhard erlegen bei dem Verſuch, 
fich die Herzogsgewalt anzumaßen; hier waren die Brüder Erchan- 
ger und Bertold jegt vor Allen mächtig. Am wenigften hatte fich 
um die Wirrfale des Reichs unter der fchwachen Regierung Ludwigs 
der Sachſengraf Dtto gefümmert; er hatte genugfam Arbeit in den 
Kämpfen gegen feine heidnifchen Grenznachbarn, die Wenden und 
Dünen. Unbeftritten war feine Familie die erſte im Sachjenlande, 
und feine andere hat es verjucdht, ihr den Vorrang ftreitig zu ma— 
chen. So war fein Reid, defjen Zufammenhang mit dem Franfen- 
reiche unter Ludwigs Regierung nicht erfichtlich ift, groß und mäch— 
tig geworden. Bon einer Cinmifchung Ottos in die Reichsregierung 
findet fi) nirgend eine Spur!. Gerade in Sachen hat fich fomit 
die nationale Herzogsgewalt am ruhigften und am eriten entwickelt. 

Es fchien, als ob jet das Reich in vier nach den Stämmen 
gejchiedene Herzogthümer auseinander fallen müßte: die Lotharingier 
hatten fich ſchon von dem Verbande mit dem oftfränkifchen Reiche . 
losgefagt. Allein es kam anders, als man Hätte erwarten follen. 
Die deutfchen Stämme fühlten ihre Zufammengehörigfeit : fie woll- 
ten fich auch jest wieder einen König jegen, wie es die Sitte der 
Altvordern geweſen war. Vielleicht war es auch jet wieder die 
Geiftlichkeit, und an ihrer Spige Erzbifhof Hatto, welche, wie es 
ichon einmal nad) dem Tode Arnolfs gejchehen war, eine Einigung 
des Reichs herbeizuführen bejtrebt war. Trafen doch ihre Anteref- 
fen mit denen des Königthums zufammen, während die Geiftlichkeit 
mit den Landesherzogen in fteten Kämpfen begriffen war. 

Zu Forchheim in Franken verfammelten ji im Anfang No— 
venber 911 die deutfchen Stämme, um dort einen der Großen zum 
Könige zu erheben. Franken, Sachen, Schwaben und Baiern hat- 


2 Daß Otto in Gemeinfhaft mit Hatto die vormundſchaftliche Regierung 
für den minderjährigen Ludwig geführt habe, berichtet Thurmayr (Annal. Boic. 
IV, 21), und ihm folgt u. a. Waitz (bei Ranke, Jahrb. I, 1, S. 8). Dieſe An- 
nahme ift durchaus nicht zu belegen. 
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ten fich auf der Verfammlung zu Forchheim eingefunden '. Auf 
eines der Stammeshäupter mußte die Wahl fallen. Vor allen ragteı 
der Sachſe Dtto und der Franfe Konrad an Macht und Anfehen 
bedeutend hervor; durch Reichthum und Länderbejig fowohl als 
durch perfönliche Eigenfchaften empfahlen fi) beide. Nur zwifchen 
ihnen Fonnte die Wahl ſchwanken. Auf Otto von Sachſen, den 
mächtigern und einfichtigern, fiel die Wahl; ihn, der feine Tapfer— 
feit in häufigen Kriegen gegen die Heiden genugfam erprobt, der 
fi) aber jtets fern vom Weiche gehalten hatte, wollte man zum 
Könige haben. Ob man nad) der Herrfchaft eines unmündigen Kin- 
des einen Mann auf den Thron erheben wollte, der mit Weisheit 
und Kraft das Reich lenkte, oder ob die übermüthigen Großen dach— 
ten, der Sachſe würde fich nur um fein Sacjenland fümmern und 
fie ungehindert nad) Belieben fchalten und walten lafjen, vermag 
man nicht zu ergründen. Schwerlich wünfchten fie eine kraftvolle 
Regierung: wenigitens haben fie fpäter gezeigt, daß ihnen mit einer 
folchen nicht gedient fei. Allein Otto nahm die angebotene Krone 
niht an; er mochte erfennen, daß es ſchwer jei, mit Ehren das 
Amt eines Nachfolgers Karls des Großen zu verwalten ; auch fühlte 
er, daß feine Kräfte am Abnehmen feien; fchon ftand er am Abend 
eines thatenreichen Lebens, und nach dem Kinde durfte nicht ein 
Greis auf dem Throne fiten. Otto felbft befaß Entjagung genug, 
nicht feinen Sohn Heinrich), einen tapfern Krieger, der in der Blü— 
the des Mannesalters Stand, den deutfchen Stämmen an feiner Statt 
zum Könige vorzufchlagen, fondern er empfahl den Franfenherzog 
Konrad zum Herrfher. Seine Empfehlung und Unterftügung ſo— 
wohl als die eigene Macht und das Anfehen, worin Konrad bei den 
andern Stämmen ftand, bewirkten, daß er einftimmig gewählt wurde, 
Dtto ſelbſt mit feinen Verwandten und feinem ganzen Stamme ord- 
nete fich dem neugewählten Könige willig unter . Am 8. Novem- 
ber 911 war Konrad, der erite eigentliche Wahlfönig, von den deut- 
ihen Stämmen gewählt 3 und wurde der alten Sitte gemäß, ohne 
Zweifel von Erzbifchof Hatto von Mainz, gekrönt und gefalbt. 
| So berichten die Quellen den Hergang der Wahl; ihnen dür— 
fen wir den Glauben nicht verfagen, zumal in diefen einfachen Be— 
richten nichts enthalten ift, was der Gefchichte oder der Wahrjchein- 
lichfeit widerfpridt. Dennoch find gegen die übereinftimmenden 
Duellennadhrichten Zweifel erhoben worden. Heinrich Yuden vor 
allen glaubt ganz abjehen zu dürfen von diefer Erzählung über die 
Wahl Konrads zum Könige, und hält namentlich die Entfagung Ot- 
tos für zu wenig wahrjcheinlich, für ein jchönes Mährchen, das aus 
dem Munde des Volkes in die Berichte der Geſchichtſchreiber über: 


2 Annal. Alam. a. 912 (Codd. Modoet. Veron.). 
®2 Widuk. I, 16 extr. Thietm. Chron. I, 4 init. 
5 Lamey, Acta Palat. VII, 100. Boehmer, Reg. Karol. S. 118 Nr. 1233. 
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gegangen fei. Er ftellt fich felbft die Gefchichte fo Her ': ſchon 
lange habe man fich nicht mehr an den ſchwachen Ludwig gefehrt ; 
nad) feinem Tode fei an eine Vereinigung der Großen zu gemein: 
famer Wahl gar nicht zu denken gewefen; am wenigſten habe Dtto 
in Betracht fommen können, der fich felbit fo wenig um das Neid) 
gefümmert habe. Konrad habe ſich ſchon vor Ludwigs Tode die Krone 
aufgejegt; denn da Ludwig den 16. Juni 911 fich zu Frankfurt 
aufhielt * und die erſte Urkunde Konrads im November zu Word 
heim ausgeftellt ift 3, fo findet er es ohne weiteren Grund unwahr— 
ſcheinlich, daß dieſelbe eine der eriten aus Konrads Regierungszeit 
geweſen fei. Für ganz gewiß hält Luden dann aber, daß Konrad, 
auf die erfte Nachricht von Ludwigs Tode, das Beifpiel Arnolfs von 
Kärnthen im Gedächtniffe, vielleicht auch beeinflußt von feinem Freunde 
Hatto von Mainz, gleich gewagt habe, den föniglichen Titel anzu- 
nehmen. Cinen Beweis dafür glaubt er zu finden in der Lorſcher 
Chronif: Cunradus vero frater Eberhardi, marchionis orien- 
talis, regni partem circa Rhenum tepuit. Dod) ijt diefe jpäte 
Nachricht wohl auf Konrads Kämpfe während feiner Regierung zu 
befchränfen, wo cr ja wirklich faſt nur in den Rheingegenden Aner— 
fennung fand. Auch die dunkle Nachricht des Adam von Bremen * 
zieht er hierher: Luthewicus puer depositus est, et Conradus, 
Francorum dux, in regem levatus, fo daß e8 faft fcheint, als 
verdächtige er Konrad einer Gemwaltthat gegen Ludwig. Daß gerade 
Zuden zu dergleichen Verdächtigungen fommen fonnte, fällt befonders 
auf, da er doch Klodwig und die entjegliche Fredegunde von fo mans 
hen Anschuldigungen zu reinigen ſucht. — Aehnlich ift die Anficht 
von Leutjch®; auch bei ihm liegt der Gedanfe an ein eingenmächti= 
ges Auftreten Konrads zu Grunde, und die Wahl Ottos beanjtan« 
det er ganz. Eine noch andere Anficht ſtellt Phillips auf 6: er 
meint, die Franken hätten ihren Konrad, die Sachen ihren Dtto 
zum Könige ausgerufen: „diefer aber, fei e8 wegen feines vorge: 
rückten Alters, fei es aus anderen Gründen, einigte fid) mit Kon- 
rad dahin, daß er ihm den Föniglichen Titel zugeftand, wogegen die— 
fer verfprad), ihn, Dtto, in feinem Herzogthume Sachjen ohne fö- 
niglihen Zitel ungehindert fchalten und walten zu laſſen. Eine ei- 
gentliche deutſche Königswahl Hat aljo bei dem Tode Ludwigs des 
Kindes gar nicht ftattgefunden, fondern nur die Franfen wählten 
fi einen König, der aber außer Franken niemandem etwas zu ge 
bieten Hatte“. Es laßt fich jedoch die Anweſenheit der Baiern und 
Schwaben bei der Wahl nicht läugnen. Auch hat Konrad anfangs 


Teutſche Gefchichte VI, S. 316. Ihm folgt Müller, Gejchichte der deut⸗ 
hen Volksſtämme und ihre Fürften III, ©. 294, 

®2 Böhmer 1232, bei Kremer, Orig. Nass. II, 43. 

® a. a. D. 1233, bei Eccard, Comm. de orientali Francia p. 899. 

* Hist. ecel. Hammab. ], 44. 

5 Markgraf Gero S. VII. VII. 

6 Bermifchte Schriften Bd. I, ©. 212. ©, 278, 


340 


bei den füdlichen Stämmen Anerfennung gefunden. Wenigitens fal- 
len jeine Züge gegen Arnolf und Erchanger erjt in das Jahr 913; 
vorher war Friede zwifchen Konrad und Erchanger gewejen!. Er: 
hanger und Bertold befanden ſich ja im Gefolge des Königs bei 
feinem Beſuche zu St. Gallen; auch in den Urkunden erjcheinen fie 
oft als Fiürbitter. Bei der Geiftlichfeit Baierns und Schwabens 
fand Konrad gleich; Anerkennung; fo ift e8 ganz unzweifelhaft, daß 
auch die Baiern und Schwaben ſich an der Wahl Dttos und dem: 
nächſt Konrads betheiligten. 

Gleich nach ſeinem Regierungsantritte zog Konrad in den Sü— 
den des Reichs und ftattete feinem Freunde, dem Biſchof Salomon 
von Konjtanz, einen Beſuch ab. Durch) fein perfönlides Erfcheinen 
gedachte er fich in Baiern und Schwaben größere Achtung zu ver- 
Ihaffen und dort, wo vor noch nicht langer Zeit Graf Burfhard 
erichlagen war, ſelbſt Ruhe und Ordnung herzujtellen. Dann mochte 
ihn auch Salomon eingeladen haben, um durd das königliche Anfe- 
hen gegen Erchanger und Bertold ficher zu fein, mit denen der Bi— 
ſchof fonft nicht im beften Einvernehmen ftand. Ueber den Aufent- 
halt Konrads bei Salomon hat uns der Mönch Effehard in feinen 
Aufzeichnungen der Denfwürdigfeiten des Klofters St. Gallen hin- 
reichende Nachrichten Hinterlaffen ?; manches allerdings mag von der 
Tradition ausgefhmüct fein, aber der Kern feiner Erzählung ift 
ſicherlich wahr. 

Das Weinachtsfeft hatte Konrad in Konftanz gefeiert, wo ihn 
der Bifhof Salomon empfangen und feſtlich bewirthet hatte; im 
feinem Gefolge befanden fich auch die beiden Kammerboten Erchan- 
ger und Bertold. Bei den Plaudereien nad) Tiſche lobte der Bi- 
ſchof die Pracht und Schönheit der Abendprozejfionen zu St. Gal- 
len, die dort an den Feiertagen gehalten würden. Der König äu— 
Berte den Wunfh: „O mären wir doch dort; aber morgen früh, 
mein Lieber, wollen wir hingehen“. Gleich traf man die Vorberei- 
tungen zur Abreife. Am andern Morgen früh brach der König mit 
dem Bifchofe, den Kammerboten und feinen übrigen Begleitern von 
Konftanz auf und fam gegen Mittag in St. Gallen an. Während 
feines ganzen Aufenthalts zeigte er fich äußerft leutfelig und Liebens- 
würdig gegen die Mönche und bejonders gegen die Klofterjchiiler. 
Bei der Prozeſſion ließ er fchöne Aepfel auf den Eſtrich legen und 
erfreute fi) an der meifterhaften Zucht der Kinder, als auch nicht 
die Kleinsten fich nach den Aepfeln bücften, oder auch nur einen Blick 
darauf warfen. Am Tage der unjchuldigen Kinder fam der König 
zufällig zur Mittagszeit in den Speifefaal und fette ſich mit den 
Mönden zu Tiſche; der Bifchof und fein Gefolge mußten an der 
eigens für fie bereiteten Tafel allein fpeifen. „Heute müßt ihr, 
mögt ihr wollen oder nicht, mit mir theilen“, ſprach er, und als 

! Annal. Alam. a. 913: Discordia coepta est inter regem atque Er- 


changerum. 
? Mon. 55, II, p. 83 ‚sqq. 
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man bedauerte, daß er nicht an einem anderen Tage gekommen wäre, 

wo man frifches Brod und gute Bohnen haben würde, fagte er: 

„Das macht feinen Unterfchied; Gott erbarmt fich eurer heute wie 

morgen“. Die Kloſterſchüler, welche während der Mahlzeit vorge: 

lejen hatten, ließ er von ihrer Bank hinunterfommen, hob fie zu fid) 

in die Höhe und ftecte jedem ein Goldftüc in den Mund. ALS 

einer der Eleinften Schüler darüber fchrie und es ausfpudte, fagte 

der König: „Der wird, wenn er am Leben bleibt, jpäter noch ein 

tüchtiger Mönd, werden“. Nach der Mahlzeit kehrte der König zu 

Salomon zurück und verficherte, noch niemals fröhlicher geſpeiſt zu 

haben. Zum Andenken an den Bejuch des freundlichen Königs er» 

hielten die Knaben drei freie Tage. Beim Abfchiede ließ der König 

fi als weltliches Mitglied in die Brüderſchaft aufnehmen. Jedem 
der Mönche fchenkte er ein Pfund Silber, von dem fie fid) Kleiden 
jollten. Auch das Kloſter ließ er nicht leer ausgehen. Die Steuer: 
freiheit des Klofters, zu der fchon der Abt Grimoald den Grund 
gelegt hatte, die aber noch nicht beftätigt war, befeftigte er jetzt mit 
Brief und Siegel auf ewig. Dann ging der König in die Kapelle 
des heil. Otmar, beweinte vor dem Altare feine Sünden und machte 
veiche Geſchenke an Gold, Silber und föftlichen Gewändern. Bei 
dem Flecken Stammheim, der fchon früher dem Kloſter geſchenkt 
war, lagen noch einige Güter, welche unter des Königs eigener Bot- 
mäßigfeit jtanden; diefe ſchenkte er jet dem Heiligen zu Händen ei= 
nes Stellvertreters und bekräftigte die Schenkung durch fein Siegel. 
Zu Salomon gewendet fagte er: „Fur das Mahl, das ich geftern 
mit meinen Brüdern hielt, follen fie hiervon in der fchon von Karl 
reich beitifteten Woche, wo unfer Herr geboren ift, zum Anden- 
fen an meinen Aufenthalt beffer ſchmauſen dürfen“; und Lächelnd 
jegte er hinzu: „ich bin ja jegt auch Zaienbruder und muß mit mei- 
nen Brüdern fpeifen; deßhalb will ich denn fhon unfere Bohnen 
bon dem Meinigen würzen“. Da feierte man noch rafch eine heil. 
Meſſe vor eben diefem Altare für den König, deffen Andenken ſich 
lange bei den Mönden von St. Gallen erhalten hat. — Noch eie 
nes anderen Vorfalleg, der fi bei dem Beſuche des Königs im Klo— 
ter zugetragen hatte, gedenft Effehard. Die Pfalzgrafen Erchanger 
und Bertold Hatten früher, als Kaifer Arnolf einige Rechte an Sa- 
lomon übertrug, von denen fie behaupteten, daß fie ihnen zuftänden, 
den Biſchof befriegt ; Friedensvorſchläge, die er machte, wiefen fie 
ab. Der Bifchof hielt fich jegt im Klofter verborgen; als er er- 
kundete, daß die Brüder ihn dort über Nacht aufheben wollten, floh 
er in das wüſte TZurbenthal!; als die Grafen famen, fanden fie 
den Biſchof nicht mehr im Kloſter: diefer hielt ſich fo gut ver— 
tet, daß jelbjt die Meiften der Seinigen feinen Aufenthalt nicht 
fannten ; doc ſchickte er vertraute Boten nad) Hofe. Arnolf be- 
ſchied die Pfalzgrafen vor fich nad) Mainz; dort wurde ihnen der 


* Im Kanton Züri, 
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Prozeß gemacht, fie des Hochverraths fchukdig befunden und zu In— 
gelheim in Haft gehalten, bis fie entweder verbannt oder mit dem 
Tode beftraft wären. Salomon felbft aber und Hatto verwendeten 
fich für fie; man Tieß fie frei und gab ihnen ihre Güter zurüd, 
nachdem fie hatten fchwören müffen, fie würden fich nimmermehr am 
Bifchofe vergreifen. Später Iud der Bifchof die Brüder zu einem 
Gaftmahle nad) Konftanz ein. Als während des ZTrinfgelages die 
Herren die Pracht der goldenen und filbernen und fryftallenen Ge— 
füße bewunderten, pries der ruhmredige Bifchof ihnen alle die herr— 
lihen Schäge des Klofters. Ya, er vermaß fi) jo weit, zu be 
haupten, vor den Hirten des Klofters würden felbjt fie ganz ge— 
wiß die Hüte ziehen und grüßen. Das, glaubten die Markgrafen, 
fönnte niemals gefchehen. Als nun die beiden Brüder zugleich 
mit König Konrad in St. Gallen anmwefend waren, wollte der Bi- 
Ihof das, was er einft im Scherze gefagt hatte, wahr machen. 
Zwei Hirten, ftattlihen Leuten mit langen Bärten, gab er den Be: 
fehl, fie follten eifrig jagen; der eine brachte einen Bären heim, der 
andere einen Hirfch. Unter der Mahlzeit traten fie mit ihren Leu— 
- ten ein und legten diefelbe den beiden Brüdern zu Füßen, denen ge- 
fagt wurde, e8 feien freie Leute aus der Lmgegend. Die Pfalzgra- 
fen erhoben fich vor den Jägern, zogen die Hüte und machten eine 
höfliche Verbeugung, fo daß der Biſchof fich des Lachens nicht ent» 
halten konnte; die Brüder merften den Spott und wurden fehr auf- 
gebracht darüber. Als nun der König nach dem Mahle, das er mit 
den Mönchen eingenommen Hatte, wieder zu feinem Gefolge kam, 
fand er Erchanger und Bertold mürrifch und übelgelaunt. Konrad 
aber wandte den ganzen Vorfall zur Heiterkeit, indem er jagte: „Zu 
Scherz und Luft find wir hieher gefommen, und daher fteht es mir zu, 
alfe harmloſen Späße zu vertheidigen und Zank, der daraus entfte- 
hen Könnte, durch königliches Machtgebot zu hindern. Seid deshalb 
heiter und guten Muthes, meine Getreuen, und verfühnet euch mit 
dem Biſchofe“. So ftellte der König das gute Einvernehmen zwi: 
jchen ihnen wieder her. 

Drei Nächte hatte fich der König in St. Gallen aufgehalten ; 
am vierten Tage brach er auf und fam gegen Abend nad) Arbona !, 
Auch für fpäter verhieß der König den Brüdern feinen Schuß und 
feine Gnade, die er bald darauf ſchon dadurch bethätigte, daß er am 
11. Januar des folgenden Yahres dem Klojter St. Gallen fein 
Gut Munichinga im Kletgau fchenkte ?. 

Das königliche Anfehen, welches durch die ſchwache Regierung 
des unmindigen Ludwig faft zu einem leeren Schatten geworden 
war, mußte Konrad wieder zu befeftigen fuchen, wenn er mit Ehren 
die Herrfchaft führen wollte. Die deutſchen Stämme, die ihn ge: 
wählt hatten, anerkannten ihn als ihren König; in wie weit fie fei- 
nen Befehlen Folge leiften und feine Würde achten wollten, mußte 


2 Ekkehard IV. Casus S. Galli, Mon. SS. II, p. 83 sqgq. 
2 Böhmer 1234, Neugart I, Nr. 660. 


343 


die Zukunft lehren. Bor allen Dingen galt es, wenn Konrad fich 
jener Aufgabe unterziehen wollte, die abtrünnigen Lotharingier zu ftra- 
fen und wieder ihr Land mit Deutfchland zu vereinigen. Wirklich 
rüftete Konrad gleich bei feinem Negierungsantritt gegen Lotharingien, 
wohin ihn ein doppeltes Intereſſe führen mußte; einmal trachtete 
er als König dem Reiche die verlorene Provinz zurückzugewinnen; 
dann Hatte er jelbjt und feine Familie in Zotharingien Güter befeffen, 
welche mit dem Abfalle des Landes verloren gingen. Die Lotharin- 
gier Hatten ſich Karl dem Einfältigen in die Arme geworfen; er hatte 
bereitwillig die dargebotere Krone angenommen und betrachtete Lotha— 
ringien ſogar als einen Theil des von feinen Vätern ihm überfom- 
menen Reiches, an den er mit Fug Anfpräche zu haben glaubte, 
Er Hatte fchon gegen das Ende des Jahres 911 Befig von den 
ihönen Gauen am Rheine und an der Mofel genommen und zählte 
von dieſer Befigergreifung an feine Negierungsjahre mit dem Zu: 
fage : „feit der Erlangung größerer Erbſchaft“ . Zu Anfang des 
Yahres 912 309 Konrad mit einem Heere nad) Yotharingien, wo er 
ſchon einmal Proben feines Kriegsmuthes abgelegt hatte; allein das 
Stück begünftigte den. König Konrad weniger al8 den Grafen Konrad. 
Karl hatte auc ein Heer gefammelt und zog mit demfelben in das 
Elſaß, um aud hier fich Anerkennung zu erzwingen. Bis Straß— 
burg, das geplündert und verbrannt wurde, gelangte fein Heer ; weis 
tere Erfolge wurden hier nicht errungen. Vielleicht auch jtand Karl 
in Verbindung mit König Rudolf von Burgund, der in Schwaben 
einfiel und bis Bafel vordrang; allein bald mußte diefer umkehren 
und ftarb nicht lange darauf?. Aber auch Konrad Fonnte ſich in 
Lotharingien feines dauernden Erfolges rühmen; zwar fam er bis 
nah Aachen, allein er mußte doch schließlich unverrichteter Sache wie- 
der über den Rhein zurücfehren 9. Won Lotharingien aus zog Kon- 
rad wieder nah Schwaben, wo er auf einer Rathsverfammlung zu 
Ulm und auf der Föniglichen Pfalz zu Bodmann nocd) in beſtem Ein- 
vernehmen mit Erchanger und Bertold handelte *. In demfelben 
Jahre noch, wo Konrad in Lotharingien Mißgeſchick erfahren hatte, 
follte ihn, den jungen König, noch härteres Unglüc treffen. Her— 
zog Dtto von Sachſen, der Mann, defjen Entfagung Konrad vor 
allem die Krone verdanfte und deffen Rath, nad) dem Berichte der 
ſächſiſchen Gefchichtfchreiber wenigitens, bei Konrad viel galt 5, ftarb 


ı Die Jahrbücher fegen den Regierungsantritt Karls erft in das Jahr 912. 
Böhmer S. 182. Die Datirung: ‘ab adepta largiori hereditate’ beginnt 
zwifchen dem 11. Dftober und 24. November 911. 

2 Annal. Alam. a. 912: Ruodolfus rex Burgandiae ad civitatem Ba- 
sileam et inde ad propria. 

Annal. Alam. a. 912. , 

* Böhmer 1240—1243. v. Lang, Sendichreiben S. 1. v. Stälin, Wir⸗ 
temb. Geſch. J. S. 268 Anm. 1. 

5 Die Worte Widufinds I, 16: Penes Odonem tamen summum semper 
et ubique fiebat imperium’ find wohl nur eine zu weit getriebene Schmeiche⸗ 
fei gegen das füchftiche Königshaus, Phillips a. a. O, ©. 284. 
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am 30. November 912, wo der König fich gerade in feiner Hei— 
math, zu Weilburg, aufhielt '. Mit dem Tode Ottos war das 
Band gelöft, das die beiden Stämme mit einander verbunden hatte, 
Heinrich, Ottos tapferer Sohn, folgte ſogleich unbeftritten dem Va— 
ter in der Herzogswürde in Sachjen nad); eine eigentlihe Wahl 
zum Serzoge, wie die ältere Lebensbefchreibung der Königin Ma— 
thilde angiebt ?, hat wohl nicht ftattgefunden: die große Gewalt, 
die der Vater bejejjen, ging mit feinen Gütern auf den Sohn über, 
Das nationale Herzogthum, das ſich in Sachſen am frühejten ruhig 
entwicelte hatte, war hierdurd) befeſtigt. Jetzt glaubte Konrad den 
richtigen Zeitpunkt gefommen, wo er offen mit feinen Plänen her- 
vortreten und in Deutjichland felbft das Königthum zu größerer Be- 
deutung erheben könnte. In Sachſen, wo die Herzogsgewalt am 
jtärfften war, brach der erjte Kampf aus zwifchen dem Könige und 
dem Herzoge. Das väterliche Erbe, die Familienbefigungen in Sad. 
fen, konnte allerdings Konrad dem neuen Herzoge nicht nehmen, 
aber die Herrfchaft über Thüringen, welche Otto wenigftens zum 
Theil gehabt hatte, verfuchte der König dem Herzog zu entreißen 3; 
die Herzogsgewalt in Thüringen hatte freilich Otto niemals befef- 
jen, aber die nördlichen Gaue, welche ſchon lange mit Sachſen ver: 
einigt gewefen waren, verfuchte Konrad vielleicht den beiden Brü— 
dern Burkhard und Bardo, von denen.der eine des Königs Schwa- 
ger war, zu übertragen, Den größten Theil der Lehen gejtand der 
König dem Herzoge freiwillig zu, wie Thietmar fagt*. Daß ber 
König ihm einen Theil der Befigungen vorenthielt, war nach dem 
ausdrüclichen Zeugniffe der Quellen der Grund, daß die Sachſen 
jo erbittert gegen Konrad wurden: „wie mit dem Weizen das Gift- 
fraut, jo wuchs aus diefem Streite das Gift des noch fchlummern- 
den Hafjes auf“. Gleich nach dem Tode Ottos muß Konrad nad) 
Sachſen gezogen fein, vielleicht um dort durch feine perjünliche An— 
wejenheit Heinrich zu Zugeftändniffen zu bewegen. Am 3. Februar 
913 war er zu Korvei, am 18. zu Kaffe. Aber die Stimmung 
im Lande war gegen den König. Durch ſchöne Reden fuchte er ſich 
jest dje Gunft der Sachſen wieder zu erwerben. Er pries den 
Ruhm und die Größe des edlen Herzogs und verſprach, ihm nod) 
mehr Güter zu fchenfen und ihn mit Ehren zu überhäufen. Aber 
die Sachſen hielten feine Verſprechungen für leere Worte und rie- 


ı Böhmer 1243. Cont. Regin. a. 912. Thietm. Chron. I, 4. 

2 Mon. SS. X, p. 576 — Widuk. I, 21. Thietm. Chron. I, 4. 

3 Eccard, Hist. gen. princ. Sax. sup. p. 5l. 

+ Thietm. Chron. I, 4. 

5 Mend, Heſſ. Landesgeſch. II, S. 585. Wait, bei Ranke, Jahrb. I, 1, 
©. 18 und ©. 136 Ere. 4. K. Schwark, Geſchichte König Kourads I. S. 22, 
Die Annahme älterer Gefchichtsforjcher, Heinrich jet perfönlich zu Konrad gegan- 
gen, um ſich von ihm die Lehen beftätigen zu laffen, ift grundlos. Graf Hein- 
rich, der am 8. Auguft 912 in einer zu Frankfurt ausgeftellten Urkunde ericheint, 
braucht nicht der Sohn Dttos zu fein. Zudem war damals Otto noch nicht ger 
ftorben. Waitz a. a. D. ©. 17. 
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then dem Herzoge, wenn Konrad nicht freiwillig alle Güter feines 
Vaters herausgeben wollte, follte er mit den Waffen in der Hand 
zu behaupten ſuchen, was er könnte. Schon damals gab es eine 
Partei in Sachſen, die Heinrich gern auf dem Throne gefehen hätte '. 
Konrad erkannte jet deutlich, daß er mit Gewalt gegen den tapfern 
ſächſiſchen Heerbann nichts ausrichten könnte; er erheuchelte Freund— 
Schaft und verjuchte durch Lift feine Gegner zu befeitigen. So we- 
nigftens erzählen die Volfsfagen, die bei Widufind und Thietmar 
nachklingen. Den jchwärzeften Trug follen der König und Hatto 
von Mainz gegen Heinrich erfonnen haben. Um dem Könige und 
dem ganzen Volke der Franken zu gefallen, unternahm es Hatto, 
den Herzog aus dem Wege zu räumen. Er lud ihn ein zu einem 
Gelage und verſprach, ihn dort mit großen Geſchenken zu ehren. 
Zugleich aber ließ er bei einem geſchickteu Goldarbeiter eine goldene 
Kette mit einer Fünftlichen Vorrichtung anfertigen, mit der Heinrich 
während des Feſtes erdrofjelt werden ſollte. Einſt trat er bei dem 
Künftler ein, um den Fortgang der Arbeit in Augenfchein zu nehmen ; 
da ſoll er einen tiefen Seufzer ausgeftoßen haben, und als ihn der 
Goldschmied nach dem Grunde fragte, antwortete er, die Kette ſolle mit 
dem Blute des beiten und edeliten Mannes, des Herzogs Heinrich, 
benegt werden. Der Goldfchmied vollendete fein Werk, und als er 
e8 dem Biſchofe übergeben hatte, reifte er dem Herzoge entgegen, der 
fi) ſchon auf den Weg gemacht hatte, um bei dem Feſte zu erfcheinen. 
Bei Kaffel traf er ihn und erzählte, was er gehört hatte. Erzürnt 
rief Heinrich den Boten des Bifchofs herbei, der fich in feinem Ge— 
folge befand, und fagte: „Geh, melde Hatto, daß Heinrichs Hals 
nicht härter ift, als der Adalberts, und dag mir e8 fchicklicher fcheint, 
zu Haufe zu bleiben und nachzufinnen, wie ihm zu dienen fei, als 
ihn mit der Menge meines Gefolges zu beläftigen“. Als Hatto 
ſah, daß feine Ränke zu Nichte geworden waren, da ftarb er, von 
Kummer und Krankheit zugleich gebeugt, wenige Tage darauf. Ei— 
nige erzählten fogar, er wäre vom Bligftrahl des Himmels erjchla- 
gen ?. Diefe Erzählung ift freilich fehr fagenhaft und namentlich) 
Hattos Plan nicht gejchichtlich ; gerade auf Hatto haben die Geſchicht⸗ 
fchreiber viel Böfes gejchoben, und in feinem erften Buche folgt Wis 
dufind vielfach Volksſagen und Volksliedern. Daß Hatto bei dem 
Ausbruch der Teindjeligfeiten betheiligt gewefen, zeigen ſowohl die 
Sagen als auch die Thatfache, daß Heinrich zuerft die Befigungen 
Hattos in Sachſen verwüjtete und darauf die Grafen Burkhard und 
Bardo aus ihren Gütern in Thüringen vertrieb, welche er unter feine 
Vaſallen vertheilte. Von jest am erfcheint Heinrich ſelbſt mit der 
Herzogsgewalt in Thüringen beffeidet. Auch den am 15. Mai 913 
erfolgten Tod Hattos 3 fah die Sage an als Strafe für feine Treu 


ı Widuk. I, 21. Vita Mahthild. sec. c. 3 extr. 
2 Widuk. I, 23 (cod. Steinveld.). Thietm. chron, I, 4. 
s Maik, bei Ranke, Jahrb. I, 3, S. 230. Giejebrecht I, S. 807 fgd. 
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fofigkeit gegen Heinrich; dem Berichte Effehards von St. Gallen! 
zufolge ftarb er am italiänifchen Fieber. Sein Nachfolger auf dem 
erzbifchöflichen Stuhle von Mainz war der Abt Heriger von Fulda, 
der auch bei dem Könige Konrad bald Erzfanzler wurde und in der- 
jelben Richtung wie Hatto auf die Entfchließungen Konrads zu 
Gunſten der Geijtlichfeit und zum Nachtheile der weltlichen Großen 
feinen Einfluß ausübte. 

König Konrad hatte den Zweck, den er verfolgte, nicht erreicht; 
er mußte gute Miene zum böfen Spiele machen und friedlich wie- 
der aus Sachſen abziehen, zumal er jett nach Lotharingien eilen mußte, 
wo feine Anwefenheit nothiwendig war; allein auf feinem zweiten 
Zuge richtete er ebenfowenig aus, al8 auf dem erjten ?. 

Zwei der treuejten Stügen, die Konrad gehabt hatte, Otto von 
Sachſen und Erzbifchof Hatto, waren bald nad) einander zu Grabe . 
getragen. Mit Heinrich, dem Nachfolger Dttos, war er in Streit 
gerathen, der zu einem blutigen Kriege führte. Die Ruhe im Reiche 
war nicht gejichert; es erhob fich offene Empörung gegen den Kö— 
nig, und der weltlichen Großen Trog und Anmaßung gegen ' die 
Biichöfe nahm zu. Der Biſchof Otbert von Straßburg wurde er- 
Ichlagen und der Biſchof Einhard von Speier geblendet 3. Zudem 
brachen die Ungern 912 in Franfen und Thüringen ein, ohne Wi- 
deritand zu finden. Durch die Erfcheinung eines Kometen von 
ſchreckhafter Größe, der den bedrängten Völkern wie ein warnendes 
Feuerzeichen vorfommen modte, und durd ein nie gejehenes Wun— 
der, daß nämlih am Feſte Mariä Reinigung vom Einbruche der 
Dunfelheit bis Mitternacht die Sterne am Firmamente auf wunder- 
ſame Weife Hin und her flogen *, waren die Menfchen in Schreden 
verjett und bereiteten fi) vor auf arge Dinge. Dazu fam ein har- 
ter Winter in allen Gauen Deutfchlands und ein heftiger Schneefall 
in der Mitte des April, der eine Woche lang anhielt. Als Konrad 
auf jeinem zweiten Zuge nach Lotharingien weilte, fielen abermals 
die Ungern ins Land und fuchten befonders die ſüdlichen Gaue heim. 
Arnolf aber, deffen Schwert die Ungern ſchon einmal gefühlt hat- 
ten, und mit ihm feine Oheime, die ſchwäbiſchen Pfalzgrafen Er- 
hanger und Bertold, und der Graf Ulrich, ftellten fich ihnen am 
Inn entgegen, und in einer furchtbaren Schlacht blieben endlich die 
Deutſchen Sieger; ſchon glaubte man, die Macht der Heiden fei 
ganz vernichtet; ihrer dreißig nur, fo erzählte man, jeien dem 
Schwerte der Deutjchen entronnen, um die Nachricht von einer fo 
ſchweren Niederlage in die Heimath zu bringen ®. 


2 Mon. SS. II, 101. Die Arbeit Franz Löhers über König Konrad I. 
und Herzog Heinrich von Sachſen verwirrt hier die Zeitbeftimmung. Sie ift 
überhaupt der Art, daß eine Berüdfichtigung wohl erlaffen werden kann. 

2 Annal. Alam. a. 913. 

ö Annal. S. Galli maj. a. 913. Annal. Heremi a.913 (M.SS. III, 141). 

* Annal. S. Gall. a. 913. 

5 Annal. Alam. a. 913. Annal. Augiens. a.913. Annal. S. Gall. a. 913. 
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Der Sieg über die Ungern hatte Erchanger und Bertold den 
Muth gegeben, mit dem Könige felbjt fich in Streit einzulafjen '; 
wahrjcheinlich war Salomon von Konjtanz der erfte, gegen den ſich 
Erchanger wandte, welder nad) DBejeitigung feines Nebenbuhlers 
Burkhard die von jenem eingejchlagene Bahn jelbjt zu betreten ge- 
dachte. Der König eilte auf die Kunde von dem Aufjtande aus 
Lotharingien herbei; jett einigte er fich noch einmal auf friedliche 
Weiſe mit Erchanger, deſſen Schweiter Kunigunde, die Wittwe des 
erſchlagenen Liutpold von Baiern er zur Frau nahm, nicht aus Liebe, 
ſondern zur Sicherung des guten Einvernehmens; er hoffte, dur) 
diefe Heirath jfowohl Erchanger und Bertold als auch Arnolf von 
Baiern, der fo fein Stieffohn geworden war, in fein Intereſſe zie- 
ben zu fönnen ?. Der Zwed der Verbindung wurde nicht erreicht ; 
eine Unterordnung der Herzoge unter die königliche Gewalt brachte 
Konrad nicht zu Stande. Der alte Hader zwifchen den Brüdern 
und dem Biſchofe Salomon war nicht bejchwichtigt. Der König 
hattte dem ofter St. Gallen auf des Biſchofs Bitten das Gut 
Stammheim gejchenft, wo, auf königlichem Boden, die Brüder eine 
Burg angelegt Hatten, welche fie auch abtreten follten. Das wolf- 
ten fie nicht, und der Biſchof bejegte, nachdem die Brüder den Be— 
fehl erhalten hatten, den Bewohnern des Fleckens Stammheim, 
welche des Bijchofs Leute geworden waren, Feinerlei Unrecht zuzu= 
fügen, den Ort, den ihm der König gejchenkt hatte, nad) ſchwäbi— 
jhem Rechte, indem er mit einem Vogte dorthin zog und die Bes 
wohner dem 5. Otmar den Eid der Treue jchwören ließ. Die Bes 
fagung der Burg verlangte aber aud) Gehorfam von den Städ— 
tern ‚und drohte jogar mit Gewalt; wirklich bemächtigten fie ſich 
des Viehes und der Lebensmittel, die man ihnen nicht freiwillig lie— 
fern wollte, Wenn nun der Vogt des Klofters entweder von jelbft, 
oder im Auftrage Salomons, darüber bei den Brüdern Klage führte, 
jo erhielt er entweder ausweichende Antwort, oder mußte gar den 
Hohn der Herren ertragen. in Jahr ungefähr hatte diefes über- 
müthige Betragen gewährt, als eines Tages der Biſchof ſelbſt fich 
aufmachte, um darüber Bejchwerde zu führen. Die Brüder nahmen 
jeine Rede übel auf, befonders als er fie daran erinnerte, wie einst 
Kaifer Arnolf fie auf feine dringende Bitte freigelafjen hätte, Liut- 
fred, der Grafen Schwefterfohn, ein rafcher Jüngling, braufte auf 
bei diefer Rede und zog fein Schwert, und hätten ihn feine Oheime 
nicht zurücgehalten, er würde den Biſchof getödtet haben. Salomon 
wollte entfliehen, allein man hinderte ihn daran, und als einer jei- 
ner Begleiter den Liutfred niederjtoßen wollte, erjtachen ihn die Man— 
nen der Brüder mit ihren Sperren. Man folle dem Bifchofe bie 
Augen ausjtechen oder ihm die Rechte abbauen, meinte der junge 
Liutfred ; allein die Einfichtigeren viethen, ihm fein Leid zuzufügen. 

" Annal. Alam. a. 913: discordia coepta est inter regem atque 


Erchangerum. 
2 Annal. Alam. a. 913: tamquam pacis obsidem. 
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Man bejchloß, ihn nach der Diepoldsburg ! zu bringen, wo Erchan- 
gers Gattin, Bertha, fich aufhielt ; diefe, ein muthiges Weib, glaubte 
man, würde die Mittel finden, den Biſchof heimlich aus dem Wege 
zu räumen. Er wurde auf eine elende Mähre geſetzt, und als Sau- 
hirten ſich meugierig dem Zuge näherten, jagte Bertold: „Neige 
dich, DVerfluchter Gottes, vor jenen Männern, und damit fie für 
dih um Gnade bitten, Füffe ihnen die Füße“. Der Gewalt konnte 
Salomon nicht widerjtehen und that, wie Bertold befohlen Hatte. 
Endlih überließ man ihn dem Gefolge und fendete einen Boten an 
Bertha, der die Ankunft des Bischofs melden folltee Bertha aber 
widerfegte fich dem Anfinnen, das ihr gemacht wurde, tadelte das 
frevlfe Beginnen der Männer und rief aus: „Das ift der Tag, der 
vor Gott und den Menfchen unferer Ehre ein Ende machen wird“. 
Unter Thränen eilte fie dem Bifchofe entgegen, füßte ihm die Hand 
und ſchmückte für ihn die Kirche. Alles das aber, glaubten die VBafallen, 
geſchehe nur, um Salomon zu bethören. Hinter dem Biſchofe und 
zwei Krieftern, die man bei ihm gelaſſen hatte, wurde die Kammer 
geſchloſſen. Die Nacht hindurch konnte er ruhig ſchlafen; nur ftör- 
ten ihn die Wachrufe und die Signale. Bertha allein mit einer ein— 
zigen Magd ging hinein und hieß ihn gutes Muthes fein, da er 
bald wieder zu den Geinigen zurückfehren würde. Ya, fie fpeifte 
fogar 'mit dem Bifchofe und Tieß ihn von den beiden Brieftern, fi 
jelbft von der Magd bedienen. 

Tag und Nadıt indefjen befejtigten Erchanger und Bertold ihre 
Burg Hohentwiel, auf einem Baſaltkegel im Hegau erbaut, und ver- 
forgten diefelbe ausreichend mit Lebensmitteln, da fie leicht erwarten 
konnten, daß König Konrad nicht lange ſäumen werde, mit einem 
Heere zu ihrer Beſtrafung und zur Befreiung des Viſchofs zu er⸗ 

einen. 
In demſelben Jahre 914 noch, in dem der Biſchof gefangen 
genommen war, kam Konrad, und es gelang ihm, Erchanger bei ſei— 
ner Burg Onfridinga gefangen zu nehmen?. Der Pfalzgraf mußte 
außer Landes in die Verbannung gehen. 

Weitſchweifiger und fagenhafter erzählt der St. Galler Mönd 
- die Befreiung des Bifchofs. Siegfried, ein Vetter Salomons und 
ein eifriger Anhänger des Königs, überrafchte am dritten Tage nad) 
der Gefangennehmung die Brüder ſammt ihrem Neffen in einem 
Walde, wo fie, von den Anjtrengungen der Jagd ermüdet, fich zur 
Ruhe niedergelegt hatten. Schleunigſt fammelte er aus der Umge: 
gend einige Anhänger und überfiel gegen Morgen die Schläfer, welche 


2 Nach dv. Stälin (I, S. 269) jetzt Schrotburg oberhalb Bohlingen in der 
Höri. — Die Gefangennehmung des Biichofs wird außer von Effehard, dejjen 
Be im Terte gegeben ift, erwähnt Annal. Alam. a. 914. Annal, $. Gall. 

. 914 


8 Annal. Alam. a. 914. Onfridinga ift nach Uffermann Orfingen in der 
Landgrafſchaft Nellenburg, nicht weit von Wallwies; nad) v. Stälin Opferdin- 
gen am Fuße des Randengebirges. 
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vergeblich gegen die Ueberzahl Widerftand zu leiften verfuchten, Ge— 
bunden ließ er jett feine Gefangenen vor die Diepoldsburg bringen, 
und rief den Dienftmannen zu, fie follten ſogleich den Biſchof frei- 
geben, oder er würde feine Gefangenen an drei Seiten der Burg 
an Galgen aufhängen und in der Sonne dörren lafjen. Diefe Dro- 
bung bewirkte, daß die Beſatzung fich eiligit aus dem Staube machte; 
der Bifchof aber, die Geiftlichen, Bertha und ihre Mägde blieben 
zurück. Der Bischof z0g, Bertha an der Hand haltend, den Sei: 
nigen vor das Burgthor entgegen. Denn Bertha hatte fchon mit 
ihm verabredet, fie würde ihn in der folgenden Nacht durd) eine ge- 
heime Thür entfliehen laſſen, da fie befürchtete, Erchanger möchte 
ihn umbringen. Mit dem einftimmigen Zubelrufe: „Heil Herro, 
Heil Liebo“ ! wurde Salomon von feinen Befreiern empfangen. Doch 
ließ er nur Wenige, einzeln Benannte, in die Burg hinein, um Ber- 
thas Güter zu jchügen. Mit des Bifchofs Erlaubniß hielt bald 
darauf Bertha eine einjtündige Unterredung mit ihrem gefangenen Gat- 
ten, der über feine Vergehen Reue zu empfinden ſchien und Salo- 
mon fußfällig um PVerzeihung bat. 

In Schwaben war die Ruhe, welche mit Erchangers DVerban- 
nung hergeſtellt fchien, nicht von langer Dauer, Der junge Arnoff, 
der jchwäbifchen Pfalzgrafen Schweiterfohn, nahm fich zuerjt ihrer 
Sade an: in Baiern erregte er einen Aufjtand gegen den König. 
Allein feine Macht war der Konrads nicht gewachfen; er wurde be- 
fiegt und mußte aus feiner Heimath weichen; bei den Teinden des 
Reichs, bei den Ungern, fand er Zuflucht '. Auch des erichlagenen 
Burkhard Sohn, der junge Burkhard, war aus der Fremde, wohin 
er jich hatte flüchten müſſen, wieder heimgefehrt, erfüllt mit bitterm 
Haſſe gegen Salomon und gegen deffen Gönner, dem König. Burf- 
hard, mit dem fich die Partei des vertriebenen Erchanger verband, 
erhob kühn die Fahne der Empörung; er fammelte ein Heer, das 
dem des Königs die Spitze bieten fonnte, und durchzog plündernd 
ganz Schwaben. Abermals mußte Konrad dort auf dem Kampf- 
plage erfcheinen. Die Aufrührer verfchangten fich in ihrer Burg 
Hohentwiel und trogten dort Konrads Anftrengung, die Feſte zu 
erobern ?, | | 

Was im Süden der Streit der Großen gegen den König, das 
ſchädigten im Norden des Reiches die Einfälle der Ungern; Schwa- 
ben, vorzüglich aber Thüringen und Sachfen, verheerten fie mit Feuer 
und Schwert und drangen in Franken vor bis nad Fulda, it Sach— 
jen bis an die Gejtade des Nordmeeres?. Bald auch follte ſich 
hierzu im Norden die Geißel des Bürgerfrieges gejellen. 

Der Zug, den Konrad 913 nad) Sadjen unternahm, wo 


2 Annal. 8. Rudb. Salisb. a. 914 (Mon. SS. IX, 771). Auctar. Gar- 
stens. a. 914 (Mon. SS. IX, 565). Gieſebrecht I, S. 868. 

2 Annal. Alam. a. 915. , 

3 Annal. Augiens. a. 915. Annal. Meginr. a. 915. Annal. Corbe).a. 
915. Cont. Regin. a. 915. Adam. Brem. I, 44. 
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wir ihn zu Korvei und Kaffel finden, war fein Kriegszug geivefen; 
wicht. einen Monat fpäter finden wir ihn auf feinem zweiten Zuge 
nach Rotharingien begriffen; ein Kriegszug hätte. den König. jeden- 
falls länger in Sachſen aufhalten müſſen. Widulind, dem Thietmar 
folgt ', giebt. auch deutlic; an, der König habe bei feinem erjten 
Aufenthalt in Sachſen erkannt, zu einem Kriege fei die Zeit nicht 
geeignet, fondern mit friedlichen Verfprechungen jei er wieder abge- 
zogen; dann erwähnen auch die Quellen vor 915 feines Zuges, 
den Konrad gegen Heinrich unternommen hätte *, Keineswegs jedod) 
brauchen wir anzunehmen, daß Konrad und Heinrich im beſten Ein- 
vernehmen jtanden. Konrad war mit den Verhältniffen in Lotha— 
ringien und Schwaben genugfam befchäftigt; dorthin mußte er fein 
Augenmerf und feine Macht wenden, Heinrich 309 vorerft. gegen 
die in Sachſen befegenen Befitungen Hattos von Mainz. und ver 
trieb die Grafen Burkhard und Bardo aus Thüringen ;- die Fehde 
mit ihnen mag längere Zeit gedauert habend. Als 915 der König 
mit einem. Heere in Schwaben weilte, brach das lange glimmende 
Kriegsfeuer zwifchen ihm und dem Sachjenherzoge zu lodernder Flamme 
aus, - Konrad felbit konnte dem Sachjenherzoge nicht entgegenziehen; 
daher mußte fein Bruder Eberhard mit einem Heere aus Schwaben 
nah Sadjien aufbrechen ; verwüſtend und _plündernd drang er bis 
in die Nähe der Eresburg vor *. Als Eberhard, fo erzählt: Widu- 
find, freilih wenig glaubhaft, fich der Feſte Eresburg näherte. und 
ihm noch feiner der Sachen entgegen getreten war, da frohlodte er 
ſchon und fchmähte auf die Feigheit dev Sachſen; nichts mache ihm 
mehr Sorge, als daß die Sachſen nicht wagen möchten, ſich vor: den 
Mauern der Burg zu zeigen, fo daß er endlich mit ihnen ſich mefjen 
- könne. Aber kaum war feine Rede geendet, da ftürmten plötzlich 
die Sachſen aus der Burg hervor und ließen ſich mit den Franken 
in einen entjcheidenden Kampf ein, wo diefe jo gewaltig gefchlagen 
wurden, daß die Sänger den Vers machten ?: 
„Kein Höllenſchlund ift groß genug, 
Zu faffen, die man hier erfchlug”. 

Eberhard, des Königs Bruder, war gründlid) geheilt won feiner 
Furcht, er möchte die Sachſen nicht antreffen. Auf die Mad: 
richt von feiner Niederlage verfammelte Konrad. jelbit die ganze 
Streitmacht der Franken und zog gegen Heinrih. In der Burg 


? Widok. I, 22. Thietm. chron. I, 4. 

2 Waitz (bei Raute I, 1, ©. 23) hält Konrads Zug für einen kriegeri— 
ſchen; Luden (VI, ©. 326) verlegt die 915 und jpäter unternommenen Züge 
gegen Sadjjen ſchon in die Jahre 911 und 912 mit wilftürliher Annahme det 
Zettbeftimmmung. Gieſebrecht (I, S. 194) Hält den Zug von 913- für einen 
friedlichen. 
Wick. I, 22:- bellis frequentibus 'contrivit, ut terra eederent. 

* Annal. Corbej. a. 915. Annal. Prag. a. 9156. Widuk. I, 28. 

5 So überjetst Gielebreht I, S. 199 den Widuk. H 23: ut a mimis 
declamaretur, ubi tantus ille infernus esset, qui tantam multitadinem cae- 
sorum capere posset. 
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Grona!, erfundete Konrad, Habe fich Heinrich befeftigt; dort be- 
ſchloß er ihn zu belagern. Vorher ſchickte er eine Gefandtichaft.an 
den. Herzog und verſprach ihm, wenn er fich freiwillig ergäbe, würde 
er ihm bejtändig als ein treuer Freund zur Seite ftehen. Schon 
wollte. Heinrich, der recht bedrängt war, fi mit dem Könige fried- 
lich einigen; da erjchien zur rechten Stunde Thiadmar, Graf in der 
Oſtmark, ein in allen Kriegsübungen erfahrener Mann, aber zu: 
gleich verfchlagen und trefflic im Rathe, dem an Schlauheit wenig 
Sterbliche gleich famen., In Gegenwart der Gefandten Konrads 
fragte er Heinrich, wo er wolle, daß für feine Krieger, gegen drei- 
Bigtaufend an der Zahl, ein Yager aufgejchlagen werde; er war aber 
nur mit fünf DBegleitern gefommen. Als Konrad von feinen Ge- 
jandten das vernahm, brach er noch vor Tagesanbruch fein Lager 
ab und die Franken zerjtreuten ſich. So hatte Thiadmar durd) feine 
Klugheit erreicht, was Herzog Heinrich mit dem Schwerte nicht ver- 
mocht hatte, 

Sicher ſcheint nur aus den Hauptnachrichten des Widufind im 
Verbindung mit den bürftigen Angaben der Jahrbücher fid) zu er: 
geben, daß Eberhard bei der Eresburg gegen die Sachſen unglüdlich 
fämpfte und dag durch einen Einfall Heinrichs in Franken Konrad 
gezwungen wurde, die Belagerung von Hohentwiel aufzugeben?. Wahr- 
Scheinlich auch belagerte Konrad den Sadjenherzog in feiner Burg 
Grona. Wie fi die VBerhältnijfe zwiichen Heinrich und Konrad 
weiter gejtalteten, ijt unbekannt, Thietmar von Merfeburg fagt 
nur 3: „Das Glück, welches dem Könige bis dahin gelächelt Hatte, 
wandte ſich auf Heinrichs Seite. Doc da ich. zu andern Begeben- 
heiten eilen muß, wäre e8 zu lang, wollte ich erzählen, wie oft. fie 
ſich begegueten, fiegten oder vor einander wichen, und wie fie endlic) 
anf Antrieb Gutgefinnter fich in Freundfchaft einigten“. 

Johann Thurmayr, der baierifche Gefchichtichreiber, der mehr- 
fach von der geſchichtlichen Wahrheit abgewichen ijt, ftellte ohne Be— 
lege aus Quellen die Behauptung auf *, die deutichen Großen ins- 
gefammt — nur Heinrich von Sachſen nennt er nicht — hätten 
Karl. den Einfältigen von Weftfranfreih zu ihrem Könige machen 
wollen. Effehard von Aura und nach ihm der füchfifche Chroniſt 
erwähnen ein. Bündnig Heinrichs mit Karl. Diefe Erzählung iſt 
vielfach benutst worden, um für die Beendigung der Yeindfeligfeiten 
zwifchen Konrad und Heinrich ein Motiv zu gewinnen, befonders 
Zuden® hat auf diefe Weife eine Menge Unrichtigfeiten in die Ge— 
fhichte einfließen laſſen. Waitz war anfangs geneigt, diefer dunkeln 
und fagenhaften Nachricht Glauben beizumefjen; nachdem aber die 
Duelle des Gffehard, der Richer, dem auch diefe Angabe entnom- 


2 Ohne Zweifel Grona bei Göttingen, nach v. Werfebe, Gaue, ©. 11.12. 
2 al. Alam. a. 915, 

® Thietm. chron. I, 4. 

* Annal. Boic. IV, 22. 

5 Zeutjche Gedichte IV, S. 328, 
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men, befannt geworden ift, findet er felbft!: „wenn: e8 bisher un: 
möglid; jchien, diefe Nachrichten ganz und durchaus zu verwerfen, 
jo möchte es jett ebenfo unmöglich fein, fie im irgend einer Bezie- 
hung als wahr und glaubwirdig zu vertheidigen“. Aber auch ohne 
die unlautere Duelle zu kennen, hätte man. einer ſolchen Nachricht 
feinen Glauben fchenfen follen. 

Es war ein Glüd für den König, daß er jegt mit Heinrich 
Srieden gejchloffen Hatte; freilich hatte er hier nicht erreicht, was er 
wollte: der Sachſe hatte die Unabhängigkeit fic) gewahrt; das na- 
tionale Herzogthum in Sachſen war durch den Friedensſchluß zwi 
chen Konrad und Heinrich anerfannt. Ob Konrad dem Herzoge 
weitere Zugeitändniffe gemacht hat, als daß er ihm die väterlichen 
Lehen alle ließ, wegen deren der Krieg begonnen war, und ob Hein- 
rich auc die Güter Burkhards und Bardos in Thüringen behielt, 
die er jenen Grafen weggenommen hatte, vermag man bei dem gänz- 
lihen Mangel an Nachrichten darüber nicht zu erjehen; unmwahr« 
fcheinfich aber ift e8 durchaus nicht. 

Die Feinde des Königs, die unbefiegt in feinem Rüden geblie- 
ben waren, al8 er jelbjt gegen Heinrich aufbrad), um Franfen, feine 
eigene — zu ſchützen, hatten ſich bedeutend vermehrt. Der 
trotzige Erchanger hatte die Abweſenheit des Königs benutzt, wieder 
nach Schwaben zu kommen. Mit ihm verband ſich ſein Bruder 
Bertold und deſſen Genoſſe Burkhard, die Konrad eben in Hohen— 
twiel belagert hatte. Die Anhänger, die der König in Schwaben 
zählte und die Freunde Salomons von Konftanz verfuchten, ihnen 
Widerſtand zu leiten. Bei Wahlwies, unweit Stodad, in der Nähe 
des Bodenſees, fam es zu einer entjcheidenden Schlacht, in der die 
Brüder und Burkhard den Sieg davon trugen. Unbejtritten waren 
jie jegt die Herren in Schwaben. Was einjt der ältere Burfhard 
verjucht und wofür er und fein Bruder Adalbert mit dem Leben ge 
büßt hatten, wonach Erchanger und Bertold felbjt, die doch einit 
jene zu befeitigen geholfen hatten, lange trachteten, allein vergeblich) 
den Widerftand der Biichöfe und des Königs zu beugen fuchten: 
jegt war e8 gelungen. Erchanger, der als der bedeutendere der bei- 
den Brüder vielfach erfcheint, wurde von den Schwaben als Herzog 
anerfannt?. Der Brudy mit dem Könige war ein offener gewor- 
den, und im Gegenfage zu ihm fegten fich die Aufrührer einen neuen 
Herrn. Zum erjten Male hatte jetst das nationale Herzogthum ſich 
in Schwaben feftgefegt. — Auch Arnolf, Erchangers Neffe, Hatte 
jich wieder in Baiern eingefunden, und feine alten Genofjen ſchaar— 
ten fi von Neuem um ihn. Gegen ihn z0g Konrad zuerjt, als er 
fih mit Heinrich ausgeföhnt hatte. Anfangs verfuchte Arnolf, dem 
Könige in Salzburg Widerftand zu leijten; von dort brady er auf 


2 Nanfe, Sahrb. I, 1, ©. 26 fg. Nadıtr. ©. 199. 

® Annal. Alam. a. 915: Erchanger de exilio reversus cum Bur- 
chardo et Perahtoldo cum ceteris patriotis suis pugnavit et eos aput 
Wallawis vieit, et dux eorum effectus est. 
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nad; Regensburg, wo er von Konrad belagert wurde !. Der end- 
liche Ausgang des Krieges fcheint günftig für Konrad geweien zu 
fein ?, wenngleich er Arnolfs ſelbſt nicht habhaft werden konnte. 
Der neue Herzog in Schwaben dagegen mußte ſich völlig dem Kö— 
nige beugen, und auf einen Bertrag hin ergab er ſich, damit Gericht 
über ihn gehalten werde. DBertold dagegen verharrte mit Arnolf in 
gemeinfamer Empörung. Das ganze Baierland und der Hauptauf- 
— aus Schwaben, Erchanger, befanden ſich in der Gewalt des 
önigs. 

Um Gericht zu halten über die Aufrührer und um zugleich die 
inneren Angelegenheiten des Reiches zu ſchlichten, die der Ordnung 
mitunter noch ſehr bedurften, veranſtaltete Konrad einen Fürſtentag 
zu Mainz?. Dann aber berief er die Biſchöfe des Reichs auf den 
20. September 916 zu einer Kirchenverfammlung nach Hohenalt- 
heim im Rieß, bei Nördlingen in der Graffchaft Dettingen, um mit 
Hülfe der Biſchöfe gemeinfame Maßregeln zu treffen, wodurd) Deutſch⸗ 
land von den friegerifchen Wirren einigermaßen erlöft und das kö— 
nigliche _-Anfehen- den Herzogen gegenüber befeftigt werden ſollte. 
Bon den deutjchen Biſchöfen waren nur die fächfifchen nicht erfchie- 
nen; Heinrich, der kurz vorher noch mit Konrad Frieden gefchlojjen 
hatte, ließ fie nicht ziehen, vielleicht, weil es ihm ein Eingriff des 
Königs in feine Rechte als Herzog fchien, die Bifchöfe feines Ge— 
bietes zu einer DVerfammlung zu laden. Auf eine Yortdauer der 
Feindfeligfeiten zwifchen Heinrich und Konrad braucht man deßhalb 
nicht zu fchliegen, da derjelben fonft in den Aften der Verfammlung, 
die fich vollftändig erhalten haben, Erwähnung gejchehen wäre *. 

Die Biſchöfe hatten fich vorher an den Papft Johann X. ge 
wandt, daß er ihnen mit feinem Rathe beiftehe, und, obgleid er 
felbft in Bedrängniß und Sorge war, ſchickte er dod einen hohen 
Würdenträger, den Biſchof Petrus von Ortona, mit jchriftlicen 
Vollmachten und Verhaltungsbefehlen. Es follte, hieß es hier, der 
teuflifche Same. der. Zmwietracht, der in dieſem Lande aufgegangen, 
ausgerottet, und die ruchlofen Pläne und Ränke weniger nichtswür⸗ 
diger Menſchen vereitelt und gänzlich zu Nichte gemacht werden. 
„Als wir num drei Tage lang gefaſtet und die h. Litaneien dem 
Brauche gemäß gebetet hatten“, jagen die Bijchöfe, „verfammelten, 


% Annal. S. Rudb. a. 916. Auctar. Garstens. a. 916. 


2 Annal. Ratispon. a. 916 (Mon. SS. XVII, 583): Chunradus Ar- 
nolfum ducem vieit. Annal. Zwifalt. a. 916 (Mon. SS. X, 53): Cuonra- 
dus rex Arnolfum ducem prelio vicit. 


5 Ekkeh. IV. (Mon. 88. II, 87): primo colloguium publicum Mo- 
ntiae, postea generale edixit- coneilium ; die einzige Stellt, wo — 
————— gedacht wird. Hei Pertz 
+ Diefe Akten, eine ſehr wichtige Quelle für die Geſchichte, nr daR Bi 
Mon. Leg. I, 555—560. Die Angabe Adams von Bremen (X, ift jedenfalls 
ſchof Unni von Hamburg auf der Synode zugegen geweſen jet, 
irrig. 
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wir uns in der Kirche des h. Johannes des Täufers! und faßen 
betrübt beifammen. Da endlich las der Abgefandte des h. Petrus 
und des Papftes Johann den Brief des Papftes vor, worin wir 
ermuntert, aber auch felbft befchuldigt wurden, und der ung Anmei- 
fung geben follte in Allem, was die Ausübung des hriftlichen Glau⸗ 
bens betrifft. Das Alles hörten. wir, wie es recht und billig ift, 
in Demuth an, erwogen es reiflich und waren auf alle Weife in 
ergebener Gefinnung damit einverjtanden. Mit Thränen im Auge 
wandten wir die VBorjchrift des Evangeliums, den fo heilfamen Rath, 
der den Phariſäern umd Schriftgelehrten gegeben wurde, auf ung 
felbit an, der da befagt: „Reinigt zuerft, was in euch ift“, umd 
„Ziehe zuerſt den Balken aus deinem eigenen Auge“, und das Wort 
hr Propheten: „Das Unglüd des Volkes find fchlechte Prieſter“. 

ndem wir das erwögen und in Zerfnirfchung uns felbjt erforfch- 
ten, beweinten wir unfere unzähligen ehltritte und unjerer Sünden 
drüdende Laſt. Dann fegten wir, erfüllt mit Zorn gegen uns jelbt 
und unfere Fehler, mit Hilfe der Barmherzigkeit des h. Geiftes, 
ſowohl zu unſerer eigenen als des chriftlichen Volkes Beſſerung fol- 
gende Beltimmungen feit“. 

Zuerſt wurden die eigenen Verhältniſſe der Geiftlichfeit befpro- 
chen und deren echte geſichert. Die fchuldigen Zehnten follten 
fortan regelmäßig bezahlt und nicht aus Neid den Bifchöfen und 
Prieftern vorenthalten werden. Die Geiftlichen foliten nicht vor den 
weltlichen Richter befchieden, fondern nur von den geiftlichen Obern 
gerichtet werden, und jedem von den Amtsgenoffen feines Sprengels 
verurtheilten Priefter oder Bifchofe follte die Berufung nach Rom 
freijtehen. 

Dann aber richtete die Berfammlung ihr Augenmerk auch darauf, 
wie das Fönigliche Anfehen und in Verbindung damit die Sicherheit 
und Macht der Kirche zu fördern jei. „Wir haben vernommen, daß 
viele Völker jo trenlos find, den ihren Königen und Herren gelei- 
fteten Eid nicht zu halten, des göttlichen Gerichtes nicht achtend, 
welches dem flucht, der den Namen des Herrn zur Falfchheit im 
Munde führt“. Der Eid der Treue gegen den König follte erneuert 
werden, und um den jett zu faſſenden Bejchlüffen Kraft und Nach 
druck zu verleihen, erhob fic) die ganze Verfammlung, Laien ſowohl 
als Klerifer, und dreimal wurde feierlich folgende Formel geſprochen: 
„Wer gegen dieſen euern Beſchluß handelt, dem ſei Fluch und ewiges 
Berderben bei der Ankunft des Herrn; fein Antheil ſei mit Judas 
Iſkariot und deffen Genofjen. Amen“. Sofort leijteten alle Anwe— 
jenden von Neuem den Eid der Treue und ſprachen: „Wir geloben 
Angefichts Gottes und der ganzen Engeljchaar, des Chores der Pro- 
pheten und Apoftel und aller Märtyrer, Angefichts der ganzen fa= 
tholifchen Kirche und der Gemeinfchaft der Chriften, daß Niemand 
auf des Königs Verderben finnen, Niemand das Leben des Herr- 


* 1 zus ift noch zu Hohenaltheim, v. Stälin, Wirtemb. Geſch. I, S. 270 
m. 4, 
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ſchers mit gewaltſamem Morde antajten, Niemand ihn der Regie— 
rung des Yandes berauben, Niemand in tyrannifcher Anmaßung nad) 
der Krone des Reiches trachten, Niemand, um ihm zu trogen, ſich mit 
Rotten Berjchworener umgeben wolle. Wenn aber Jemand unter ung in 
frevelhaften Wagniß fich deſſen unterfangen wird, fo möge er von 
dem Fluche Gottes getroffen und ohne Ausficht auf Vergebung für 
die Ewigfeit verdammt werden“. 


Sodann traf man einzelne Bejtimmungen über gewiſſe Fälle, 
die zur Rüge gekommen waren. | 

r „Dem Erchanger und feinen Mitverbredern und Gefährten, da 
fie gefündigt und fich erfühnt haben, ihre Hand wider den Gefalbten 
des Herrn, ihren König und Gebieter zu erheben, und da fie jeinen 
ehrwürdigen Biſchof Salomon mit Liſt gefangen genommen und in 
kirchlichen Dingen Frevel verübt heben, legen wir als Buße auf, 
daß fie die Welt verlafjen, ihre Waffen ablegen und in ein Kloſter 
he follen, wo fie immerfort, alle Tage ihres Lebens, Buße thun 
ollen“. 


Mit ftrenger Strafe wurde dann bedroht, wer einen Andern 

zum Treubruch verleiten oder felbft die beſchworne Treue nicht hal- 

ten würde. Untreue gegen den König wurde mit dem Bannfluche 
befegt, und wer fi) an einem Bijchofe vergreifen würde, ſollte Jahre 

lang ftrenge Kirchenbuße thun. Endlich wurden für die Zukunft Be⸗ 
ſtimmungen getroffen in manchen Dingen, die ſich noch nicht hatten 
erledigen laſſen. 

2Den Richwin, der gegen die Beſtimmungen der h. Satzungen 

die Straßburger Kirche an ſich geriſſen hat, den wir durch unſer 
Schreiben vor die h. Synode geladen haben, der es aber verjchmäht 

hat jelbit zu kommen und nicht einmal einen Stellvertreter geſchickt 
hat, laden wir im Auftrage des h. Petrus und ſeines Stellvertre— 
ters Johann, des PBapites, und nad) Beſchluß der hier verfammel: 

ten h. Synode zum zweiten Male, und befehlen ihm, dag er auf 
einer Kirchenverfammlung eriheine, die zu Mainz von feinem. Die 
tropolitanbifchofe angefagt ift, um dort vor Erzbifchof Heriger und 
feinen Mitbrüdern Nechenfchaft abzulegen über feinen Ungehorjam 
und feine Schlechtigfeit. Wenn er aber in Fahrläffigfeit auch das 
zu unterfaffen feinen Anſtand nimmt, fo foll er fich von den De 
fugniffen feines Amtes enthalten, bis er nach) Rom gegangen iſt und 
jich dort vor dem Papfte und der Kirche verantwortet hat“. “ 

„Es gefiel der Synode, die Biihöfe aus Sadjien , wie, OT. 

wohl geladen, doch nicht zu der h. Verſammlung gefommen —— 
noch nad) den h. Satzungen ihre Boten oder Stellvertreter — 
haben, mit ſchwerer Anſchuldigung zu belaſten und wegen —— in 
fams anzuflagen. Daher laden und berufen wir fie noch EIN sl 
brüderlicher Yiebe zu der genannten Berfammlung- Wenn ih wei 
diefes, was wir nicht hoffen, für Nichts anfhlagen, und NO, Rn 
gern follten zu fommen, jo verbietet ihnen in Gerttäßheit — — 
ſtoliſchen Befugniß, Petrus, der Gejandte des D- Petrus u 
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Papftes, in Verbindung mit der h. Synode, die Meffe zu feiern, 
bis jie nah) Rom gekommen find und fich dort vor dem Papfte und 
der Kirche auf eine würdige Weife verantwortet haben“. 

„Eine all zu fchauderhafte Grenelthat, die Blendung unferes 
Mitbruders, des Biſchofs Kinhard, haben wir nicht ganz aufzuhel: 
len vermodt. Dennoch haben wir dem ehrwürdigen Bifchofe Ri— 
chowo den Auftrag ertheilt und ihm befohlen, eifrig Bedacht zu ha— 
ben auf Beitrafung der Menfchen, welche jene Uebelthat verübt ha- 
ben“. Er follte das Ergebniß feiner Nachforfchungen fchriftlich dem 
Papfte mittheilen. Vergehungen des niederen Volkes gegen die Kirche 
jollten überjehen werden wegen der harten Bedrängniß und der jam— 
mervollen Zeit und der Vergeſſenheit anheimfallen. 

„Die h. Synode hat befchloffen, dag Alle, die zu diefer Ver— 
ſammlung vorgeladen aber nicht gefommen find, diejenigen, die fich 
befudelt haben mit dem rafenden Unternehmen Erchanchers, Bertolds, 
Burkfhards und Arnolfs, falls fie auf würdige Weife Buße thun 
wollen, eiligit vor ihren Pfarrern und Bifchöfen erjcheinen und die 
Buße übernehmen follen, welche die h. Synode für gut befunden 
und aufzuzeichnen -befohlen hat. Widrigenfalls mögen fie wiſſen, daf 
fie mit den Fefjeln des Bannes gebunden find in Gemäßheit deſſen, 
was das Schreiben unferes Herrn, des Papjtes Yohann, befagt“. 

„Wir ſetzen feſt, daß eine VBerfammlung und Synode zu Re 
gensburg gehalten werden foll, am 7. Oftober, wozu wir Arnolf 
und Bertold nebft ihren Genoffen vorladen, und ihnen befehlen zu 
erfcheinen, indem wir ihnen dazu allein diefe Friſt bewilligen, daß 
fie der Stimme der Vernunft Gehör geben und würdig ihre Fehler 
bereuen. Sollten fie aber auf Eingebung des Teufels dieſen unfern 
heilfamen Rath verachten und nicht würdig Neue beweifen, wie im 
Briefe des Papftes Johann gefchrieben fteht, und follten fie, wie 
ihre Dienftleute fchon jest verfichert haben, nicht erfcheinen, jo bin- 
den wir fie mit unwiderruflichem Bannfluche, in Wort und Schrift, 
auf ewige Zeiten und überliefern fie dann mit Yudas, dem Got- 
tesverräther, der Gluth des ewigen Feuers“. 

Doch mit diefen Befchlüffen war Deutfchland nicht beruhigt, 
das Land, wo die Berge und Wälder widerhallten von dem Klirren 
der Waffen und dem gewaltigen Scladhtrufe, wo die Empörung 
gegen den gewählten König nicht aufhören zu wollen fchien. Die 
von den Biſchöfen angedrohten Strafen konnten das Reich nicht zu- 
fammenhalten. Konrad mußte zu fräftigern Mitteln greifen, wollte 
er die Aufgabe, ein ſtarkes Königthum herzuftellen, nicht fahren laj- 
jen. Auch Bertold und Yintfred waren in die Gewalt des Königs 
gekommen; die beiden Brüder, feine eigenen Schwäger, und ihren 
Neffen, Tieß Konrad gegen die Zuficherung die er ihnen gegeben hat- 
te !, vier Monate nach dem Konzil zu Hohenaltheim, am 21. Ya- 

! Annal. Alam. a. 916: Erchanger, Perahtold et Liutfrid oceidun- 


tur dolose. Herm. Contr. a. 917: Erchanger... Cuonrado rebellan- 
tes, eique tandem ad deditionem spe pactionis venientes... decollantur. 
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nmar 917 zu Adingen enthaupten!, Bei dem Volke trug biefe That 
dem Könige feinen Ruhm ein; die tapfern Ueberwinder der Ungern 
waren es, die einen fehmählichen Tod durch Henkershand gefunden 
hatten; im Munde des Volkes Iebte ihr Anderken, wie das bes 
Babenbergers Adalbert, noch lange in Piedern fort. Aber auch den 
nächften Zwed, den Konrad erftrebt, hatte er nicht erreicht. Seine 
Feinde in Schwaben hatten fich durch diefe Gemwaltthat nicht vermin- 
dert. Erchanger hatte freilich bei dem Verſuche, fich der Herzogs⸗ 
gewalt zu bemächtigen, im offenen Aufruhr gegen den König ſein 
Ende gefunden; noch aber lebte der jugendliche Burkhard, der jetzt 
feines Vaters Erbfchaft anzutreten hoffte, welcher einft bei demfelben 
Verſuche fein Leben hatte laſſen müfſen. Burkhard Hatte ſich dem 
Könige nicht ergeben, und nod viel weniger war er, wie Effehard 
erzählt ?, von Konrad zum Wächter der gefallenen Pfalzgrafen ge- 
jet und von ihm mit deren Gütern belehnt, mit Ausnahme: derer, 
die zu Berthas Leibgedinge gehörten 3, da fie ſtets mit dem Bifchofe 
gehalten hatte. Er ſetzte, unbefiimmert um die Beſtimmungen der 
Synode zu Altheim umd des angefetsten Tages zu Regensburg *, fei- 
nen Widerftand gegen Konrad fort, und fein Anhang in Schwaben 
mehrte ſich dergeftalt, daß er fich als Herzog konnte anerfennen laf- 
fen. Ihm Hatte das Glück beffer gewollt als einft feinem Vater. 
Konrad, fo fcheint es, Fonnte einen Erfolg gegen ihn nicht erringen, 
und er mußte gefchehen laffen, was er nicht zu Hindern vermochte, 
dag in Schwaben fich ein nationales Herzogthum bildete, und daß 
die Großen des Landes ſich ſelbſt einen Herzog feßten 5. Möglich 
it, daß Burkhard vom Könige felbft im Befike der Güter, die einft 
ben Pfalzgrafen gehört Hatten, beftätigt wurde. — Mit zweien bet 
ie, dem Schwaben und dem Sachſen, lebte Konrad jegt in 

ieden, nachdem feine DVerfuche, fie der Königlichen Gewalt zu ım- 
terwerfen, vollftändig gefcheitert waren. Vielleicht auch verdanfte 
Burkhard feine Anerkennung dem Unglüde, das den König berfolgte 
im Kampfe gegen den Stieffohn, den Herzog von Baiern. Auch 
Arnolf hatte ſich micht ergeben; wohl war fein Land in der Gewalt 
de8 Königs, aber der Herzog ſelbſt war frei, und gleich nach dem 
Tode der Oheime erhob er offen die Fahne des Aufruhrs und war, 
wie es nach den dürftigen Nachrichten wohl ſcheinen möchte, ſiegrei— 


* Cont. Reg. a. 917: 12. Kal. Febr. Herm. Contr. a. 917: ipso 
jubente apud villam Adingam decollantur 12. Kal. Febr. Annal. Alam. 
a. 916. Annal. Sangall. a. 916. Annal. Augiens. a. 917. v. Stälin (Wir- 
temb, Geſch. J. S. 271. 304) und Schwark (a. a. O. S. 27 Anm. 4) han- 
dein über den Ort der Hinrichtung. 

® Mon. SS. II,.87. 

® Annal. Alam. a. 916. 

* Db derjelbe gehalten wurde, ift nicht überliefert. 

° So feinen die Worte Effchards a. a. O.: Sueviae principum as- 
sensu statuitur Alamannis dux primus Purchadus, verflanden werden zu 
möüfjen. Auch die Berhältniffe in Schwaben faßt Löher durchaus falfch auf, 
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cher als im ‚Jahre zuvor '. ‚Er bemächtigte ſich feines Heimathlan- 
des wieder; allein das Stüct hatte nicht lange Beſtand; mit Hülfe 
der hohen Geiftlichfeit, als deren Freund ſich Arnolf niemalg bewies 
jen hatte, brad) Konrad in Baiern ein; „nicht wie ein König, fon 
dern wie ein Feind“ durchzog er verwüftend und plündernd dag 
Land und. nöthigte Arnolf abermals, bei den Ungern Zuflucht zu 
fuchen, die eben, erſt Deutſchland wieder mit jchwerer Bedrängniß 
heimgefucht und ihre Züge durch ganz Schwaben und das Elſaß bis 
an die Grenzen von. Lotharingien ausgedehnt hatten ?; dem gewal- 
tigen Strome der Ungern vermochte Konrad nicht Einhalt zu gebie- 
ten; er hatte genug in Baiern zu fchaffen. : Arnolf aber, der mit 
Weib und Kind zu den Ungern geflohen war, wagte nicht, jo lange 
König Konrad Lebte, in fein Vaterland zurückzukehren 9. 

‚Die Züge Konrade gegen Arnolf bieten in Bezug auf. bie Zeit, 
beitimmung manche Schwierigfeiten dar. Man hatte früher auf das 
Anfehen Thurmayrs hin einen Zug Konrads gegen Arnolf in das 
Jahr 914 gefegt, den dann fpätere Gejchichtfchreiber mit manchen 
Einzelheiten erzählt haben. Auf Grund dreier zu Forchheim ausge: 
ftelfter Urkunden für den Bifchof Tuto von Regensburg * war man 
nicht abgeneigt, diefe ohne. Quellenangaben gemachte Annahme für 
wahr zu halten, bis jetzt durch die Reſte der alten Salzburger Yahr- 
bücher die Unterwerfung Arnolfs uud feine Flucht zu ben Ungern 
im Jahre 914 zur. Gewißheit geworden ift’. Ebenſowenig iſt feine 
Rückkehr 916 zu bezweifeln; von jest an führt er mit abwechjeln- 
dem Glücke gegen Konrad Krieg; 917 Hatte er fich wieder im den 
Beſitz feines Landes gefett, allein er wurde wieder vertrieben und 
ſah fi) zum zweiten Male genöthigt, zu den Ungern zu fliehen. 
Kurz vor feinem Zode, aljo wohl in den Jahren 917 und 918, 
war Konrad jedenfalls noch mit einem Kriegszuge gegen Arnolf be: 
fchäftigt 6. Auf diefen legten Zug möchte ſich auch wohl das Frag- 
mentum de Arnulfo duce beziehen, und nicht, wie allgemein an- 
genommen wird, auf den Zug des Fahrs 916. Wer der Biſchof 
geweſen, auf deffen Antrieb Konrad gegen Baiern zieht, iſt micht zu 
ermitteln, aber auch zum Verſtändniſſe eben nicht nothwendig zu wij- 
jen. Yaffes Vermuthung 7, ein baierifcher Bijchof, etwa Zuto von 
Regensburg, jei gemeint, hat ficherliih weit mehr Wahrfcheinlichkeit 
für fich als die anderen Annahmen. Daß Konrad auf diefem Zuge 


'* Annal. Alate. 917: Arnolfus cum Bavaris rebellavit. Conti. 
Regin: a. 917: er dux Bavariorum regi rebellat. Annal. Ratis 
pon. &. 916 (Mon. SS. XVH 583): Chunradus Arnolfum ducem viait ; 
a. 917: Arnolfus Bavariam recepit. 

2 Annal. Augiens. a. — Herm. Contr. a. 917. 

5 Liutpr. Antap. II, 

+ Böhmer 1068. 

5 Annal. S. Rudb. Salisb. a. 914. Atuctar. Garstens. 4, 91a. Schwart 
a. a. O. ©. 20, 

". „6 Widuk. I, 25. — de 8. Emmerammo, Mon. SS. IV, 551. 
7 Mon. 88. "XVII, 569 
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nach Regensburg gefommen fei, geht Hervor aus dem Arnold: 
Chuonradus rex, exigentibus publicae rei utilitatibus, ad 
Reginam civitatem devenit. In qua rebus, quarum gratia ve- 
nit, profligatis ete. Zugleich möchten diefe Worte hindeuten auf den 
günstigen Ausgang des Zuges, der ein Kriegszug gewefen ift, wenn 
wir diefe Stelle mit der des Widufind vergleichen, welcher angiebt, 
Konrad fei von feinem legten Zuge gegen Baiern verwundet, wie 
Einige angeben, heimgefehrt und- an: -diefer. Wunde geitorben. Ars 
nold dagegen erzählt, Konrad habe aus der Kirche des h. Emme- 
ram ein kojtbares Meßbuch, das Tuto nicht verfaufen wollte, fort 
tragen laſſen, fei aber vom italiänifchen Fieber befallen, worin er 
eine Strafe Gottes für fein Vergehen erfannt habe, und daran fei 
er denn in Franken geftorben. Der unbekannte Berfaffer des Brud)- 
ſtücks über den Herzog Arnolf, der dem Könige nicht günftig gefinnt 
ift, erzählt aud), mit Frevel und Blut befledt fei Konrad nach Re- 
gensburg gekommen, aber „durd göttlichen Wink erſchreckt“ wieder 
zurücgegangen. Cine unmittelbare Strafe Gottes mochte der dem 
Könige feindliche VBerfaffer in dem Unglüde, das Konrad betroffen 
hatte, erblicken. Beziehen wir diefen Schlußjag des Bruchſtücks auf 
die Wunde, die Konrad erhalten haben foll, oder auf die Krankheit, 
die ihn befiel, fo Haben wir wenigitens einen geringen Anhalt für 
eine nähere Zeitbeitimmung, da fonjt das Bruchſtück fi) auf jeden 
Zug Konrads nach Baiern beziehen läßt. Der legte Zug, ben 
Konrad gegen Arnolf unternahm, hatte mit Vertreibung des wider- 
fpänftigen Stieffohnes geendet; nach Kämpfen, "die mehrere Fahre 
gedauert, hatte der König endlich in Baiern den Sieg errungen, den 
er in Lotharingien, Sachſen und Schwaben nicht hatte erfechten fünnen. 

Aber zu feinem eigenen Unglücde war er in Baiern gewefen ; 
langfam fiechte er Hin an einer fchweren Krankheit, oder an einer 
Wunde, die er in Baiern empfangen hatte!. Die Kraft feiner 
Jugend war durch die Mühen und Sorgen eines vielbewegten Le— 
.bens vor der Zeit gebrochen. Der einft jo fräftige Mann, der oft- 
mals an der Spite feiner Getreuen ganz Deutfchland durchzogen 
hatte, erwartete jegt in Ruhe fein Ende Am 24. Yuni 918 konnte 
er noch einmal die Mönche in Hersfeld befuchen ?; aber immer nü- 
her rücte fein Tod heran. Als er fich der Auflöfung nahe. fühlte, 
befchied er feine Brüder und Verwandten zu fi), und wandte fi) insbe— 
fondere an feinen Bruder Eberhard, der ihm ſtets treu zur Seite geftan- 
den hatte und vielleicht hoffte, der Nachfolger Konrads zu werden, Aber 
der fterbende König erfannte mit klarem Blicke, wie er oft Ster- 
benden eigen ift, daß Eberhard die Laft einer Krome nicht zu ertra- 
gen im Stande wäre. Er felbft hatte feine Lebensaufgabe nicht ge- 


ı Cont. Reg. a. 919: qui cum obitus sui diem imminere sentiret. - 
Widuk. I, 25: ut quidam tradunt, vulneratus. Thietm. chron. I, 6: 
longa infirmitate detentus. Vit. Math. sec. c. 4: interim inyasit re- 
gem Conradum crudelis Janguor et mors sequebatur crudelior. 

2 Cont. Reg. a. 918. 
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löſt; die Wege, bie er dazu eingefchlagen hatte, waren nicht die 
rechten gewefen; das erfannte er felbft auf dem Todtenbette. Deß— 
halb bejchwor er feinen Bruder, doch nicht felbft nad) der Krone zu 
trachten; fondern "den einzigen Mann, den er in Deutjchland für 
fähig hielt, das Neich zu einigen und es groß und ſtark zu machen, 
den Sachſenherzog Heinrich, mit dem er einft in blutigem Hader ges 
febt Hatte, empfahl der fterbende Fürft dem umftehenden Großen zu 
feinem. Nachfolger. Es war die letzte Bitte des ‚Königs an feinen 
Bruder, er folle felbft die Zeichen der. Königswürde an Heinrich 
bringen und mit ihm ſich bemühen, die Ordnung des Reiche auf- 
recht zu erhalten. Mit Entfagung hat Eberhard des Bruders let: 
ten Willen erfüllt umd ift Heinrich ftetS ein treuer. Freund gewefen. 

Am 23. Dezember 918 entfchlief Konrad, nachdem er fieben 
Sahre lang König gewefen war; die Fraufen bejtatteten ihn zu 
Fulda vor dem Altare. des heiligen Kreuzes !. 

Will man den Werth eines Fürften bemeffen nad) ‚dem, was 
er gewirkt, nach den Erfolgen, die er erjtrebt und erreicht hat, dann 
glänzt mander König in der deutſchen Gefchichte höher, als der 
Franke Konrad. Zwar mangelte e8 ihm nicht an treflichen Eigen- 
ſchaften: tapfer und Friegemuthig war er, wie fein ganzes Ge— 
Schlecht; mannhaft hat er fein ganzes. Leben hindurd das Schwert 
zu führen gewußt. Seine Leutfeligfeit und Freigebigfeit wußte man 
noch) lange zu rühmen; auch gerecht und weile wird er genannt, 
und ganz befonders war er im Sirme jener Zeit ein frommer Herr, 
welcher der Kirche und den Bifchöfen, unter denen er viele vertraute 
Freunde hatte, manches Gute erwies. „Hätte nicht der bleiche Tod, 
der nicht minder an den Hütten der Armen wie an den Pfalzen der 
Könige Einlaß begehrt“, fagt der Italiäner Liutprand, „den König 
Konrad fo früh hinmweggerafft, fo würde ganz gewiß fein Name 
mächtig geworden fein bei vielen Völkern der Erde“. Allein eben- 
ſowenig dieſe trefflichen Anlagen als das redliche Streben Konrads 
liegen ihn fein Ziel erreichen. Unter Kämpfen und Mühen war 
feine Regikeung hingegangen, und vor der Zeit hatten des Mannes 
Kräfte fich verzehrt; aber all feine Mühen, all feine Arbeit waren 
re das Ziel, das Konrad zu erreichen jtrebte, war zu hoch 
geſteckt. 

Als König Ludwig das Kind geſtorben war und als ſich noch 
einmal die deutfchen Stämme nothdürftig zu einer neuen Könige 
wahl geeinigt hatten, waren die volfsthümlichen Gewalten bei den 
einzelnen Stämmen ſchon mächtig eritarft. Der Lotharingier..Regi- 
nar hatte zu Stande gebracht, daß feine Stammesgenofjen jich los— 
fagten von den deutſchen Stämmen jenfeits des Rheines und ſich 
den Weſtfranken anſchloſſen. Er ſelbſt zog den Vortheil davon; das 
Stammesherzogthum, nach dem er lange getrachtet hatte, deſſen Er- 


ı Cont. Reg. a. 918. Marian. Scot. a. 918. Wait, bei Raufe, Jahrb. 
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langung aber zuerft Zventebulh, dann die Konradiner hindernd in 
den Weg getreten waren, wurde ihm unter Karl dem Einfältigen un: 
bejtritten zu Theil. Für Deutfchland war Lotharingien vorläufig 
verloren. — Bei den Sachſen fonnte Niemand daran denken, dem 
greifen Dtto die durch ftete Kämpfe gegen Dänen und Wenden wohl 
erivorbene und wohlbefeftigte Führerfchaft ftreitig zu machen. Cben- 
jowenig hatte Arnolf in Baiern zu befürchten, daß ein Nebenbuhler 
ihm feines Vaters Herrfchaft entreißen möge. In Schwaben allein 
war ein mächtiges Stammesherzogthum noch nicht aus den ewigen 
Sehden hervorgegangen. In Franten war Konrad felbit, den jet 
die Deutſchen zu ihrem Könige machten, Herzog geworden als Haupt 
der Familie, welche die Babenberger zu befeitigen gewußt hatte. 
„Naturgemäß mußte es erfcheinen, daß der neue König bei ‚den 
einzelnen Stämmen in nicht gar zu großem Anfehen ftand; nur in 
feiner eigenen Heimath, bei feinen Stammesgenojjen, deren Herzog 
er war, fand er willig Anerkennung. Daß die nationale Herzogs- 
gewalt einer Annäherung der Stämme unter einander, die fid) viel- 
fach feindlicd gegenüber gejtanden hatten, und ſomit einer Cinigung 
Deutfchlands nicht gürftig war, mußte man leicht erfennen. Auch 
König Konrad hat das eingefehen, und das einzige Streben. feiner 
jiebenjährigen Regierung ift e8 gewefen, diefe Einigung Deutſchlands 
zu Stande zu bringen. Die Mittel jedoch, die ihm zu Gebote ftau- 
den, reichten nicht aus zu folhem Beginnen. Zuerſt verfuchte er, 
das Lotharingifche Gebiet wieder mit Deutjchland zu vereinigen. 
Daß er hier auf zu ftarfen Widerftand ftieß, dem er nicht zu bre— 
hen vermochte, war das erjte große Unglüd, das ihn traf. Die 
nächſte Gelegenheit, die er in Deutſchland erjah, das fünigliche An- 
jehen zu verjtärfen und die Macht der ka zu beugen, war ber / 
Kampf gegen Heinrich von Sadjen. enn der Sohn dem Vater / 
unbejtritten in der Herrfchaft nachgefolgt, jo ijt das ein ficheres 
Zeichen, daß die Herzogsgewalt ſchon volljtändig ausgebildet und im 
eigenen Stammeslande wenigjtens anerkannt ijt, Daß die Sadjen 
ihren Heinrich nicht verließen, als der König ibm gegenüber feine 
Rechte geltend machen und einen Theil der Befigungen des Vaters 
als königliche Lehngüter nicht auf den Sohn übergehen laſſen wollte, 
haben fie gezeigt. Die Macht Konrads, der nur über die Franken, 
den fränfischen Heerbann und feine eigenen Dienftmannen zu ver: 
fügen hatte, reichte nicht Hin, dem weit mächtigern- Sachſen, wo 
feine Bürgerfriege das Land verwüſtet und entvölfert und Zwiefpalt 
unter den eigenen Großen felbit hervorgerufen hatten, die Spige zu 
bieten. Daß er nicht fogleich feine Anfprüche an Gehorfam mit 
Waffengewalt durchzufegen verfuchte oder vermochte, war der Grund, 
daß er ſchließlich mit Heinrich Frieden fchliegen und ihn ungejtört 
im Befige feiner Güter und der Herzogsgewalt belajjen mußte. 
Nicht minder unglücklich war es Konrad in Schwaben ergangen, wo 
er Anfangs auf friedliche Weife, durch eine Heirath, ſich Anfehen 
verfchaffen wollte, Allein die Verwandten, die er fi) ſelbſt jo er- 
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worben hatte, trachteten nad Höherem als nad Königsgunft. Sie 
fühlten ſich als Befieger der fo gefürchteten Ungern, als vom Volke 
gefeierte Helden, und dem Könige, der die Landesgränze niemals ge- 
ſchirmt Hatte, glaubten fie leicht trogen zu dürfen. Den fchwäbi- 
fchen Aufruhr Hatte Konrad nicht zu überwinden vermocht, obgleich 
feine Schwäger unter dem Henferbeile gefallen waren; ſchießlich 
mußte er den jungen Burkhard in Schwaben ebenfowohl anerfennen, 
wie Heinrich in Sachſen. Nur in Baiern war er glücklicher gewe— 
fen; Arnolf hatte fich vor ihm flüchten müffen und das Baierland 
war in feiner Gewalt. Aber auch hier war das nationale Herzogthum 
fo erſtarkt, daß glei) nad) Konrads Tode Arnolf wieder. in feine 
Heimath zurücfehren konnte und hier die unumfchränftefte Gewalt 
übte. Was Konrad alfo hatte erreichen wollen, die Niederhaltung 
der Herzogsgewalt, war nicht gelungen. Der Zeitraum von bei- 
läufig zwanzig Jahren, feit dem Tode Kaifer Arnolfs bis zur Wahl 
Heinrichs von Sachſen, hatte hingereicht, bei allen deutfchen Stäm— 
men eine wirklich nationale Herzogsgewalt im Gegenfage zum Kö- 
nigthum erwachjen zu laffen. Die ſchwache Hand ‚der Könige, ber 
Zroß der weltlichen Großen gegen die Kirche, die fteten Einfälle der 
Ungern, deren die Herzoge mit dem Heerbanne des eigenen Stame 
mes wehren mußten, hatten alle-mitgewirft, die Königsgewalt zu ei- 
nem leeren Schatten hinabfinfen zu machen. Daß Konrad bei jei- 
nen fortdauernden Kämpfen gegen die feindlichen Großen, die ihm 
niemal8 Ruhe gelaffen haben, noc andere hochfliegende Plane ge: 
habt haben follte, die römiiche Kaiferfrone ſich aufs Haupt fegen 
zu laſſen, ijt doch, wenn man fich die Verhältniffe vergegenwärtigt, 
zu wenig glaubhaft. Die Idee einer Weltmonarchie hat ganz ges 
wiß Konrad nicht gehabt; ihm konnte es nur darauf anfommen, 
ein Fräftiges, einiges Deutſchland herzuftellen, und verſucht hat er 
es, allein der Verſuch ijt gefcheitert an den Herrichaftsgelüften. der 
Herzoge und an der Unzulänglichfeit feiner eigenen Mittel, 

Was Konrad nicht vermocht hatte, fetten Heinrich, den, er jelbit 
zu feinem Nachfolger empfohlen hatte, und dejfen großer Sohn Otto 
durch, und nad) den traurigen Zeiten, die Deutfchland zu Anfang 
des zehnten Jahrhunderts hatte erleben müſſen, kamen jahre des 
Glanzes und der Macht, wie fie felten wiedergefehrt find. 
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Die mannichfachen und gewaltigen Ströme der Völkerwande— 
rung flofjen im Franfenreiche in ein gemeinfames Bette zufammen. 
Aus den verjchiedenartigjten Beitandtheilen alter Eulturvölfer, halb: 
cultivirter Alt » Eingefefjener und fajt culturlofer Eroberer war ein 
refter Reichskörper entitanden, deifen Einheit fo feft war, wie 
fie kaum je in einem Weltreiche geweſen jein mochte. Daher konnte 
ein Zeitgenofje von der Zeit Yudwigs des Frommen jagen: Regnum 
'rancorum, quod ex diversis nationibus solidum cor pus 
fuerateffectum (Adrevaldus, mon. Floriac. Mir. Sti. Ben., 
Bouquet Rec. VII, p. 359. Acta SS. ord. Ben. sec. II, p. 386). 
Diefen Reichskörper beherrfchte unter Karl dem Großen und Ludwig 
dem Frommen ein Fürſt, ein einziges Volk bildete die Reiche- 
genoſſenſchaft: ita ut princeps unus esset, populus quoque 
subditus unus (Flori diac. querela, Bouq. Rec. VII, p. 301). 
Befonders in der legteren Stelle tritt alfo die Verſchiedenheit der 
einzelnen Elemente ganz hinter der Einheit des einen Volkes der 
Franken zurück. Von Karl dem Großen rühmt es vornehmlich der 
ausgezeichnete Nithard, daß er das wunderbare Werk dieſer Vereini— 
gung, welche die ſtrenge Macht der Römer nicht hatte zu Stande 
bringen können, ausgeführt habe (Nithard hist. I, 1; cf. IV, 7a. €.). 
Welches war nun das feite Band der Vereinigung und theil- 
weifen Berfchmelzung jo verjchiedenartiger und, wie e8 fcheint, jprö- 
der Maſſen? Das dynaftifhe an und für jich konnte eg um 
jo weniger fein, als das Haus der Karolinger ein verhältnigmäßig 
neues war und nicht wie andere Fürftengejchlechter in der früheften 
Volksſage Haftete. Es war vielmehr ein geiftiges und bejtand in 
den eigenthimlichen religiös - politifchen Vorftellungen der Zeitgenoj- 
jen. Die Dynaſtie der Bippiniden hatte nur den Vortheil, in meh- 
reren ausgezeichneten Gliedern diefe Ideen, diefe Richtung ihrer Zeit 
mit aller Seftigfeit und Entjchiedenheit zu ergreifen. Die Gunit der 
Verhältniffe, fiegreiche Bekämpfung ſchwächerer Gegner, vollendeten 
das Werf diefes Haufes. 5 
Am jtärkiten war die Vorjtellung von einem chriſtlich⸗ römiſchen 
Kaiſerthum, der Fortſetzung des Reiches der Cäſaren, welche die 
abendländiſchen Völker mit ihrer Geſchichte auf dem Boden dieſes 
alten Reichs eingeſogen hatten. Dieſe Idee war aber ihrem inner— 
ſter Weſen nach eine refigiöfe, und die anderen Momente, dynaſtiſche 
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und politifche, waren ihr untergeordnet. Erſt durch die Weihe der 
Kirche erjegten die Rarolinger den Mangel eines höheren Alters, 
Demgemäß ftellt fich num die Einheit der fränfifchen Neichsgenofjen 
dar als die Einheit der Kirche und des Volfes der Chriſten— 
heit. Daher jagt Hincmar: Hoc autem regnum de multorum 
manibus in manu parentum nostrorum regum Deo gratias 
fuerat adunatum, et unum regnum, una et ecclesia 
(Opp. ed. Sirm. I, 636). 

Andem nun die Vorſtellung von dem alten Römerreid) die 
ideelle Grundlage für die Einheit des germaniſch-fränkiſchen Reiche 
bildete, fo ift aud, überhaupt ftatt von einem fränfifchen, mand)- 
mal von einem römischen Weiche die Rede. So erfcheint auch das 
Reich der Franken als Weſtreich (weftrömifches Reich) gegenüber 
dem Dftreich, oder beide stehen fich gegenüber als abendländi- 
ſches und morgenländijches Reid. Theophanes (ex recens. 
Classeni I, p. 737): za &oa xai 1a &onegie; oder orien- 
tale et occidentale imperium in einem Briefe Karls an Alkuin 
(opp. U, p. 561). Deuteten ſolche Benennungen auf einen ge- 
ſchichtlichen Zufammenhang beider Reiche hin, fo war dod in Wirk: 
lichkeit ein um fo ftärferer Gegenfat damit bezeichnet, weil fich das 
abendländifch- fränkifche und das morgenländifc) -byzantinifche Wejen 
entfchieden abjtießen. Den ftärkjten und bedeutfamften Ausdrud er: 
hielt diefer Gegenjag im jener Staatsfchrift, welche unter dem Na- 
men „SKarolinifche Bücher“ befannt ift. Nicht unmerkwürdig ift es 
auch, daß wir die Abendländer das Reich dem jie angehören in ein» 
zelnen Fällen mit dem Namen des ganzen Erdtheils (Europa) be- 
zeichnen ſehen. 

Sowie wir nun aber das chriftliche Abendland durd die Idee 
eines chriftlichen Römerjtaats verbunden fehen, jo begegnen wir aud) 
der Tendenz, alle Elemente römischer Bildung, römischer Tüchtigkeit 
in dem in Wirklichkeit neuen Reiche aufzufrifchen. Der heilige Au— 
guftin, deifen Bedeutung für die geiftige Nichtung der fränkischen 
Zeit faum zu Hoch angefchlagen werden kann, hatte ja in dem 
Buche de civitate Dei die Herrfchertugenden des römischen Volks 
und die Trefflichkeit feiner Inſtitutionen dem Chriftenvolfe nad) 
drüclich genug empfohlen (de civ. Dei I, 29; IV, 25. 29; 
V, 12). Es fonnte daher nicht anders fein, al® daß fich die 
Bewunderung des römischen Weſens auch auf die lateinische 
Sprache erjtredte, und es gefellte fich dazu eine entfchiedene Vor— 
liebe der rohen Barbaren für die „prachtvolle Sprade Roms“ (Si- 
don. Apollinaris an Arbogast, L. IV, ep. 17, ed. Savaron. Par. 
1609. p. 279). Und fein Nationalbewußtfein ſetzte jener Nei— 
gung irgendwie Schranfen. Schon die merovingifchen Könige Hil- 
debert, Charibert, Chilperich verjtanden Latein und waren zum Theil 
jehr dafür eingenommen. Nehmen wir die Angelfachfen aus, fo fin- 
den wir bald bei allen deutſchen Stämmen bei der Gefetgebung, 
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bei den Gerichten, in Kirche und Schule das Yateinifche im Ge- 

brauch; alle Volksgefege find darin verfaßt. Demnach war im Abend- | 
land das Lateinische die öfumenifche Sprache, wie es im Mor: 

genlande die griechifche war. Der griedhifchen Kirche ſtellt ſich die 

Geſammtheit des Abendlandes als lateinifchredende Kirche gegenüber. 

So bei Hinemar: Domnus apostolicus communiter nobis et 
aliis episcopis regni domni nostri Karoli (Calvi) epistolam 
misit, in qua continetur, quod Graeci tam ecclesiam Roma- 
nam specialiter, quam omnem generaliter quae lingua la- 
tina utitur, conantur reprehendere (Opp. ed. Sirm. II, p. 
804, ep. ad Odonem ep. Bellovacensem). 

Bei der chriftlich gebliebenen Bevölkerung Spaniens nahm das 
Latein wohl im Allgemeinen diefelbe Stellung ein, wie in dem übri- 
gen „germanischen Europa“. Hier aber Heißt es um die Mitte des 
I. Jahrhunderts, daß die Gebildeten des Landes ihre eigene Spracde 
und Literatur Hinter der arabifchen zurücktreten liegen, jo daR es 
faum noch einen gäbe, der einen ordentlichen lateimifchen Brief 
Ichreiben fönne (Florez, Espaüa sagrada .., 62). So war aljo 
auf dem ganzen Gontinent, joweit nicht Griechen oder nichthriftliche 
Bolfer wohnten, das Yatein die herrfchende Sprache. Die eigent- 
lichſte Angelegenheit des chriftlichen Volks, fein Cultus, die Yitur- 
gie wurde ihm in lateinifher Sprache dargeboten und damit eine 
wefentliche Förderung des römischen Kirchen - Mechanismus erzielt 
(Niedner, Geſch. der chriftl. Kirche S. 418). Und das Volk ge: 
wöhnte ji gar zu leicht daran. Auch der römiſche Kirdhen- 
gefang wurde von Pippin (vgl cap. 789 c: 78) namentlich durd) 
Chrodegang von Meg (Paulus diaconus de episc. Mettens., 
Pertz SS. II, 268) und endlich durch Karl d. Gr. allgemein ein- 
geführt. 

Dit der Wiederherjtellung und Annahme der römijchen Staijer- 
würde übernahm auc der Frankenfürſt gewilfermaßen officiell die 
römische Staatsſprache. Ohne diejelbe fchien man ein Recht auf 
jene Krone nicht in Anfpruch nehmen zu fünnen. Daher jagten 
jhon die Nömer von jenen morgenländifchen Kaifern, welche ſeit 
Conftantin nur im Oſten herrfchten uud mit ihrem Herricheriüge 
auch die Spradye Roms mit der griechifchen vertaujchten, ſie ſeien 
in die Fremde, in pelasgifche Fluren gezogen (in einem Gedicht, 
welches Wilmans in dem trefflichen Auffage: Nom vom 5 —8- 
Jahrh. nad) Chr., mittheilt, in Schmidts Zeitſchr. f. Geſch., Bd. U, 
©. 137— 152). In ganz gleichem Sinne fchreibt der fränkische 
Kaifer Ludwig II. an den byzantinischen Kaifer Baſilius: Roma- 
norum imperatores existere cessaverunt, deserentes non so- 
lum Urbem et sedem imperii, sed et gentem Romanam, et 
ipsam quoque linguam amittentes atque ad alia 
transmigrantes (ep. Lud. II. ad. Basil. imp., Anon. Salernit. 
e. 102). Ludwig ftellt ſich und die Frankenkönige, als jolche, Die 
der römifchen Sprache, dem römischen Wefen und der Stadt Ron 
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nicht fremd und untreu geworden find, dem Griechen gegenüber. Wie 
viel Werth man auf diefen gleichfam juriftifchen Rechtsanſpruch der 
Franken auf die römische Kaiferfrone legte, geht auch daraus her- 
vor, daß echt volfsthümliche Männer, wie der große Anskar umd der 
Chronist von Xorfch, darauf Hinwiefen, wie ja die Frankenherrſcher 
den Sitz des Reichs (Rom) und außerdem mehrere andere Site der 
Cäſaren (feit Diocletian) beherrfchten (Anskar. Vit. S. Willeh. c. 
5, Pertz SS. II, 381; Ann. Lauresh. maj. I, 38). 

Sehen mir nun auf ſolche Weife, wie ſich alle Formen 
des höheren geiftigen Lebens im Frankenreiche in der lateinischen 
Sprache bewegen, welche als Staats- und FKirchenfprache eine 
unbeftrittene und anerfannte Herrichaft übt, fo muß ſich uns dod) 
wohl die Frage aufdrängen: drohte nicht die Alleinherrichaft der 
Sprade Roms die Meutterfprachen der germanischen Reichsinſaſſen 
zu erſticken und zu vernichten, und da wir uns feine völlig jelbjtän- 
dige Nationalität ohne eine eigene Sprache denfen können, jo ergiebt 
fi) daraus die weitere Frage: war nicht zu befürchten, daß jede 
eigenartige Entwicelung der modernen, namentlich der deutichen Böl- 
fer durch diefen Bann des römischen Weſens und der lateinifchen 
Sprade unmöglicd; gemacht würde ? 

Aber eine ſolche Befürchtung durfte man doch nicht hegen, weil 
das Tarolingifche Neid) doch gar fehr verfchieden war von dem völ— 
fer= und fprachenzerjtörenden altrömifchen Reiche. Nur jo viel kann 
wohl fofort zugegeben werden, daß zu der jelbitändigen Entwicke— 
lung der europäifchen Nationen allerdings die ſchließliche Auflöjung 
der fränfifchen Neichseinheit nöthig war. Indem wir uns aber be- 
mühen wollen zu zeigen, wie felbjt unter Karls einheitlihem Regi— 
ment feine zu jtarfen Hindernijje für die Ausbildung befonderer Na- 
tionalitäten gegeben waren, müffen wir zunächſt auf den Unterfchied 
zwifchen dem altrömifchen und dem farolingischen Reiche hinweiſen 
und die Stellung der Landesſprachen in dem legteren ins Auge fajli.t. 

Trotz aller jcheinbaren oder wirklichen Uebereinjtimmung zwi— 
Ichen beiden gleichnamigen Reichen waren doch beide durchaus ver- 
fchieden. Das alte Reich der Cäfaren war ein national: römi- 
ches Reich, welches mit eiferner Conſequenz jein gleichförmiges Re— 
giment und Weſen fo weit ausdehnte, al8 die römiſchen Beile reich— 
ten: außer der übermächtigen griechischen Welt vermochte ſich der 
eijernen Gewalt des römischen Wejens gegenüber feine Nationalität 
in jeinen weiten Grenzen jiegreich zu behauptei. 

Ganz anderer Natur war die Herrfchaft des Lateiniſchen und 
Römischen im Franfenreih. Es ift ja eine gejchichtliche Nothwen— 
digfeit, daß die höhere Eultur, auch wenn fie das Eigenthum der 
Befiegten ijt, dennoch iiber die niedriger ftehende Cultur der Sieger 
ihre Herrſchaft geltend macht. Die lateinifch redenden Geiſtlichen 
und Beamten des Staats blieben dennoch mit vollem Bewußtjein 
Angehörige des Volfes, dem fie entftammt waren und deſſen Sprade 
jie immer als ihre. Mutterſprache, gegenüber der fremden, wenn aud) 
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geehrten Iateinifchen, betrachteten. Von Karl d. Gr., der ja and) 

des Yateinifhen mächtig war, wird fogar mit Nachdruck von einer 

Vorliebe und feiner Bemühung für die fränfifch = deutfche Mutter- 

ſprache berichtet (Einh. Vita K. c. 25). Daf auch hochgeitellte 

Männer in Staat umd Kirche bedeutende Redegewandtheit in den 
Landesſprachen mit entiprechender Fertigkeit im Gebrauche der fatei- 
nischen Staats = und Kirchenſprache verbanden, zeigt jchon das Bei— 

ſpiel des bekannten ausgezeichneten Abts Adalhard von Corbie. Sein 

Biograph erzählt von ihm: Adalhardus si vulgari, id est Ro— 

mana lingua loqueretur, omnium aliarum putaretur inscius, 

si vero Teutonica, enitebat perfectius, si Latina, in nulla 

omnino absolutius. Gerhardi Vita Adalh. c. 8. (Ueber Adal- 

hards Berediamfeit ſ. Ampere, Hist. littör. de la France avant 

le XII=- siöcle T. III, p. 486). Mochten fich vielleicht Adat- 

hard umd manche Perfonen, die fich in höheren Streifen bewegten, 

mit Vorliebe des Lateiniſchen bedienen , gleichwohl blieben auch 

zu Karla des Großen Zeit die Yandesiprachen die lebenden 

Spraden, gegenüber dem todten Latein. In diefem Sinne fin- 

den ſich das Deutsche und Altfranzöfifche in dem Capitulare eccle- 

sıastıcum des Yahres 809 als sermo vivus (hier mit Bezie— 
hung auf die Predigt) dem Latein gegenübergeftellt (Pertz, Legg.T.I, 

p- 169). Und fahen wir oben, wie die Gebildeten (die- höheren 

Geiftlichen) in Spanien das Yateinifche als ihre Sprache anjahen, 

10 jagt doc der Mönch von St. Gallen in der zweiten Hälfte des 

9. Jahrhunderts: nos qui theutonica sive teutisca lin- 

gua loquimur (Gesta Kar. II, 10; ef. Ann. Fuld. 876). Die 
lingua theutisca muß damals noch bis ins weitliche Frankreich 

hinein gefprochen und verftanden worden fein. Wenigitens jah ſich 
die bald wieder zu erwähnende Provincialfynode zu Tours noch im 
Jahre 813 veranlagt zu bejtimmen, da jowohl in die romanische 
(altfranzöfiiche) als in die deutſche Sprache Homilien überjekt 
werden follten, damit das Volk fie verftehen fünne. Es war ja ein 
für die Einigung und Förderung des deutfchen Volksthums höchſt 
günftiger Umstand, dag Karl der Große „die deurjchen Stämme, 
auc die entferntejten, mit Ausnahme dev Angelfachjen und der go⸗ 
thiſchen Ueberreſte in Aſturien, alle noch einmal zuſammenbrachte“ 
und namentlich hierdurch die ſpäter erfolgte Gründung eines deut— 
ſchen Reichs möglich machte (Waitz: Ueber die Gründung des deut— 
ne durch den Vertrag zu Verdun. (Programm). S. 11 
um : 

Waren nun aber zur Karolingerzeit die Landesſprachen nicht 
die Sprache der Regierung, der Kirche und Schule, jo fünnte man 
zweifeln, ob diefefben denn überhaupt irgend eine Berückſichtigung 
und eime fördernde Pflege erfuhren. Dies gefchah allerding® an- 
fänglich feineswegs mit Abjicht, und namentlich ftanden von kirch— 
liher Seite, woher man eine Förderung der Yandesipradhen am er- 
!ten erwarten mußte, mehrere jtarfe Borurtheile hindernd tm Wege. 
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Jene ungemeine Verehrung der lateiniſchen Sprache, der ſich 
die germaniſchen Völker in naiver Unbefangenheit hingaben, ohne den 
Gedanken zu faffen, ihre für roh und unbildfam gehaltenen Sprachen 
zu pflegen, wurde noch bejtärft, ja fajt zum veligiöfen. Dogma er- 
hoben durch die in der Kirche des Mittelalters jich ausbildende An: 
jicht von den drei heiligen Spraden, wovon fehon Augufti: 
nus, jene Säule der Kirche, eine Andentung giebt, die jein Schüler 
in der Zeit Karls des Großen, Alkuin, wieder ernenerte. Die Ber: 
anlaffung zu diefer Vorftellung gab der von den Evangeliften be- 
richtete Umftand, daß die UWeberfchrift des Kreuzes Jeſu im drei 
Sprachen, der hebräifchen, griechifchen und Iateinifchen, verfaßt gewe- 
ien ſei. Auguftinus fett nun erläuternd zu der Stelle des Evan- 
geliften Johannes Hinzu: Hae quippe tres linguae ibi prae 
ceteris eminebant, Hebraea propter Judaeos in lege glo- 
riantes; Graeca propter gentium sapientes; Latina prop- 
ter Romanos multis ac pene omnibus jam tunc gentibus im- 
perantes (S. August. comment. in Joann. c. 19, v. 19 et 20). 
Alkuin nimmt diefe Bemerkung wörtlih auf (Opp. ed. Froben |], 
p. 630) ımd jest nod) an einem anderen Orte hinzu, die hebräifche 
Sprache fei die ältefte Sprache, weil fie bei der Weberfchrift des 
Kreuzes voranftehe (a. a. O I, 317 a, interrogationes et respon- 
siones). Noch höhere Weihe erhielten aber jene Sprachen dadurch, 
daß in ihnen und im ihnen allein die heiligen Schriften verfaßt wa- 
ven, daß nur in ihnen der heilige Gottesdienft vollzogen wurde. (Es 
fommt bier nicht in Betracht, dar einzelne Gebildete die fyrifche 
Bibel kannten, Thegan. Vita Lud. c. 7, Pertz SS. IL, 592, und 
wenn einſt die arianifchen Gothen die heilige Schrift in ihre Sprache 
überfegt hatten, fo war diefe gewiß bei ter fränfifchen Kirche nicht 
befannt, und das herrliche Werk des Ulfilas hatte feinen Franken 
zur Nachahmung angeregt). 

Jene Vorftellung aber von den drei heiligen Sprachen, die mit 
einer Geringfchägung der Mutterfprachen und wohl aud) mit einer 
jträflichen Trägheit der Elerifer zufammenhing, wurde mit der Zeit 
zu einem fo gefährlichen Irrthum, daß fich die merkwürdige fränki— 
ſche Reichsſynode zu Frankfurt im Jahre 794 veranlaßt fah, mit 
allem Ernft zu mahnen, daß nicht Jemand glaube, man könne Gott 
nur auf hebräifch, griechifch oder lateinisch anbeten. Gott der Herr 
werde in allen Zungen angebetet, und das Gebet finde Erhörun 
wenn nur das Gebet felbjt das rechte ſei: Ut nullus — 
(Sic!), quod nonnisi in tribus linguis Deus orandus sit, quia in 
omni lingua Deus adoratur et homo exauditur, si justa pe- 
tierit (Concil. Francof. can. 52, Pertz Legg. I, 75). Augn: 
ſtinus konnte auch nicht mit gutem Grund als der Urheber eines 
ſolchen Irrthums angejehen werden, wenn er auch ſchon dem Yatein 
eine — aus feiner Zeit erklärliche Borherrfchaft vindieiren mochte. 
Er fpricht e8 aber, bei Gelegenheit der Commentirung des Pfingit- 
wunders, ganz im Sinne der Frankfurter Synode aus, daß der 
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Herr in aller Völker Zungen angebetet werde, und daß die Kirche, 
der Yeib Chrifti, im allen Sprachen der Völfer rede. S. August. 
comment. ad Joann. LXVIH. tract. XXXIL, n. 7: Ipsa eccle- 
sia, quae corpus est Christi, omnium gentium linguis 
loquitur..... Loquendo linguis omnibus [ecclesia] signi- 
ficabat futurum, ut crescendo per gentes, loqueretur linguis 
omnium gentium. Diffusa ecclesia per gentes loquitur omni- 
bus linguis. 

Die Praxis der römifhen Kirche jener Jahrhunderte läßt aber 
wenig Spuren einer ſolchen auguſtiniſchen Erfenntniß ſehen. Das 
gemeine Volk wurde, ſtatt mit dem [ebendigen, ihm verjtändlichen 
Worte der Schrift in der Mutterfprache genährt zu werden, meiſt 
mit unverftändlichen Tateinifchen Geremonien und Liedern und mit 
dem Myſterium der Meſſe abgefunden (Nettberg, D. 8. ©. I, 
772). Wenn man aber das Bedürfniß der Predigt fir das Volk 
nicht erkannte und zu befriedigen ſuchte, ſo entſtand daraus ein dop— 
pelter, für die Pflege der Volksſprachen nachtheiliger Irrthum. Zu— 
nächſt vergrößerte ſich dadurch die Kluft zwiſchen dem Klerus oder 
den Gebildeten und dem Volk oder den ungebildeten Laien, und es 
trat die Anſicht auf, das Evangelium und ſeine Auslegung ſei für 
den Klerus, vicht für die Laien. Selbſt zu Alkuins Ohren kam 
eine ſolche verkehrte Anſicht: Quendam audivimus virum ali- 
quando dicere, clericorum esse evangelium, non laico- 
rum. Aus den Worten, mit welchen der ganz anders denfende Al— 
kuin fortfährt, fehen wir die Quelle folcher Annahme: man hielt e8 
für unmöglid, daß ein Yaie fich auch, in die Tiefe der Worte des 
Evangeliums verfenken könne. Alkuin aber hoffte dies von der Zu- 
kunft und fährt fort: Quid ad haec? Omnia tempus habent 
et saepe posterior affert hora, quod prior non poterat (Ale. 
opp-. ed. Froben I, 80, epist. 124). Weit entfernt, aus den vor- 
handenen Mißſtänden jene unevangelif che Folgerung herzuleiten, freute 
fid) vielmehr der wackere Alfuin, als er von einem vornehmen Fran— 
ten hörte, der — obwohl er Fein Geiftlicher war — fid an Karl 
gewendet hatte, um Aufſchluß über eine Stelle des Evangeliums zu 
erhalten. Alkuin hoffte, daß mit der Zeit die Zahl folcher Laien 
ummer mehr wachſe: Vere et valde gratum habeo, laicos quan- 
doque effloruisse ad evangelicas inquisitiones. .....- Tamen 
iste laicus, quisque fuit, sapiens est corde, etsi manibus mi- 
les, quales vestram sapientissimam auctoritatem plurimos ha- 
bere decet (a. a. O.). 

Fühlte ſich nun der fränkische Klerus — namentlid) der höhere 
— nicht genöthigt, das Volk in ein tieferes und wirkliches Verjtänd: 
ig des Evangeliums einzuführen, jo ſah man auch feine dringende 
Leranlafjung, fi) im Gebrauch der nicht nur verachteten, fondern 
auch ſchwer zu bewältigenden Yandesiprachen abzumühen. Man konnte 
id, jo mit den Lateinischen Homilien, deren es aus dem firchlichen 
Altrthum jo gar viele gab, begniigen, und auc hiervon machte man 
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feinen zu reichlichen Gebrauch. Daher trat deun an die Stelle hrift- 
licher Seelforge und des Dienftes am Wort mehr. und mehr ein. 
äußerlicher Prieſterdienſt. Die einzigen, weldye nach der Anficht und 
nad dem Brauch der damaligen Zeit die Pflicht der Predigt hatten, 
waren die Bifchöfe.. An diefe wandte ſich daher Karl der Große, 
der in Bezug auf die Predigt und Laienunterweiſung ganz mit Al- 
fuin ftimmte, mit feinen dringenden Aufforderungen ımd Geboten zur 
Predigt. Zu diefem Werf aber waren fie träge (Rettberg D. K. 
6. I. ©. 776 will freilich auf diefen Umjtand weniger Gewicht 
gelegt wijjen). Sie ließen ſich jedenfall® oft erinnern. Ya, indem 
jie die Predigt als zu ihren Amtsprivilegien gehörig anfahen, ver- 
hinderten fie, wie man fagte, die Presbyter daran, an diefem Werfe 
Theil zu nehmen. Andere jagten, die zur Predigt trägen Presbyter 
nähmen jene Beichuldigung der Biichöfe nur zum Vorwand. Je— 
denfalls iſt Far, es wurde jehr wenig aus der Predigt. Afkuin 
lieg, vielleiht aus Aücfichten und aus Gründen der Klugheit, die 
Frage unentfchieden und ließ nicht ab, auf häufigeres Predigen und 
auf die evangelifche Unterweifung des Volks zu dringen: Audio 
per ecclesias Christi quandam consuetudinem non satis lau- 
dabilem, quam vestra auctoritas facile emendare potest, si 
tamen vera est opinio et non magis falsa accusatio, ut quod 
facere non volunt presbyteri, suis injiciant episcops. Nam 
dicunt, ab episcopis interdietum esse presbyteris et diaconis 
praedicare in ecclesiis. Dicant enim, in quibus canonibus in- 
terdictum sit presbyteris praedicare ? — Quare in ecclesiis ab 
omni ordine clericorum homiliae leguntur? Quid est homi- 
lia nisi praedicatio? Mirum est, quod legere licet, etinter- 
pretarinonlicet, ut abomnibusintelligantur. Sollte 
nun die Schriftauslegung fo gejchehen, daß alle, daß das ganze Volk 
fie verftehen fönne, fo mußte fie natürlich) in der Volksſprache ge- 
chehen, denn anders war nicht daran zu denken, daß alle die Pre— 
digt verjtanden hätten. 

Man darf fich nicht gerade darüber wundern, daß die Bifchöfe 
der Predigt in den Landesſprachen fich zu entziehen juchten. Abgeſe— 
hen davon, daß man aus der älteren Kirche hinlänglic; mit lateini- 
ſchen Homilien verfehen war, die man, bei dem kirchlichen Schema- 
tismus jener Zeit, ohne große Selbitthätigfeit benutzen konnte, war 
auch die Benugung der noch nicht in Schrift verfaßten Barbaren- 
ſprachen für die Predigt nicht leicht. Sehr bejtimmt jagt diejes ja 
Dtfrid in jener merfwürdigen Stelle der Einleitung zum Krift von 
der deutfchen Sprache: Hujus enim linguae barbaries, ut est 
inculta et indisciplinabilis atque insueta capi regulari freno 
grammaticae artis, sic etiam in multis dietis scriptu est — 
diffieilis. Jedenfalls nöthigte aber auch die Predigt in der Sprack 
des Volks zu eigenem Denken und Schaffen, die geiftlichen VBorträye 
fonnten nicht mehr ein opus operatum fein. 

Endlich hatten manche Geiftliche auch einen gewifjen Abjgen 
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vor den Barbareniprachen, weil in ihnen — jo namentlich in der deut- 
‚then — die heidnifchen Sagen, Lieder und Gedichte verfaßt waren, 
weil in den Klängen der Mutterfprache auch die alten heidnifchen 
Volksvorſtellungen fortlebten. Natürlich war es, daß man den Klo— 
iterfrauen verbot, volksmäßige Lieder in der Mutterſprache zu ver- 
faffen und gegenfeitig auszutaufchen. (Es ward durd das Gapitu- 
lave von 789 ihnen verboten: winileodes scribere vel mittere). 
Auch dem Volke verbot man, feiner Neigung gemäß an den fich dazu 
eignenden Kirchenpläteu canticum turpe atque luxuriosum circa 
ecclesiam agere (Conc. Mog. 813 c. 47). Offenbar find damit 
nationale Gefänge in der Landesfprache gemeint (Wacdernagel, X. 
Seid. ©. 51 N. 19). Der Ausdrud ‘agere’ und der Umjtand, 
daß folche Produkte auf den Kirchplägen vorgeführt wurden, Yäßt 
wohl auf größere dramatifche oder epifche Aufführungen fchließen. 
Aufführungen der eriteren Art — obwohl von etwas verjchiedenem 
Charakter — find jedenfalls in den gleichzeitigen Verboten in roma- 
nifchegallifchen Gegenden gemeint (Conc. Rem. 813, c. 17; Turon. 
c. 7; cf. 6—8; Cabil. c. 9). 

Während aber einige die Volksſprachen nur verfchmähten und 
ihren Gebrauch möglichjt mieden, verfolgten andere eifrige Männer 
bejtimmt den löblichen Zwed, dem Volk ſtatt feiner unfittlichen heid- 
nischen — vielleicht auch nur dafür gehaltenen — Lieder heilige Ge- 
jänge und das Wort Gottes in der Mutterfprache zu geben. Sol- 
ches DBejtreben hat gewiß den größten Theil der Denkmäler altdeut- 
jcher Literatur erzeugt. Klar und bejtimmt fpricht diefe Abficht 
Otfrid aus in der Widmung an Erzbifchof Liutbert von Mainz : 
Dum rerum quondam sonus inutilium pulsaret aures quorun- 
dam probatissimorum virorum eorumque sanctitatem laico- 
rum cantus inquietaret obscoenus, a quibusdam memoriae 
dignis fratribus rogatus maximeque cujusdam venerandae ma- 
tronae verbis nimirum flagitatus nomine Judith, partem evan- 
geliorum eis theotisce conscriberem, ut aliquantulum hujus 
cantus lectionis Judum secularium vocum deleret et in evan- 
geliorum propria lingua occupati dulcedine, sonum inutilium 
rerum noverint declinare. Die fo äußerjt jpärlichen Weberreite 
altdeutjcher Volfsdichtung und Sage und die Interpolation der be— 
deutendften in jpäterer Bearbeitung auf uns gekommenen Bolfsepen 
zeigen deutlich genug, mit welchem Eifer und Erfolg man theils die 
volfsthünlichen Gedichte zu verdrängen, theils die heidnijchen Ele— 
mente auszumerzen fuchte. Einem folhen Eifer ift auch der mit 
Recht betrauerte Untergang jener alten Heldengefänge zuzufchreiben, 
welche Karl der Große — ein warmer Freund des angeſtammten 
Volks und feiner Eigenthümlichfeit — fammeln und auffchreiben 
fieß. Es ijt mit großem Scharffinn ausgeführt worden, daß jene 
verlorenen Gejänge der auftrafifchen Dietrichsjage angehört haben 
(Einh. Vita K, c. 29; Poeta Saxo V, 117, SS. I, 268. S. die 
Abh. von Miüllenhoff, in Haupts 3. f. d. A. VI, p- 435459). 
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Wie wenig indeß das zulegt Gefagte eine Förderung der Volke: 
fprachen durch Kirche und Geiftlichfeit erwarten läßt, jo war ed 
Schließlich) dennody die Kirche, in deren Schooß die Landesſprachen 
jtill gepflegt wurden, bis jie allmählich als Schriftſprachen neugebo- 
ren hervorgingen. Weder die Trägheit einzelner Geijtlicher nod) 
unevangeliiche Vorurtheile vermocdten auf die Dauer etwas gegen 
die mit dem Chriitenthum gegebene Nothwendigkeit, das Evangelium 
und feine Lehre dem DVolfe in feiner eigenen Sprache zu geben und 
nahe zu bringen. Nur To ließ fich das ganze Weſen des Volks von 
dem Chriſtenthum durchſäuern und neugeftalten. 

Zuerſt trat natürlich den eriten Boten des Evangeliums dieje 
Kothwendigfeit Ear vor Augen. Wollten fie jich den einfachen heid— 
nischen Völkern überhaupt nur verftändlich machen, fo waren fie ja 
gezwungen, in ihrer Sprache ihnen nahe zu treten, und wie unvoll- 
fommen zuweilen auch der vor der Taufe ertheilte Unterricht fein 
mochte: die Entjagungsformel, das Sündenbefenntniß, das Gebet 
des Herrn, der Glaube — diefe Stüde mußten von- den Täuflingen 
in ihrer Mutterfpracdhe gefprochen und gewußt werden. Theil die 
Natur der Sache, theils bejtimmte Zeugniffe, am meiften aber die 
ungemein große Zahl diefer Stücke unter den fonft fpärlichen alt: 
hochdeutfchen Sprachrejten zeigen das Beftehen diefes Gebrauchs (ſ. 
Maßmann, Die deutfchen Abſchwörungs-, Glaubens-, Beicht - und 
Betformeln vom 8—12. Yahrh.). Auch die Pathen — deren kirch— 
liche Bedeutung ja damals eine größere war — mußten das Glaubens» 
befenntnig und das Gebet des- Herrn in der Mutterfprache wiſſen 
(Bonif. ep. 142 ed. Würdtwein). 

Wollten die Miffionare mit Erfolg auf größere Maſſen und 
Berfammlungen wirken, jo mußten jie in zujammenhängender Rede 
mit des Volkes eigener Zunge fprechen. Das mochte bei vielen 
Miffionaren große Scywierigkeiten haben, wie es denn heute noch 
ebenfo in vielen Mijfionsgebieten it. Won Gallus wird mit Aus: 
zeichnung erwähnt, daß er der alamannifchen Sprache fundig geweſen 
fei (Vita Pertz SS. II, p. 7), und als Columban und Gallus nad) 
Bregenz am Bodenfee famen und die dortigen Bewohner als Gö— 
gendiener fanden, mußte Gallus, da Columban der alamannijchen 
Sprache nicht mädtig war, in jener Sprade zu dem Volke reden: 
Nempe desiderio destruendi eorum superstitionem vir dei Co- 
lumbanus jussit Gallo ad populum recitare sermonem, quia 
ille inter alios eminebat lepore latinitatis nec non et idioma 
(idiomate) illius gentis (I. I. v.24). Schon vorher heißt es dort, 
dag Columban und Gallus jenes Volk gelehrt hätten patrem et 
filium et spiritum sanctum adorare. Ter heilige Bonifacius 
vedete die Friefen in ihrer Mundart. (patria voce) an (Bonif. vita 
auct. Willibaldo, SS. II, 350). Bon den uns erhaltenen Predig- 
ten des Bonifacius in lateinischer Sprache mögen die Eleineren, wie 
man auch annimmt (Wadernagel L. G. S. 35), urfprünglid) nicht 
lateinisch, jondern deutsch gehalten worden fein, die größeren zeigen 
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ſchon durch den Charakter ihres Inhalts, daß fie an den bejchränf- 
teren Kreis von Mönchen und Klerifern gerichtet waren. Die leß- 
teren jind daher gewiß nicht bloß im lateinischer Sprache verfaft, 
jondern aud im ihr vorgetragen worden (Rettberg D. 8. G. II, 
776). Andere halten auch die erjteren für Klofterpredigten (Rett- 
berg I, 57. ©. Martene et Durand Vet. SS. coll. IX, 187— 
218). Männer, wie Winfrid und Gallus, und die eriten Prediger 
des Evangeliums bei heidnifchen Völkern befaßten fich überhaupt weit 
mehr mit den Yandesiprachen und mit der Predigt in denfelben als 
die fpäteren Hirten der gefammelten Gemeinden. Die erjte Begei- 
jterung der Liebe erloſch, und die große Maffe der Klerifer fand 
es bequem und hielt es vielleicht für angemejjen, die Gläubigen 
aus dem Volk mit dem lateinifchen Cultus abzufpeifen. Schon im 
Gten und Tten Yahrhundert mußte man fowohl in Gallien als in 
Spanien in Coneilien darauf dringen, daß fie wenigitens ihrer Pflicht, 
in den Landesſprachen zu predigen, nachkämen (Concil von Macon 
im Jahre 585 can. 1, Mansi IX, p. 949; von Toledo im Jahre 675 
c.2, Mansi XI. p. 158; ef. 653 c. 8). Man darf aber gewiß aus 
folhen Mahnungen der Concilien nicht den Schluß ziehen, daß zu 
jener oder gar zu jeder Zeit die Predigt in den Yandesiprachen eini- 
germaßen genügend im Gebrauch gewefen fei (wie dies Schmidt thut 
in einem ſchönen Aufjage: Leber das Predigen in den Landesſprachen 


während des DM. A., Studien u. Kritiken 1846. ©. 244 ff.). Stimmt 


man der legteren Anficht bei, jo wird man auch geneigt fein, der et- 
was gewagten Annahme beizupflichten, daß bei weitem der größere 
Theil aller der uns aus Farolingifcher Zeit überfommenen Predigten 
lateinifche Bearbeitungen oder Retroverfionen deutfcher oder romani- 
jcher Predigten feien (f. dagegen v. Raumer Einfl. des Chriftenth. 
auf das Althochdeutfche S. 66 ff. und Rettberg, D. 8. ©. U, 77). 
Bis zur Zeit Karls des Großen war der Zujtand der fränfifchen 
GSeijtlichkeit ein folder, daß man von ihr nur geringe Leiftungen, 
zumal in den damals noch jehr vernachläffigten Barbareniprachen 
erwarten konnte. in wefentlicher Fortjchritt gefchah erjt durch die 
Beitrebungen jenes großen Kaiſers. 

vr ſich der einfichtsvolle Bonifacius, indem er die fejte kirch— 
lihe Organifation Deutſchlands im Auge hatte, mit großem Erfolg 
an Rom angefchloffen, jo wurde dagegen die Kirchliche Reform durch 
collegiales Zufammenmwirfen der Staatsregierung 
und der Yandeshierardie vollzogen (Nieder K. G. S. 391). 
Diejes Verhältniß findet fid) wohl in gleicher Stärke kaum ein zwei— 
tes Mal in der Gefchichte, und vielleicht ift diefes die merfwürdigite 
und außerordentlichjte Erfcheinung des ganzen Farolingifchen Re— 
iment®. 
i Wenn wir nun an diefem Orte zu zeigen verfuchen, wie durch 
jenes Zufammenwirken jehr Vieles zur Hebung der Volksſprachen ge: 
ſchah, welche von Kom aus nimmer erwartet werden fonnte, jo müſ— 
fen wir unfere Aufmerkjamfeit vornehmlich auf zwei Perſonen rich— 
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ten, welche diejen Beitrebungen mit ganzer Seele hingegeben waren. 
Dies war erjtlih Karl felbit und dann fein waderer Lehrer und 
treuer Helfer in den Angelegenheiten des Volfsunterrihts, Alkuin. 
Wie verjchieden auch die Yebensftellung beider Männer war, fo wa- 
ren fie fi) doch gleich in der Liebe zu der Wiſſenſchaft und zur 
Verbreitung derjelben. Alles, was durd Karl zur Hebung des 
Bolfsunterrichts gefchah und worin Alkuin ihn mit Rath) und That 
unterjtügte, mußte aber zur Hebung und Förderung der Volksſpra— 
chen ausjchlagen. Durch diefe Bejtrebungen wurde es denn auch in 
verhältnigmäßig furzer Zeit möglich, die deutſche Sprache als Schrift- 
jpradhe in Gebrauch zu jehen. Die Schule hatte nämlich inzwifchen 
eine hinreichende Anzahl von Franken herangebildet, welche mit Luſt 
und Eifer namentlich die heiligen Schriften und Gefchichten in der 
Form der vaterländifchen Sprache lafen. Die frühere Nichtachtung 
des Volfsthümlichen und vor allen Dingen der Mundart des Vol— 
fes mußte aufhören, jeitdem der allgemein gefeierte Kaijer, dejjen 
Beijpiel ja für alle Bejtrebungen feiner Zeit maßgebend war, die 
Mutterſprache mit Yiebe und Eifer auf dem Throne pflegte (Einh. 
vita K. c. 29; vgl. Wadernagel 8. ©. ©. 49). Bemühte ſich 
dod Karl jelbit um die Grammatik diefer Sprache. Und wenn man 
auch zunächſt noch fortfuhr, felbjt auf Concilien die altfranzöfijche 
Sprache die „römische Landessprache“ zu nennen (lingua rustica 
Romana, Conc. Tur. 813), wenn aud) noch Ginhard und Ot- 
frid die Deutfchen als Barbaren, ihre Sprade als eine Barba- 
renfprache bezeichnen — Einhard jelbit da, wo er diejelbe als das 
Idiom feines Faijerlichen Herrn bezeichnet, Vita K. c. 29 —, fo 
mußten doch diefe Bezeichnungen bald ihren urjprünglichen wegwer: 
jenden verächtlichen Charakter verlieren. So haben ja auch die Worte 
ihre eigene Geſchichte. Es mag hier über Karls echtdeutichen Cha- 
rafter das Wort und Urtheil eines berühmten franzöfifchen Yiterar- 
hiftorifers angeführt werden: Charlemagne est profond&ment 
Germain —fidele à la langue, à la poesie, à l’esprit de ses pe- 
res (Ampere, Hist. littör. de la France av. le XII=e siecle 
p. XXI). Aber auch Alkuin, jener Mann von jächjischem Gejchlecht 
(Einh. c. 25), hatte bei aller lateinischen Buchgelehrjamfeit eine 
warme Yiebe für jein angelſächſiſches Volk und Vaterland bewahrt. 
Wir hören dies aus feinen eigenen Worten, mit denen er die An- 
Ihuldigung der Gleichgüftigfeit gegen jein Volk und feine Heimath 
zurüctweift: Vere Offae regi et genti Anglorum nunquam in- 
fidelis fui (Alc. ep. 7, Opp. Frob. I, p. 2). Denen, die jic 
mit feinen Schriften genauer befannt gemacht haben, ift es nicht ent- 
gangen, daß diejelben vielfach den Duft germaniſcher Eigenthümlich— 
feit athmen, namentlic) da, wo er von Wald und Berg, von Meer 
und Seefahrt fpricyt (Ampere, Hist. litter. 1. 3 ch. IV, p. 78 ff. 
Ozanam, Civil. chret. chez les Franks ch. IX, p. 459). 

So mar es denn im beiden. Männern die Xiebe jowohl zum 
Volk und zu der deutichen Gigenthümlichkeit als zur Werbreitung 
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des Unterrichts, welche fie zu den einflugreichiten Beförderern der Volks— 
jprache machten. Dies gejchah aber zumeiſt und zunächit durch die 
Predigt in den Volksiprachen, denn fie war das wirffamfte Mit— 
tel, das Volk zu befehren ; die lateiniſche Predigt mußte natürlid) 
unfruchtbar bleiben, weil die Maffen fie gar nicht verjtanden. Wir 
haben jchon oben gejehen, wie es Alkuins inniger Wunfch war, daR 
die evangeliiche Predigt in viel weiterem Umfang geübt würde und 
daß mehr und mehr das Volk zu lebendigem Antheil an den Schü- 
gen chriftlicher Erfenntniß eingeladen würde. Er wies den Sailer 
darauf Hin, daß es zu jeinen heiligen und vornehmiten Pflichten ge- 
höre, die chriftliche Predigt in feinem Reiche zu verbreiten. Cr 
nennt ihn jogar in diefem Sinne pontifex in praedicatione (Opp. 
I, 882). Es mußte für die Entfaltung des Nationalen fehr für- 
derfam fein, dag die Antriebe zur Predigt und überhaupt zur Fird- 
lichen Reform nicht von Rom, fordern aus dem Mittelpunkt der ger- 
manischen Nation ſelbſt hervorgingen. Roms Intereſſen waren auf 
die Entfaltung der Hierarchie gerichtet, und es blickte auf die natio- 
nalen Eigenthüntlichfeiten mit einer Teicht erflärlichen Eiferfucht. Karl 
richtete aljo an mehrere Prälaten dringende Schreiben, jo an die 
Erzbifchöfe von Arles, Lyon, Send und an den Patriarchen von 
Aquilefa und den Erzbiſchof von Mailand, worin er einen jeden 
einzeln ermahnt, dahin zu wirken: ut magis ac magis in sancta 
Dei ecclesia studeant [episcopi cett.] in praedicatione sancta 
et doctrina salutari, quatenus per tuam devotissimam soller- 
tiam verbum vitae aeternae crescat et currat et multiplice- 
tur numerus populi christiani in laudem et gloriam salvato- 
ris nostri Dei (Pertz Legg. I, p. 171). 

Namentlich ſeitdem Karl die heilige Kaiſerkrone auf feinem Haupte 
trug, glaubte er mit diefer Würde noch mehr als vorher die Pflicht 
zu haben, für die Ausbreitung der Predigt in feinem weiten Reiche 
zu forgen. Daher lautete eine der allererjten Bejtimmungen wäh- 
rend der Zeit feiner SKaiferherrichaft: „Es follen an allen Sonn- 
und Feittagen alle Geiftlichen (die Geiftlichen aller Ordnungen) dem 
Volk das Evangelium von Ehrifto verfündigen“. Ut omnibus fe- 
stis et diebus dominicis unusquisque sacerdos evan- 
gelium Christi populo praedicet (Capit. Aquisgr. 801). Dieſe 
Forderung war damals jehr fühn, und Karl ſah ſich genöthigt, im 
Jahre 313 diefelbe dahin zu befchränfen, daß nur die Bifchöfe und 
nur im Behinderungsfalle die Vertreter derjelben an den bezeichne- 
ten Tagen predigen jollten. Noch ums Jahr 760 hatte Ehrodegang 
— ber berühmte Xeformator der Hegel Benediets — nur zu for- 
dern gewagt, daß im ganzen Jahr zweimal im Monat dem Volke 
fo gepredigt würde, daß es die Predigt verjtehen könne. Natürlic) 
ijt hier nur an eine Predigt in des Volkes Zunge zu denfen, weil 
es ja fonjt nicht verftanden hätte, was der Geijtliche fagte: Unde 
constituimus, ut bis in mense per totum annum de quinto de- 
cimo in quinto decimo verbum salutis ei [populo] praedicetur, 
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qualiter ad vitam aeternam, Deo auxiliante, perveniat. Et 
si omnibus festis et dominicis diebus assidua fuerit praedi- 
catio, utilior est; et juxta quod intelligere vulgus 
possit, ita praedicandum est (D’Achery Spicil. T. J. 
p. 574). Die Predigt an allen Sonn- und Felttagen ift alfo hier 
nur als etwas zu Wünſchendes Hingeftellt. Es ijt merfwürdig und 
feineswegs zufällig, daß die Mönche, deren DVerdienjte um die alte 
vaterländifche Literatur auch ſonſt bekannt genug find, fich jo früh 
und fo lebhaft der Predigt in der Sprache des Volkes annehmen. 
Sie jtanden ja dem Bolfe und dem Volksleben meijt viel näher als 
die Klerifer der höhern Ordnungen, und meijt gingen fie unmittel- 
bar aus demjelben zuweilen aus dem hörigen Stande — hervor. 

Nachdrücklich erinnerte Karl der Große im Jahre 809 alle 
Seiftlicden, daß fie den rechten Glauben nicht bloß ſelbſt wifjen und 
verjtehen, jondern ihn aud den ihnen auvertranten Völkern predigen 
follten. Und zwar jolle dies in lebendiger Rede, nicht in dem 
todten Yatein gejchehen. Primo omnium admonendi sunt (eccle- 
siastici) de rectitudine fidei suae, ut eam et ipsi teneant et 
intelligant, et sibi subjectis populis vivo sermone annun- 
tient (Capit. eccles. 809 c. 1, Legg. I, 160). Und in demjelben 
Sinne und mit gleichem Nachdruck mahnt Karl die Geistlichen im 
erjten Gapitular von 811 und fagt: scripturas sanctas non so- 
lum ipsi discere, sed etiam alios docere debent. 

Aber alles was Karl vorher für die Predigt und Untermweijung 
in den Volksſprachen gethan hatte, wurde überftrahlt von den ein- 
gehenden dahin gerichteten Ermahnungen und Beitimmungen aus dem 
legten Yebens= und Yegierungsjahre des Kaiſers. Es fanden in 
demfelben jene merfwürdigen fünf fränkischen Provincialſynoden jtatt, 
deren Arbeiten dann auf der allgemeinen Keihsverfammlung zu Aa- 
chen noch einmal verglichen und zu dem geijtlich » weltlichen Gapitu- 
lare verwendet wurden, Wir übergehen hier das, was ſich nur auf 
Ermahnung zur Predigt und zum Unterricht überhaupt bezieht und 
richten unjere Aufmerffamfeit nur auf dasjenige, was unjern Zweck 
näher angeht. Daß wir die einzelnen Feftfegungen jener Synoden 
als den wahren Ausdruck der faiferlichen Anfichten und Tendenzen 
anzujehen haben, zeigen uns deutlich genug die Auszüge aus Karls 
eingehenden Ermahnungsjchreiben, durch welche er die Koncilien be: 
rief (Conc. Arel. praef., Mansi XIV, p. 57. Mogunt. praef. 
p. 64. Tur. p. 83). Der gefammte Inhalt der geiftlich- welt: 
lichen Verjammlungen des Jahres 813 ift als der letzte Wille des 
bald darauf abjceidenden Kaiſers und als ein höchjt wichtiges, un 
veräußerliches Vermächtniß an die Nachfolger zu betrachten. 

Als zufällig kann man e8 wohl nicht anjehen, daß in Feiner 
der fünf Metropolitanftädte die in Rede ftehenden Tendenzen klarer 
und nachdrüclicher ausgefprochen wurden, als in der Berfammlung 
zu Tours. Hier hatte ja bis zum Jahre 804 Alkuin mit fo gro- 
gem Erfolge gelebt und gewirkt, und fein Geiſt lebte daſelbſt mod) 
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fort in dem gleichgejinnten Schüler Fridugis, der, wie jein Leh— 
rer, Abt zu St. Martin war. Nad) dringenden und eingehenden 
Ermahnungen zum Leſen und Lernen der neuteftamentlichen Schrif— 
ten, namentlich der paulinifchen Briefe (cap. 2—4), heißt e8 im 17. 
Ganon: Visum est unanimitati nostrae, ut quilibet episcopus 
habeat homilias continentes necessarias admonitiones, quibus 
subjecti erudiantur, id est de fide catholica, prout capere 
possint, de perpetua retributione bonorum et aeterna dam- 
natione malorum, de resurrectione quoque futura et ultimo 
judicio, et quibus operibus possit promereri beata vita qui- 
busve excludi. Et ut easdem homilias quisque trans- 
ferre studeat in rusticam Romanam linguam aut 
Theotiscam, quo facilius cuncti possint intelli- 
gere quae dicuntur. | 

Die angeführte Stelle ift Wort für Wort wichtig. Erſtlich 
lernen wir den Hauptinhalt der Predigten und Homilien jener 
Zeit und daraus auch den geijtlichen Standpunft der damaligen 
abendländiichen Kirche kennen. Alle uns überlieferten Reſte aus der 
karolingiſchen Zeit bewegen fi) dem Inhalte nad) in dem oben an- 
gegebenen Kreiſe (j. v. Raumer a. a. DO. ©. 60 ff. Rettberg II, 
776 f. Auch Maßmann a. a. O.). Mit großer Wahrjcheinlichkeit 
ift den angeordneten Ueberjegungen eine bejtimmte Quelle, umd 
zwar die im jahre 788 von Paul Warnefrid auf Karls Anordnung 
veranjtaltete Homilienfammlung zu Grunde gelegt (Schmidt a.a.D. 
©. 251). 

Die Bemerfung: quo facilius cuncti possint intelligere 
quae dicuntur, läßt wohl die Folgerung zu, daß man in dem der 
Hauptſache nad) ſchon damals romanijchen Sprengel von Tours 
ein, wenn auch jehr unvollfommenes Berjtändniß einer lateimi- 
ſchen Homilie jeitene des Volkes vorausjegte. 

Die Reimſer Synode verlangte von den Biſchöfen, dag jie dem 
gefammten Volke predigen follten (c. 14). Dann heißt es im 
15. Canon: Ut episcopi sermones et homilias sanctorum pa- 
trum, prout omnes intelligere possint, secundum 
proprietatem linguae praedicare studeant. — Zu Arles 
wurde daran erinnert, daß die Predigt in allen Städten und Paro: 
chien nicht vernadjläffigt werden folle (c. 10). Die Mainzer Väter 
bejtimmten, daß die Biſchöfe im Behinderungsfalle Stellvertreter 
haben müßten: Si forte episcopus non fuerit in domo sua, aut 
infirmus sit, aut alia aliqua causa exigente non valuerit, nun- 
quam tamen desit diebus dominicis aut festivitatibus, qui 
verbum Dei praedicet, juxta quod intelligere vulgus pos- 
sit (cap. 25). Eben diefelben verordneten, daß jeder das apojtoli- 
ſche Glaubensbekenntniß, das Gebet des Heren und das Athanafia- 
num auswendig wiſſen jolle, um es daheim andere zu lehren. Wer 
es nicht lateinifch könne, Tolle es doch in feiner Mutterfprade 
wiffen: Et qui aliter non potuerit, vel in sua lingua hoc 
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discat (c. 45). Wir fehen Hier den Grumd, weshalb jene drei 
Stüde die jo oft wiederfehrenden Bejtandtheile unſerer älteſten .alt- 
hochdeutſchen Sprachreſte bilden (Maßmann a. a. D.). 

Die Beſchlüſſe der fünf Provincialverfammlungen erfugren auf 
dem Meichstage zu Wachen eine nochmalige Nedaction und Zuſam— 
menftellung durch die Bijchöfe, weldye uns als ‚„Concordia episeo- 
porum” in 33 Gapiteln erhalten it. Dort heißt e8 nun in Be- 
zug auf unfern Gegenjtand im 10. Canon: De presbyteris et de 
eorum praedicatione et de habendis omeliis patrum et se- 
cundum earum doctrinam ad praedicandum ita omnibus pla- 
cuit, sicut in capitulare dominico et in conventu Tu- 
ronense statutum est. Wir fehen wieder, wie die Beſchlüſſe 
der Goncilien fi) enge an die Berufungsjchreiben des Kaifers (ammo- 
nitiones, capitula admonitoria, capitulare dominicum) anfchlofjen. 

Indem nun Karl aus den 33 Bejtimmungen der concordia 
episcoporum jechsundzwanzig als geiftlichen Theil des Capitulars 
von 813 auswählte und dadurd zum Reichsgeſetz erhob, faßte er 
das Gebot zur Predigt fürs Volk furz und bejtimmt im 14. Ca— 
pitel zujammen: De officio praedicationis, ut juxta quod in- 
tellegere vulgus possit, assidue fiat. Was Karl eifrig exftrebte, 
ging gewiß nicht allgemein in Erfüllung. Schon 816 (Capit. e. 28) 
mußte das Gebot, dem Volke verjtändlich zu predigen, erneuert wer- 
den, und im Jahre 847 bezog ſich die Synode zu Mainz (can. 2, 
Mansi XIV, 903) wieder ausdrüdlich auf die Beitimmungen der 
Synode von Tours. 

Aber wenn auch feiner der Nachfolger Karls mit derjelben Er— 
fenntniß und demfelben Eifer die hohe Aufgabe der Belehrung des 
Volks in der Mutterſprache verfolgte, jo wurde doc) durch den rühm— 
lichen Eifer einer geringeren Zahl von Männern das angefangene 
Werk mit Erfolg fortgeführt. Bekannt find die großen Verdienſte 
des Mainzer Erzbifchofs Hrabanus Maurus (847—856) und 
jeines Schülers Walafrid Strabo (842—849 Abt von Reichenau) 
und des von ihnen angeregten Weißenburger Mönchs Otfrid. Des 
Yegteren „Krift“ ift ja neben dem altniederfächjiichen „Heliand” das 
umfangreichite Denkmal der altdeutjchen Yiteratur. 

Sehen wir den zulegt erwähnten Werfen durch den Eifer und 
Fleiß zweier Männer bereits vollfliegende Quellen unferer alten Yi- 
teratur eröffnet, jo wollen wir fchlieglich nod) auf die Bemühungen 
von ein paar Männern hinweifen, welche unmittelbar von Karl und 
Alkuin angeregt worden waren. 

In Deutfchland tritt hier zunächſt der Abtbiichof Hatto von 
Bajel 7 836 und Reichenau hervor, welcher verfügt, dag Alle das 
Gebet des Herrn ſowohl lateiniſch als deutjch lernen follten. Ora- 
tio dominica ab omnibus dicatur tam latine quam barbarice. 
Neug. Ep. Const. €. 145. In Franfreih war aber vor allen 
Iheodulf von Orleans, ein dichterifch begabter Gothe (F 18. Sep- 
tember 821), eifrig bemüht, die in Rede ftehenden Anordnungen Karls 
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in jeinem Amtsbereich zur Ausführung zu bringen. Schon Alfuin 
hatte ihm anfgefordert, fich eifrig der Predigt fürs Volk anzumeh- 
men (Alc. ep. 193). Höchſt bezeichnend ift fein Capitulare ad pa- 
rochiae suae sacerdotes deshalb, weil wir daraus fehen, wie 
ſchwach e8 noch mit der Kenntniß des Evangeliums bei den Geiftli- 
chen jener Gegenden bejtellt war. Theodulf jtellte nämlich an fie 
die fehr niedrige Forderung: Qui scripturas scit, praedicet scri- 
pturas; qui vero nescit, saltem hoc, quod notissimum est 
plebibus dicat (Baluze Miscell. tom. VI, p. 184). 

Im Elſaß, dem Mutterlande deutfher Schriftfprache, verkün— 
digte der von Karl den Großen eingefegte Bifchof Bernold, ein 
Sachſe von Geburt, dem Volke das Wort Gottes in feiner Sprache, 
©. Ermoldus Nigell. eleg. 1, v. 155. 159, Pertz SS. II, p. 519. | 
Noch), heißt e8 dort, wäre fir das Volk im Elfaß die barbarifche Sprache 

scripturae nescia sacrae, 
Ni foret antestis ingeniosus ei: 
Hic populis noto scripturas frangere verbo 
Certat, et assidue vomere corda terit. 
Interpres quoniam simul atque antestis habetur. 

Das Zeugniß des Ermoldus ift ebenfo merkwürdig als zuver- 
läfjig, weil der aquitanifche Mönch Yahre lang unter Bernolds Be- 
auffihtigung in Straßburg lebte. Bezeichnend ift e8, daß er den 
Biſchof als Ueberfeger in die barbarifch-deutfche Sprache ingeniosus 
nennt und daß er die Mühe diefes Werks dur: Hic certat po- 
pulis scripturas noto verbo frangere, bezeicjnet. Gewiß gehörte „u, arıır 
Geift, Geſchick und große Anftrengung dazu, zum erften Male Zr 7 / 
die Heiligen Schriften aus einer ganz fremden Sprache in das noch / 
ungefüge Volfsidiom zu übertragen. So war e8 aljo im Elſaß — 
dem Lande, wo ſich am fühnften und frühejten die deutjch-gothifchen 
Dome erhoben —, wo auch zuerft in ungebundener wie in gebundes 
ner — die heiligen Schriften in der deutſchen Mutterſprache laut 
wurden. 

Hier in den elfäſſiſch-alamanniſchen Gegenden ſcheint der Kle— 
rus auch jehr früh das Bedürfniß empfunden zu haben, einen der 
Landesiprache Fundigen Biſchof an der Spite der Diöcefen zu ha- 
ben. Dies zeigt eine alte Formel, durch welche fich der alamanni- 
ſche Klerus an den Franfenfönig wendete: Nimirum solliciti et 
suspecti, quisnam illis aut cujus gentis episcopus ordinare- 
tur, timentes videlicet, ne, si ignotus ignotis et etiam al- 
terius linguae diversorumque morum superponeretur, eis 
nequaquam convenire potuisset. Form. Alsat. N. 6. Die 
Gefahr, einen fremden, der Landessprache nicht kundigen Biſchof 
zu erhalten, lag in dem großen Frankenreich ſehr nahe. 

Durch die Bemühungen jener verhältnigmäßig geringen Anzahl 
von eifrigen Förderern der Volksſprache — hierbei denken wir zunächſt 
an die deutfche — war die einſt ungebildete Sprache ſchon jo weit 
gebracht worden, daß fie in Lied und Rede vielfach der Privater: 

ID. 25 | 
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bauung diente. Im kirchlichen Gebrauch herrfchte noch entſchieden 
das Latein vor, namentlich waren die älteſten geiſtlichen Lieder in 
deutſcher Sprache vom öffentlich-kirchlichen Gebrauch ausgeſchloſſen 
(Niedner K. G. ©. 418). So viel aber war doch durch Karla 
Vorgang und die Bemühungen mancher einzelnen Männer erreicht, 
daß jener Bann der Verachtung gebrochen war, welcher auf unſerer 
Mutterſprache als einer für wenig heilig gehaltenen gelaſtet — 
Fortan las man in den drei Hauptdialekten des Altdeutſchen, 
len, lie und Altmitteldeutjchen — 
Zeitſchr. f. d. ‚AMSg f. VIII, 258 ff.) die Geſchichten des 
neuen a je Zaufende erfreuten fi) daran. Kaum wer- 
den wir uns aber heute einen richtigen Begriff von der hohen Freude 
machen können, mit welder ein Otfried auf fein Werf blickte, als 
es ihm nad) großer Anftrengung gelungen war, Chriftus und die 
heilige Gefchichte in feiner fränfifhen Zunge zu fingen. Hören wir 
nur aus dem einleitenden Abjchnitte des Krist (Cur auctor hunc 
librum theodisce dietaverit) die folgenden Berfe: 

Nu freuuen sih es alle, so uuer so uuola uuolle, 

ich so uuer si hold in muate frankono thiote. 
Thaz uuir Kriste sungun in unsera zungun, 
joh uuir ouh thaz gilebetun in frenkisgon lobotun. 
(Ausg. v. Graff I, 1, v. 123—126). 

Wohl iſt es wahr, daß, während allmählid) der Strom Heiliger 
Literatur in Lied und ungebundener Rede immer reicher floß, die 
urfprünglichen Keime nationaler Dichtung mitfammt der ganzen Welt 
mpthologifcher Anfchauungen und Vorjtellungen unferer Borfahren 
gefliffentlich erftickt und zerftört wurden, fo daß man auf eigentlich) 
deutfchem Boden faum noch irgendwelche ungetrübte Spuren davon 
findet. Es ift dies wohl von manchen Freunden des vaterländijchen 
Alterthums bedauert und der Kirche zum ſchweren Vorwurf gemacht 
worden. In unfern Zagen hat aber eine forgfältige Hiftorifche umd 
und philologiſche Betrachtung die Bedeutung der Einflüffe des Chri- 
ftenthums auf die ältejte uns befannte Stufe unjerer Sprache zu 
erwägen gejucht und ijt dabei zu höchit lehrreichen und erfreulichen 
Ergebniffen gefommen. Die hödhjiten und unendlich tiefen Gedanken 
des Chriſtenthums übten, indem fie fi) in das Gewand unferer 
Mutterjprache hüllten, einen völlig neugejtaltenden fchöpferifchen Ein- 
fluß auf diefelbe. (Bol. R. v. Raumer, Einfluß des Chrijten- 
thums auf das Althochdeutfche; und dejjen Aufjag: Ueber den Zu— 
jammenhang des gethti den Shriftentfums mit dem Althochdeutjchen, 
in Haupts Zeitſchr. VI, S. 401—412). 


Ueber 


die Herzoge von Spoleto 


dem Hauſe der Guidonen. 


Von 


Ch Wüſtenſeld. 


Unter den rheinfräntifchen Familien, die in Italien eine her: 
vorragende Stellung befommen, nimmt diejenige der Guidonen un— 
jtreitig mit den erjten Rang ein, da gejtütt auf reale Macht, wie 
auf zahlreiche Verwandtichaften mit andern Magnaten, ſelbſt mit 
der zulegt regieggnden Dynaftie der neuftriichen Karolinger, es der 
Herzog Guido wagen fonnte, nad) dem Erlöfchen der allfeitig für 
legitim anerfannten Karolinger zuerft nach der Herrfchaft über Neu- 
jtrien, dann mit Erfolg nach derjenigen Staliens zu jtreben. Zwei 
Urkunden, von Beyer in feinem Urfundenbuc, des Mittelrheins mit- 
getheilt, von welchen die eine von Herrn Profefjor Waig aus dem 
Copialbuch Balduins von Trier ©. 151 diefes Bandes verbejjert 
abgedrudt ift, haben ein unerwartetes Licht auf die Herkunft diejes 
Geichlehts geworfen; es iſt dadurd; möglich geworden einen unun- 
terbrochenen Stammbaum defjelben vom Ende des VII. saec. bis 
zum Tode des Kaifers Lambert herzuftellen, was im Folgenden zu 
zeigen meine Aufgabe fein wird. Möchte e8 mir gelungen fein, aud) 
in den Seitenzweigen diejes ungemein angefehenen Geſchlechts mehr 
als Fragmente bieten zu können, deren Zufammenhang durch immter 
mehr oder weniger unfichere Gonjecturen ergänzt werden muß. Fern 
davon, den letteren irgend welche Gewißheit beizulegen, halte ic) 
doch eine Zufammenftellung der Thatiachen, die Hier in Betracht 
kommen, nicht für unangemefjen, da leicht ein von mir überfehenes 
oder fpäter ans Licht gezogenes Document die Lücken ausfüllen fönnte, 
deffen Bedeutung für unfern Zweck ohne eine ſolche Vorarbeit leicht 
verfannt werden möchte. 

Die ©. 151 mitgetheilte Urkunde läßt uns als Stammvater 
des guidonifchen Gefchlechts den berühmten Yeodoin erfennen, welcher 
nach den freilich erft gegen das Ende des XI. saec. aus der _herr- 
ichenden Tradition abgefaften Biographien von ihm und dem SOheim 
Baſin (Act. Sanct. 29. Sept. p. 164; Act. Sanct. Martii I, p. 
316), Sohn eines Gerwin ‘ex praepotentibus regibus Franco- 
rum lineam ducentis, senatoriae dignitatis primatis’, und der 
Schweiter des Baſinus (dux ex ducibus Austrasiae Superio- 
ris, quam nunc Lotharingiam 'neminant’) !' gewejen jein ſoll, 

2 Aus feinem Geſchlecht war ſicher der Basinus qui et Tancred comer, ber 
(Martene, cn. —— p. ur 849) mit einent Gr. Sea vn 
fter Prüm die Vermächtniſſe des Gr. Richard überwies, was Dam 


386 


welcher die Abtei St. Marimin, dann das Bisthum Trier befam, 
als er ſich im vorgerückten Alter von der Welt zurücdzog, und das 
Bisthum Trier auf feinen durch ihn zum geiftlichen Leben befehrten 
Neffen gleichjam vererbte, wie Leodoin auf feinen eigenen nod) 
im weltlihen Stand erzeugten Sohn Mile. — Die Nachrichten 
ftammen aus dem Kloſter Metlach, welches, wie unfere Urkunde uns 
lehrt, ein Patronat der guidonifchen Familie war; deshalb haben 
wir ficher feinen Grund die Subjtanz der uns hier gegebenen Tra— 
ditionen zu bezweifeln, wenn gleich der Biograph, Abt Nizo, Flagt, 
daß die authentifchen Quellen bei der Normannennerwüjtung (382) 
untergegangen feien, und wie fehon öfters, zulett noch von Nettberg 
(Deutſche Kgſch. I, 464) bemerft worden ift, im Intereſſe des Klo— 
jter8 mehrere falfche Bullen und Wunderlegenden eingemifcht find, 
deren Unmöglichkeit bereits von den Wollandiften überzeugend nad)» 
gewiejen ift. * 

Wir werden alſo ſicher keinen Grund haben, die Namen des 
Vaters Leodoins, Gerwin, den uns die vita 8. Basini $. 8 
giebt, wie denjenigen der Schweiter Bafins, Cunera! (S. T) oder 
Gunza ($. 8), die ihm vermählt war, in Zweifel zu ziehen, da doch 
fein Motiv war, diefe Namen zu erfinden, und außerdem der Name 
Gerwin, Georin, Guarin, ganz dem Namen Warnar entfpricht, 
den ung jene Urfunde S. 151 unter den Defcendenten Leodoins 
nennt’, — Die Notiz über die Fönigliche Abſtammung diefes Ger- 
win könnte natürlich nur eine cognatifche gemeint haben, und ijt 
wohl nicht ganz zu verwerfen, da die hohen weltlichen und geiftli- 
chen Aemter des Gefcjlechts fchon zu jo früher Zeit irgend eine Fa- 
‚milienverbindung mit dem auftrafiichen Königshaufe wohl annehmbar 
erfcheinen laſſen; doch ift mir nicht gelungen, das Geringfte hier: 
über zu ermitteln. ch möchte diefen Vater Leodoins im Grafen 
Garin juchen, welcher Brequigny-Pardessus II, 288 in einem Act 
von St. Denys a. 710 genannt wird al$ quondam pagi Parisiensis 
comes, welcher die Hälfte der der Abtei zuftehenden Marktzölle ihr 
weggenommen hatte, welche damals die Agenten de8 major domus 
Srimoald für den Fiscus in Anfprucd) nahmen, ohne Zweifel iden- 
tif mit dem Gaerin einer andern Karte von St. Denys a. 697 


beftätigte, ferner Tancred capellanus et consil. imperialis, der 864 (Tirab. Mo- 
dena T. I, p. 42 Doc.) mit dem Bifchof Walpert von Modena ein Miffatgericht 
in Guaftalla hielt.; ebenfo Bafın, Bruder des Erzb. Weomad von Trier (Beyer 
©. 45) und Tancred Abt von Prüm 804—826 (S. 29—63). 

’ wohl Euniza. 

2 Schon Wend (Heſſ. Geſch. Bd. IL, 2. S. 569) machte darauf aufmert- 
jam, daß Ekkehard junior die befannten nuntii camerae von Alemannien 
Marinus und Nuodhardus, wie fie in Urkunden bei Neugart und der Vita S. 
Othmari genannt werden, Werinhere und Ruodhard nennt, wie e8 denn ſehr 
häufig war, die Stammſhlben allein zu ſetzen, wie auch der befannte Wechſel 
von Wolfhard und Welf bemweift, den ich felbft noch um 1200 bei dem Grafen 
von Martino wiedergefunden habe, wo Gualfred comes (Odorici Stor. di 
Brescia VI, 94) — dem Guelfus com. Pod. von Mantua (Cron. Mantuan., 
Arch. Stor. Ital. N. S. T. I, 2, p. 30) ift. 
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(Bd. II, 242), wo er alg vormaliger Befiter der villa Noceto ge- 
nannt wird, welche der König Theoderich (673—691) einft confis- 
cirt an das Klofter Zurifonisvilfa bewilligt hatte. — iefer Um— 
ſtand weilt dann wohl wieder auf die großen Unruhen hin, welche 


lajjen, als der Anon. Panegyr. Berengarii augusti, in den S. 400 
Murat. Script. II, 1 von Valefius in einer Note aug ihm gefam- 
melten Stellen, eben den König Guido, Leodoing unzweifelhaften 
Defceudenten, ‘Rhodanicus ductor’ nennt, der gegen Berengar ‘to- 
tius Araris furores vacuare’ will, worauf Berengar ‘totiens Rho- 


cognatifch oder agnatiſch verwandt, zunächſt ihre Hilfe Leihen. Auch 
möchte der Rame Leodegar inſofern einige Beachtung verdienen, als 
e8 doch ſehr gewöhnlich ift, daß die Geſchlechter, mit Beibehaltung 
des Grundſtammes, in der zweiten modificatorifchen Syibe vielfachen 
Wechſel eintrete lajfen, wie mehr als Alles das Beifpiel der an— 


de8 Gr. bis zum Ende des X. saec. finden. Die Herausgeber der 
Vita S. Leodegarii, Act. S. October I, p- 391, citiren jelbft eine 


Abt von dontanelfe) mitgetheilte Urkunde, wonach Garinus, frater 
Leodegarii episcopi, Zeuge geweſen war, als Childerich a. 671 


Chlodwig, angeblichen Sohn von Chlotar I., zum Könige ausru— 
fen ließ, wie jedoch Ebroin eg bald gelang, Leudes, den von Leo— 
degar aufgeftellten Majordomus, zu fangen und zu morden, worauf er 
nunmehr, da er ihn ganz in Händen 
hatte, ihn als König anerfannte, ihn zwang, ihn zu feinem Major- 
domus zu ernennen, und nun durch ein gegen Autun geſchicktes Heer 
veodegar zur Capitulation zwang, wobei dejjen Bruder Gaerin ge- 
fangen und gejteinigt wurde, während fein Bruder ihm erft 676 
in martervollem Tode nachfolgte. Theodorich IV. Konnte jehr wohl 
Gut diefes Bruders, feines anfänglichen vornehmiten Begünftigerg, 
confiscirt haben, weil er eben lediglich zur Creatur in der Hand 
Ebroins geworden war. — Der Bater des Heiligen ift nicht — 
kannt, ſeine Mutter Sigirada war nach der Vita S. Odiliae (Ma- 
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bill. Act.S. Bened. saec. III, 2, p. 480) die Schwejter der Berchfwinda, 
Frau des Adalricus dux, Stammvater der Etichonen,, deren Nach— 
fommen, wie die Bollandijten zeigen, in ihren Stiftungen das An: 
denken des Biſchofs vorzugsweife Beilig hielten. — Wenn nun die 
Bollandiiten, Act. S. Octb. I, p. 441, darauf aufmerkſam madıen, 
daß auch in Offonisvilla, in pago Portensi, Diöces Bejangon, eine 
Kirche S. Leodegarii bejtand, welche nad) den Gesta episcoporum 
Tullensium der befannte heilige Bifchof Leudin = Bodo (der Brur- 
der der heiligen Salaberga, cf. Mabill. Act. S. Benedict. saec. 
II, p. 429) dem Bisthum Toul gegeben hatte, jo Haben diejelben 
allerdings mit Necht bemerft, daß die Schenkung einer Kirche S. 
Leodegarii durd) diefen Bifchof unmöglich jei, weil bereits 674 fein 
Nachfolger Deodat das römische Coneil zur Herjtellung des Erzbi- 
ſchofs Willfried von York unterfchreibt; doc wird immer aus der 
wenn aud) fpäten Widmung diefer Kirche, welche ihre Patronen an St. 
Leodegar vornahmen, eine innigere Beziehung zu der Familie desfelben 
berzuleiten fein, wie wir folche auc) bei den Etichonen fanden, zumal 
da wir aud) bei diefem Biſchof von Toul ganz denjelben Namen wie 
bei demjenigen des Stammpvaters der Guidonen antreffen, von glei- 
hem Hauptjtamm mit dem Namen des Biſchofs von Autun. 
Indem ich nad) diefen Conjecturen, denen ich jedoch nur eine 
große jubjective Wahrjcheinlichkeit beilege, und deswegen auch ein 
Eingehen ins Einzelne auf die befannten Scicjale der hiernach un: 
jerm Geſchlecht vindieirten Männer unterlaffe, mid) zu den Nach— 
richten über deifen unzweifelhaften Stammvater Leodoin wende, fo 
wird von ihm (Vita Luitwini, 29. Sept. p. 168) notirt, er habe 
‘in saeculari dignitate totius regni Francorum honorem sorti- 
tus’, wobei dem Biographen des XI. saec. wohl das Majordomat 
vorjchwebte, aber wohl einfacher eine Grafjchaft, etwa des Miofel- 
gaues, anzunehmen fein möchte. Legendenhaft wird über ihn ange- 
geben, daß er, der Jagd fehr ergeben, einjt ermüdet an der Saar 
eingejchlafen, als ein Adler heranflog und ihn mit feinen Flügeln 
bejchattet Habe; diejes ward für ihn Anlaß, dort zuerſt eine ecclesia 
S. Dionysii, dann ein Oratorium S. Mariae zu bauen, woraus das 
Klojter Metlach (Mediolacus) erwuchs. Später trat er unter des 
Oheims Leitung ins Kloſter St. Marimin (sub abbatis imperio se 
humiliavit), und ward nachher, als diefer unter Childerich ftarb, als 
Biſchof von Trier deffen Nachfolger. — Dagegen nennen die Ur: 
funden, welche wir von ihm haben, ihn mit dem Oheim zufammen 
als Bifchof. Hontheim, Prodrom. I, p. 90, ſchenkt Irmina (die 
Tochter Dagoberts II.) an Willibrord Y, von Echternach, con- 
silio apostolic. virorum patrum nostrorum Basini et Luitwini 
episcoporum; 695, p. 92, andere Schenkung diejer Irmina an die 
Kirhe St. Peter und Paul von Echternach, dabei Basin ep., 
Luitwin ep., Bettwin, Adalbert etc.; 699 Yuli, p. 93, Scen- 
fung der Irmina von einem Berg im Zülpichgau, von der conso- 
brina Irmengarda, filia Pantini, erfauft, dabei Basin ep., Leo- 
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doin ep., Walther, Bertwin diac. — Bafin lebte noch 704 8. 
Mai, p. 100, wo eine Schenkung an jenes Klofter in Trier be- 
zeugt wird von Basinus episc., Radebert, Dagibert, Leodoin 
presb. Da jein Tod nad) feiner Vita 7. März fiel, 706 1. Febr. 
(Beyer S. 10) aber jchon Leodoin allein vorfommt, wird derjelbe 
705 anzufegen jein. Man hat dieß feit Martene (Coll. ampliss. I, 
praef. p. XXXI) ziemlich allgemein dahin gedeutet (auch noch Rett— 
berg, Kirchengefch. I, 410), daß ſich Bafın vom bifchöflichen Stuhl 
zurücgezogen habe, um Abt von St. Marimin zu werden mit Beibe- 
haltung des Titels; die Vita jagt aber das Umgekehrte, und die 
Urkunden lajjen uns ihn in wirklicher bifchöflicher Function erken— 
nen. Ich möchte deshalb, da die Ausdrüde der Urfunde von 690 
die Annahme einer nur nachträglichen Unterfchrift ausfchliegen, ein— 
fach) annehmen, daß Yeodoin die bijchöflichen Weihen fich habe geben 
laffen, um jeinem Oheim bei Kirchweihen und andern derartigen 
Functionen ajfiitiren zu fünnen, wie denn ja eben in der fränfifchen 
Kirche (cf. Rettberg I, S. 607— 609) im VII. und IX. saec. 
ſolche felbit in Begleitung der eigentlichen Biſchöfe ehr häufig waren ; 
eben in der Kirche von Trier ward nach Flodoard, Hist. Rem. 
II, 18 der Erzbifchof Amalar von jeinem Chorbifchof Adelmar be- 
gleitet. — Ob wir unter diefen VBerhältniffen jenen Leodoin presb. 
a. 704 vielleicht felbft doch für unfern Bifchof anzufehen haben, 
der , im Canon der trierfchen Geiftlichfeit nur den Rang eines 
Presbyters haben Fonnte, wage ich nicht ficher zu beftimmen, da mir 
aus diefer Periode fein analoges Beijpiel befannt ift. — Als felb- 
tändiger Bilchof erfcheint Luiduin zuerft 706 1. Febr. in einer 
Urfunde (Beyer ©. 10 citt.), wo er eine Schenkung an das 
Klofter Prüm madjt, welche unterfchrieben wird von Bertinus, Guido 
comes, Adalbertus comes, Milo diaconus. Es fann wohl fei- 
nem Zweifel unterliegen, daß wir in diefem Guido comes den 
in dem unter Karl d. Gr. abgefaßten Document erwähnten Sohn 
unſeres Bifchof8 zu fehen haben; ebenfo in Milo diac. den andern 
Sohn, den jpäteren Biſchof. DBertin, offenbar der Bertwin diac. 
jenes Documents von 704, und den damals auch fchon erwähnten 
Adalbertus comes möchte ic) nad) ihrer Stellung ebenfalls 
der Familie Leodoins vindieiren, zumal wir in Bertwin eine Um— 
formung des in unferm Gejchlecht jo gewöhnlichen Namens Yambert 
zu erfennen haben, und noch 891, 894, 896 einen Adalbert fil. 
Luiduini de comitatu Aprutiensi in der engjten Verbindung mit 
dem Geſchlecht der Guidonen erbliden werden. — Die Sage, daß 
ihon Yuiduin in Rheims und Laon Biſchof gewefen und durch ein 
Wunder an allen drei Orten die Meſſe gelefen, it fchon von den 
Bollandiften als Nachbildung einer ähnlichen Sage von St. Mater— 
nus erfannt, mit einer Anticipation der Stellung feines Sohnes 
Milo verbunden. — Daß Leodoin wohl erſt nad) 717 jtarb, 
erhellt daraus, dag wir noch 711 Rigobert auf dem Stuhle von 
Rheims finden (cf. Vita Rigoberti c. 12, Act. Sanct. 4. Jan. 
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p. 176), weldjer Karl Martell bei feinem Kampf mit Naginfrid die 
Deffnung des Thors weigerte, was Karl ihm zu entgelten drohte, 
und nad) feinem Siege ausführte, indem er Milo (sola tonsura 
clericus) jtatt Nigobert zum Biſchof machte. In der Gallia christ. 
IX, 256 wird mit Grund urgirt, daß nach Flodoard II, c. 11 
jelbit no) von Theoderich IV. (720—737) eine Güterbeftätigung 
an Nigobert erfolgte, der alſo doch nicht vor 721 abgefegt fein 
könnte. War aber Milo ‘sola tonsura clericus’, als er Erzbifchof 
von Rheims wurde, jo mußte fein Vater Leodoin damals nod) le— 
ben. Seine Bejtattung in dem von ihm gejtifteten Klofter Metlach 
ift wohl feinem Biographen zuzugeben, wenn auch ohne das zuge: 
fügte typifche Wunder. 

Milo vereinigte nad) dem Tode jeines Vaters in feiner Hand 
auch das Bisthum Trier, nad) Hincmar Vita Remigii, bei Surius 
Jan. 13, p.279; der große Anachronismus, der darin liegt, wern 
er ſich wider den. Ichon 694 gejtorbenen Glodulf von Meß des 
Stuhl von Trier als eines väterlichen Erbtheils bemädhtigt haben 
ſoll, ijt fchon öfters bemerft, und beruht, wie Wettberg I, 452 
wahrjcheinlich macht, auf einer Verwechslung mit Hildulf (S. Idou), 
Gründer von Moyenmoutier, über welchen jedod) (cf. p. 468 ibid.) 
die Nachrichten zu ſchwankend lauten, um Etwas bejtimmen zu 
fönnen; er fcheint hiernad) nur Wanderbifchof gewefen zu fein. — Yu 
Rheins erfcheint Milo 723 zugegen bei einem placitum, Gesta 
abb. Fontanell. cap. 2, Pertz II, 275. — Es lebte Milo befannt: 
fi) wie ein Soldat, nad) Hincmar J. c., plünderte die Kirchen: 
güter, war aber bei Karl Martell und feinem Sohne doch als ein- 
flußreicher mächtiger Magnat ihrer Partei jehr angejehen,, weshalb 
auch (Othlon vita Bonifac. II, c. 12, cf. Rettberg S. 470) der 
Papjt Zacharias dem Bonifaciug aufgab, ihn nicht zu bejtrafen, fon- 
dern nur gegen ihn zu predigen, und ihn der eigenen Berantiwortung 
zu überlajfen. Sein Todesjahr (cf. Act. Sanct. 29. Sept. p. 167 
die dortige Ausführung) erhellt aus der Angabe von Flodoard II, 
c. 17, daß fein Nachfolger Tilpin ‘40 amplius annis’ regierte und 
jtarb 23 Jahr, nachdem Karlmann 771 der Kirche von Rheims 
die villa Novilacum gegeben hatte. — Hiernach müſſen bei Pincmar 
die 40 Jahre für Milo in 31 oder 32 bejchränft werden. - Sein 
Tod auf der Jagd dur den Zahn eines Ebers ijt wohl authen- 
tiih. Die sylva Milonis (Meilemvald) bei Chrang unfern von 
Zrier (Brower p. 372; Gesta Trev. adnot. p.23) und fons Mi- 
lonis (ibid. p. 294) find wohl von ihm benannt worden. 

Den Bruder Milos, Guido comes , habe ich außer in jenem 
Privileg von 706 1 Febr. noch in zwei Urkunden gefunden. 706 
27. Juni (Brequigny-Pard. I, 278) erjcheint er als Zeuge mit 
mehreren andern Grafen (unmittelbar vorher geht Adelard comes; 
auch ein Lambert ift darunter) bei einer Schenfung des karolingi— 
ſchen dux Arnulf, Sohn von Drogo, an die Abtei St. Arnulf von 
Met; dann nod 1. an. 722, ibid. II, 335, bei einer Schenkung von 
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Karl Meartell an Utrecht (wobei wiederum Adelard und fein Neffe 
Theodold die erjten Zeugen find), — Sein Sohn Lantbert it 
von mir nirgends anders gefunden, als in dem ſchon ©. 151 
mitgetheilten placitum; man müßte ihn denn in dem Yantbert jehen 
wollen, der (ohne allen Zitel) die Schenkung eines Helmfried an 
Prüm (bei Beyer 1. c. S. 17) zwifchen 762 und 804 als eriter 
Zeuge unterfchreibt. Der längere Beſitz der bifchöflichen Würde in 
demjelben Gejchleht hatte das bifchöfliche und Patronatgut faſt gan; 
vermifcht. Leodoin hatte das Klofter Metlach als Kamilienpatronat 
gejtiftet, er hatte ihm dann ficher als Bifchof die Kirche St. Petri 
innerhalb der Mauern von Trier geſchenkt, wohin der Nachfolger 
Milo Aebte gefetst hatte. Milo hatte dann, wohl um einen Vor- 
wand zu haben dieß Gut beliebig zu verfchwenden, es gleichwohl von 
Karl Martell und dann von Pippin ohne Frage als Pertinenz des 
Bisthums nad) der damals aufgefommenen Sitte fi) zu Lehn geben 
laffen, und fo fonnte nicht ohne einen Schein des Rechtes fein Nach— 
folger Harthamus die Fortdauer des Benefictums beim Bisthum 
fordern, indeß Lantbert die alte Familienjtiftung geltend machte, und 
von dem feiner Familie eng befreundeten Pippin, feinem anfänglichen 
Ausipruch entgegen, das Klojter durch gewaltfame Dccupation be- 
fam, ohne daß freilich eine legitime proceſſualiſche Entfcheidung dar- 
über erfolgt wäre. Deshalb wurde der Streit nochmals unter Karl 
dem Gr. in jener Urkunde aufgenommen, welche Beyer 775 ohne 
Zweifel darum angejegt hat, weil fich eben im Jahr 775 Novbr. 
ein Aufenthalt von Karl d. Gr. in Thionville, dem Ausftellungs- 
ort der Urkunde, nachweifen läßt (cf. Böhmer, faroling. Regeſten 
S. 10), was nachher (cf.S.14) nur von Weihnachten 782 — Mai 
783 der Fall iſt; doch wäre es immerhin möglich, daß er irgend- 
wann diefe Stelle berührt hätte, ohne daß wir bei der Kürze dee 
Aufenthalts davon Kunde hätten. Ich ftimme jedoch gern der An— 
ficht des Herrn Prof. Wait bei, ein fpäteres Datum, mindeſtens 
jenes von 783 anzunehmen, da die Scavinen in fo früher Zeit nörd- 
lich der Alpen fonjt noch nicht nachweisbar find (zuerit 780; Waig, 
D. V. ©. IV, ©. 326) '. Eine fehr glänzende Berfammlung von 
Biſchöfen, Grafen und Scavinen wies die Ansprüche der Söhne 
Yantberts, Wido, Hrodold, Warner, unter Karls eigenem Borfig 
zurücd, weil jene Occupation ihres Vaters mit Pippins Hülfe eine 
gewaltjame gewejen war. — Daß gleihwohl Karl d. Gr. der feinem 
Haufe jo lange jpeciell befreundeten Familie feine Gunft nicht ent— 
zogen hatte und in jenem Falle nur dem Recht feinen Yauf ließ, möchte 
jicherlidy; daraus zu entnehmen fein, daß wir von den Söhnen Lant- 
berts Wido 799 nad) Eginhards Annalen al® comes ac prae- 


ı Der gegenwärtige Biſchof Angilram war Biichof 765—791; Borno un- 
beftimumt zu Karls d. Gr. Zeit (cf. Rettberg, Kirchengeich. I, S. 590. 518); der 
Biſchof Petrus von Berdun 776 ernannt, aber wegen Widerftand der Gemeine 
erft 781 nachweisbar im Bisthum (cf. ibd. S. 529. 530), dieß würde ſchon 
eher auf 782, 783 führen, als auf 775, welches Jahr hiernach nicht möglich wäre. 
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fectus Britannici limitis finden, welcher hiernadh ‘cum sociis 
comitibus’ ganz Britannien (Bretagne) durchzog und die Uns 
terwerfung der bretagnolifchen Häuptlinge annahm, deren Waffen er 
mit ihren Namen bezeichnet zum Merkmal ihrer Abhängigkeit fich 
geben lief. Daß hier unſer Wido gemeint it, kann um fo viel 
weniger einem Zweifel unterliegen, als wir auch feinen Sohn Lant- 
bert fortwährend an der bretagnolifchen Grenze als Graf von Nan- 
tes thätig finden; daß eine Aufficht über die andern Grenzgrafen, 
eine marfgräflihe Stellung damit verbunden war, geht aus Egin— 
hards Worten klar hervor. — Zweifelhafter möchte e8 dagegen fein, 
ob wir auch den Wigo comes !, welcder in Begleitung von Wern- 
here comes und missus Caroli imp. 3. März 802 die Scen- 
fung der Kirche in Cölleda an das Klofter Hersfeld (Wends Heil. 
Seid. I, ©. 18 der Urf.) durd eine Reihe thüringifcher Grafen 
in Erfurt unterjchreibt (aud) ein Lambert ijt unter den Zeugen) hier: 
her zu rechnen haben; jener Wernhere fcheint mir doch eher, als 
Guidos Bruder, der in loricher Urkunden öfters vorfommende Graf 
im Lobdengau, der auch in unfern placitum a. 782 ©. 151 befon- 
ders genannt iſt, zu fein, und Wigo vielleicht hier aus Swigar ab» 
gekürzt, den wir 782 Cap. 10 als heſſiſchen Graf genannt finden. 

Wido muß vor 814 gejtorben fein, da wir damals jchon fei- 
nen Eohn Lantbert mit feinem Oheim Werner bei einem fehr miß- 
lichen Auftrag Yudwigs des Frommen bejchäftigt finden, welcher dem 
Leten den Tod brachte. Nach der Vita Ludovici pii, die insge- 
mein als Astronomi bezeichnet wird, cap. 21, jchidte Yudwig bald 
nach feiner Thronbefteigung Wala, Warner, Yantbert und Ingobert 
nad; Aachen, und feine im öffentlichen Concubiuat lebenden Schwe- 
ftern und ihre Geliebten zur Ordnung zu bringen. Wearnarius 
comes ließ dam, ohne dag Wala und Ingobert davon wußten, 
accito nepote Lamberto’, Hodoin, der jich eines ſolchen verbreche- 
rifchen Umgangs bewußt war, zu jich entbieten. Dieſer aber ahnte, 
dag man ihn für die andern büßen laſſen wollte, erjchien nicht und 
wid, allen Nachjitellungen aus, bis er fi) zu rächen wußte, indem 
er Oheim und Neffe überfiel, Warnar ‘confecit’ und Lantbert ‘cru- 
cis laesione non pauco tempore debilem reddidit’, zuletzt aber 
doc) felbjt dem Schwert (wohl der Begleiter der Beiden) erlag. 
Da wir wiſſen, daß Wido Warnar zum Bruder hatte, und wir von 
nun an Yantbert jtatt jeiner al Graf von Nantes finden, mit glei- 
hem Namen wie Widos Vater, jo ijt doch ficher anzunehmen , daf 
jener Neffe Warners eben Lambert der Sohn Widos war. Jener 
Bericht der Vita Ludov. pii läßt auf befondere Urjachen der Feind- 
haft mit dieſem Hodoin jchließen, dejjen Name doch ſicher an Xeo- 
doin erinnert. Mean fönnte leicht vermuthen, daR ſich die Familie 
iiber das gegebene Aergerniß von Seiten eines ihr Angehörigen be- 
jonders gefränft fühlte umd auf die angegebene Weije zu rächen 
juchte. 

Dieſe Variante findet fich befanutlich zumal bei den Grafen der Dauphine. 
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Lantbert erfcheint dann lange ununterbrochen al8 Grenzgraf der 
Bretagne. Er wird genannt bei Ermold. Nigellus (Pertz I, p. 
490 ff.); er Fam hernach zur Keichsverfammlung zu Ludwig dent 
Frommen, um Auskunft über die Bretagnolen zu geben, gegen welche 
ein Kampf befchloffen war, um die Grenzen zu fihern und die geijt- 
lihen Einrichtungen zu begründen Ermold legt ihm eine fehr ſchwarze 
Schilderung der Bretagnolen in den Mund. Nach ©. 44 nimmt er 
dann den Kaifer auf feinem Zuge in Nantes auf, und bewirft die 
Zödtung des Fürften Murtmann durd) Ludwigs Heer. — 820 
3. Sept., Zeuss, Tradit. Wizenburg. p. 73—75, erfcheint er als 
Zeuge eines Tauſches des ihm benachbarten etichonifchen Grafen 
Hugo (von Zours) mit der Abtei Weißenburg. 825 (Astron. 
vita Ludov. pii c. 39) ward Wihomarf, einer der bretagnolifchen 
Fürften, der auf dem Neichstage von Aachen erfchienen den Kaifer 
zu einer ‘stultissima expeditio’ gegen die Bretagnolen bewogen 
und dann abfallend eine Reihe von Verwüſtungen begangen hatte, 
‘conventus ab hominibus Lantberti comitis’, getödtet. Won 830 
an nahın er am Aufitande der Söhne des Kaiſers gegen den Vater 
einen jehr lebhaften Antheil. Ludwig begab ſich bei der Empörung 
des Sohnes Pippin nad; Compiegne, indeß feine Frau in Laon fid) 
befand. Bald erjcheint dann Pippin. Die mit ihm nach Werim- 
bria gefommen waren, ließen, ‘misso Werino, Lantberto, aliisque 
quam plurimis’, Yudith aus der Kloſterkirche zu fich führen und 
bereden fie durdy Drohungen, den Kaifer dahin zu bringen, fich zum 
Mönch jcheeren zu laſſen. Im October gewann aber Ludwig in 
der Reichsverfammlung von Nimwegen wieder die Oberhand und be- 
fahl, daß der Graf Yantbert zur Bewachung feiner Mark zurückge— 
hen folle. In jenem Werin haben wir ficher nicht den, dem Kaiſer 
ftet8 fehr ergebenen Warin, Graf von Chalon, ſondern wohl einen 
Bruder oder Better unferes Grafen Lantbert zu erbliden, deſſen 
Nachfommen wir nod) in der Bretagne begegnen werden. — Aber: 
mals iſt Yantbert bei dem zweiten Aufitande der Söhne 834 thätig, 
welcher den befannten traurigen Ausgang hatte, daß Yudiwig beim 
Zufammentreffen mit den Söhnen auf dem Kotfeld im Eljaß der 
Krone entjagen mußte. Nach Nithardl, c. 4 entjtand nad) dem Siege 
der Söhne Zwiſt einerfeits zwifchen Pippin und Yudwig mit Yothar, 
der das Reich allein ufurpiren wollte, andrerjeits zwiſchen Yothars 
vornehmften Anhängern, Huc, Lambert und Matfried, welche fid) 
jtritten, welcher von ihnen der zweite im Weich fein ſolle. Bei ih: 
rem Eigennutz gewann der Kaifer wieder die Liebe des Volks. Pip- 
pin und Ludwig eilen zum Vater nah) St. Denys, der frei wird 
(28. Febr. nad) Böhmer Regeſten S. 44), während Lothar nad) 
Vienne ausgewichen ift. Ludwig ſchickt ihm Boten nad), die ihn 
über die Alpen jich begeben heißen, denen er jedoch nicht gehorcht. 
Indeß wird die früher ins Klojter Bobbio von ihren Schwägern 
relegirte Judith, von des Kaifers Getreuen in Italien befreit, ihm 
wieder zugeführt. Zu diefer Zeit nun (c. 5) verweilten Matfried, 
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Yantbert und die andern Anhänger Lothars bei der bretanifchen 
Mark. Zu ihrer Vertreibung ward Uodo geſchickt, der dazu alle 
zwifchen Xoire und Seine Wohnende ſammelte. Es ward ein 
Treffen geliefert, wobei die Angreifenden im Vertrauen auf ihre 
große Zahl zu forglos kämpften; es fielen Bodo, Odo, Bir 
vian, Fulbert, und Unzählige vom Bolf. — Das Chron. An- 
degavense (Bouquet VI, 241), indem es die Liſte der Gefalle— 
nen giebt, nennt Hodo Bruder des Grafen Wilhelm von Blois, 
Graf Huodo von Orleans, Teuto Abt von St. Martin, Guido 
com. Genomanensis. Hieraus geht nun hervor, daß wir in je 
nem SOberanführer Bodo der Annal. Fuldenses eben den Grafen 
Guido von Maine zu feyen haben, defjen Stellung zu einer Oberbe- 
fehlshaberfchaft zwischen Yoire und Seine durchaus geeignet iſt. 
Derfelbe ift nachzuweiſen a. 832 (Bouquet VI, 584), wo er auf 
Ludwig des Frommen Delegation in Ye Mans eine Unterjuchung 
vornehmen ließ, ob die Zellen St. Aubin, St. Medard und St. 
Bincenz ‘ad urbem’ oder ‘ad publicum nostrum’ gehören, worauf 
fie dem Bifchof vom Kaiſer zugefprochen werden. — Wenn (Boug. 
VI, 499) 855 24. Juni, wo Guido fchon gefallen war, Yudwig der 
Fromme wiederum demfelben Bifchof auf Bericht des comes Guido 
und Abts Helifachar mehrere configcirte Beneficien reftituirt, fo 
möchte dagegen nur ein gleichnamiger Sohn anzunehmen fein, man 
müßte denn jenes Miffatgericht fich fchon als fait ein Jahr ver- 
gangen denken, was nicht unmöglich, aber doch nicht wahrjchein- 
lich ift. Die Nähe feiner Graffchaft bei derjenigen Lantberts macht 
es, mit dem Namen verbunden, nicht unwahrfcheinlid), daß wir 
hier ein Glied unferer guidonifchen Familie zu fehen haben, wenn: 
gleich Schon nicht Bruder des von ihm befämpften Yantbert, fondern 
etwa Sohn von jenem Rodolf, feinem Oheim. 

Für Lantbert war der Umstand verhängnißvoll, daß, troß des 
von ihm erfochtenen Sieges, Lothar gleichwohl genöthigt wurde, fid) 
im Auguft dem Vater zu unterwerfen, der ihm den fofortigen Ab- 
zug nad Stalien befahl. Hier wanderten zugleich Lothars Ger 
treue in Frankreich und Deutſchland mit; Beyer (S. 105) hat eine 
Urkunde, nad) welcher Graf Richard (vom Stamm des jpäteren 
Burgunderfönigs Bofo) aus Liebe zu Lothar fid) von der famula- 
tio Yudwigs getrennt hatte und zu Lothar nad) Italien gegangen 
war; Ludwig confiscirt ibm deshalb ein beneficium im Ardennen- 
gau; dafür (Affo, Stor. di Guastalla I, 290) entjchädigte ihn Xo- 
thar, indem er ihm nad) der herrfchend gewordenen Sitte der Decu- 
pation geiftlicher Güter zwei GCurtes des Bistums Keggio, Mazen- 
tiaco und Luciaria (Luzzara), eingab, als das Heer, womit er 'Ita- 
liae fines egressus’, ‘subitaneo motu et itineris asperitate 
fractus erat, et alimoniarum sumptus caeteraque ei subsidia 
defuerunt’, was ihn nöthigte, zur Befoldung feiner “militia’ zum 
kirchlichen Gut feine Zuflucht zu nehmen. 

Daß Lantbert diefes Schickſal theilte, erhellt daraus, daß nad) 
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Ann. Fuld. a. 837, ‘plures ex primoribuslItaliae defuncti 
sunt, inter quos praecipui fuerunt Lantbertus et Hugo’; vgl. Ann. 
Bertin. ad. ann., wonad) damals ‘Lantbertus (Lotharii) fautorum 
maximus et Hugo socer ejus (der Graf von Tours) defunctus 
est’; doc ijt ficher die genauere Nachricht der Vita Ludovici pii 
cap. 6 vorzuziehen, wonach in der Zeit zwifchen 1. Sept. und der 
missa S. Martini 836 Matfred, Hugo, Lantbert ftarben. — Hugo, 
Lantberts vornehmfter Genofje, hatte feine Ausftattung in der 
Yombardei erhalten, wo feine Wittwe Ava 837 (Frisi, Stor. di 
Monza I, p. 7) die curtis Leocate am Yambro an die Kirche 
von Monza jchenfte, und bereits 835 25. Yan. (Fumag. Cod. 
dipl. Ambros. 179) Yothar an St. Ambrogio den Hof Yemunte 
zum Seelenheil von Hugos jungen dort begrabenem Cohn Hugo 
gab. Wo Lantbert verforgt wurde, iſt ungewiß. Herzog von Spo- 
leto war er ficher nicht, da die Urfunden bei Fatteschi, Duchi di 
Spoleto p. 293, 837 Juli ann. 1. Berengarii ducis ergeben. 
Auf das PBarmefanifche möchte dann der Umjtand weijen, daß Mur. 
Script. I, 2, 932 in einem 871 jtattfindenden Verfaufsact an den 
Kaifer Yudwig I. in villa Vico, neben einem Gunerad ex gen. 
Francorum, Bajall des Kaifers Ludwigs, in dem ich jedenfalls den 
widonischen Grafen von Lecco zu finden glaube, welche Grafen wir 
unten eben im Barmejanifchen befonders begütert finden wer- 
den, noch ein cher und Lampalit (wohl ficher Yampert) gen. 
Franc. als Vafallen des Biihof Wibod von Parma als Zeugen 
vorfommen, indeß auch wohl diefer Biſchof Wibod ſelbſt nad) den 
Namen feiner consanguinei Rudolf und Geroin ' (Affo Stor. di 
Parma I, 311) unferem Gefchledyt angehören möchte. 

Daß num Yantberts Sohn eben der Herzog Guido von Spo- 
leto war, fann nicht wohl einem Zweifel unterliegen. Eben Lant— 
bert hatte zulegt in Italien jeine Ausjtattung erhalten; er war ei» 
ner der getreueften Anhänger Yothars gewejen; was ift natürlicher, 
als daß fid) diefer bewogen fand, dem Sohne Erfat für das durch 
Anhänglichkeit an ihn Verlorene in dem Lande zu geben, das in al- 
fen Wechfelfällen ihm ftets erhalten blieb? Des Herzogs Guido 
ältefter Sohn heißt wieder Yantbert, und ijt nach üblicher Sitte 
fiher vom Namen des Großvaters benannt. An jenen Graf Guido 
von Maine a. 835 kann als eifrigen Anhänger Yudwigs nicht ge- 
dacht werden. 

Guido erjcheint zuerjt in jener für unfere Genealogie fo wich— 
tigen Urkunde (Beyer S. 77), wonach Lothar der Kirche von Trier, 


’ Diefer Geroin hatte von jeiner Frau Otta einen Sohn Amalrich, welcher 
884 eine Schenkung an die Kapelle St. Eiriaco ım Dom von Parıma machte, 
wo jeine Eltern, ihre Erbauer, beftattet waren. Diejer, wohl der Bajall des 
Biſchofs Elbung von Parma 913, vicecomes von Parma 921, erinnert mit 
feinem Namen an den Grafen Amalarid) von Maine 850 (Ademar Cabannen- 
sis, Bouq. VII, 226) und den befannten Erzbifchof von Trier Amalarius 809— 
814; Widbod miss. d. Carol. hält 802 in Lucca ein Gericht, Murat. Antiq. I, 536. 
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in Merzig an der Saar, das Klofter Metlach reftitwirt, welches er 
früher ‘cuidam ex proceribus nostris Witoni Spoletanorum duci’ 
verliehen, ‘cujus origo ad praefatam ecclesiam propter Dei 
amorem’ dieß Klojter gegeben. Guido war alfo hiernach bereits 
842 Herzog; 841 war e8 noch Berengar, indem bereits Fatteschi 
zeigte, daß eine Karte von Pefcara, von Mur. Annali a. 847 mit- 
getheilt, Loth. 22. imp. Berengar. duc. 6. Sept. ind. 7, in 841 
ind. 5. zu verwandeln ift, um mit Lothars Regierungsjahren und 
denen Berengars zu ftimmen. Die großen Anftrengungen, die Lo— 
thar nach dem Tode de8 Vaters machen mußte, um feine Zwecke 
auf Suprematie über feine Brüder durchzufegen, Fonnten ihn leicht 
dazu bewegen, dem Sohn feines vornehmiten Freundes eine fo aus: 
gedehnte Mark einzuräumen, deren militärische Meittel eben durch 
feine ducale Würde im feinen Händen concentrirt wurden. Daß 
Guido Lothar begleitete, ift wohl gewiß; es jcheint, daß er nad) der 
verluftvollen Schladht von Fontenay 25 Juni 841 zum Herzog er: 
nannt, vielleicht damals (etwa zu Aachen, wo nad) Martene Coll. I, 
102 Lothar 842 5. Febr. feinem fidelis Albgar Güter im Mo- 
felgau fchenkte) auc das alte Familienpatronat des Klofters Met- 
lad) erjtattet erhielt, um dejjen Gitter zu kriegeriſchen Sweden in 
Anfprud; nehmen zu fönnen, daß er dann nad Stalien entjandt 
wurde, um die Spoletiner Lothar zuzuführen, daß jpäter aber, viel- 
leicht weil die bei Nithard Lib. IV, c. 4 gemeldeten Friedens— 
unterhandlungen in Macon, die auf den 1. October einen Kongreß 
zum Definitivfrieden in Meg in Ausficht ftellten, die Zuführung 
diefer Mannſchaft überflüjfig erjcheinen Liegen, Xothar bewogen 
ward, Metlach feiner friedlichen Beitimmung zurüdzugeben, wofür 
Guido vielleicht ihın bequemere italienische Lehen erhalten haben mag. 

Am folgenden Yahre treffen wir Guido in Italien mit den Zwi— 
jtigfeiten befchäftigt, welche feit einiger Zeit das Fürſtenthum Bene» 
vent zerrütteten. Die Rivalität zwifchen Benevent und feinem durch 
Arichis ftarf befejtigten Seehafen Salerno hatte e8 nad) langen ver- 
einzelten Aufjtänden dahin gebradit, daß nad) dem Mord des Für— 
jten Sicard eine zwiftige Wahl entjtand, die Beneventiner dejjen Schaß- 
- meifter Radelchis erwählten (cf. Erchenpert cap. 14), während die 
Söhne von Daufer Balbus, Gaftalden von Nocera, den Sikenulf, 
des Verſtorbenen Bruder, in Salerno zum Herrſcher ausriefen. Es 
entjtand hieraus ein verwüjtender Krieg, der, indem er Radel— 
his zur Berufung von faracenifchen Meiethstruppen aus Sicilien nö— 
thigte, welche Bari bald für ſich felbjt occupirten, eine lange Quelle 
unfäglicher Yeiden für Unteritalien wurde. Sifenulf (cf. Erchenpert 
cap. 17) berief jeinerjeits jpanifche Miethstruppen, und nad einem 
Sieg in den caudinischen Engpäffen gelang es ihm bald, das ganze 
and bis auf Benevent und Sipont in feine Gewalt zu bringen. 
Er hatte bereit früher, um fi) dem mächtigen Nachbar Guido von 
Spoleto zu befreunden, eine Verwandte dejjelben geheirathet '. Den- 

! Erchenpert c. 17: Erat autem idem Guido dux Spoletinensium 
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noch wußte Radelchis ihn auf feine Seite zu bringen. In Bene- 
vet durd Hunger und Peſt bedrängt, ließ diefer Guido um Hülfe 
bitten, indem er ihm große Summen zufagte. Guido aus Geldgier, 
ging darauf ein und ließ Sikenulf auffordern, die Belagerung auf- 
zuheben, da er Radelchis durch eine Unterredung ſchon zur . Unter: 
werfung zu bejtimmen wiffen werde. Sifenulf ließ fich bethören, und 
nachdem er von Radelchis einen Seffel von 70000 aurei an Werth 
erhalten, zog er ohne Weiteres ab. — Der Kampf erneuerte fich 
nad feinem Abzug, und Sikenulf wandte abermals große Summen 
an, um Guidos Beiftand zu erhalten (c. 18); diefer fagte ihm für 
50000 aurei zu, ihn zum Herrn des ganzen Beneventinijchen Ges 
biet8 zu machen. Sikenulf zog nad) Rom und zahlte die Summen, 
empfing eidlihes Verſprechen der Hülfe; aber Guido leiftete Nichts. 
— Daß Lothar feinen Antheil von diefen Summen befam, möchte 
aus einem Document bei de Blasi, Series princ. Salernitan. Doc., 
hervorgehen, wo von einer curtina 1000 sol. werth die Rede ijt, 
welche der Gajtald Radelchis, Sohn von Moncula, an Sikenulf ge- 
geben, quae pro salvatione gentis direxerat in Franciam ad 
ipsum imperatorem. : Man wollte den durch die Bürgerkriege er- 
ihöpften Sedel auf Koſten der: hadernden Longobardifchen Fürften 
füllen, die man gleich den Dede der Bretagne anfehen mochte, 
wie die Engländer ihre indischen’ Nabobs. 

845 hielt Guidos missus Arduin (Fatteschih, Duchi di 
Spoleto p. 231) mit Hilperin vassus d. imp. etc. ein Gericht 
in Falagrina, worin das Urtheil ‚eines früheren Gerichts von 821 
betätigt ward, daß die Habe eines Paul und Taſſilo, die Ludwig 
und Lothar wegen Defertion confiscirt hatten, im. Territorium von 
Nurfia (Norcia an der Grenze des Ascolanifchen) liegend, dem Klo— 
fter Farfa zugefprochen wurde, nad) einer Schenkung diefer Kaifer 
an dafjelbe. — Ein bisher überfehenes Document bei Fantuzzi, 
Mon. Rav. T. I, p. 73, aus dem Cod. Bavar., lehrt uns den Na- 
men von Guidos Frau fennen. Er nahm nämlich vom Erzbijchof 
Deusdedit von Ravenna, welcher zwifchen 847 und 850 Erzbifchof 
war, mit feiner Frau Itana Yand für 3 sol. pens. zu Libell, in 
der dem Erzbisthum gehörigen Massa Afraniana, einer ausgedehnten 
Strede von Ländereien im Dfimanifchen, wo wir im X. saec. Be: 
figungen wie der Raiferin Ageltruda jo aud) von Guidonen und Lam— 
berten finden werden, die ohne Frage feinen Defcendenten zuzuzählen 
find. Der Name Itana, in feinem Stamm wiederholt im Namen 
der Mota, die wir als Schweiter des Herzogs Guido IV. und Für- 
itin von Salerno wiederfinden werden !, fünnte uns einen Finger— 


Sikenulfi cognatus fann doch wohl nur fo verftanden werden. Die Ajcendenten 
beider ftanden ſich zu fern, um irgend ein Motiv zu Verheirathungen unter ein- 
ander zu haben (Mon. Germ. III, 258). 

ı Daß Ita und Itana gleichzufegen, erhellt, abgejehen von allgemeinen 
Gründen, daraus, daß Affo, Stor. di Parma 305 und 313, die Schwägerin des 
Biſchofs Wibod von Parma im Genitiv bald Otte, bald Ottane genannt wird, 
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zeig geben für die Verwandtfchaft des fpäteren Kaiſers Guido mit 
den Rarolingern durch die Annahme. einer Heirath dieſes feines Groß— 
vaters mit einer welfifchen Grafentochter, einer Nichte der Kaiferin 
Audit. Flodoard, Hist. Rem. lib. IV, c. 5, wird Guido ge- 
mahnt, fich gegen Karl den Einfältigen jo zu benehmen, wie es 
erga propinguum decet, womit auch Liutprand c. 6: Traxerat 
et a Francis quandam affınitatis lineam, zufammenftimmt. Die 
jpecielle VBerwandtichaft eben mit Karl dem Cinfältigen, gegemüber 
Odo von Paris, wird offenbar hervorgehoben, und diefe würde durd) 
eine folche Heirath am einfachiten vermittelt fein, wodurd dann aud) 
der Name Conrad, früher dem Gefchlecht ganz fremd, bei dem 
Grafen von Lecco, dem ‘patruus’ des Kaiſers Guido, eine jehr 
leichte Erklärung findet. — Der Name von Rodolt, in jenem Placi⸗ 
tums von Thionville 782, möchte auch wohl noch auf frühere ver: 
wandtichaftliche Bande zwifchen beiden Familien deuten, worüber 
freilich. pofitive Beweife bei der Armuth unferer Quellen fehlen. 

Sahen die lettten Urkunden Guido auf beiden Seiten des Apen—⸗ 
nin, im Spoletinijchen wie im Gamerinefifchen herrſchen, ‚jo lehrt 
ein Gericht im Chron. Vulturn., Murat. Script. I, 2, p..399, Guido 
auch in den Abbruzzen als Herzog fennen, indem damals in der curtis 
Tritae in der Diöcefe von Valva (Sulmona) von Franfid Caſtald 
ein Gericht in Sachen gewifjer servi des Kloſters S. Vincentii ad 
Vulturn.: gehalten ward, die ſich deſſen Gewalt entzogen hatten. 
Franfid Hatte im Faiferlihem Auftrag die Unterfuchung gehalten, 
jufpendirte aber gleichwohl die Entfcheidung, bi8 Guido dux et se- 
nior noster befahl, nad) dem gefundenen Ergebniß die Sache zu 
Ende zu bringen. Man wagte alfo. doch nicht, die Autorität von 
Guido zu umgehen, ein Beweis der Strenge, womit er fein Anfe- 
hen geltend zu machen wußte. 

Zulegt finden wir unfern Herzog von Neuem von Unruhen der 
fongobardifchen Fürften Unteritalieng Nuten ziehen. Wie ſich Sa- 
lerno von Benevent zu emancipiren gewußt hatte, und 849 von Ka- 
deichi8 als unabhängiger Staat. dur Yudwigs II. von Ftalien Ver⸗ 
mittlung anerfannt war, ftrebte nun Capua, die. Oberherrjchaft von 
Salerno abzufchütteln, Landulf und Yandenulf, die ihrem Vater 
Lando 856 im Gaftaldat von Capua gefolgt waren (Murat. Script. 
II, 1, p. 272), bauten nad) dem Brande von Sicopolis, das dem 
Bater als Feitung gedient, um bei den Verheerungen des Bürger: 
friegs ſich möglichſt jelbftändig zu benehmen, eine neue Stadt bei 
der Brüde von Gafilinum, und fuchten fi) vom Fürjten Ademar 
von Salerno ganz unabhängig zu machen. Ademar von Salerno 
rief deshalb wie fein Vorgänger Sifenulf die ſehr prefäre Hilfe 
des Guido an, der nun ‘cum universis Tuscis’ (ſchon Muratori jah, 
daß hier die Spoletiner al8 Umbrer und zum Theil Bewohner des 
römischen Tuſciens gemeint waren) die Stadt belagerte und durch 
Verheerung der Saaten und ftete Kämpfe zur Ergebung zwang, 
Die Brüder (zumal der am meiften herrſchſüchtige Biſchof Landulf 
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bon Capua) capitulirten und erkannten die falernitanifche Oberherr- 
[haft an, mit Ausnahme Landenulfs. Deswegen wurden nun bie 
wichtigften Grenzpläge Sora, Arpino, Vico, Albo und Atino, welche 
eben Landenulf als feinen Erbtheil vom Gaftaldat befefjen, an Guido 
cedirt . — Das Yahr diefes Ereigniffes ift nicht beftimmt zu er- 
mitteln; doch mag Pratillo in feinem untergefchobenen Chron. Cav. 
wohl. 858 dafür mit Recht angenommen haben, da im folgenden 
Cap. 16 Erchempert meiſt noch von der Einmifchung von Ademar 
in neapolitaniihe und falernitanifche Händel redet, die ihn in lange 
Streitigkeiten verwidelten, ehe er 861 Sept. (cf. de Blasi, Series 
Prine. Sal. Dipl. 94) gejtürzt wurde. 

Eine Schwierige Frage bleibt noch in Bezug auf Guido übrig, 
das Verhältniß zu den Grafen Berengar und Yldebert, die ſich zu— 
gleich mit ihm im Spoletinifchen finden. Wir fahen Guido durd- 
aus in allen Xheilen von ambo Spoletini ducatus’, wie fie eine 
Urkunde a. 874, Murat. Script. I, 2, p. 312, nennt, Spoleto 
und Gamerino, die nad Fatteschis Urkunden feit 814 getrennt, dann 
aber wohl feit 826 wieder in derfelben Hand vereint, 834 wieder 
getrennt, aber 836 vom Neuen unirt waren ?. Fanden wir damals 
den Herzog Berengar bis 842 ala wenigſtens nachweisbar einzigen 
Herzog von Spofeto, fo ſehen wir fpäter, daß Murat. Script. II, 2, 
p. 925, DOdelirius, Miffus der Grafen Berengar und Yldebert, ein 
Geriht mit Rampert Scabinen von Camerino in Marsa in sala 
publica d. regis hält, wo einem Anferis für den Kaiſer Gut 
unter Anderem eines Nibo comes zugefprochen wird, was diefer zu 
beneficium ab Iberto (eben jenem &rafen), seniore nostro, hat; 
die Karte war a. 7. Ildeberti comitis erlaffen. 853 16. April, 
Hildeberti comitis a. 11., gefchieht in der Grafſchaft Penna in den 
Abbruzzen ein Verkauf an Ludwig I. Endlich kommt diefer Graf in 
einer zahlreihen Verſammlung fränfifcher Großen vor, wo der Kaifer 
860, intra fines Hecesinos (wohl Afjifi) et Camertalos (Camerino) 
angelangt, ihn wegen feiner Unterdrüdungen zu Kath zieht und na— 
mentlich ein von einem Adalbert auf ihn gefommenes Beneficium 
ihm abfpricht, weil diefer alt fein italieniiches Gut dem Kaijer auf- 
gegeben und nur auf Lebenszeit zurücderhaften hatte. Man fieht 
offenbar bis dahin Ildebert fortwährend im Amt; eine zeitweilige 


3 Ignot. Cassin. c. 23 nennt ausdrüdlicd Ademar Fürſt von Salerno 
ala Cedenten, welchem das Capuaniſche Gebiet aud) de jure unterworfen war. 
Erchempert c. 25 nennt ihn nicht und giebt als Grund von Guidos Einfall an, 
daß Landulf und Landenulf ihrem Bruder Lando nicht gehorchen wollen (dem 
älteften Sohn). — Beides läßt ſich fehr leicht vereinigen; e8 wird ſich diefer an 
Ademar und diefer wieder an Guido gewandt haben. 

2 Allerdings haben wir zwijchen 826 und 836 nur eine einzige Urkunde, 
welche ums die Namen der Spoletinifchen *comites’ Ejerotomius und Gerard 
giebt, in Camerino erlaſſen; doch jcheint mir die Annahme einer Trennung die 
einfachfte Deutung, da wir auch 877 dort eine Urkunde von den Brüdern Lam— 
bert und Wido datirt finden werden, welche vejp. Spoleto und Camerino 
unter ſich Hatten. 
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Entfegung von Guido und Subftitution von Ildebert iſt indeß nicht 
möglich anzunehmen. Da fid) aus der Urkunde von 850 das Yahr 
843 für den Anfang feiner Regierung ergiebt, fo ift doch der Ge 
danfe fehr natürlih, daß Guido ihn bei feinem Zuge nach Unter: 
italien zunächſt als Statthalter zurücgelaffen und ihm einen Theil 
des Landes etwa in der Weife zur unmittelbaren Verwaltung blei- 
bend übergeben habe (natürlich mit Faiferliher Genehmigung), wie 
die Tuscifhen Markgrafen in derjelben Zeit dem Grafen Ildebrand 
von Yucca, dem Stammvater der Conti Gherardefhi; wie wir denn 
im Umfreis des Herzogthums Spoleto noch im IX. saec. neben den 
Gaftalden, die hier nad) altlongobardifcher Eintheilung: in den Comi⸗— 
taten die Stelle der Grafen zunächſt vertreten, 873 einen alemanni- 
ſchen Grafen Eccard als Graf von Chieti, 891L—896 Adalbert fil. 
Liuduini als Graf von Teramo befonders ausgezeichnet finden, und 
Suabo oder Suabili, 886 von Erchempert Gajtald von Marſi ge 
nannt, 899 urkundlich ' al8 Graf von Marſi erfcheint. — Ildeberts 
Sprengel erſtreckte ſich nad jenen Urkunden ſicher über das Gaſtaldat 
von Penna, von da an nördlich) wohl auch über das Camerineſiſche, da 
ihn der Kaifer, eben an der Camerineſiſchen Grenze angelangt, wegen 
Verwaltung von Gütern zur Rechenschaft zieht, die doch in diejer 
Gegend wohl liegen mußten; die Karte von 850 würde uns ihn 
auch in Marfi erkennen Laffen, doch zeigt uns die Zuziehung des 
Scabinen von Camerino und die Delegation des Odelirius zugleich 
vom Grafen Berengar offenbar ein combinirtes Gericht, wohl we- 
gen des verfchiedenen Wohnfiges der Beklagten und der angefpro- 
chenen Güter. Darum wäre ic) der Anficht, daß jener Berengar 
eben Graf von Marfi, Ildebert Graf von Camerino geweien jei; 
der erjte vielleicht identisch mit jenem Herzog von 836 — 841, ber, 
als Guido ihm als Herzog fubftituirt wurde, einen Theil des Lan- 
des zu feiner Verwaltung unter Guidos marfgräfliher Oberleitung 
behalten haben könnte, Indeß werde ich mich gern einer befferen 
Löfung anfchliegen. 

Offenbar Hatte Guido eine fehr unabhängige Stellung einge- 
nommen und eigenmächtig in die unteritalifchen Händel eingegriffen; 
jenes Bulturnefifhe Diplom zeigt, wie in den Abbruzzen die Faifer- 
liche Autorität vor der feinigen zurücktrat; jenen Ildebert, gleich— 
fam fein Vicecomes jenfeit des Apennin, hatte ſich zahlreiche Bedrü- 
ungen, und wie der erwähnte Prozeß zeigt, eigenmächtige Weber» 
griffe auf Koften des Fiscus zu Schulden kommen lajjen; man 
dachte offenbar daran, das quafi autonome Regiment der altlongo- 
bardiihen Herzoge von Spoleto zu erneuern. Der Kaijer Ludwig I., 
der e8 fich zu feiner vornehmften Aufgabe gejegt hatte, die Sa— 
racenen aus Unteritalien zu vertreiben, dann aber als ächter Vor— 
läufer des Königs Victor Emanuel fich felbjt dort zum Herrn zu 
machen, konnte einen folchen Staat im Staate, der mit feinen Lieb- 


! Campi, Stor. eccl. di Piacenza I, 274. 
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Iingsplanen eben in bie bdirectefte Concurrenz trat, nicht dulden. Er 
benugte daher, wie es fcheint, den Tod Guidos, um deſſen Söhne 
Lambert und Guido nebſt dem ihnen verbundenen Ildebert zu de— 
müthigen. Wiewohl ich fonft höchſt ungern mich dem Syftem De 
Meos anfchließe, fchon wegen feiner Vorliebe für bie falfchen Pra- 
tilliſchen Chroniken, welche ihn zu fo vielen fünftlichen Verrenkungen der 
Chronologie. treiben, glaube ich doc entfchieden, daß er Necht hat, 
wenn er, Annali T. IV, p. 169—171, die von Muratori und Fat: 
teschi auf den fpäteren Aufitand des Herzogs Lambert und des Gra- 
fen Lambert (Calvus) von 871 bezogene Expedition Ludwigs II. ge- 
gen den aufrührerifchen Lambert und Ildebert, die fich mit Adelchis 
von Benevent verbanden, für das Yahr 860 beanfprudt. Er fieht 
mit Necht darin nur die weitere Ausführung der von den Annal. 
Bertin. (befanntlic) Hier verfaßt von dem Bifchof Prudentius von 
Troyes) ad a. 861 gegebenen Nachricht, daß 860 der Kaifer Lud- 
wig von einer action der Seinigen angegriffen ward und gegen 
fie mit Mord und Brand wüthete. Der Genoffe von Lambert 
beim Aufftand von 871 wird nie Ildepert genannt; 860 aber zeigt 
eben jenes placitum von Gafaurea ung den Kaifer Ildepert we: 
gen Unterdrüdungen und Eingriffe ins Fiscalgut zur Nechenfchaft 
ziehen, inmitten einer zahlreichen Verfammlung von „Optimaten“ : 
offenbar an der Spike eined Heeres; die Empörung mußte noth- 
wendig erfolgen. Auch fpricht der gleichzeitige Ignot. Cassin. c. 
22, der unfere einzige Quelle bildet, davon zwifchen Nachrichten cap. 
20 und cap. 23, welde den 861 abgejegten Fürften Ademar von 
Salerno betreffen, er hat aljo offenbar die Zeit von 860 im Auge. 
— Lambert mußte bei der noch keineswegs entjchiedenen Erblichkeit 
der höheren Aemter zumal befürchten, daß der Kaifer ihm das vä- 
terlihe Ducat nicht würde laſſen wollen. 

Nach) dem Ignot. Cass. empörten ſich Lampert filius Widonis 
und Ildepert comites, indem fie ſich zugleih in Verbindungen mit 
den durch des Kaifers Unificationspläne in gleichem Grade bedroh- 
ten Adelchis von Benevent einließen, wurden aber bezwungen und 
bis nad) Mearfien verfolgt. Jene fanden es doch rathſam, fich noch 
weiter zu Adelchis nach Benevent zu flüchten; Ildepert ſchloß felbft 
nad) der Sitte der Longobardifhen Häuptlinge Unteritaliens einen 
Bund mit dem Sultan der Saracenen in Bari, der ihn fehr freund» 
ih aufnahm. Ludwig drang nun ins Beneventinifche felbjt vor, da 
er Adelchis Benehnem wegen der nod) durch Karls d. Gr. Zug gegen 
Arihis 787 entitandenen, durch Ludwigs eigenen Pacificationstractat 
zwifchen Radelchis und Sifenulf wieder aufgefrischten fränfifchen 
Souveränetät als Felonie anfehen mußte; er nahm das widerftre- 
bende Iſernia und Allife mit Sturm ein. Don dort z0g er über 
Telefia nad) St. Agatha, welches er zur Sommerzeit mehrere Tage 
belagerte, da der Gaſtald Yſembard die jehr befejtigte Stadt tapfer 
zu vertheidigen wußte. Endlich vermittelte der Abt des Faiferlichen 
Klofters Caſſino, Bertharius, für den ihn verwandten Gajtalden 
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eine fehr günftige Sapitulation. Sicher der. Vermittlung des nämli- 
chen höchſt angeſehenen Abts verdankte auch Adelchis, daß ihm. ber 
Kaifer nach einem Fußfall, ohne Trage für die erneute Anerkennung 
feiner Hoheit, verzieh und auch für die, flüchtigen Grafen Verzeihung 
gewährte. — Lambert werden wir dann noch öfters wiederfinden; 
Ildepert wird ficher um diefe Zeit geftorben, und an feiner Stelle 
wohl vom Kaiſer ein Garard fubjtituirt fein. Erchempert cap.: 24 
(im Wefentlichen gleich mit Ignot. Cass.,cap. 28) meldet nämlich, 
wie nunmehr das Beneventinifche Gebiet von den in Bari ftationir: 
ten Saracenen aufs Neue heimgefucht und aufs Fürchterlichite verwü—⸗ 
jtet ward, nachdem das fränfifche Heer, ohne gegen fie etwas aus 
zurichten, abgezogen war, weshalb ſich Adelchis bewogen fand, den 
Frieden von ihnen durch Zribut zu erfaufen. Die vorzugsweife 
heimgefuchten Gaftalden von Zelefia und Bojano wandten fich des: 
wegen num an Lambert, ‘dux Spoletinensium’ (den wir alfo hier 
rejtituirt finden), und den Grafen Garard (vielleicht Sohn des co- 
mes von Gamerino a. 831), und baten fie um Hülfe. Das ver- 
einte Heer traf die Barenfiichen Saracenen, als fie von.der Verwü— 
tung des Capuanifchen heimfehrten, und griff fie an, Sie wehrten 
fid) aber tapfer, durchbrachen jene, was ihnen nad) dem’ Ignot. Cass. 
leicht gelang, da die Chriſten fehr ermüdet und durftig ohne Ord— 
nung einherzogen, und richteten eine furchtbare Niederlage unter ih— 
nen an, im Folge davon der Graf Garard und die beiden Gaftalden 
mit vielen Andern den Tod erlitten und unzählige Gefangene in 
ihre Hände fielen. Neue Verwüſtungen folgten nun, und: die, rei- 
hen Klöjter Montecaffino und St. Vincenz mußten a. 861 Tri⸗ 
but zahlen !. 

Die fortwährenden VBerheerungen des Landes, aus welchem von 
Seiten der vornehmften geijtlihen und ‚weltlichen Großen wieder: 
holt: der dringendſte Auf um Hilfe erfchallte, brachten endlich Lud— 
wig II. zu feinem großartigen Zuge nad) Unteritalien. indem 
id) mich hier auf dasjenige befchränfe, was unfere Familie be 
trifft, fo meldet Erchempert zunächſt cap. 32, wie der herrſchſüch— 
tige Bifchof Landulf von Capua, um mit Ausſchluß feiner ‚Neffen 
vom Kaiſer die Verwaltung diefes Comitats zu befommen, mit den 
Capuanern dem Kaifer entgegengehend, feine Begleiter dahin brachte, 
daß fie (ſicher auch Furcht vor heimlichen Anjchlägen Ludwigs, die 
er bei ihnen, vorgab) die Flucht ergriffen, indeß er allein beim. Kai« 
fer blieb. Diefer konnte natürlich nicht Capua als Feind in feinem 
Rüden laſſen, belagerte die Stadt drei Monate, und brachte fie 
durch Verwüftung des Gebiets endlich dahin, daß fie ſich an Graf 
Lambert ergab, da fie fich leidlicher bei ihm als beim Kaifer zu 
ftehen meintee Da damals von einem erneuten Zwiſt zwifchen 
diefem und dem Kaifer noch nicht die Rede ijt, kann dieß nur mit 


» Mit großer Wahrfcheinlichkeit ift dann wohl in dem Lambert. vassus 
et ministerialis d. imp., welcher 865 15. April einem Gericht kaiferlicher 
missi in Lucca beiwohnt, unfer Lambert zu erbliden, 


403 


Ludwigs eigner Einwilligung ‚gefchehen fein. Sie ftanden fich freilich 
ſchlecht genug dabei, da fie durd; Lambert jeden Monat ‘diversis ju- 
dicibus dabantur in praedam’; er bereicherte alfo feine Getreuen 
auf ihre Koften. — Dem Kaiſer ergab ſich dann bedingungslos der 
Fürft Guaifer von Salerno, und Adelchis nahm ihn in Benevent auf. 
— Setzt erlich er jenes befannte, aus dem Ignot. Cass. c. 6 öfters, 
z. ®. Mön. Germ. Leg. I, 504-506, abgedrudte Edict, welches 
die gefammten Bevölkerung Italiens unter die Waffen rief, wozu 
Ludwig ſich ganz befonders berechtigt glauben mußte, da eben jett 
der Kampf ‘gegen Bari, den Sit ber Saracenen, beginnen follte, 
alfo ein Kampf des populus christianus zur Vertreibung der Une 
gläubigen. Alle follten am 25. März Yudwig in Luceria entgegen 
fommen; für die einzelnen Diftricte wurden Sammler des Heer: 
bannes ernannt; unter ihmen in ministerio Witonis Rimmo und 
Johann Bifchof von Furcone, in ministerio Verengari Hifel- 
mundus episcopus. Daß unter dem legteren nicht der Herzog von 
Friaul zu verftehen ift, deffen Vater Everard erjt 873 ftarb, war 
feicht einzufehen; wenn wir in Wido offenbar den Bruder des Her: 
3098 Lambert zu ſehen haben, der, wohl als Garards Nachfolger, 
den Camerinefiihen Theil des Ducats zur Verwaltung befommen 
haben wird, worin wir ihn 876 nad) feiner Reftitution wiederfinden, 
jo werden wir in Berengar wohl nur den Grafen jenes Diploms 
von 850 erkennen können. Wo jener Hifelmund Bifchof war, habe 
ich nicht aufzufinden vermocdht. — Da wir wiffen, daß Lambert den 
Raifer begleitet hatte, ift es fehr natürlich, daß die Graffchaft indeß 
von einem Andern verwaltet wurde, und Berengar jeßt wohl das 
ganze Spoletinifche, Wido das Camerinefifche mit einem Theil der 
Abbruzzen als ihr ‘ministerium’ inne hatten; Lambert war ja in- 
deß Graf der neuen Capuaniſchen Mark geworden. — Diefer führte 
bald einen nicht gerade von großer Devotion zeugenden Auftrag des 
Glaubenskämpfers Ludwig aus, indem er bei der Wahl von Adrian 
II. nad; Nicolaus I. Tode (Novbr. 867) nach der Vita Adriani 
I., bei Murat. Script. III, 1, 264, zur Zeit der Weihe des neuen 
Pabftes in Rom ‘praeter consuetudinem sicut tyrannus intravit’, 
die Stadt wie ein Eroberer von feinen Trabanten auspliindern ließ, die 
Hauptpaläfte für viele Gefchenfe verfaufte, Klöfter und Kirchen ohne 
Unterfchied beraubte und die angefeheniten Mädchen in und aufer- 
halb der Stadt den Seinen zur Beute gab. — Wiewohl num 
diefe Vita den Kaiſer als unfchuldig an dieſem Verfahren daritellen 
will und Lamberts Abfegung als auf die Klagen der Römer erfolgt 
darftellt, jo kann, da diefe erſt 871 ftattfand, natürlich nicht davon 
die Rede fein. Es war vielmehr eine Erneuerung der 844 bei der 
Wahl von Sergiits II. vorgefallenen Scene, weil die Wahl ohne 
faiferliche Einwilligung ftattgefunden hatte, wie denn einerfeits Hine— 
mar von Rheims (Mon. Germ. I, 476) ſelbſt erklärt, daß Hadrian 
vom Clerus gewählt, vom Kaiſer nachher bejtätigt ward, andrer- 
feits jene Vita Adriani felbjt angiebt, daß die in Rom befindlichen 
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faiferlichen Gefandten Flagten, daß man fie zur Wahl nicht Hinzu- 
gezogen habe, daß nachher. aber: doc, die Weihe erjt erfolgte, als die 
faiferlihe Beftätigung eingeholt war. 

Ludwig gelang indeß nad) großen Anftrengungen im Februar 871 
die Einnahme von Bari; die Saracenen waren auch auf dem Continent 
bis auf wenige Refte in Calabrien und QTarent vernichtet; aber zu« 
gleich hatten nun auch die Kleinen Fürfter und. Republiken Unterita- 
liens einen Werbeplag von Miethötruppen verloven, den fie nicht nur 
zur Ausfechtung der Fehden unter fich, fondern auch gegen den Kai⸗ 
fer gebrauchen fonnten, wenn diefer ihnen gefährlich zu werden. drohte, 
In derfelben Lage befand ſich aucd Lambert; der Kaifer war Herr 
vom Lande geworden, und mißbrauchte allerdings feine Gewalt. 
Adelhis von Benevent erneuerte darum den alten Bund von 860 
mit Lambert, und brachte einen Volkstumult hervor, welcher die 
Gefangenihaft Ludwigs zur Folge Hatte umd die Ausplünderung 
der in den letten Feldzügen durd die faracenifche und longobardifche 
Beute fehr bereicherten fränfifchen Großen. Der Raifer ward al- 
lerdings (Ann. Hincmari, Mon. Germ. I, 452) auf Vermittlung 
des Bifchofs von Benevent entlaſſen, nachdem er geihworen, fich 
mit Frau und Tochter nie rächen und. nie mit einem Heer ins Des 
neventinifche ziehen zu wollen; aber fein Heer war doch nun zer» 
jtreut, und eine bei Salerno gelandete. große Saracenenſchaar brei« 
tete fi) bald wieder im ganzen Lande aus, Xambert, der ficher 
noch in Capua herrjchte, fürchtete fich dennoch vor. der Faiferlichen 
Rache und floh mit einem andern Lambert nad) Benevent, — Wo 
diefer zweite Lambert, den Hincmar S. 496 Landbertus Calvus 
nennt, der alfo wohl eine am franzöfischen Hof nicht unbefannte 
Berfönlichkeit war, jeinen Urfprung und Sit gehabt hat, wird nir- 
gends gejagt. Sehr nahe unferm ae verwandt war er gewiß, 
und wäre e8 doch wohl jehr möglich, in ihm einen Better deſſelben 
zu erbliden, der vielleicht, in Folge des gewaltiamen Todes ber. ver- 
wandten Grafen Lambert von -Nantes und Warner 852, ‚wovon 
fpäter, nad) Italien gefommen fein könnte, und wohl ſpüter nach 
dem Tode jenes Berengar deſſen ‘ministerium’ erhalten hatte. 
Nach der Vita Adriani II. Murat. Script. III, 1, 264, begaben 
fih auch Aiſtald und andere ercommunicirte Theilnehmer an Lam- 
berts Gewaltthätigfeiten in Rom zu Lambert nad) Benevent, weil 
Pudwig II. jet des Papftes bedurfte, um troß des Eides an Adel 
his Rache nehmen zu können. in großer Reichstag warb nad) 
Hincmar 1. c. nad) Ravenna entboten, um die weitern Maßre- 
geln zu berathen; wohin Ludwig zuerit feine Frau jchidte, indeß 
er ſelbſt die beiden Lambert verfolgte, fie aber nicht erreichen 
konnte, und deshalb umkehrte, da ihn fein Eid an der Betretung 
des Beneventinifchen felbjt Hinderte, — Die Entbindung vom Eid, 
nicht gegen Adelchis zu ziehen, erfolgte nad) Reginos Zeugniß (Mon. G. 
I, 584) erft durch den 872 14. Dez. gewählten Papſt Johann VIIL ; 
deshalb ift e8 bei Hincmar 1. c. ©. 494 ficher verwechfelt, wenn 
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er. gleich nach der feierlichen Krönung in Rom, 872 18. Mai, Lud⸗ 
wig gegen Adelchis vorrücen läßt; es handelte fi) nach dem Anon. 
Salern. (der hier befonders genaue Nachrichten hat, ‚weil es fih um 
die Belagerung feiner Baterjtadt durch die Saracenen handelt) viel- 
mehr um einen Zug, den der Kaifer auf Bitte des Biſchofs Lan: 
dulf von Capua durch die Grafen Arding und Memedius zum Ents 
fag von Salerno unternehmen ließ, wobei diefe zu Adelchis Hilfe 
gegen die auch ihm fehr bejchwerlichen Ungläubigen nad) Benevent 
zogen, und dort dann ‘cum ambobus Lambertis qui ibi exiliati 
degebant’ und den Beneventinern vereinigt, dem Feinde entgegengin- 
gen, durch vorgehaltene Baumzmweige den Saracenen den Glauben. bei- 
brachten, eine weit größere Zahl von Feinden vor ſich zu haben, und 
fie fo zur Flucht bewogen (c. 120), ficher das nämliche Treffen, wo- 
von Erchempert c. 35 als von einem Siege des Adelchis mit Hülfe 
der beiden Rambert fpricht, wobei 3000 Mann getödtet feien, ohne 
der fränfiihen Hülfe zu erwähnen. Salerno ward gegen Ende 
des Jahrs entfegt. Yet erft, da die Gefahr vorüber war, durch 
Verfolgung feiner Rache alles dem Feinde des chriftlichen Namens 
preiszugeben, durfte der Beſchützer des Glaubens an Verfolgung der 
hrijtlichen Feinde denken; Johann VII. entband ihn Regino 1. c. 
von jeinem Eide; ob dann die Notiz desjelben von Adelchis Flucht 
nad Corſiea mehr als Legende ift, wage ich nicht zu bejtimmen. 
Er Half ſich dur einen Bund. mit den Griechen, denen er (Hincmar 
©. 496) denfelben Tribut verfprach, den er früher den Franken 
entrichtet Hatte; eine Flotte mit einem griechiihen Patricius erfchien 
in Otranto, und Ludwig, da er längere Zeit in Capua fi) aufge- 
halten, ſah fich zulegt zum Abzug nad) Oberitalien genöthigt, wo 
er (cf, Böhmer p. 66) jeit März 874 in Ravenna erjcheint, 

Nach Hincmar war 873 Landbertus Calvus in Benevent ge= 
ſtorben. — Dem Herzog Lambert blieb das Herzogthum während 
des Lebens von Ludwig II. genommen; der ihm fofort (cf. Murat. 
Script. II, p. 936) nach feiner Flucht fubjtituirte Suppo ijt noch 
874 März (ibd. p. 946) Herzog. Nach feinem Zode erfolgte aber 
die Reftitution, Karl der Kahle, 25. Dechr. 875 zum Kaijer ge- 
frönt, hatte allerdings fehr nöthig, auf Befriedigung, der mächtigen 
Großen Rückſicht zu nehmen; ‚feine rechte Hand für Italien war 
der befannte Graf Bofo, ſchon nad) Rothars IL Zod fein vornehm- 
fter Anhänger in den neuerworbenen burgundifchen Yandichaften, über 
die er mit Ludwig IL in den bekannten heftigen Streit gerieth; 870 
(Bouquet VIII, 629) gab Karl an St. Denys einige Villen zu 
ewigen Lichtern zum. Seelenheil der Verwandten: jedesmal den fie- 
beuten Tag follten fie brennen für die Seele von ‘Boso, Wido, 
aliique fideles nostri’. — Haben wir. nun auch in Wido eher ei- 
nen Better des. Herzogs von Spoleto zu fehen, der in Frankreich 
begütert, im Treffen. an der Trebia fiel, als er diefem gegen Be— 
rengar zuzog (f. unten): fo zeigt dieß doch die enge Berbindung 
zwifchen diejen. aus dem Gebiet von Trier ftanımenden Familien an 
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fich wie mit Karl dem. Kahlen, der ja übrigens, wie wir fahen, vor 
Seiten der Mutter her, nahe mit Yambert verwandt war. Sigo— 
nius (eitirt bei Fatteschi S. 74) hat. daher wohl Recht, wenn er 
aus der, Angabe des Hincmar (S. 498), daß Karl den Boſo dux bei der 
Reichdverjammlung von -Pavia 876, Februar zurüdgelaffen als ‘dux, 
ducali corona coronatus, collegis ejus, quos idem dux expe- 
tiit, in eodem regno relictis’, folgert, daß unter dieſen Collegen 
auch namentlich Lambert und Wido gewejen feien. Lambert und 
fein Bruder Wido herrfchten allerdings ‘zufammen nach einer. Urs 
kunde von Pescara, Murat. Script. II, 2, p: 947, wonach von Suabo, 
Gaftald von Penna, der Biſchof Grimoald von Penna mit zwei an« 
dern Gaftalden auf Befehl des Kaifers Karl und ‘per jussionem’, 
Lamberts und des Wido comes den Abt von Pescara mit der Kirche 
St. Defiderii inveftirten; insbefondere aber Lambert in Spoleto, 
und Wido jenfeit des Apennin; denn einmal ift jene Karte a. 1. 
Widon. comit. ausgejtellt; und dann hält, ibid. p. 948, 877 Aug. Hil- 
deprand auditor von Wido comes und Ello Gaftald und Zangolf 
Gaftald von Fermo als missi et demandati Widonis comitis ein 
placitum in Chieti a. 2. Widon. comitis. — Als feine Gemahlin 
glaube ich Judith, Tochter des Herzogs Everard von Friaul und 
Schweſter Berengars, annehmen zu müſſen; nad dem Teſtament 
diefes Everard a. 873 (Eccard, Veter. monum. quaternio p. 79). 
Anden diefer nämlich die Vermächtniſſe an feine Tochter aufzählt, 
erflärt er: die Tochter Judith foll ein Miffal haben, beginnend 
von St. Auguftin; ein sermo de ebrietate, lex Longobar- 
dorum und ein liber von Alcuin follen an Wido comes fallen ; 
die Tochter Heilwig foll ein Paffional haben ıc. Wido comes 'ers 
fcheint alfo mitten unter den Töchtern genannt; das weit doch jes 
denfall® auf eine engere Beziehung hin, und wird am einfachften- eben 
durch die Annahme zu erklären fein, daß wir in ihm die damalige 
Gemahlin Widos annehmen ; die gefchentte lex Longobardorum läßt 
uns ficher hier den italienischen nicht jenen franzöfiichen Grafen des 
Namens annehmen. — Um die nämliche Zeit wird Lambert feinen 
Sohn Guido mit der Tochter feines alten Verbündeten Adelchis von 
Benevent, Ageltruda, vermählt haben, die wir ftets al8 die Mutter 
Lamberts genannt finden werden, welcher 898 noch in fehr jugend» 
lihem Alter, aber doch jchon in voller Mannesfraft, jtarb ; diefe 
Heirath mag deshalb kurz vor der Reftitution 876 gefchehen fein, 
um dur diefe Verbindung ftets Einfluß auf die Angelegenheiten 
Unteritaliens zu behalten.. Damals auch vielleicht gefchah die: Hei- 
rath einer nahen Verwandten der Brüder, Yota, Schweiter bes 
jpäteren Herzogs Guido IV. von Spoleto (cf. Anon. Salern. c. 
157), mit dem Erbprinzen Guaimars von Salerno, was mir dar- 
aus hervorzugehen jcheint, daß fie a. 898 (1. c.) Schon eine mann⸗ 
bare Tochter hatte und zwei erwachjene Söhne. Die Stellung des 

aufes fchien geficherter al8 je, zumal felbjt noch vor der Reftitu- 

on ed den Brüdern gelungen war, ihre Schwefter Rotilda mit dem 
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mächtigen Adalbert I. von Tuscien zu verheirathen, deifen Frau 
Anonfuara, (cf.:doc. a. 884, Mur. Antigq. Est. I. 210), geftorben war ; 
bereits. 875 26. April (Mem. de Lucca T. V, 2. Doc. 861) wird 
Land in Lucca von der Kirche St. Donat neben der terra von 
Rotilda  comitissa, conjux des Adalbert march. genannt; nad; 
dem. Schreiben des freilich fehr ‚parteifchen Johann ‚VII. ep. 88 
genoß fie nicht des beiten Rufs (er fpricht von Lambertus Vi- 
donis filius, cum moecha sorore Rotilda). Vielleicht jtammte 
die provencalifche Graffchaft, welde ep. 164 der Papit: a. 880 
Boſo, Adalbert und Rotilda nicht zu entziehen bittet, aus dem bur⸗ 
gundiichen Familiengut der Guidonen. 

Die Stellung von Lambert und Gutdo ward jet von befon« 
derer Wichtigkeit, weil das Zeitalter angebrochen war, wo nach dem 
Tode Ludwigs II. das Kaiſerthum und die damit verbundene Be: 
herrſchung von Italien zwifchen den franzöfifchen und deutſchen Ka— 
volingern jtreitig wurde, bis diefe durch Familienfehden fich jelbft auf⸗ 
reibend andern Geſchlechtern Bahn machten, unter denen die Guidos 
nen als die erften nad) der Erbſchaft die Hand ausftredten, die -fie 
bisher durch ihre Intriguen und unfäglihen Drud auf die Päpfte 
dem Meijtbietenden zu verkaufen fich gewöhnt hatten. Erchempert 
c. 39 berichtet, wie 876, da Salerno, Neapel, Gaeta und Amalfi 
den Frieden mit den Saracenen (ohne Frage durch Tribut) erfauft 
hatten, diefe num defto mehr das römifche Gebiet mit ihrer Flotte be: 
drängten. Da nun aber Karl der Kahle Kaiſer geworden war, gab 
er dem PBapft den Lambert dux und feinen Bruder Guido zur Hülfe 
gegen die Saracenen. Wie diefer, gleich Ludwig IL, die Rolle des 
Slaubensfämpfers zu benuten fuchte, um die dortigen Eleineren Staa- 
ten unter päpftliche em zu-bringen, hat Amari in feiner treffli- 
hen Geſchichte von Sicilien unter den Saracenen gezeigt. — Der 
Papft zog mit den Brüdern nad; Capua und Neapel; Guaifer von 
Salerno brach auf päpftliche Ueberredung den Bund mit den Sara- 
cenen, von denen er viele tödtete. Es lag jedoch die gänzliche Ver—⸗ 
nichtung derſelben durchans nicht im Intereſſe von Lambert und fei- 
nem Schwager Adelchis von Benevent; fie wollten diefer, wenn auch 
zweideutigen und bejchwerlichen Miethstruppen ſich für eintretende 
Fülle nicht berauben. Sie überredeten deshalb den dux Sergius 
von Neapel, diefelben im Lande zu behalten ; der Papſt jchleuderte 
fein Anathem, und der von ihm gewonnene Fürft von. Salerno ließ 
acht Tage darauf 22 gefangene Neapolitanifche milites Hinrichten. 
Sergius ward bald darauf von feinem ehrgeizigen und noch unend— 
lich bösartigeren Bruder, dem Bischof Athanafius, gefangen, geblen- 
det und nach Rom geſchickt. — Dafür nahmen dann freilich die 
Saracenen durch deſto eifrigere Verwüſtungen Nache; andrerjeits 
ließen jegt die Spoletiniſchen Brüder den Oberhirten der Chriften- 
heit augenblicklich ihre Macht fühlen. Ep. 21. 876 15. Novbr. 
klagt der Papſt dringend bei Karl dem Buben über das durch die 
Sararenen vergoffene Ehriftenblut, die ganz verödeten Städte, Bil- 
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Ien, Caftelle, deren Kirchen Höhlen wilder Thiere geworden. „Die 
Chriften handelten aber noch ungerechter, zumal diejenigen, welche 
man. Marchionen nennt, welche alles Land St. Petri wegnähmen, 
Städte und Felder verwüfteten“. 14. Dechr. fchreibt er am Lamı- 
bert comes, wie er jtets ihn als spiritualis filius angefehen, neben 
feiner. weltlichen Ehre und Größe aber auch fein Seelenheil zu für- 
dern ſuche, und ihm deshalb empfehle, feine und feines Bruders 
Leute wegen ihrer unendlichen Beichädigungen des heiligen Stuhls zu 
züchtigen; vermöge er es nicht, möge er ihm gejtatten, das Ana⸗ 
them über die Webelthäter zu ſprechen. — Piel weiter ging das 
Mißverhältniß im folgenden Jahr, als Karlmann ernftlich ſich an- 
ſchickte Karl dem Kahlen die Krone Ytaliens ftreitig zu machen. 
876 (ef. ep. 61, die wie Murat. Annal. ad ann. zeigte, nothwendig 
in dieß Jahr fällt) Hatte Lambert noch nach des Papftes Rückkunft 
nad Rom eifrig die Partei Karls des Kahlen gehalten ; noch eif- 
riger für ihm, als der ihm fo ergebene Papſt, hatte er die Stellung 
von Geißeln von den Römern in Karls Auftrag gefordert, was ber 
Papft als eine umerhörte Anmaßung zurücgewiefen und jede Zus 
fammenfunft bis zum Abjchluß eines Endvergleich® verweigert Hatte, 
Beim. Erjcheinen Karlmanns 877 gingen jedoch Yambert von Spo- 
leto und fein Schwager Adalbert von Tuscien zu ihm über, ficher 
in Verbindung mit den nad) Hincmar (I, 503) gegen Karl den Kah- 
len. verfchworenen fränkifchen Großen, die Karl mit dem Papft 
bei Karlmanns Zug in Maurienne vergeblich erwartete, und unter 
denen ſich Bofo jelbit befand, deſſen ehrgeizige Pläne jegt deutlicher 
hervortraten; es mißfiel den fehr autonomen Vaſallen die byzanti- 
firende Weije, womit der neue KRaifer ſich benahm. Der bald er- 
folgte Tod Karls des Kahlen (6. Dctbr.) gab Karlmann die gegrün⸗ 
detſten Hoffnungen, die Kaiferfrone in feinen Händen zu fehen. — 
Auf Karlmanns Schreiben, das Yohann VII. um die Krone .bat, 
erwiderte jedoch (ep. 63) der Papſt, er werde ihm erſt Gefandte mit 
einem jchriftlichen Verzeichniß der Bedingungen ſchicken, bat aud, 
gewijfen Feinden des Stuhls Petri, die Böſes beabfid- 
tigten, nicht beizuftehen. Daß damit Lambert und Adalbert gemeint 
find, erhellt aus den folgenden Briefen deutlich genug. Indem je- 
doch Karlmann ſich im Decbr. veranlaßt ſah, bei eigener Erfran- 
fung aus der Lombardei zurüczugehen, und über die Theilung von 
alien und Lothringen mit feinen Brüdern nicht zum feſten Ver- 
trag kommen Tonnte, zerichlugen fi) die Unterhandlungen mit dem 
von Anfang an der deutſchen Herrfchaft abgeneigten Papſt. Diejer 
faßte den Beſchluß, nad Frankreich zu gehen, um jeiner ſaraceniſchen 
und italienischen Dränger ledig dort zu Gunften der ferneren fran- 
zöſiſchen DOberhoheit über Italien zu wirken, und fündete ep. 68 
Yambert comes feinen Entihluß an, indem er officiell ihm mel- 
ben Tieß, wie er auch König Karlmann beſuchen und ihn bitten 
werde, für die Vertheidigung der päpftlichen Güter zu forgen: jeder 
Derleger des Territoriums B. Petri und zumal von Rom, 'quae 
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est civitas sacerdotalis et regia’, fei mit dem Anathem bedroht. 
— Ep. 72 fchreibt er ihm, wie er wegen ihrer gegenfeitigen Xiebe 
geglaubt habe, auf ihm ficher rechnen zu fönnen, zu beiderjeitigem Vor⸗ 
theil, num höre er aber, daß Lambert römische Große, welche fich früher 
gegen ihn verjchworen hatten (876), die durch Synodalfpruch zwei 
oder dreimal verurtheilt feien, nah Rom führen wolle, mas doch 
ſelbſt Könige nie gethan. Er möge, wenn er mit ihm zufammen 
fommen wolle, einen Ort außerhalb Rom wählen; Adalbert aber, 
der ihm ſtets offen feindjelig gewefen fei, wolle er nicht fehen. — 
Man fieht aljo, daß Lambert und fein Schwager unter dem Vor—⸗ 
wand einer Zufammenfunft mit dem Papſt dejjen römifche Gegner 
hatten zurücdführen wollen, um durch deren jteten Drud ihn mit 
Gewalt bei ihrer Partei feftzuhalten. — Lambert antwortete hierauf 
jehr unhöflich indem er den Papſt nur mit “tua nmobilitas’ anredet, 
worüber diefer dann (ep. 72) in heftigen Zorn geräth und abermals 
jene Zujammenfunft entfchieden weigert. — Nunmehr. (Annal. Ful- 
denses, Mon. Germ. I, 392) zogen Lambert und Adalbert mit 
anjehnlicher Mannjchaft nach Rom und zwangen die Optimaten, Karl- 
mann Treue zu ſchwören. Lebhaft klagt der Papſt ep. 84 bei dem 
Erzbiichof Johann von Ravenna über Yambert, der mit immensa 
multitudine’ nah Rom gefommen; der Papft hatte ihn an ber 
Petersfirche freundlich) empfangen. Lambert hatte. aber nicht ohne 
Trug eined der Thore der Stadt jelbit einzunehmen gewußt: und 
verhinderte jo, daß dem Papft vom. dort in die außenliegende Pe: 
tersfirche irgend eine Hülfe fam; alle Lebensmittel wurden: ihm 
abgefchnitten, die zur Kirche ziehenden Geijtlichen mit Schlägen ger 
mißhandelt und der Gottesdienft dort unmöglic gemacht. Außer je 
ner Huldigung der römischen Großen und der Zurüdführung der 
römischen Feinde Johanns (ep. 84) fcheint er doch bei diefem ſelbſt 
nichts erreicht: zu haben; er z0g endlich ab, drohte aber dann nod)- 
mals wiederzulommen mit Adalbert (ep. 84—88; nad) ep. 88 
an Ludwig von Frankreich hätte er ſich mit deffen Hülfe zum Kai- 
fer felbjt machen und das ganze Territorium St. Petri unterwerfen 
wollen), jchloß auch einen Bund mit den noch in. Tarent befindlichen 
Saracenen, um die nöthigen Meiethstruppen zur Difpofition zu ha— 
ben. Deswegen jchleuderte nun Yohann in der PBaulskirdhe feierlich 
den Bann, gegen ihn, dem er dur Rundſchreiben befannt machte; 
er juchte auch (ep. 85) Berengars von Friaul Rivalität gegen bie 
beiden allein ihm ebenbürtigen Markgrafen Italiens zu erwecken 
und durch feine DVermittelung namentlich auf Karlmann zu wirken, 
daß er vom Bunde mit Lambert ablaffe, da der Papit doch um- 
möglich “fidelis’ eines Mannes fein fönne, in deſſen Auftrage jener 
fo gehandelt zu Haben vorgebe. Nach Annal. Fuldens. 1. c. ließ 
der Papjt aber doch, um vor der gedrohten Wiederholung des Ein- 
ar ficher zu fein, alle Schäße der wegen ihrer offenen Lage jedem 

ngriff ausgefegten Petersfirche nach dem Lateran bringen, bedeckte 
deren Altar mit einem härenen Tuch und fuhr nad) Franfreih. Bon 
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Genua aus fchrieber dann (ep.: 83) an Karlmann felbft, motivirte 
feine Reije mit der Bedränguig durch die Saracenen, denen er jähr- 
fi) 25000 Mark Silber zu geben habe, und der unerträglichen de- 
honestatio’ der Kirche durd Adalbert und Lambert und forderte ihn 
auf, Bifchöfe zu einer in Neuftrien zu haltenden Synode zu ſchicken!. 

Aulegt finden wir Lambert 879 wieder in unteritalifchen Hän- 
bein thätig. Es ſtarb in diefem Yahr der Biſchof Landulf von 
Capua, der zulegt dort an der Spige ‚der Regierung geitanden ; 
feine Neffen theilten die Grafjchaft ; doc) dauerte die Eintracht un: 
ter ihnen nicht lange. Erchempert (c. 40—42) meldet, wie Bandenulf 
und feine Brüder den Vettern Yandulf und Atenulf das ihnen zuge 
fallene Cajazzo megnahmen. Diefe wandten fich mit den, Söhnen 
Landos an den Fürſt Guaifer von Salerno um Schug und er- 
hielten ihn. Bandenulf verband fih nun. mit Gaideris von Bene 
vent, der feinem Oheim, Widos Schwiegervater, im vorigen Jahr 
nad) dejjen Ermordung gefolgt war, und mit Gregor bajulus der Grie- 
chen in Apulien, fid) erbietend, dem Erjten, der zur Hilfe herbeieile, 
fi zu unterwerfen. Beide lagerten fich nun im Weiten von Ca- 
pua, Guaifer im Oſten. Pandenulf wollte Gaideris: nun doc; nicht 
buldigen, aber aud) feine Vettern nicht einlaffen; deshalb gingen 
Gaideris und Gregor zurüd; Guaifer aber fuhr nun fort die Stadt 
eng. einzujchließen, wobei ihm auch eine fränkische Hülfsſchaar von 
Lambert comes von Spoleto Half, die er unter Landos Befehl 
ftellte. Die Verwandtichaft Guaifers mit Lambert ſahen wir ſchon 
oben; mit Gaideris konnten die Spoletinifchen Brüder fchon deshalb 
feine Sympathie haben, weil er Widos Schwager Radelchis die 
Krone, die diefem gebührt: hätte, geraubt hatte. 

Es iſt dieß die letzte Erwähnung, die wir von Lambert finden. 
Er hinterließ einen Sohn Guido, der fortan feine Stellung erbte, und 
der. von Johann VIII. (ep. 249) deutlich als Wito Lamberti fil. bezeich- 
net wird. Wir treffen ihn zunächſt wieder in denfelben unfreundlichen 
Berhältniffen zum römischen Stuhl wie den Vater. Es war Boſo 
indeß nicht ohme päpftliches Zuthun nad dem Scheitern noch groß- 
artigerer Plane gelungen, fich vor allem mit Hilfe der Bifchöfe zum 
Könige von Burgund zu machen, während Karl der Dicke Detbr. 
879 in Italien erfchienen, im Februar. 880 auf dem Neichstage in 
Ravenna vom Papſt jehr wider feinen Willen die Wahl und Krö— 
nung zum lombardifchen König durchgefegt hatte; doch hatte: der 
Papjt den Eid der Treue geweigert?. Die Spannung dauerte fort, 
al8 Karl der Dide mit feinen VBettern gegen den päpftlichen Schü: 
ling Bofo zog. Karl ſchickte den Bifhof Wibod von Parma zu 
weiteren Verhandlungen. Diejer (nach ep. 249 Juli 880) leiſtete 


? Dort ließ nad Hincmar von Rheims (Mon. Germ. I, 506) der Papſt 
auf der Synode von Troyes im Sept. 878 Lambert und Adalbert von ZTuss 
cien mit ihren römiſchen Gehülfen, dem Biſchof Formofus. von Spoleto und 
Gregor nomenculator nochmals feierlich ercommuniciren, 

® ©f. Mon. Germ. II, 329. 
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ihm von Seiten Karls das Berfprechen, die terra S. Petri. vor 
jedem feindlichen Angriff zu ſchützen, und forderte ihn auf, da er in 
Rom doch den Plünderungen der Sararenen und fchlechten. Chrijten 
fortwährend ausgefett fei, die Stadt zu verlaffen, um ſich mit “Wito 
Lamberti filio’ in Bezug auf ihre Differenzen in einer Unterredung 
zu verjtändigen. Guido jedoch, der. ſich des Scuges von Karl in 
feinem eigenen Intereſſe ficher wußte, verweigerte unter, nichtigen 
Borwänden jede Unterredung. Vielmehr ſchickte er feine Leute mit 
dem längit 876 ercommunicirten, aber (878), wie wir ſchon jahen, 
von Guidos Vater auch einmal in ähnlicher Lage der Dinge in. Rom 
eingeführten Georg, dem erjten von Johanns römischen Privatfein- 
den, wieder nad Rom, um im geheimen Auftrag Karls des Diden 
dadurch den Papſt von Bojos Schu abzubringen und zu bedin- 
gungslofer Zufage der Staiferfrone zu bewegen. Nach ep. 292 
(10. Sept.) hatte nun zwar Karl fowohl mindlih als fchriftlich 
durch feinen vornehmften Rath, Bifchof Liutward von Vercelli, Georges 
Entfernung zufagen laffen; jtatt deſſen war er nicht nur. geblieben, 
jondern war in jein confiseirtes Eigenthum mit Gewalt wieder eitt- 
getreten. Endlich beichloß Karl der Dice am Ende des Yahres ! 
den Papft dur einen wirklichen Dienft für feine Krönung zum 
Kaifer geneigt zu machen, indem er (Annal. Vedast., Mon. Germ. 
I, 198) die mit feinen Bettern unternommene Belagerung Boſos 
in Vienne ohne weiteren Grund aufgab und nad) Italien zog. Dieß 
brachte allerdings) Karl die Kaiferfrone, die Spannung aber dauerte 
fort, weil der Kaifer den Kirchenftaat . volltommen als Pertinenz 
feines Reiches anfah, und der Erzbifhof von Ravenna, von ihm 
geitügt, den päpftlichen Anordnungen beharrlic wideritand. Da— 
durch ward auch Wido ermuthigt, in feinen Bedrückungen fortzufah- 
ren; er occupirte eine Reihe von Ortſchaften an der Grenze der 
Romagna, namentlich Fano, und 11. Nov. (ep. 279) Hagt der Papſt 
dringend ‘de Vidone Rabia invasore’, ihn bittend, ihn aus dem rö- 
mifchen Gebiet zu verweilen, damit fein Bolt ſich etwas zu erholen 
vermöge. — Allerdings beitätigte nun Karl der Dicke bei feiner er- 
neuten Anwefenheit in Italien 882 13. Febr. auf dem Concil von 
Ravenna (cf. Böhmer Regest. p. 96) aufs Ausdrüdlichfte in er— 
weiterter Weife die Immunitäten aller geiftlichen Snititute, und 
nad; ep. 293 Joh. VII. hatten auch beide Guidonen (der Sohn 
und Bruder von Zambert) die Rückgabe des occupirten Guts zuge— 
fagt, wie dann Karl 18. April (Murat. Antiq. V, 33) aud) an die 


2 Um die nämliche Zeit gelang es dann nad) Erdjempert cap. 48 (881) 
Wido von Camerino, feinen Schwager Radelchis wieder auf den Thron von 
Benevent zu Helfen, indem derſelbe von der Mannjchaft des capuanifchen Theil- 
fürften Lande, von defjen Bund er zurückgetreten war und fich ftatt desſelben 
mit Pandenulf verbunden hatte, gefangen wurde. Gaideris ward den Franken 
(offenbar der Mannſchaft Widos) zur Bewachung übergeben, der aljo wohl 
dieje Thronrevolution zumal veranlaßt hatte; e8 gelang dem Entthronten aber 
doch bald, zu den Griechen nach Bari zu entlommen, Ä 
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vom Bapft geſchützte Angelberge, Bofos Schwiegermutter, ausdrüd- 
lic alfe früheren königlichen Vergabungen erneuerte; wie aber Karl 
der Dice diefe bald wegen ihrer Umtriebe aus SYtalien zu bitterer 
Klage des Papftes nad) Deutjchland abführen ließ, fo ward diefer 
offenbar wohl im Einverftändnig mit Karl auch von Guido getäufcht. 
Da der Bapft in Fano war, ums fich zuerft diefe Stadt, dann das 
Andere was ihm genommen war, reſtituiren zu laffen, erfchien dort 
der Bifchof Adelard (von Verona) als kaiſerlicher Gejandter, um 
Wido zur Ueberweiung jener Städte zu vermögen; er wußte aber 
diefem unter allerlei Vorwänden auszumweichen; auch zwei andere 
Sendungen deſſelben Bifchos Adelard und des Biſchofs Walpert von 
Porto waren vergeblich; der Papſt befam nicht eine einzige Stadt 
wieder. Daß hier der Oheim gemeint ift, erhellt aus der. Lage der 
zu reftituirenden Befigungen; aber auch der Neffe verfuhr. nicht bef- 
fer, da (ep. 299) der Papft im Brief an den Erzbifchof Anfelm von 
Mailand unter den bittern Klagen über die Heiden und bösartigen 
Chriſten auch diejenige vorbringt, daß ein ‘sceleratus Longobar- 
dus nomine, homo Widonis’ 83 Menfchen gefangen: und ihnen 
die Hände abhauen lafjen, wovon bei Narni mande an dieſer Ver⸗ 
ftümmlung geitorben feien. | 

Es ijt dieß die letzte Machricht, die wir vom :ältern Wido fin- 
den, er muß jedenfalls im Laufe des Jahrs 882 oder jpäteftens im 
erften Anfang von 883 gejtorben fein, da von da an immer nur 
von einem. einzigen Wido die. Rede ift. — Nach Erchempert c. 79 
allerdings übernahm nad) dem Tode von Guido, dem fein Vater Lam 
bert Spoleto Hinterlafjen hatte, Guido junior die Regierung des (num 
in einer Hand vereinigten) Spoleto und Camerino. Es ift offenbar der- 
felbe gemeint, dem wir bei ihm 885 als Guido fil. Guidonis senio- 
ris (Erchempert c. 57) begegnen werden umd der nachherige Kaifer. 
Wenn ihn die Cont. Fuld. und Regino an den ©. 150 von Herrn 
Prof. Waitz citirten Stellen Wido Lamberti filium nennen, fo ſchien 
mir dies lange ein Irrthum, bei den ferner ftehenden deutfchen Chro— 
niften um fo erflärlicher, als eben Lambert ihnen durch feine Ber: 
hältnifje zu den deutſchen Karolingern und den Päpſten jehr befannt 
fein mußte, und fie aus den päpſtlichen Briefen von der Eriftenz 
des Sohnes Wido wußten, ohne daß ihnen deffen Tod im diefer 
Ferne fund geworden zu fein brauchte. — Allein, wie fchwer es 
auch erfcheinen möchte, den conftanten Angaben Erchemperts über den 
Bater des Kaiferd Guido, welche nun einmal derjenigen der deut- 
fchen Chroniſten diametral entgegenftehen, den Glauben zu verjagen, 
da Jener Quelle erjten Ranges für die Gefchichte der Guidonen und 
recht eigentlicher Augenzeuge ihrer Thaten in Unteritafien ift, fo 
fpricht doch die genealogiſche Convenienz bei weiten mehr für die 
Letzteren. Guidos Sohn hieß Lambert, während nad) der üblichen 
Sitte der Benennung vom Großvater der Name Guido bei Erchem⸗ 
perts Syſtem zu erwarten gewejen wäre; er war beim Tode des 
Daters 894 fehr jung, und ficher wird die Prinzefjin Ageltruda von 
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Benevent c. 875 (jelbft noch jung, da fie noch 923 am Leben war) 
weit eher dem jugendlichen Sohn Yamberts als dem um eine Ge— 
neration älteren Bruder ihre Hand gereicht haben; vor allen - aber 
fommt in Betradht, daß, wie wir bei den Grafen von Lecco fehen 
werden, noch 892 Guido feinem patruus Conradus Scenfungen 
macht. Der Sohn diefes Conrad, der march. und com. Radald, 895 
dem Vater gefolgt, lebte noch 926; diefer würde, wenn man den 
Stammbaum nad) Erchempert ordnete, mit Yambert (7 879) in die- 
jelbe Generationsreihe fallen, was doc; wohl als wenig pafjend er- 
iheinen wird. Erchempert mochte vom Tode des einen der beiden 
Guidonen gehört haben, welche bei Identität der Namen leicht fich 
verwechjeln ließen. Er hätte allerdings nachmals wohl Gelegenheit 
gehabt, fich von der Wahrheit zu unterrichten, da Guidos Heer drei— 
mal in feiner Nähe vorüberzog ; doch Fonnte er vielleicht den Gedan- 
fen gar nicht gefaßt haben, daß ein Irrthum möglich jei. — Des- 
halb habe ich in diefer Abhandlung überall dem Syitem der deutjchen 
Chroniften den Vorzug gegeben ; für diejenigen, welcher aber gleid)- 
wohl Erchemperts Zeugniß für unabweislich zu halten geneigt wären, 
find die in diefem Falle nöthigen Aenderungen auf der genealogi- 
ſchen Tafel bejonders bemerft. 

Stolz auf die nun fo vergrößerte Macht, fcheint Guido, auf 
die Unzufriedenheit bauend, welche gerade damals allgemein mit Karls 
Regiment nach deffen fchmählichem Friedensichluß mit den Norman 
nen im Sommer 882 begann, Pläne auf gänzliche Unabhängigkeit 
gefaßt zu haben. Erchempert c. 79 meldet, daß er Verbindungen 
mit Conjtantinopel anfnüpfte und von dort Geldfummen befam; er 
wollte wohl mit Hülfe des in Italien befindlichen griechifchen Heers 
ih) fchon damals zum Könige Italiens machen. Jedoch ift zu be— 
rückſichtigen, daß unter feinen Anflägern auch der Papſt Mearinus, 
Johanns Nachfolger, erfcheint, dem Wido natürlic) ebenfo wenig wie 
dem Vorgänger das Decupirte herausgegeben haben wird; Fatteschi, 
©. 70 theilt eine Stelle aus der von Mabillon, Annal. Benedict. 
III, 246, nur im allgemeinen citirten Karte von Karl dem Dicken 
für das Klofter Farfa mit, womit derfelbe alles beftätigt, was 
Lambertus und Guitto et singuli pravi homines ihm entzogen 
hatten. Daneben ift zu berücfichtigen, daß Berengar von Friaul, 
Guidos [päterem Rivalen um die Krone, die Verfolgung aufgetragen 
ward, den wir bereits 878 vom Papft Johann für geeignet gefun- 
den jehen, gegen Lambert am deutjchen Hofe zu wirken; er wird 
fiher das Seinige dazu beigetragen haben, Guido bei Karl dem Di- 
fen zu verdächtigen, welcher überdieg das Bedürfniß fühlen mochte, 
ſich mit der öffentlichen Meinung zu verfühnen, indem er den vor- 
nehmften aller Kirchenräuber preisgab. — Nach den Continuatoren 
der Annal. Fuldenses (Mon. Germ. I, 298) wurde 883 4. Mai 
bei der Zufammenkunft zwifchen Papft und Kaifer in Nonan— 
tula “Wito comes Tuscianorum’ des Majeſtätsverbrechens an- 
geklagt, entzog ſich jedoch der Anklage durch die Flucht. Dieß ift 
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wohl eher zu glauben, als wenn Erchempert cap. 79 ihn wirklich 
gefangen werden, und erjt nachher, in Gefahr enthauptet zu werden, 
aus der Gefangenjchaft fliehen läßt. Guidos Güter wurden con- 
fiscirt, und die Beneficien, welche er und feine Anhänger ſeit meh- 
reren Generationen bejejjen, an weit geringere Perſonen gegeben. 
Jene ließen ſich dieß aber nicht gefallen und nahmen ſich viel mehr, 
als fie bejejfen hatten. DBerengar übertrug dem Kaifer die Bejit- 
nahme des Spoletinifchen, welche ihm zum Theil gelang ; eine Seuche, 
welche in feinem Heere ausbrach, hinderte jedoch die Vollendung die- 
jer Eroberung. 

Wido wußte fi furchtbar zu rächen. Gleich feinem Vater 
trug er nicht das mindeite Bedenken zu den Saracenen feine Zus 
flucht zu nehmen; er jchloß init den in Sepino (in der Grafſchaft 
Molife) gelagerten Saracenen einen fürmlichen Bund, bei welchem 
Geißeln von beiden Seiten gejtellt wurden '. Die VBerheerungen, 
welche davon die Folge waren, waren fürdhterlih. Die Klöfter, 
welche jo lange in diefer Gegend geblüht hatten, von fo großer Be- 
deutung für die ganze occidentalifche Cultur, erlagen diefen Angrifr 
fen und blieben längere Zeit verödet. 885 12. Sept. erlag Mon: 
tecafjino ihrem Sturm; 18. Oct. S. Vincent. ad Vulturnum; 
(Chron. Vult., Mur. Script. I, 2, p. 404) ; 500 Gefangene wurden 
dort zu Sclaven gemadt. Auch in die Grafjchaft Marfi, welde 
von Berengar eingenommen fein muß, ergoß fih der Schwarm; 
das Klojter S. Mar. in Apiniaco, alte Pertinenz von St. Vincenz, 
ward mit Tödtung vieler Menſchen vernichtet; das ganze Yand auf 
unfägliche Weife gejchädigt. Nur die Mönde von St. Martin in 
Marſien (Chron. Vult. p. 407) wußten ſich unter der: Anführung 
eines alten Mönchs, den die Legende für einen Gejandten des Him- 
mels hielt, der ungläubigen Feinde Fräftig zu erwehren und ihnen 
eine bedeutende Niederlage beizubringen. 

So viel Unglüd brachte endlich Guidos Feinde zum Nachgeben. 
Man hatte ihn doch nicht zu bezwingen vermocht; hier verödeten 
alles die Normannen, dort die Saracenen in nie zuvor gejehener 
Maße; Karl der Dide ſah ſich auch hier genöthigt, vom erflärte- 
jten Feinde der Kirche, der vom Chrijten nichts mehr als den Na— 
men an fich trug, den Frieden zu erfaufen, wie er es von den Nor- 
mannen gethan hatte. 885 6. Januar (Annal. Fuldens., M. G. 
I, 431) auf der Reichsverſammlung in Pavia ward Guido wieder 
zu Gnaden angenommen, nachdem er ich eidlich gereinigt, daß er 
feine hochverrätherifche Ränke getrieben. Daß hieraus für feine Un- 
Schuld nichts folgt, it jedoch natürlich. — Dffenbar erhielt er 
fein Land nur unter der Bedingung zurüd, aud die von ihm zu 


2 Cont. Annal. Fuldens. Erchempert c. 41. Sie ftauden nad) Erchem- 
pert c. 41 im Solde des Biichofsherzogs Athanafius von Neapel, der, nad) 
dem er feinen Bruder unter dem Borwand der Hegung folcher Miethstruppen 
entthront, fich eifrig mit ihnen verbündet hatte, und durch fie einen fehr bedeu— 
tenden Einfluß in allen unteritalifchen Händeln übte. 
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Hülfe gerufenen Saracenen wieder zu Paaren zu treiben. Nach Er- 
chempert c. 58! machte er fi) nun auch Fein Bedenken daraus; er 
griff den Hauptfchwarm, der am Garigliano lagerte, an, und hob 
ihr Lager auf; doc retteten ſich manche (wohl abjichtlich für Fünf: 
tige Zeiten gejchont) dur) Gebirge und Gewäſſer. Da er nun für 
diefe Expedition einmal feine Mannjchaft beifammen hatte, wollte er 
jie benugen, Capua zur Anerkennung feiner Hoheit zu bringen, wie 
fie 866— 871 von feinem Bruder Yambert geübt war. Schon auf 
dem Hinweg hatte er einen Verſuch dazu gemacht, der aber ohne 
Erfolg geblieben war; auf der Heimkehr gelang es ihm. Mean 
juchte an ihm Schuß gegen den Biſchof Athanafius von Neapel, 
der eben mit Griechen und Saracenen am Sonntage in den Fajten 
einen Angriff auf die Stadt gemacht hatte, welcher aber zurückge— 
ichlagen war. Theile Guidos Drohungen, theils der Wunfch der 
Capuaner, ihr Gebiet von jenen verwüjtenden Cinfällen zu befreien, 
bewirften, daß die Stadt fich ihm unterwarf. Capuas Theilfürjten 
erfannten feine Dberhoheit an. — Da Guido jedod) fortgezogen war, 
wiederholte Athanafins feine Streifereien, in Gemeinſchaft mit einer 
griechifchen Schaar unter Chafan, weshalb man ihn dringend um 
jeine Rückkehr bat. Er fam und wußte nun von hier aus auch 
eine vor furzem zu feinem Nachtheil in Benevent gejchehene Thron- 
revolution, welche jtatt feines Schwagers Radelchis deſſen Bruder 
Ajo erhoben hatte, unfchädlich zu machen, indem er den Fürften jo 
unter dem Vorwande einer Unterredung nach Capua lodte, wo die- 
fer im Rath der Capuaner gefangen wurde. Guido zog nun nad) 
Benevent umd unterwarf e8 ſich (ordinavit eam). — Bon hier be- 
gab er ſich nach der wichtigen Hafenjtadt Sipont am Garganus, 
die ihm als damals faſt einzig nad übriger Hafen diejes Fürjten- 
thums am adriatifchen Meere vorzugsweije wichtig fein mußte. Die 
Sipontiner machten aber einen Aufruhr, fchloffen Guido in eine 
Kirche ein, und nahmen feine Optimaten gleichfalls gefangen. Am 
andern Zage wurden fie mit Mühe dahin gebracht, ihn zu ent- 
laſſen; er mußte nun aber jchimpflid;) aus dem Yande ziehen. 
Indeß Guido nun wieder nad) Gapua heimfehrte in Geſell— 
ſchaft des Capuaniſchen Theilfürjten Atenulf, bot fi) ihm von Neuem 
eine Gelegenheit, feinen Eifer zu zeigen, das an der Chrijtenheit be- 
gangene Unrecht gut zu machen, indem er einen andern Saracenens 
Ihwarm unter einem Führer, den Erchempert Arranes nennt, mit 
300 Genojjen zufammenhieb. Er begab ſich jet nach Spoleto zu- 
rück; kaum war er aber dort, als Athanafius von Neapel mit grie— 
chiſcher Hilfsmannjchaft abermals vor Capua erfchien, den gefange: 
nen Pandenulf befreite und von Neuem die ganze Gegend verheerte, 
Deshalb ging Yando, der Capua unter Guidos Hoheit mit feinen 
Brüdern regierte, mit dem Biſchof Yandulf von Capua und feinem 
Bruder Landenulf zu Guido. — Sie famen dann zurüd, und ver- 


ı Eben hier nennt Erchempert unjern Guido filius Guidonis senioris, of 
jenbar derjelbe, von welchen zuvor immer die Rede geweſen iſt. 
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forgten von Atella aus Capua mit Lebensmitteln. Auf eine em- 
pfangene Nachricht begab ſich dann aber doch jchnell Guido nad) 
Kom, umd die Belagerung dauerte jett mit wechjelndem Erfolg fort. 
Was dieß für eine Nachricht war, fagt Erchempert nicht; da er 
aber im folgenden Kapitel von der 886 Auguft gejchehenen Herjtel- 
lung des Klofters Meontecaffino redet mit ‘per idem tempus’, wird 
wohl die nad) Hadrians IM. Tod gejchehene eigenmächtige Wahl 
Stephans VI. durd) die Römer Dechr. 885 oder die Ankunft von 
Lintward von Vercelli als Karls des Dicken Gejandten zur Unter 
ſuchung der Wahl gemeint fein. Mit dem neuen Papft war Guido 
anfänglich in fehr gutem Vernehmen; nad; einem bei Flodoard lib. 
IV, c. 1 erhaltenen Brief von Fulco von Rheims an den Papft 
hatte er Guido zum Cohn adoptirt und Fulco davon Nachricht ge: 
geben, der Guido verwandt war; Fulco dankt ihm dafür im Namen 
feiner jelbjt und der übrigen Verwandten, und empfing von Ste— 
phan die Verſicherungen feiner herzlichiten Freundfchaft für Guide, 
den er wie feinen einzigen Sohn halte. Die oftenfiblen Beweiſe 
der Beſſerung, die Guido in der Vernichtung jener Saracenencorps 
gegeben hatte, mußten auf den Papft Eindrud machen, den mit ihm 
zugleich) die natürliche Dppofition beider gegen Karl den Dicken vers 
band, gegen den beide perfönlichen Groil hegen mußten. 

Wir finden dann Guido noch ferner in die Händel von Capua 
verwidelt, jowohl 886, wo er den einen der unter feiner er 
herrfchenden Brüder, Atenulf, durch Suabilis, Gaftald von Marfi, 
mit über 300 Bewaffneten unterftügen ließ, um ſich dort zum ein- 
zigen Herrn zu machen, was aber durd den Widerjtand feines Bru— 
ders Lando damals noch mißlang, al8 8837, wo e8 7. Januar Ate- 
nulf dennoch mit Connivenz des früheren Gegners aller diefer Brii- 
der, Athanafius von Neapel, dahin brachte, alleiniger „comes von 
Gapua zu werden“ !, wobei er den Sohn dem Athanafius zum Gei- 
gel für die Beobachtung des Friedens mit ihm ſtellte. Athanaſius 
behielt diefen Sohn zurück, bis jener die Bürgfchaft (repromissio) 
von Guido dux jtellte, an der ihm befonders gelegen fein mußte; 
nun gab er den Sohn zurüd und hielt den Frieden wenigſtens ein 
Jahr lang. 

Inzwiſchen nahte die Kataftrophe, welche dem durch Karl den 
Diden nochmals zufammengefügten Weltreih der SKarolinger ein 
ichmähliches Ende bereiten und neue nationale Bildungen auf dem 
Grunde der Karolingifchen ftaatlichen und kirchlichen Civilifation her- 
beiführen follte, deren Geburtswehen freilich von den heftigiten Stür- 
men begleitet waren. Die Geſchichte Guidos ward num aufs In— 
nigfte mit der allgemeinen Gefchichte zunächſt Frankreichs, dann Ita— 
liens verflochten; es ift nicht möglich, diefelbe in der bisherigen 
Weiſe weiter zu führen, ohne die Annalen Frankreichs in der erften 
Hälfte des Jahres 883 und Italiens 88E—8I8 zugleich darzuitel- 


ı Die früheren Theilfürften nannten ſich blos Gaftalden, 
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len, was aber über den Kreis der eigentlichen Familiengeſchichte hin— 
ausreichen würde. — Ich habe fir die Gejchichte Italiens in die- 
jem Zeitraum durch Berichtigung der Chronologie und Benutzung 
mehrerer bis jett überfehener Urkunden nicht unmwichtige Nefultate, 
zumal für die Regierung Yamberts gewonnen, welche ich nod in ei- 
ner befondern Abhandlung auseinanderzufegen gedenfe. Hier befchränfe 
id) mich einftweilen auf die einfache zur Vervollitändigung der Ge- 
nealogie nothwendige Angabe, daß Guido nach der Abſetzung Karls 
bes Diden zuerft die franzöfifche Krone zu erwerben fuchte, auch 
vom Bifchof Geilo von Langres gefrönt ward (Mär; 888; Annal. 
Vedast., M. G. II, 203), dann, da er die Partei Odos von Paris 
zu ftarf fand, nach Italien heimfehrend, Berengar die ihm anfangs 
cedirte Krone beftritt, nad) dem Sieg an der Trebia 889 vor 21. 
Februar ' die Königsfrone, 891 21. Februar die Kaiferfrone (Mu- 
rat. Antiq. I, 271) annahm und 894 zwifchen 12. und 30. De- 
cember (Een Stor. di Ravenna p. 249, Urf. d. Wido a. 4. 12. 
Dec. ind. 12; Mem. de Lucca V, 2. Doc. 992. 894 30. Dec. 
a. 1. post obitum Vidonis), am Taro am Blutfluß (vomitu san- 
guinis ftarb (Anon. Benevent. c. 3. Liutprand. I, c. 37). Er 
ward in der Hauptfirche von Parma vor dem Altar S. Remigii 
nad) der unten noch anzuführenden Schenkung feiner Witwe Agel- 
truda a. 923 begraben. 

Guidos Sohn Lambert war bereits 891 von feinem Vater 
zum Mitregent als König angenommen nad) einem Diplom Mon. 
hist. patriae, Chartar. T. I, Doc. 47, von 892 Jan. ind. 
10., Guido imp. Lambert rex a. 1; 892 zwifchen 28. April 
und 9. Mai in Ravenna zum Kaifer gefrönt (cf. Mem. di Lucca 
T. V, 2, Doc. 1019 und Doc. 1020); folgte December 894 dem 
Bater, zunächit mindeftens unter der Leitung der Mutter Ageltruda, 
wenn er glei von Anfang an alle Karten felbitändig ausftellt, und 
jtarb bei der Eberjagd in Marengo eines gewaltfamen Zodes 898 
Dectb., wo noch zwei Urkunden des Archivs von Ya Cava, von De 
Meo, Annali di Napoli T. V, p. 94, citirt, in Benevent mit fei- 
nem Namen ausgejtellt find. Ueber Alles, was Guido und Lambert 
feit dem Tode Karls des Dicken betrifft, werde ich in jener Ab- 
handlung ausführlich fprechen, zumal auch zulegt über Lamberts 
Zodesart, und eine kurze Ueberficht über ihren Aufenthaltsort und 
die von ihnen ausgeftellten Urkunden hinzufügen. 

Nah dem Tode Lamberis übernahm Berengar fofort die Re— 
gierung. Die Kaiferin Ageltrude hatte feinen andern Sohn, aud) 
von einem noch lebenden Bruder des Kaifer Guido haben wir feine 
Runde; es blieben nur entferntere Seitenverwandte übrig, welche 
nicht fähig waren, zum Mittelpunkt für die Partei zu dienen, die 


2 Cf. Murat. Antiq. II, 271; eine andere Epoche wäre durd) eine Urfunde 
Campi, Stor. eccl. di Piacenza I, 472, 30. Nov. Wido regni 3. ind.9. = 890 
gegeben, wenn die Zahlen fiher wären; Murat. Script. U, p. 415 14. Juni 
890 regni 1., doch wohl piſaniſcher Styl, 
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erjt zwei Jahre jpäter Berengar gegenüber in dem Beherricher des 
jehr romanischen Burgumds, Ludwig, dem Sohn der Tochter des er: 
jten fpecifiichen italiichen Kaifers, einen diefem einigermaßen gewad)- 
jenen Gegencandidaten aufjtellte.. — Die Kaiferin Ageltrude war 
nunmehr einzig darauf bedacht, fich ihr fehr anjehnliches Witthum 
durch Vertrag mit dem Sieger zu fihern. 898 1. December (Mu- 
rat. Antig. VI, 337) bejtätigte ihr Berengar, dem 28 darum zu 
thun fein mußte, fie als Haupt einer immer nody mächtigen Partei 
zu gewinnen die curtes Arrabona und Flumen in den Comitaten 
‚von Affifi und Gamerino mit den dort errichteten Klöftern nebſt 
Allem, was fie irgend von Guido oder Yambert zum Geſchenk erhal- 
ten, mit dem ausgedehnteften Dispofitionsreht. 899 23. Septbr. 
.(Campi, Stor. eccl. di Piacenza I, 498) ertaujchte fie vom Abt 
von S. Vincent. ad Vulturn. in Corſie befindlich die Kirche Mi- 
hael in Piacenza für das Kloſter St. Maria im Territorio von 
Capua. Sie erfcheint fpäter noch 907 11. Dechr. (Murat. Antig. 
.V, 511) in Gamerino, wo fie, als filia quond. principis Beneven- 
tani, Wittwe des Kaifers Guido, da ihr nach longobardiſchem Ge— 
jetz die Verfügung über ein Drittel ihres Guts zum Geelenheil frei- 
ftehe, an das Kloſter S. Eutichii in Campoli, Territorio von Jeſi, 
‚ den Drt Rubelliano mit dem Dratorium St. Petri giebt. Zuletzt 
wird fie 921 genannt (Affo, Storia di Parma I, p. 329), wo fie 
zum Geelenheil des Kaiſers Guido dem Altar S. Remii (S. Remi- 
güi) in der Kathedrale von Parma, wo diefer begraben lag, zwei 
massaritiae im Barmefanifchen am Ort Sclavi fchenkt; und im Fall 
der Bifchof das Gut diefer Kirche entziehen wolle, den Heimfall an 
die Kirche S. Nicomed. de Fontana Brocculi bedingt, welche ihr 
bereits 890: von Guido überwiefen war, wo auch diefe Karte aus: 
geftellt wurde. Nach der Datirung diefer Karte von Rudolf hatte 
fie mit ihrem immer reichen Gütercomplex diefem letzten Gegner 
Berengars fich angefchloffen. — Gut, welches die Kaiferin Agel- 
trude im Bezirk der massa Aternana, Zerritorio von Oſimo, inne 
gehabt, wo wir ſchon 849 Guido, den Vater des Kaifers, Libelle 
‚vom Erzbifchof von Ravenna erhalten fahen, nennt eine Karte von 
979 bei Compagnoni e Vecchietti, Storia di Osimo T. V, p- 19. 
Es gehörte ohne Zweifel auch zu ihrem Dotalgut. 

Nachdem wir nun die Hauptlinie der Guidonen verfolgt haben, 
find nod) einige Seitenzweige zu betrachten, durch welche ſich das 
Gefchleht an mehreren Gegenden weit länger erhalten hat. — 
Bor allem würde es wichtig fein, wenn die Annahme fich conftati- 
ren ließe, welche bisher die alfgemeine war, daß in dem Anfcarius, 
welcher Guido jofort beim Einzug in Italien und beim Treffen an 
der Trebia begleitete und dann zum Marfgrafen von Ivprea beſtellt, 
Vater des berühmten Markgrafen Adalbert und Großvater des Kö— 
nigs Berengar wurde, ein Bruder des Kaifers Guido zu finden fei. 
Sie ftügt fih einzig und allein auf eine Stelle des Panegpriften 
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Berengars Lib. II, v. 43 ', wo er bei der Bejchreibung derjenigen, 
welche aus Franfreid) Guido vor der Schlacht an der Trebia zu Hülfe 
ziehen, den Catalog mit den Worten beginnt (M. G. IV, p. 196): 
Ä Prior arma rapit jam Gallicus heros 

Aerios ducibus montes superantibus auctus 

Anscherio cum fratre simul; qui jure protervo v.15 

Quingentos acuunt propria de gente ministros 

Instructos animo et gladiis nec viribus infra. 
Da man in dem Gallicus heros mit Recht den Herzog Guido 
verftand, jo meinte man nad) diefer Stelle in dem Anscherius fei- 
nen Bruder zu finden, indem man den Vers 15 interpretirte simul 
cum fratre (ejus) Anscherio’. — Diejer Auffafjung feheint dann 
namentlicdy die Bemerkung günftig zu fein, daß Anschar, wie hier 
der erjte von Guidos Gehülfen, fo aud nachher immer in einem 
jehr vertrauten Verhältniß zu ihm jteht, von ihm (Annal. Fuldens. 
cont. a. 894) die Hut der wichtigiten Päffe von Ivrea als Marf- 
graf empfängt, 391 21. Febr. (Murat. Ant. I, 871) Guido auf 
Bitten von Anscharius mar. dilect. consiliar. noster und des Bi- 
ihofs von Parma eine Reihe von Schenfungen an Ageltrude macht, 
892 11. Juli (Tiraboschi, Nonantula II, 86) auf feine Bitten 
einen Martin, Sohn von Maurus, wahrfcheinlich einen romanischen 
Giüterverwalter von Anschar, freiläßt, der nun eine große Menge 
von Höfen im Gebiet von Turin und Vercelli inne hat, wie dann 
noch 896 27 Juli (Ughelli IV, 966) auch Lambert auf Bitten des 
‘dilectissimus marchio noster et fidelissimus comes Anscha- 
rius’ dem Kloſter Bobbio feine Güter beſtätigt. — Allein, wenn 


2 m Deutichland hat man wohl nur deshalb dem Gegenftand weniger 
Beachtung gejchenkt, weil die Uuterfuchung über das Geichleht Berengars (über 
Anshar hinaus) den deutſchen Hiftorifern fern lag; doc finde ich in den In- 
dices der M. G., wie denen von Bouquet und Muratort in ihren refpectiven 
Ausgaben des Anon. Panegyr. Berengarii augusti in gleicher Weife nach die- 
jer Stelle Anschar ald Bruder von Guido bezeichnet. Im Italien benutte diefe 
Stelfe einestheils Muletti in feiner fonft jehr lehrreichen Geichichte der Mark— 
grafen von Saluzzo (I, 303) um mit Hülfe eines bereits jehr früh untergejcho- 
benen Diploms den Stammmvater der Markgrafen von Moutferrat an die Familie 
der Guidonen zu fmüpfen ; andererjeits Eibrario in feiner ungemein gründlichen 
Storia della Monarchia di Savoia, um mit Bezug auf die von ihm ſuppo— 
nirte Abkunft des regierenden Savoyiſchen Haufes von Dito Wilhelm, Graf von 
Macon und der Franche Comte, dem ausgemachten Enkel Berengars II., wofür 
allerdings einige nicht zu veradhtende Gründe ſprechen, aber doch durchaus Feine 
Gewißheit verſchaffen, auch die Grafen von Savoyen von den Guidonen abzu— 
leiten. Wie der Letztere, deffen Schriften ich fo manche reichhaltige Belehrung 
verdanfe, mir als eifriger Freund der Hiftoriichen Wahrheit bekannt ift, bin ich 
ficher überzeugt, daß er meiner Ausführung geru beitreten wird, auch auf bie 
Gefahr Hin, daß das jetzige Königsgejchlecht dem einen der beiden Stämme ein- 
heimijcher italijcher Könige, als deren Nachfolger es ſich betradjtet, nunmehr 
definitiv entfagen muß. Ueber defjen Abkunft vom. andern Stamme Berengars II. 
vgl. einige kurze Bemerkungen in meiner Recenfion der Brevi notizie genealo- 
giche della casa di Savoia von Cibrario in den Götting. gel. Anz. 1861. 35, - 
Stück, welche allerdings einer weiteren Ausführung bedürfen. 
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fchon eine genauere Erwägung der oben citirten Verſe ſelbſt darauf 
hinführen mußte, eine ſolche Anterpretation etwas gezwungen erfchei- 
nen zu laffen, da die Konftruction in Proja fein müßte: ‘Gallicus 
heros auctus ducibus superantibus aerios montes h. e. Ans- 
cherio cum fratre simul’, welche beide danı 500 Mann ftellen, 
als die erjte von allen Scharen der duces, worin doc) Guido, der 
eben in feiner Macht durch die duces vergrößert wird, nicht wohl 
eingejchloffen werden kann; alfo jchon hier die Erklärung: „durd 
Anscher und feinen Bruder“ ſehr nahe liegt, fo fommt Hinzu, daf 
* v. 158 auch dieſen Bruder eben genannt finden, wo davon die 
ede iſt: 

Ascherium sternens heros Atesinus et Otum, 

Comminus hunc stantem metit, hunc a poplite sectum 

Cuspide transmissa. 
Diefer Vers ijt dann weiter zu vergleichen mit v. 189, wo nad) 
der Befchreibung einiger anderer Einzelfämpfe der Poet wieder zu 
Anscherius zurückkehrt : 

Hic videt Anscherius fratrem quia vulnere labi 

Albrici, ingemit ac rapido conamine telum 

Contorquens, clamore gravi: Sator aetheris, inquit, 

Sic genus omne tuum propriis discriminet arvis, 

Ut fratres Italo torvus discernis in agro. 
Er wirft dann mit gewaltiger Wucht den Speer auf Alberich, 
der den Tod erlitten hätte, wenn nicht die Umftehenden ihn gededt 
hätten. Unter dem heros Atesinus fann deshalb nur Alberich ver— 
jtanden werden, verjchieden von dem Albericus Tiberinus, den der 
Poet unter den Kämpfern Guidos nennt, dem fpätern Herzog von 
Spoleto und römischen Patricius, indeß wir in jenem den Vater des 
befannten Markgrafen Almerich zu fehen haben, der eben an der uns 
tern Etfh im Gebiet von Adria und Padua jo anfehnliche Län: 
dereien bejaß, die von ihm fpäter an die Eſtenſen übergingen; cf. 
Murat. Antig. III, 147. 173. II, 737.V, 145, wo eben Land ci- 
tirt wird, das dort fchon dem Vater Alberich vom Erzbifhof Do: 
minicns von Ravenna (8388— 898) zu Libell ertheilt war. — Des- 
halb ift offenbar jener Dius (offenbar — Odo, Otto, wie fchon 
Valeſius in der Note zu jener Stelle fah) der Bruder des Ansca— 
rius, der in der Schlacht fiel, indeß Anscar nur verwundet wurde. 
So ijt num die Anfcarifche Genealogie um ein fiher ihr angehöriges 
Andividuum bereichert, aber fie kann nun wenigſtens nicht mit ir- 
gend welcher Gewißheit an die Guidonen geknüpft werden. Weijt 
jenes intime Verhältnig von Anscar zu Guido und Yambert auf 
eine, wenn auch nur cognatiiche Werwandtichaft doch wohl gewiß 
hin ', fo fommt dann noch bejonders ein Diplom (Bouquet VII, 
518) in Betracht, wonad Karl der Kahle 851 16. Aug. in Ga- 


ı Wofür aud) die Namen ber zwei jüngeren Söhne Berengars II. Guido 
und Conrad ſprechen. 
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verdeuil an den Diacon Anschar einige Villen betätigt, welche er 
aus den Gütern der Abtei St. Aubin von Angers zu Beneficium 
hat, auf Bitten von Odo, Graf und (Laien-)Rector von St. Au— 
bin, wohl denfelben, welchem (Bouquet VIII, 505) Karl der Kahle 
850 11. Oct. 50 Manfen in pago Otminse verliehen hatte. Da 
wir hier wieder den Namen Anschar und Ddo in unverfennbarer 
naher Beziehung vereinigt finden, fo glaube ich Fein Bedenken hegen 
zu fünnen, in jenem Odo den Vater der in der Schlacht an der 
ZTrebia genannten Brüder zu finden, von denen Anscherius ficher 
derjenige com. Anscherius ijt, welcher 871 (Annal. Hincmari, 
Mon. Germ. I, 513) unter den Gefandten war, welche der Welfifche 
Hugo, Boſo und Theoderich an Ludwig den Yüngern nach Verdun 
ſchicken, ihn durch das Anerbieten des franzöfifchen Lothringens von 
der Occupation Frankreichs zurüczuhalten. — So treffen wir alfo 
bie ältejten Spuren der Familie in Anjou, jenem alten Sit der Gui— 
donen, wo diefe 832 und 835 Grafen waren, und irgend ein ge- 
nealogifcher Zufammenhang möchte hier vielleicht ftattgefunden haben, 
ber fich aber durchaus nicht weiter ermitteln läßt. 

Dagegen fcheint unbedenklich das Gefcdhleht der Grafen von 
Lecco an unfere Familie geknüpft werden zu können. Schon oben 
habe ich erwähnt, daß bereit8 der Gunerad vassus d. imperato- 
ris, welcher 871 in einer Urkunde des Klofters Pescara (Murat. 
Script. I, 2, p. 932) zwiſchen zwei Vafallen des Biſchofs Wibod 
von Parma, Sicher Gill Name wenigjtens wieder an die Anschare 
erinnert) und Lampalit (wohl Lampert) genannt ift, und daher wohl 
gleichfalls im Gebiet von Parma bifhöflihe, aber auch kaiſerliche 
Beneficien gehabt haben wird, mir der Stammpater der Grafen 
von Lecco zu fein fcheint, derſelbe Conrad, welchen Lupi, Cod. dipl. 
di Bergamo I, 1006, die Kaifer Guido und Lambert in jener Ur- 
funde von 892 1. Mai dilectus patruus und patruelis nennen. 
— Gunerad ift damals im Gefolge des Kaifers in villa Vico (wohl 
von Chieti) zu einer Zeit, wo der Herzog Lambert nod nicht von 
ihm geflohen war (cf. Murat. Script. II, 2, p. 938); bei der Sel- 
tenheit diefes Namens in italienifhen Monumenten diefer Zeit, der 
angefehenen Stellung als faiferlicher vassus, und der Vorliebe, die 
fpäter der Kaifer Guido zumal für Parma zeigt, wo er die Frau 
Ageltrude Hauptfächlich dotirt und wo er dann auch begraben wird, 
und vor allem, da, wie wir gleich fehen werden, Conrads Sohn 
Radold 895 den vicecomes von Parma zum Bajallen hat, 
glaube ich ihn wohl umbedenklich mit jenem eriten Grafen von Lecco 
identificiren zu können. Er ift wohl identiſch mit Conrad. vass. 
imp., welcher ſchon 865 2. April Gerichten faiferlicher missi in 
Lucca beiwohnt (Mem. di Lucca T. IV, Suppl. Doc. 51. Ap- 
pend. T. V, Doc. 774). 892 melden in jener Urfunde die Kailer, 
wie diefer Conrad ‘illustris marchio’ mit Verwendung der Kaiferin 
Ageltrude gebeten, ihm und feiner Frau Ermengunde die curtis Le- 
mene (Almeno) im Comitat Bergamo mit allen Forſten zc. erb— 
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lich zu ftetem Eigenthum zu bewilligen, was fofort gefchah. — Wei- 
ter ijt nichts über ihn befannt; ein fofort zu erwähnendes Docu— 
ment vom Jahr 926 (Lupi II, p. 145) nennt aber feinen Sohn 
Radold filium Conradi olim comitis de Lecco, er hatte bereits 
alfo auch diefe fehr anfehnliche curtis am Comerſee, ohne Frage 
wohl auch als faiferliche VBergabung, inne. — Dieſer Radold er: 
fcheint zunädyft in einem Document von 895 wieder- in engen Be- 
ziehungen zu Parma, indem 895 6. Decbr. (Murat. Antiq. I, 937) 
Lambert, der Kaifer, erklärt, wie er auf Bitten der Mutter Agel- 
truda und ſeines vassus Liutald ‘cuidam fideli nostro, vasso 
scilicet Radaldı illustris comitis atque summi consiliarii no- 
stri’, Ingelbert, Bicecomes von ‘Parma, eine zum Comitat Reggio 
gehörige corticella bewilligt. — Auch nad) Lamberts Fall wußte 
er fi) in großem Anfehn zu behaupten, da Berengar die großen 
Bafallen fchonen mußte; nach einem Placitum, welches zu Pavia in 
Gegenwart diefes Königs von feinem vassus et missus Odelrich 
April 915 gehalten wurde, hatte er (comes et marchio hier ge 
nannt) einen Theil der Güter des Kloſters Bobbio als Beneficium 
befommen, während ein Theil zum Unterhalt der Mönche vorbehal: 
ten geblieben war ; das SKlofter behauptete nun, daß Radolds Ber: 
walter die zum rejerpirten Bejtandtheil gehörige Kapelle St. Mariä 
am Ort Frugi oecupirt und die dortigen Früchte geerntet habe. Da 
Radold Feine Zeugen ftellen konnte, um jeine Ansprüche auf jene Ka- 
pelle zu beweifen , ward er zur Herausgabe verurtheilt. — 926 März 
fommt er in der fchon oben angeführten Urkunde (Lupi II, 146) 
zulegt vor, wo er vor vielen Zeugen aus Bergomatifchen Villen, 
Amberciade, Bonate superiore einem servus die Freiheit giebt. 
— Finden wir in Radolds Namen denjenigen des einen der drei 
Brüder des Placitum von Zhionville a. 782 wiederholt, fo mag 
derjenige feines Sohns Wibert wohl durch Radolds Heirath in die 
Familie gekommen fein; der Name ift unter den italienifchen Gro— 
fen des X. saec. nicht felten (cf. zumal Bacchini, Stor. di Po- 
lirone, Doc. p. 3, ann. 962. Wibertus fil. Wiberti vicecomitis 
de Baniolo, Gebiet von Reggio). — Daß Wibert Radolds Sohn 
gewejen jei, wird allerdings nirgends ausdrücklich gefagt; da wir 
aber 957 Atto comes, Sohn quond. Wiberti de loco Lecco, in 
einer Reihe von Urkunden in derjelben Stellung wie Radold finden, 
und dann noch deffen Schweiter Ermingarda mit gleihem Namen 
wie Conrads Gemahlin treffen werden, jo Tann jene Annahme 
ficher fein Bedenken finden. Ein Wibert comes fommt im X. saec. 
nur an einer einzigen Stelle vor, doch glaube ich unbedenklich , ihn 
als unfern Grafen von Lecco annehmen zu können. Liutprand 
lib. V, c.5! redet von der Sendung eines Burgunders Sarlio gegen 
Anscar Markgraf von Spoleto, welden der König Hugo in Ber: 
dacht hatte, als fpinne er eine Empörung gegen ihn an. Er mahnte 


2 Mon. Germ. V, 328. 
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ihn, unter den Spoletinifchen Großen. fi unter der Hand Anhänger 
zu gewinnen, die als Freunde des früheren Herzogs Theobald Ans— 
car abgeneigt fein würden. Anscar fieht ſich bald von Vielen ver- 
laſſen und in einer Stadt angegriffen; eine Schladht ift unvermeid- 
lich; er will fie fofort beginnen; Wibert, fein “antesignanus’ (c. 6) 
räth ihm, erjt die Truppen zufammenzuziehen, um der feindlichen 
Ueberzahl mehr gewachfen zu fein, und deshalb den Kampf um ei- 
nen Zag zu verfchieben. Anscar hat ſchon, diefem Rath folgend, 
Boten gefickt, die Truppen zu fammeln, als ein leichtfinniger, wenn 
auch tapferer Burgunder Archod ihn wegen feiner Behutfamfeit ver- 
höhnt. Dieß bringt dann jene nun doch zu einem fonft leicht ver- 
meidlichen Kampf, wobei Archod fofort troß feiner Prahlerei flieht, 
Wibert tödlich verwundet wird, weil er nicht fliehen will. Sar— 
lio fchidt nun zwei in Reſerve bisher zurückbehaltenen Scharen ge- 
gen Anscar, welchen Wibert fterbend dringend bitet, fich durch die 
Flucht dem nun umvermeidlichen Untergang zu entziehen, welcher 
gleichwohl nach fehr tapferem Streit den Streichen feiner Feinde 
erliegt (c. 78). Nach dem oben entwicelten ausnehmend freundlichen 
Beziehungen zwifchen den Familien der Anscare und der Guidonen 
und da wir noch befonders 871 jenen scher vassus des Wi- 
bod vor Parma vor Gunerad vass. imp. in derjelben Urkunde ge- 
hannt finden, kann es dieſem Verhältnig nur fehr conform erfchei: 
nen, wenn wir annehmen, daß Anscar, als er 936 oder 937 (cf. 
Fatteschi, Duchi di Spoleto p. 299) als Herzog nad) Spoleto 
gefhict wurde, jenen Wibert als feinen vornehmjten Vaſallen mit- 
nahın und ihm dort: Güter gab, die freilich bei Anscars Unfall 
nicht auf feine Nachkommen vererbt zu fein fcheinen. be 
Atto, der Sohn Wiberts, fommt feit 957 in einer Weihe von 
Bergomatifchen Urkunden vor. 957 (Lupi, Cod. dipl. II, 238) 6. Yun. 
fauft er von Randulph, qui et Nozo, von Arcinne, feinen Antheil 
am Thurm vor dem Thor des Gaftells von Palusco fir 50 So— 
(tdi. Dort maht er dann bald noch eine andere Erwerbung einer 
‘terra in vico et fundo Palusco’ von den beiden alemannifchen 
Brüdern Ruftunnius und Zotodilo, Söhnen von Ottolio, der fchon 
bei Lupi I, 875 in einer Urkunde von 829 erwähnten aleman— 
nischen Colonie im Gebiet von Bergamo angehörten, und rundete 
feine dortigen Befigungen durch einen Tauſch mit dem Bifchof Odel- 
rich von Bergamo ab (ibid. 959 Mai), indem er 34 dortige Fel- 
der und 9 Wiefen mit Weinbergen und ein sedimen mit Hof und 
Gärten, auch 1 pagus Wald und 50 tabul. communalia oder Ge- 
meinwiejen des Caſtelles Palusfo das hiernady feinem Haupttheil 
nach bifchöfliches Eigenthum war, vom Biſchof empfing, und dafür 
Ländereien in Turre beim Caftell Weedolaco, in Triviglio, Gendo- 
bio, Pranzanisco befam. 960 1. April (Lupi II, 253) machte er 
dort einen weiteren Erwerb von Johann quond. Graido de vico 
Alari, wozu jener Landulph (hiev Nandulph genannt), qui et 
Nozo, qd. Garibald von Arcinne, feine Einwilligung gab, wohl als 
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nächiter Verwandter; ohne Frage identiſch mit dem Joh. battista 
de vico Palusco, Sohn qd. Graidonis de vico Eraria, welder 
962 (Lupi 1. c. p. 270) für 10 Silberfolidi noch weiter dortige 
MWohnjtätten beim Caſtell ihm verfauft. Auch an einer andern Stelle 
gelang es Atto, feine Bergomatiichen Güter abzurunden, indem er 
Lupi II, 253) a. 960 im Juni von dem Bifchof Dagibert von 
remona ein sedimen des Caſtells in Camifiano, der dortigen Cre— 
monefiichen Kirche St. Petri, Land in Gabiano der dortigen Cremo— 
nefifchen Kirche St. Alexander zuftehend und einiges Gut, was er: 
fterer Kirche in valle Camonica in Cervina und Bergi in Vedo— 
lasco zuftand, beide basilicae mit ihren ‘fossatis, bertescis’, Müh— 
len, Fiſcherei (in der Nähe des Iſeoſees) erwarb und ihm dafiir die 
curtis Sesto gab, welche im IX. saec. füniglihe Villa und Mit: 
telpunft der Adminiftration von Cremona gewefen war, wo Lothar 
835 und Ludwig I. 852 (Murat. Antig. II, 6. 25) als in einer 
curtis regia Privilegien erlaffen hatten, bis die diefem Bisthum 
gegebenen auf die Stadt und ihren nächſten Umfreis ausgedehnten 
Ammunitätsprivilegien, gegen welche noch 910 (Murat. Antig. I, 
925) die Verwalter vergeblich; Einfprüche erhoben, der curtis ihre 
vornehmſte Wichtigkeit genommen hatten, welche dann wohl, bei ihrer 
Lage zwifchen Po und Adda und einem Zubehör von 2000 jugera 
Land, dem Bifhof von Gremona noch immer als eine jehr er- 
wünjchte Erwerbung erfcheinen mußte, um gern dafür die entfernten 
Länderftredien in der Nähe des Lago di Iſeo hinzugeben. Im März 
961 verkaufte der Graf Nantelm qd. Rostenni vom Caſtell Seprio 
in den berühmten Inſeln des Comerfees refidirend an Atto fein 
fämmtliches Gut in Gofenago (p. 259). — Aus einer Karte von 
973 (Lupi I, 312. Dionigi de Aldone et Nothingo Veronens. 
ep. p. 147) 6. Yuli erfahren wir den Namen von Attos Gemah— 
lin Ferlinda, nad, anderem Document von 975 6. April (Lupi II, 
321) Tochter eines Bertharus de vico Benulco, wobei fie ala 
nädjte Verwandte ihren Bruder Bruning und ‘nepos’ Wido nennt, 
von denen ich nichts weiter ermitteln Fonnte. Im erften Document 
ſchenkt Atto mit feiner Frau Gut im Comitat Verona in den Or: 
ten Cereto und Juglara, und im Comitat Brescia in Gargnano 
(am Lago di Garda) an das Veroneſiſche Kapitel, damit man dort 
für fie und das Seelenheil ihres (ohne Frage vor Kurzem verftor- 
benen) Sohnes Wido beten möge, wobei fie für den Fall, daß der 
Bifhof ihnen dieß Gut entziehen follte, verordnete, daß alles an 
die Kirche S. Ambrosii in Mailand kommen folle, bis das Gut 
feiner früheren Beitimmung zurücgegeben werden könne. Im April 
925 mochte fih Dtto dem Tode nahe fühlen; er machte mehrere 
Scheinverfäufe, wie fie in Urkunden diefer Zeit in Italien häufig vor- 
fommen, um Dispofitionen, die fonft von den Verwandten hätten 
angefochten werden können, zumal zu Gunſten milder Stiftungen, zu 
erleichtern. Bereits 25. März (Otton. imp. 5. offenbar in 2. 
nad dem Tode des Vaters zu verwandeln bei ind. 3.) verkaufte 
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er (AffòH Stor. di Parma I, 376) an Johann presb. von Mai- 
fand die curtis Palaxione mit cast. und Kapellen im Comitat 
Parma, dem alten Site feines Geſchlechts, für 50 Pfund Silber, 
um ihn dann, wie wir fehen werden, durd einen zweiten Scein- 
verfauf der Witwe Ferlinda und den Canonifern von Parma zuzu— 
wenden. So verfaufte er 6. April (Lupi II, 321) am die Brüder 
Lambert und Wilhelm für 40 Yire 36 “juges in vico et castro 
Palusco’, wo wir vben feine Erwerbungen jahen, und ‘in vico Ma- 
pello 40 juges’ in Rudiano, 30 in Gerefello, 2 in Cifiano und 
40 einzelne servi und ancillae. Denfelben Tag verfaufte auch 
feine Frau Ferlinda alles, was fie in jenen Orten (und in Caſſe— 
nago, Kajtenadello, Adrevergo, Bruro) befaß, für 10 Xire (alfo 
fiher Morgengabe) an jene Brüder. — 7. April (ibid. p. 328) ver- 
faufte er an einen Johann Sohn von Angefred aus Sorlasco die beiden 
anjehnlichen curtes Peuco und Lemene; er war aber fchon fo frank, 
dag er die Urkunde nicht unterjchreiben konnte, welche von zwei ju- 
dices d. imp. unterzeichnet und von Todilo not. jud. d. reg. aus- 
gejtellt ward. Diefer Johann erflärt danı 9. April (p. 329), 
daß Atto ihm jene Höfe verfauft, welche er an denfelben und 
an Yerlinda auf die Zeit ihres Lebens zurüctradire, nad ihrem 
Zode jollten fie jedoch) an die Presbyter, Diaconen, Subdiaconen 
und Officialen von St. Maria und St. Salvator von Yemene fal- 
len; aus den Cinfünften follte danır Attos Anniverfar begangen 
werden, an demfelben aber aud) die ordinarii majores ber Kathe— 
drale von Bergamo ein genügendes Mahl erhalten; auch wurden 
Beitimmungen über Kerzen und Del getroffen, welches auf den Als 
tären von St. Aleffandro von Bergamo und St. Salvator von Le— 
mene zum Geelenheil von Atto brennen follte; würde dieß Legat 
nicht fo ausgeführt, folle alles an die Mailändifche Kirche gelangen. 
— Hiernach bejtätigte (Lupi II, 332) der Kaifer Heinrich II. der 
Kirhe von Bergamo die curtis Lemene mit allen zugehörigen Ca- 
ftelfen, Brivio und Lavello aus dem Gefchenf von Otto comes und 
Verlinda, feiner Frau ; nad) einer Zeugenausfage in einem Prozeß von 
1187 (Lupi p. 334) war das Mahl, welches die canonici von 
Bergamo aus den legirten Einfünften empfingen, noch damals in 
Gebrauch. — Atto, welder gewiß gleich nad) jenem Act vom 9, 
April gejtorben ift, foll nad) Corio, ed. Milano p. 53, mit feiner 
Frau Ferlinda in Lomello begraben fein. Diefe Notiz findet fic) 
dann von fehr vielen neuern italienischen Hiftorifern wiederholt, ohne 
dag jemand zu erklären wüßte, weshalb diefer Ort, wo damals ein 
ganz verjchiedenes Grafengefchlecht Herrichte, zu der Ehre fam, zum 
Beitattungsort des legten Grafen von Lecco zu dienen; allein Lupi 
329 notirte, daß Galvan. Flamma, Manip. Florum, Murat. 
Script. XI, p. 603, Atto vielmehr bei Bergamo jterben läßt, und 
daß nad) dem Bergomaschiſchen Ehronijten Peregrinus, welcher die ver: 
verlorenen Schriften de8 am Ende des XII. saec. lebenden Bar- 
tholoınäus Offa, eines gelehrten Bergomaschen, der in Paris jtudirte, 
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benutt hatte, jenes Begräbniß vielmehr in der Kirche St. Salvator 
in Lemene ftattfand, was nad) jenem Vermächtniß auf dem Todbett 
an diefelbe aud) nothwendig angenommen werden muß. 

Atto, dejjen einziger Sohn, wie wir oben jahen, vor ihm ge- 
jtorben war, hinterließ noch eine Witwe und eine Schweiter. Die 
Witwe Ferlinde erfcheint nach jenen Acten 975 Juli (Lupi II, 337, 
Guilim. II, 183), wonad) fie an einen Umbert, qui et Teuzo, 
de vico Caligo, 10 Xire für die curtis Brufianti und Bali- 
ade, Kapellen, Mafjaritien gab, welche diefer von ihrem Gemahl 
erfauft hatte. Der Act gejchah in Yemene, das wie wir jahen, Fer: 
finda auf Lebenszeit refervirt war; der Kauf diefes Umbert war 
offenbar wieder ein folcher Scheinfauf gewejen, um dann durch die- 
jen Rückkauf der Ferlinda die Uebertragung auf ‘fie zu ermöglichen. 
Ebenfo erjcheint diejelbe a. 1000 6. Sept. (Affö p. 377) als 
Tochter qd. Berthari L. Longob. in Bejig von Gütern in Pa- 
farione und Umgegend (in Luculi, S. Quirico, Viariolo, Vico- 
ferdulfi, Galo und der Inſel caput Tari), obwohl wir ihren Ge- 
mahl Palarione an jenen Mailändiſchen Presbyter verkaufen fahen. 
Sie gab damals diefes Gut an die canonici von Parma für an- 
deres in der Nähe, welches ihr zu lebenslänglicher Emphyteufe be- 
willigt ward, ohne Frage Pertinenz des Haupthofs Palarione, wel- 
cher nad) Urkunden Ottos II. und III. a. 980. 999, bei Affo, Stor. 
di Parma, den canonici von Parma bejtätigt war, nach dem Xeb- 
teren (Affo p. 377) ausdrüdlich, jo weit ihn Atto comes bejefjen 
hatte. — Dean wollte wahrfcheinlich durch alle ſolche Scheinacte 
hauptfächlic; die Anſprüche zurüdnehmen, welde Attos Schweiter 
Ermengarda auf den brüderlicen Nachlaß hätte machen können, welche 
nach einem Act von 995 (Ughelli V, 250. Dionigi de Aldone et 
Nothingo p. 182) mit dem longobardifhen Grafen Gandulf ver: 
mählt war, Sohn von Niprand, aus dem angefehenfien aller longo— 
bardiichen Geſchlechter nach dem ejtenfischen, das im X. und XI. 
saec. die Grafichaften Modena, Zortona, Piacenza, Reggio und Bes 
rona faft erblich in feine Gewalt gebracht hatte, und nach deutlichen 
Spuren aud) dem Grafen Adalbert von Modena, Vater des march. 
Thedald unter jeine Glieder rechnet, was ich aber hier nicht aus- 
einanderfegen fanı. — Gandulf, welcher zuerſt 971 (Murat. An- 
tig. Est. I, 152) vorfommt, wo er als Eraf von Verona unter 
Präfidenz des Patriarchen von Aquileja in Verona ein placitum 
hält, erfcheint nad) dem Tode Attos offenbar aus feinem Nachlaß 
im Befig Bergomatifcher Güter in einer Karte von 975 12. Febr., 
indem er in Pavia für feine Seele und qnd. Bernardi (ficher ei— 
nes nahen Verwandten) zwei mansi in Yevate an die basilica 8. 
Alexandri von Bergamo offerirt. 988 26. Mai', nad) einer bis 


ı &o ift die Urkunde mitgetheilt in der Schrift ‘Delle pergamene e dei 
casi di Cremona avanti il mille’ von Dr. Francesco Robolotti, estratto 
von Vol. I. der Miscellanei Stor. patria a. 1862 (p. 45), von welcher ich 
durch gütige Ueberjendung des Berfafjers ein Eremplar beſitze. 
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jetst nicht herausgegebenen Urkunde des diplomatischen Archivs von 
Mailand nahm Gandulf mit feiner Frau Ermengarda einen Tauſch 
mit dem Bijchof von Cremona vor. — 995 14. Yuni (Dionigi de 
Aldone et Nothingo p. 182) ericjeint diefe Ermengarda in Verona 
als Witwe qd. Gandulfi, jelbft L. Sal., Tochter des b. m. Wibert 
comes, wo jie für den Fall ihres Todes castr. und curt. An- 
glare an die canonici von Verona giebt. Ihre Defcendenten wohn: 
ten vornehmlich in Verona, wo fich diefer Zweig der Gandulfinger 
noch bis zum Ende des XII. saec. erhielt und dann durch Hei— 
rath mit einer Erbtochter des Gherardeschifchen Zweigs der Grafen 
von Strido, hierhin in die Pifanifchen Maremmen wanderte, wo 
fie fich fo viel ich weiß, noch im XVIII. saec. als conti palatini 
Venerosi di Strido erhalten haben !, 

Mit der völligften Gewißheit find dann unferm Gefchlechte noch) 
zwei Brüder, Lambert und Warnar, hinzuzurechnen, welche wir mit glei= 
chen Namen wie zwei von den Brüdern des placitum von Thion— 
ville feit 841 an derjelben bretagnolifchen Gränze erjcheinen fehen ; 
fie für Brüder des erjten Herzogs von Spoleto anzunehmen, möchte 
jedoch bedenklich erjcheinen, da Lambert bereits 844 mit drei er- 
wachjenen Neffen vorfommt: es iſt alfo wohl einer von Guidos (a. 
: 799) Brüdern als Vater zu denfen oder jener Werin, den wir 830 
in Yamberts Gefellichaft fanden. — Wir treffen Lambert zuerft 
841 (Nithard cap. 5), wonad Karl der Kahle ji) nad) Maine 
begab, die Unterwerfung der dortigen Grafen Lambert, Erich u. f. w. 
anzunehmen, worauf dann auch Nomenog Fürſt der Bretagne, 
huldigt, während in dem Grafen Warnar, der mit anderen Gra- 
fen kurz darauf (c. 6) im Dienft Lothars Karl den Uebergang 
über die Seine wehrt, unbedenklich ſchon Lamberts Bruder verjtan- 
den werden könnte, den wir jpäter, 850, genannt finden, indem auch 
Lamberts Gehorjam gegen Karl fehr prefär war. — Das Chron. 
Nannetense (Bouquet VII, 217) und Fragment. histor. Britan- 
niae Armoricae (ibid. p. 47) meldet nämlid), daß Lambert von 
Karl dem Kahlen, weil er ihm in der Schlacht von Fontenay (25. 
Juni) beigeftanden, fich die Graffchaft Nantes erbat, deren bisheri- 
ger Inhaber Richwin in der Schlacht gefallen war, ſich darauf ftü- 
gend, daß er ‘ex territorio Nannetense ortus’ war, wo wir eben 
799 Guido, und bis 834 feinen Sohn Lambert herrfchen fahen. 
Karl wollte aus Furcht vor Lamberts Wankelmuth fid) nicht dar- 
auf einlaffen, und gab die Graffchaft dem Grafen Rainald von 
Poitou. Lambert verband ſich nun den Britonen unter Nomenog ; 
diefe wurden, erſt allein kämpfend, von Rainald bei Meciaco gefchla- 
gen; nachher, 843 24. Mai, jah ſich der Letztere, durd) den Sieg ſorg— 


ı Die Biographie eines conte Brandeligi, welcher 1729 ftarb und die 
Thaten des Prinz Eugen beichrieb, befindet fid) iu de Memorie di illustri 
Pisani III, p. 362; in Toskana fommen fie zuerft vor 1337, Bonaini Statt. 
di Pisa II, 845, nachdem fie 1285 und 1304 in Bologna gelebt hatten (Ghirar- 
dacci, Stor. di Bologna p. 267. Ann. Camaldulenses T. V, p. 260. 267). 
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(08 geworden, auf einmal bei Le Blais von Lambert und Nomenog 
überfallen, und fiel in der Schladt. Hierauf ſchloß nun Lambert 
einen Bund mit den Normannen, um ſich Nantes um jeden Preis 
zu bemächtigen; die Stadt ward (Chron. Britannic. loc. cit.) von 
beiden genommen und geplündert; der Bilchof kam dabei um. Karl 
Ichiete deshalb Bego, bisher Graf von Paris, gegen Lambert, wel: 
cher in diefer Zeit mit feinem Hauptgegner Pippin von Aquitanien 
in Verbindung trat. Bego (Chron. Nannet. p. 221) baute bei 
Herbadilla ein Caſtell, worin er Lambert mit feinen Neffen Gun: 
fer, Rainer und Gerhard befämpfte. Beim Rückzuge ward er bei 
Pons Meduana überfallen und getödtet. Lambert unterwarf nun 
die Graffchaft Nantes und vertheilte fie feinen Vaſallen, den drei 
Neffen gab er rejp. Herbadilla (wohl Herbignac), Metallica (Meil— 
lac?), Xheofalgia (Nigrefeuille?) ein. Vergeblich ( Prudentius 
von Troyes, Mon. Germ. I, 441) jandten 844 Oct. die drei Brü- 
der Yothar, Ludwig und Karl der Kahle gemeinfame Boten an Pip- 
pin, Yambert und Nomenog, mit der Aufforderung, Karl gehorjam 
zu fein; fonjt würden fie zu gelegener Zeit den Abfall gemeinjam 
rähen. Nur der Bischof Actard wußte fich mit priefterlicher Schlau— 
heit Qamberts zu ermwehren, der die vornehmjte Burg feiner Stadt 
bejetst hatte, indem er fich von Karl einen Auftrag an Nomenog zu 
verjchaffen wußte, auf Lambert Vertreibung Bedacht zu nehmen, 
Diejer war wenig geneigt, feinen Bundesgenofjen preiszugeben ; der 
Biſchof drohte nun aber Lambert mit Karl zu verföhnen und ihm 
beide zu verfeinden (a. 846). — Da nun Nomenog ji) mit dem 
Bifhof gegen Lambert verband, floh dieſer aus Nantes nad) 
Greon, wo feine Schweiter Doda Aebtijfin war, und wußte ſich ge 
gen wiederholte Angriffe zu behaupten, zumal auch Nomenog bald 
wieder zu ihm übertrat. 850 (Chron. Ademari p. 226) ſah, ſich 
Karl der Kahle deshalb veranlagt, felbjt einen Zug nad) der Pre- 
tagne zu unternehmen, den er mit Feuer und Schwert bezeichnete ; 
jo wie er ſich entfernt, nahm Nomenog Rennes und Nantes ein, 
zerftörte Mauern und Thürme und legte in Rennes ftarfe Bejagung. 
In Gemeinfchaft mit Yambert nahm er den Grafen Amalrich ge: 
fangen, und Maine ward num mit großer Heftigfeit verwüſtet, viele 
- Gefangene nad) der Bretagne gnejchleppt. 851 jtarb Nomenog, aber 
Lambert hörte nicht auf, mit den Bretagnolen im Bund ferner eine 
ftarfe Stellung einzunehmen und felbjt in Anjou einzudringen. Hier- 
durd Jah fich dann Karl der Kahle genöthigt, nochmals einen Zug 
in die Bretagne vorzunehmen, bei welchem es ihm gelang (Annal. 
Prudentii, Mon. -Germ. I, 447) Reſpog oder Erispoe, Nomenogs 
Sohn, in Angers von Lambert ‚abzuziehen, indem er ihm das 
föniglihe Gewand gab und die eroberten Städte Nantes, Ren— 
nes und Ne förmlich abtrat, es aber gleichwohl nicht verhindern 
fonnte, daß Yambert (Ademar p. 226) den fehr mächtigen Vivian, 
Graf von Tours und Yaienabt von St. Maria von Tours (22, 
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Aug. 851) durch Hinterliftigen Ueberfall zu befiegen und zu töbten 
wußte. Im Anfange 852 (cf. Chron. Engolismense, Boug. VII, 
222 und Chron. Fontanellense VII, 42, das von 850 an Lam 
berts und Warners Abfall erzählt und dann von ihrem Fall fpricht, 
ohne das Jahr zu fpecifieiren) jedoch ward Warner vom Grafen 
Gozbert von Maine gefangen, und ließ ihm der König hinrichten, 
während Lambert in einer Schlacht gegen Gozbert 1. Mai 852 fiel'. 
— Nach dem Fragm. hist. Armoricae, Bouq. VII, 49, ward 
Lambert bei Saponaria (Savenai) begraben. Der oben vorfom- 
mende Neffe Lamberts, Gunfar, ift offenbar der Gunfried, welcher 
(Annal. Hincmar., Monum. Germ. I, 456) noch 862 in bie- 
jen Gegenden vorfommt, wo er mit Goszfried (dem Sohn des Gra⸗ 
fen Rorico von Maine) Ludwig, Karls des Kahlen Sohn, verführt, 
den Vater in Soiſſons zu verlaſſen, da dieſem zugleich der Graf 
Balduin von Flandern ſeine Tochter Judith entführt hatte, worauf 
ſich alle an Salomons von Bretagne Hof begaben und die vom 
Grafen Rotbert, Karls Getreuen, beſetzte Graffchaft Anjou mehrere 
Jahre verwüſteten. — Ob Lambert und ſein Bruder Warnar Söhne 
hinterlaſſen haben, läßt ſich nicht beſtimmt ausmachen; bei ihrer ſo 
ſehr feindſeligen Haltung gegen Karl den Kahlen möchte es doch 
nicht gerechtfertigt erſcheinen, jenen Wido comes, für den Karl der 
Kahle (Bouquet VII, 635) 871 12. Mai in Gemeinfchaft mit 
Boso comes und caeteri fideles bie jebesmalige 7te Kerze zum 
Seelenheil beftimmt, die von gewiffen Schenkungen an St. Denys 
auf dem dortigen Altar gebrannt werden foll, für den Cohn eines 
der Brüder zu halten. Diefer Wido, ficher derfelbe, welchem (Joh. 
VII. ep. 291) a. 882 der Papft Johann VII. mit dem Abt 
Hugo, mit Bernald und andern Grafen die Sorge für das Reich 
empfiehlt, derſelbe Wido comes, welcher (Bouquet VIII, p. 13) 
unter den Dertheidigern von Paris 886 gegen die Normannen ger 
nannt wird, fpäter (Anon. Panegyr. Berengar. regis Lib. II, 
v. 150) Guido von Spoleto zum Kampf mit Berengar zuzog, wo⸗ 
bei er als von den Ufern der Seine gekommen bezeichnet wird, 
und dort von der Hand des Grafen Walfred von Verona den Tod 
erlitt, ift doch wohl eher als Nachkomme jenes Grafen Guido von 
Angers 832 zu benfen. Die Namen Guido, Lambert, Warner fom- 
men dann im Xten Yahrh. noch fehr häufig in franzöfifchen neu 
auftauchenden Geſchlechtern vor; es ift aber eine ganz vergebfiche 
Mühe, hier fich in Eonjecturen zu ergehen, ob möglichermweife einige 
bon Dejcendenten unferes Gefchlechts abgeleitet fein könnten, da durch 
Heirathen diefe Namen fchon ſehr früh im fehr entfernt verwandte 
Familien ſich fortpflanzen konnten. — Dagegen würde ſich alfer- 


” ”enn Chron. Engolism. fagt: ‘Lambertus cum Gauzberto caedi- 
. tur’ ift dieß jedenfalls in ‘a? zu verwandeln, Gauzbert fiel nad) Chron. Ademari, 
Bouquet VII, 226, auch in diefem Jahre, aber fpäter durch Nachftelungen der 
Einwohner von Nantes, 


II, 28 
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dings, wie fehon oben bemerft, auf eine jehr natürliche Weife an jes 
nen Grafen Lambert von Nantes, ann. 241 — 854, jener Lambert 
Calvus anſchließen, welchen wir oben 871 beim Herzog Lambert 
von Spoleto als Genoſſen feiner Flucht, und mit ihm am Hofe von 
Adelchis von Benevent fanden, wo er 873 ftarb, da er aber leicht 
in Folge des Unglüds diefer Grafen nach Italien ausgewandert 
fein könnte; wenn wir nicht vielleicht noch eher geneigt fein jollten, 
ihn für den Lampalit (ficher — Lanıpert), vassus des Biſchofs Wi- 
bod von Parma in jener Urkunde von. 871, neben jenem Gunerad 
vass. d. imp., dem ipäteren Graf von Leeco und Oheim des Kai— 
ſers Wido, zu halten. — Ein Eohn diefes Lambert Calvus wäre 
etiva ein Guido dux ! et marchio von Spoleto, welcher feit 895 in den 
Angelegenheiten von Benevent eine wichtige Rolle fpielt, deſſen Tha— 
ten ausführlich darzuftellen aber jener beſondern Abhandlung über 
die Regierung Guidos und Lamberts in Ytalien überlaſſen bleiben 
muß. Hier fei deswegen nur fo viel bemerkt, daß nad) dem Anon. 
Benevent. (Murat. Script. II, 1, p. 280 etc.) und Anon. Salern. 
ib. p. 292) ' Guido, defjen Schweſter Yota (fo bei Anon. Salern. 
cap. 157 genannt) mit dem Fürften Guaimar von. Salerno ver- 
mählt war, ſich a. 895 von bdiefem aufgefordert nach Benevent 
begab, um die Stadt den Händen der Griechen, welche fie von Bari 
aus a. 891 eingenommen hatten, und eine fehr drückende Herrichaft 
dort übten, zu entringen, da fie beide auf Einverftändniffe in Bene- 
vent, namentlih mit dem dort fehr mächtigen Bifchof Petrus red) 
nen fonnten. Es gelang Guido bald bei der Krankheit des Statt: 
halters in Bari und der Härte feines Turmarchen, der in Benevent 
den Oberbefehl führte, fich der Stadt zu bemächtigen, da die Bene 
ventiner bei einem Ausfall zu ihm übergingen (895 7. oder 8, 
Aug). Er behauptete fich dort bi8 897 Yan. und Febr., wo er von 
Lambert von Spoleto gerufen wurde, um ihn zur römifchen Synode 
zu begleiten, die Lambert durch feine Truppenmacht beherrfchen wollte ; 
worauf er feinem Schwager Guaimar dies Fürftenthum zu verfchaf- 
fen juchte, der aber unterwegs vom Gajtalden von Avellino geblen- 
det wurde. — Guido z0g nun zu Lambert und feiner Muter Agel- 
trude; ob er diefe fpäter nach Benevent begleitete, wo fie (Chron. 
Princip. p. 333) vom 1. April bis Auguft blieb und ihren Bru- 
der Radelchis dort einfegte, ift ungewiß. In Spoleto erfcheint min- 
deitens vor 898 März (cf. Fatteschi, Duchi di Spoleto 298) ein 
anderer Herzog Alberih. Guido blieb wohl ficher zunächſt wenig: 
jteng in Oberitalien, und haben wir in ihm wohl denjenigen Guido 
zu erbliden, welcher als comes im Juli 898 a. Lamberti imp. 7. 
einem Gericht mit Agino vass. d. imp. und Bertulf vicecomes 
in Quartiniano im Comitat Reggio (Tiraboschi, Storia di No- 


Es würde freifich auch nichts im Wege ftehen, ihn für einen Sohn je- 
nes Courad Grafen von Lecco anzunehmen, da er eben in demſelben Jahre zuerft 
auftritt, wo wir deffen Sohn Radold zuerft erwähnt finden, 
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nantula T. I, p. 73) vorftand l. Später finden wir gerade im 
Dfimanifchen, wo wir oben Guido II. 849 Libelle nehmen und noch) 
Ageltrude ſpäter begütert jahen, eine Grafenfamilie, bei welcher wir 
durchaus Guidonifche Namen antreffen. In der fchon eitirten Stelle 
bei Compagnoni e Vecchietti, Storia de Vescovi di Osimo T. V, 
p. 19, ertheilt im Det, 979 der Erzbifchof Honeftus von Ravenna 
ein Libell an Theobald, Sohn von Ermido gen. Francorum in 
massa Aternana, neben dem Gut, welches die Kaiſerin Ageltruda 
bisher inne gehabt, wobei unter den Gränzen auch die Libellgüter 
von Guido und feiner Frau Floripanda angegeben waren. — Die- 
fer wird wohl bald darauf gejtorben fein; Fantuzzi, Mon. Rav. II. 
362, giebt den Auszug eines Inſtruments, wonach 980 18. Mai 
derfelbe Erzbiichof Honeſtus an Lambert nobilis vir, Sohn von 
Guido comes, und feine Frau Adelperga die zufammenhängenden 
fundi Spinnaccianum und Larcianum, im Territorio von Dfimo 
zu Libell giebt. — Hiermit fünnte dann weiter ein Pambert comes 
zufammenhängen in einem Inſtrument etwa vom XI. saec. genannt 
bei Campagnoni (dem Xelteren), Regg. Picena p. 24, wo von 
Lambert comes et Albert di Appo comes die Rede ift, ‘quando 
veneruntur villa Maina’ (woraus fpäter Macerata erwuchs), von 
welchem Yetteren mit ziemlicher Gewißheit die Compagnoni von Ma— 
cerata abzuleiten find. — Mit jenem Lambert könnte dann fehr 
wohl ein Graf Guarin, Sohn von Pambert comes, zufammenhän= 
gen, welcher 1077 Oct. (Fatteschi, Duchi di Spoleto 235) dem 
Klofter Farfa die Kirche St. Petri in Pompejano zwifchen den 
Flüffen Monti und Tenua mit Bovigliano und Duartiniano ſchenkt 
(einige Miglien von Camerino); während dann noch in einem Die 
pfom (Annal. Camaldul. T. VI, 251: ind. 11. Sept. 1133) eine 
Drusiana ancilla dei, Tochter des Bodetoccus, zum Seelenheil der El— 
tern und der Stamira ux. Lamberti, ihres Bruders Carbo und Ba— 
roncelli genannt Treviani, an die Kirche St. Eroce von Fontavellana 
die Kirche St. Leonardi im Ort Volubrium im Gebiet von Fermo 
fchenfen, die Pertinenz vorbehalten, welde dem comes Guitto, Trans» 
mund, Carbo und Sohn und allen Erben von Bodetoccus gehört. 
Guitto mit feiner Frau Eva ift unter den Confentirenden. Der 
Name Carbo ift in den von Compagnoni, Regg. Picena, mitgetheil- 
ten Urkunden des XI. und XII. saec. über die Compagnoni, bei de 
ren Stammvater Albert, Sohn von Appo comes, wir eben jenen 
Lambert fanden, ungemein häufig, und fo möchte auch hier wohl ein 
Familienzufammenhang in jenen Guitto comes und Lambert wieder 
angenommen werden können, die wohl beide Schwejtern jener Dru— 
fiana heiratheten. 


2 Vielleicht für einen Bruder dieſes Guido fünnte ein Lambert ex gen. 
Francorum, vassus von Adalbert marchio (alfo der von Guido fo jehr be- 
vorzugten Anscariichen Familie) gelten, welcher, Tirab. Nonantula p. 92, eine 
Menge Orte Monestorolo, Pollenza ete. in Piemont vom Klofter Nonantula 
zu Libell nimmt, 
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Schließlich fei noch bemerft, daß in Italien, ganz befonders 
aber in den Abbruzzen, im IX. und X. saec. die Liuduin und 
Milo eben mit der Bezeichnung al® Franci , als Salici homines 
in großer Menge vorfommen, was wohl ficher auf einen Zufam- 
merhang mit den dort fo lange herrichenden Guidonen deutet. Auch 
die Grafen von Marfi Fönnten vielleicht davon entjprungen fein. 
Doc gejtattet mir der Raum nicht, dieß anseinanderzufetgen, und habe 
ich deshalb nur einige der Vorzüglichiten zu der gemealogijchen Ta— 
beife beigefügt, welche hierneben folgt. 
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Gairin oder Gerwin, Zu $. 432. 
wohl der Graf von Paris unter Theodorich IV. 
und gleich dem Bruder des Bischofs von Antun. 
ux. Gunza, Schwester des Basin von Trier. 
— — — 
Leoduin, 
erst Graf, dann Bischof von Trier, 
unter dem Oheim als Coadjutor, 706 allein. ++ nach 722. 
— — —— 
Milo, Guido comes, 
706 diacon. in Trier, 706— 722 in Urkunden. 
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— 
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= — 
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814 Neffe von Warner, Graf v. Maine, Graf von Nantes, 841 comes, 846, 
818 — 834 Graf von falll834inder in Fontenay fürKarlden 841-852. Aebtissiu 
Nantes, Schlacht mıt  Kahlen, fallt dann ab 844 von 
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Lambert, Guido, Gunerad, Rotilda, 
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Spoleto 860-871, merino, 875— Gebiet von Parma; Adalbert I. 
dann abgesetzt in 876 restituirt. 892 patruus desKai- von Tuscien. 
Benevent, 875 oder ux. 873 Judith, sers Guido genannt, 
876 restituirt, Tochter des Her- comes von Leeco nach 
— 879. zogs Everard von Karte des Sohns Ra- 
— — Friaul. + 882. dald.ux. Ermengundis. 
Guido, Radald march., ? Guido I. Yota, 
en comes von Lecco dux etmarch. von Schwester von Guido mar- 
rino, 888 Präten- 895--926 in Urkunden. Spoleto, occupirt chio, Frau von Guaimar|]. 
: — Benevent 895 — Fürst von Salerno, 


897, vielleicht 897. 898. 
com. von Reggio — — — 
898. 
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Fürst 899. com, 928, 
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ux.Floripanda, 
— — 
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980. 


ux. Adalperga. 


? Lambert com. 
1030 in Villa Maina. 


? Warin com,, fil. 


Lamberti comitis 1077 bei Cameriuo. 


? 1133 Lambert, ux. Stamira, 
und Guitto com., ux. Eva, = 
bei einer Schenkung in Volubrium im Comitat Fermo betheiligt; 


Nach dem System Erchemperts: 


Lambert + 836. 


Guido, 
dux von Spoleto, 
842 — 858, 
| 
ö— — — — — — 
Lambert Guido 
dux Kaiser 
860 — 873. 866 — 894. 
— — ux. 873 Judith von Friaul. 
Guido dux 2) Ageltrude. 
880 — 882. — — 
Lambert 
894— 898. 


Conrad, 

Graf von Lecco, 
patruus des Kaisers Guido, 
871—892. 

— —— 
Radold com. et march. 
895 — 926. 


Für die Leoduin und Milo im Spoletinischen ist ein bestimmter Stammbaum zu 
entwerfen nicht wohl möglich, — Ich hebe hervor: 


Leodoin, 

Gastald in Cento, territ. Moden. -Bolognese, 
842. 19. Sept., ux. Christoberga, 
wohl derselbe mit Leodoin comes missus 
844 (Fumagalli cod. dipl. Ambros. 240). 
— — —— — 
? Leodoin, Adalbert, fil. 
Bischof von Modena, Joduini oder Loduini, 
871 bis nach 891. 891 Mai, 894 Mai 

Graf von Teramo 
(Ughelli It. sacra I, 
344 und 346), 
896 4. Mai beim Kaiser 
Lambert in Oberitalien 
(Murat. Antq. III, 739). 


? Hatto comes, 
fällt 940 in der Schlacht 
zwischen Anscar und 

Serlio von Spoleto, 
Stammvater der Grafen 
von Marsi, Teramo und 

Galera. 


Gastold von Furcone 


Milo, 
870 Saligo, 


(Chron. Casauriense p. 905). 


Teoto. 
— — 
Milo, 


968 unter den Salichi de Marsı 
(Chron, Vulturn. p. 441). 


Liuduin. 


— — — —— — — — 


Berard, 
962 27. Aug. 
Gründer von S. 
Barthol. de Car- 
pineto; nach der 

Chronik dieses 
Klosters Ughelli 
X, 320. 321; 
dort werden die 
Descendenten in 
mehreren Gene- 
ralionen genannt, 


Guidulf. 
(Chron. Vulturn. 
p. 465). 


Liuduin. 

? Bischof 
von Cbieti, 
965 — 1008 
(Ugh.1.674. 


EIER TEILT ES 


Drudfehler zu Forfhungen Bd. III, Heft 2. 


1 v. o. lies: he ftatt ha. 
4 v. u. — justiciero ftatt justicioso. 
40.0. — esta ftatt esto. 

20 v. o. — lo ftait le. 

5 v. u. — justicia fl. yusticia. 
80.0. — pesara jt. pesava. 

11 v. o. — wrvisse ft, noisse. 

24 v. o. — obedecen ft. obederen. 
60.0. — por ft. per. 

28 v.0. — dira ft. dire. 

32 dv. 0. — ventura ft. venturo. 

17 v. 0. — locos ft. loros. 

19 v. o. — siguays ft. signays. 

19 v.0. — la ft. lo. 

24 v. 0. — aventura ft. aventure. 
19 v. o. — hayora ft. hayora. 

32 v. 0. — Juego ft. lugo. 

37 v. 0. — aperceoyda ft. aperceryda. 

38 v. o. — dymero ft. dynaro. 

250.0. — Io ft. le. 

18v.0. — Para ft. Paro. 

22.0. — los ft. lo. 
4 v. o. — Eiste ft. Esto. 

16 v. o. — atravesado ft. atrevasado. 
6 v. u. — desharya ft. desharya. 
1v.o0. — atreven ft. atrecen. 
80.0. — Io ft. la. 
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Im Zujammenhang anderer Arbeiten bin ich auf die Belagerung 
und Zerſtörung Magdeburgs 1631 geführt worden. Theils der Wich— 
tigfeit diefer Thatſache, theil8 der Litterarifchen Bedeutung wegen, 
welche fie im nmeufter Zeit gewonnen hat, schien e8 mir angemejjen, 
ausführlicher auf fie einzugehen. Angemefjen und nothwendig. Dem 
gewilfe neuere Arbeiten über dieſes Ereigniß find in der Forſchung 
fo Leichtfertig, im der Tendenz fo ungeſchminkt parteitfch, die ganze 
Frage ift in ihnen von ihrer urjprünglichen Bedeutung jo weit fort- 
gedrängt, ihre Beantwortung jo für andere Zwecke misbraucht wor- 
den, daß es eine Pflicht ift, die Sache auf den richtigen Stand zu— 
rüdzuführen. 

Das muß in zwei Beziehungen geichehen. 

Einmal muß das Ereigniß an fid) nach feinen Quellen geprüft, 
e8 muß dargelegt werden, wie viel oder wie wenig fejtzujtellen iſt, 
was unbeweisbar oder unerflärlich bleibt. 

Sodann muß der Zufammenhang des Creigniffes mit den Vor— 
fällen von 1630. 1631. parteilo® und gründlicher, wie e8 in neueren 
Arbeiten vielfach geichehen ijt, dargeftellt werden. 

Die vorliegende Abhandlung joll fich auf das zuerſt Angeführte 
beichränfen, von den größern Zufammenhängen nur das Nothwendigite 
furz berühren. Die nähere Ausführung gehört in die Gejchichte der 
Rriegsjahre 1630. 1631. 

Ihr Anhalt gliedert fih in 2 Theile: 

1. Kritik der Quellen. 

2. Feſtſtellung des Thatbeftandes. 


I. 
Kritik der Quellen. 


Während die Kritik der mittelalterlichen Quellen fo umfafjend 
in dem durcharbeiteten Material wie durchgebildet in der Methode 
ift, Liegt bekanntlich die Quellenkritif grade des dreißigjährigen Kriege 
noch fehr im Argen. 

Eins tritt demjenigen, welcher fich, von den Berichten aus jenen 
früheren Zeiten weg, denen des 17ten Jahrhunderts zuwendet, gar 
bald entgegen; die jo durchaus andere Art des überlieferten Materials. 
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Dazu fommt ein Zweites: wie dort Mangel, jo Hier meift 
Ueberfülle der Nachrichten, fo daß man wohl, freilich mehr jchlagend 
wie treffend, jagen könnte: während dort oft die kritiſche Kunſt darin 
befteht, aus wenigem viel, jo hier umgekehrt darin, aus vielem wenig 
zu machen. 

Der hier gewagte Verſuch, die Quellen für ein Ereigniß aus 
dem breißigjährigen Kriege Eritiich zu beleuchten, verlangt zur Recht— 
fertigung der in ihm “angewandten Methode einige vorläufige Worte 
über die Art des vorliegenden Materials. Eine Claſſificirung defjel- 
ben tritt bei feiner großen Fülle als Nothwendigkeit entgegen. 

Die einfachfte Theilung, und deßhalb diejenige, der wir folgen 
wollen, iſt die nach gefchäftlichen und gejchichtlichen Aufzeichnungen, 

Die geihäftlihen Aufzeihnuugen find die dienjtlichen und 
privaten Berichte jeder Art. Alſo jowohl militäriſche Rapporte und 
— — Relationen, wie Briefwechſel noch jo perſönlicher 

aſſun 


g. 

Einer Kritik, wie fie die geſchichtlichen Aufzeichnungen verlan- 
gen, bedürfen die gejchäftlichen nicht. Jede der legteren ijt eben 
nicht bloß ein Stüc der Ueberlieferung, fondern daneben ein Stüd 
der Thatſache. Mag ihr AYuhalt richtig oder faljch fein, der Bericht 
jelbft ift doch ftet8 Original. Und grade eine Kritif der Originali— 
tät ift e8, zu der uns die gejchichtlichen Aufzeichnungen nöthigen. 
Erjt im zweiten Theil werden wir genauer auf die gejchäftlichen zu 
Iprechen kommen. 

Denn ein Theil des hier aufzuführenden Materials ift jo eng 
mit dem Gang der dort behandelten Ereignijfe verwebt, daß er felbit 
nur als ein Theil des Ereignijfes Bedeutung hat. Es ijt das der 
zwiſchen Zilly einerjeits, und Falkenberg, Chriftian Wilhelm und der 
Stadt Magdeburg andererjeitS geführte Briefwechſel. Er joll dort 
an den betreffenden Stellen ganz mitgetheilt werden, was deshalb ge- 
rechtfertigt ift, ja nothwendig erjcheint, weil in neueren Bearbeitun: 
gen des Magdeburger Ereignifjes faft jtet8 mir das eine oder andere 
der gewechjelten Schreiben feine Stelle gefunden hat. 

Ein zweiter Theil der in diefer Abtheilung zu nennenden Screi- 
ben ift weit anderer Art. Er enthält nicht — wie die eben erwähn- 
ten Briefe — jchriftliche Unterhandlungen, jondern Berichte iiber ei- 
nen Moment aus dem Verlauf der Magdeburger Belagerung: Be— 
richte über die Einnahme und Zerftörung der Stadt. Daß die man- 


ı Diefe Scheidung verdient den Vorzug dor ber in „offtcielle‘‘ und „nicht 
officielle“ Aufzeichnungen, die vielleicht näher zu liegen fcheint. Jedenfalls jchär- 
fer ift diefe nicht, Man verwechjelt zu leicht den Berichterftatter und den Bericht, 
Was eine mit einem öffentlichen Amte betraute Perfon — felbft dem Vorgeſetz— 
ten — jchreibt, braucht darum noch fein officielles Schreiben zu fein. Gejchäft- 
lid) aber ift es, jobald und infofern e8 in dem Lauf der Ereigniffe entftanden, 
über fie berichtet: fobald es jelbjt einen Theil des Ereignifjes bildet. Es kann 
in den verjchiedenartigften Abfichten abgefaßt fein; nur nicht im der einen, der 
Nachwelt ein Bild des Ereigniffes zu überliefern. 
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cherlei Bemerkungen, die jchon Hier über diefelben hätten gemacht wer: 
den müſſen, im zweiten Theil erft ihre Erledigung finden werden, hat 
feinen Grund darin, daß grade fie einen wejentlichen Beftandtheil der 
Nachrichten bilden, aus denen eine befonders wichtige Frage, über die 
wir im zweiten Theil zu jprechen haben werden, die über den Lirheber 
oder die Urfache des Brandes, entjchieden werden muß. Es werden 
die für dieſe Frage wichtigen Stellen aus ihnen alle im zweiten 
Theil angeführt werden. 

Erwähnung verdienen noch einzelne Schreiben aus den Suiten 
von Relationen, die, von den nach Magdeburg zu gelegenen Flecken auf 
ſächſiſchem Gebiet bei dem chur -fächfischen Hof einliefen; und ſodann 
Schreiben aus Briefwechjeln durchaus privater Natur, Die einen wie 
andern find dem Königl. Sächſ. Archiv zu Dresden entnommen, wel- 
ches für das vorliegende Ereigniß ebenſo reichhaltig ift, wie das 
Berliner dürftig. Es find Schreiben meift aus Gommern, und theils 
von Euſtachius Löfer (churſächſ. Obriftlieutenant), theild von Andreas 
Franfenberg (Schößer zu Gommern), einige auch von Martin Krüger 
(Fähnrih) an Johann Georg abgefandt. Andere an ihn find aus 
Wittenberg von Fr. Venus (Hauptmann), der dafelbjt eine Zeit lang 
ftand, Die genaueren und einzelnen Angaben werden an ihrer Stelle 
im zweiten Theil Plat finden. 

Endlich muß ich hier noch die in dem Arkiv till upplysning 
om Svenska krigens och krigsinrätthingarnes Historia (Thl IJ. 
1854. Thl. II. 1860. Stodholm) veröffneten Archivalien anführen, 
die vielfach von der größten Wichtigkeit für das vorliegende Ereigniß 
find, wie der zweite Theil näher ausweiſen wird. 

Für die geſchichtlichen Aufzeihnungen eine beftimmte 
Grenze zu finden, ift, wenn man fie nicht allgemein um alles das 
zieht, was nicht gejchäftlicher Natur ift, fehr ſchwer. Es dürfte ſich 
aber empfehlen, gerade diefen allgemeinen Begriff aufrecht zu halten, 
und dann in ihm begrenztere Theile auszufcheiden, 

Eine diefer Abtheilungen würden die Zeitungen fein, die wejent- 
lich nichts anderes als den Bericht des Ereigniffes enthalten (vgl. unten). 

Ein zweiter Theil würde die fogenannten Flugſchriften um- 
faffen , bei denen die Tendenz fajt ſtets eine Hauptfache ausmacht. 
Sie ähneln vielfach den Leitartikeln, auch wohl den Correfpondenzen 
in unfern heutigen Zeitungen, während das, was man damals Zei- 
tungen nannte, auch der Faſſung und Dimenfion nad) unfern Heuti- 
gen telegraphifchen Depeſchen entipricht. 

Einen dritten Theil bilden die Schriftfteller, deren Aufzeich— 
nungen an und für fich den flugichriftlichen an Werth gleich fein 
können, bei denen aber der andere Gefichtspunft: das Einzelne dem 
größeren Verlauf einzufügen, den Unterfchied bildet. 

Daß bei allen drei Abtheilungen die Beachtung der Entjtehungs- 
zeit wichtig ift, verjteht fich von felbft. Doppelt wichtig aber ift fie 
bei den Schriftftellern, deren Feder nicht fo bald nad einem Ereigniß 
ruht, wie diejenige, die Zeitungen oder Flugſchriften ſchrieb. 
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Die folgende Unterfuchung wird auf die Schriftfteller wenig 
Rückſicht zu nehmen haben, da ihr Werth als Duelle für das vor- 
liegende Ereigniß fi als ſehr gering herausjtellen wird, — Auf 
ſpätere, durch Kombinationen gewonnene, oder gar auf Vorurtheilen 
beruhende Anfichten aber wird fie gar. nicht eingehen. 


Geſchichtliche Aufzeichnungen. 


Es ift ſachgemäß die Unterfuchung mit den Flugfchriften zu 
beginnen, und die Schriftfteller gleich mit Hinzuzuziehen. Dop- 
pelt wichtig, da es bisher ftetS verjäumt worden ift, mußte e8 er- 
jcheinen, die große Zahl Lofer Drucke über das vorliegende Ereigniß 
wenn auch nur im Eurzer Aufzählung bei einander zu Haben. Die 
Beilage 1. giebt eine folche Aufzählung. Auf Volljtändigfeit Freilich 
wird fie wohl kaum Anjpruch machen dürfen. Zur Feftitellung des 
Thatbejtandes aber, darf man annehmen, wird aus den im jener 
Aufzählung fehlenden Druden nicht allzu viel Neues zu jchöpfen fein. 
Denn nur wenige Einzelheiten werden uns in jpätern Quellen entge- 
gentreten, die wir nicht auf die vorliegenden originalen Quellen zu- 
rüdzuführen im Stande find; und diefe Einzelheiten find meift fo. un- 
richtig, daß fie ebenfowohl Hinzugedichtet al8 aus andern Berichten 
herübergenommen fein können; fie find meist ohne bejondern Wort- 
reichthum in den übrigen, ung befannten Berichten entnommenen In— 
halt hineingeftreut, jo daß die Enthaltfamkeit in der Benutzung diefer 
uns unbekannten Quellen gegen die Wichtigkeit derfelben ſprechen muß. 
Michtiger wäre die Vollftändigkeit für die Quellenkritik, deren Lircfen- 
haftigfeit eben um der Unvolljtändigfeit des Materiald willen einige 
Nachficht beanspruchen darf. 

Eins zeigt die für die Flugjchriftenlitteratur jener Zeit große 
Zahl Lofer Drude an: die Wichtigkeit, die das Ereigniß jchon in 
den Augen der Zeitgenoffen hatte Man wird dabei nicht ſowohl die 
militäirifche Wichtigkeit Magdeburgs, der Pofition, die zum Theil 
die untere Elbe und den Nordoften Deutjchlands beherricht, im Auge 
gehabt haben, als vielmehr, daR der Hort des evangelifchen Wejens im 
nördlichen Deutichland, die Wehrjtadt des Protejtantismus — fo wie 
Wittenberg dejjen Lehrſtadt war — daß diefe von denjenigen erobert wor- 
den war, gegen die man fie feit fajt Hundert Jahren ſtets hatte ftehen je- 
hen. Und daß diejen Sieg eine Zerftörung begleitete, bei der als das 
Außerordentliche oft vielfach nur das erjchien, daß fie eine Stadt von 
jolcher Größe, von folcher Bedeutung traf. Daß die Rohheit und der 
Bandalismus des Siegerd — wovon ſchon vorher Klagen genug um- 
gingen — hier breiten Raum und eine fette Weide erhielt und fich 
ind Ungeheure zu jteigern Gelegenheit hatte, das jchuf Entſetzen. 
Denn die Theilnahme an dem Unglück, mehr noch die Entrüftung 
über das furchtbare Geſchick, das auf der einen Seite die unberechen- 
barjten VBortheile, auf der andern unabjehbaren Schaden nad) fich zog, 
ift e8, die in vielen Flugſchriften zum Theil in den ſtärkſten Farben, 
in den lebhafteften Ausdrücken ſich ausipricht. 
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Wenden wir uns zu den einzelnen Schriften. 
Wir ftellen folgende drei an die Spike: 
. Copey'; 2. Truculenta expugnatio; 3, Außführlicher 
und gründtlicher Bericht. 


1. Copey. 


Daß die Copey ehr bald nad) dem Ereigniß erjchienen ift, be- 
weift neben dem Datum „16 May‘, welches man für fingirt halten 
fünnte, der Umjtand, daß genauere Details über die Zerjtörung ihr 
manchmal noc nicht bekannt find. Wichtig dafür ift befonders ©. 0°: 
„Obriſte Leutenandt Longius, Major Creſſe von Halle, ſeyndt blieben, 
und etliche andere DOfficiver von denen mir noch feine gewiffe Nach— 
richtung werden fünnen, jeind bliebenn“. Dieſe Stelle entlehnen die 
Arma Suec.? (S. 171) aus der Copey und ergänzen fie aus der 
Trucul. expugn., welche eine noch größere Lifte aufführt, jo: „Obr. 
Leutenant Yongius, Major Creſſe von Hall, Obr. Leuten. Troft, 
Major Wodrid), Major Steinader, Hauptman Urftet, und Haupt- 
man Wiüftenhoff find auch umbkommen“. 

Noch 1631 erſchien die Copey in einer weitern Auflage als „war: 
hafftiger und aufführlicher Bericht von der Stadt Magdeburg . . .“ 
(ef. Beilage 1). Die Schrift bei Calviſius („Das zerjtöhrete und 
wieder aufgerichtete Magdeburg‘ Magdeburg 1727.) ©. 29: „Eine 
andere Beichreibung der Eroberung der Stadt Magdeburg‘ ift nichts 
als ein Abdruck der Copey, bei dem Anfang und Ende weggelaffen 
und mehrere Flüchtigkeitsfehler Hinzugethan find. Zu letteren gehört 
z. B. daß ©. 33 mitten unter den Daten nad) neuem Stil (22. 
Apr.; 24. Apr.) „den 13. dito‘ fteht, was Copey ©. e der Ord— 
nung gemäß „den 23. jett gedachtes Monats“ heißt. ©. 34: 
„Obrift- Lieutenant Jungius“ für Copey S. g „Obriften Leutenandt 
Longius“. ©. 34: „Mle 15 PViertel“ für Copey ©. g „alle 18 
Biertheilt". S. 35: „der General Meyer“ für Copey ©.h „der 
General Major“ (nämlich Amjterroth). 

Die vollkommen leichtjinnige Anmerkung aber, mit der Calviſius 
©. 39 diefe Schrift einführt, daß fie „im Nahmen der Biürger- 
ſchafft aufgeſetzet“ ſei, Hat oft zu falfcher Benutung derjelben geführt. 
—— es doch Calviſius nicht beliebt die Anfangs- und Endworte der 

opey fortzulaſſen! Sie lauten: 


2 Ich führe die Schriften im Text ſtets num mit dem oder den Anfangs- 
worten an. Die vollftändigen Titel vgl. in Beilage 1. , 

2 Bekanntlich zählt ein großer Theil der Flugfchriften die Seiten nicht. 
Dies zu berücfichtigen ift nothwendig, da fich oft verfchtedene Ausgaben derjel- 
ben Flugichrift nur dadurch unterfcheiden, ob die Seiten beziffert find oder nicht. 
Für letztere habe ich mich des Alphabets als Bezeichnung der Seiten (micht der 
Blätter) bedient, fo zwar, daß die erfte Seite Tert ©. a if. 

Ich eitire ftets nach der deutſchen Ausgabe (b) von 1632, auf 287 ©. 

+ Die Magdeburger Bürgerſchaft war bekanntlich in 18 Viertel eingetheilt, 
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„Hoc und wolgeborner Graff und Herr, E. G. ſeind meine 
unterthenige gehorjame Dienfte bejtes vermögend nad) jederzeit bevor. 

Gnediger Herr, E. Gn. werden aus meinem legten sub dato 
den 6. Martii gethanen unterthenigen Schreiben gnädigſt verftan- 
den haben, wie das wir jetzo gedachtes Monats auß Magdeburgk auf: 
gezogen, unnd . 

Und das Ende: 

„Mehrers wegen betrübten gemühts, auch großer Eyl, habe ich 
Ewer Gn. hiervon zu fchreiben in meinem vermögen nicht gehabt, 
zweiffele aber nicht, e8 werde derofelben auch dieſes weinige mit ſon— 
derlichen Gnaden vermerden. Und mic) mit fernerer angefangenen 
gnädigen favor hirforder anjehen. Datum den 16. Maii des 1631. 
Jahres. E. E. Gn. Unterthäniger gehorfamer N. N.“ 

Die Adrefje mag wahr oder fingirt jein, in beiden Fällen wi 
deripricht fie einem officiellen Charakter (im Namen der Bürger: 
Ihaft). Iſt fie wahr — und wir haben feinen Grund, das zu be- 
zweifeln —, jo ijt e8 eben ein Schreiben durchaus perfönlicher Art. 
An welchen Grafen auch hätte fich die Bürgerfchaft in folcher Form 
wenden fönnen? Welchem hätte fie über die lekten paar Monate 
Mittheilungen zu machen ſich gemirgigt gejehen? Noch dazu Mit: 
theilungen über die letten Ereigniſſe theilweife fo unvollftändiger Art, 
wie obiges Beiſpiel über die Aufzählung der Gefallenen zeigt. 

Wäre aber die Anrede wirklich fingirt, zu welcher Annahme, ich 
wiederhole e8, durchaus fein Grund nöthigt, wäre das Ganze nur ein 
in Briefform gefleideter officieller Bericht, jo würde eben die Form 
Schon gegen den officiellen Charakter jprechen. 

Zu der Anmerkung hat Calviſius, trog der Form des Berichts, 
nicht8 als der allgemeine Eindrucd geführt, den derjelbe auf ihn ge: 
macht hat. 

Die Copey erfcheint recht eigentlich als ein Bruchſtück aus ei- 
nem fleißig aufgezeichneten Tagebud) über die Magdeburger Ereigniffe, 
wie e8 von Zeit zu Zeit! an den, uns übrigens unbefannten Adrej- 
jaten ? eingefchicft wurde. Daß allein diefer Theil als der wichtigite 
veröffentlicht worden, findet feine Begründung in fich ſelbſt. Er ift 
ein „Extract vertraulichen Schreibens”, wie deren aus damaliger 
Zeit gedruckt wie ungedruct fo viele vorhanden find, nur ausführli- 
cher, eingehender, wie e8 die Lage des Verfaſſers ermöglichte Denn 
zweiffellos war er in Magdeburg felbft?, und konnte feine ganze 
Aufmerfjamkeit auf den Raum und die Ereigniffe im Bereich der 
Stadt concentriren. Zuflüffe von Außen fehlten. Andere Intereſſen 


* Copey ©. a: „aus meinem letzten sub dato ben 5. Marti“; S. b: „mie 
im vorigen Schreiben gegen E. Gn. gedacht worden“, 

2 Alles was wir von ihm erfahren, ift — wie bie — aa — daß 
er Graf war; und dann daß er die Niederlande bereift hat (S. b). 

5 Das erhellt aus vielen Stellen, fo, um nur Eine —— ©. t, wo 
er von feinem „Lofament‘ redet, 
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als die Beobachtung des Belagerers und die Art der Vertheidigung, 
überhaupt die Berhältniffe in der Stadt, fallen von jelbjt fort. 


2. Truculenta expugnatio.' 

Die Wichtigkeit diejer Duelle legt e8 nahe, fie mit der nicht 
minder wichtigen Copey zu vergleichen. Ihr Werth tritt dadurch 
deutlicher hervor. Daß in der Trucul. expugn. eine weit ausge: 
prägtere Beurtheilung des Creigniffes bei der Erzählung dejfelben mit 
untergelaufen ijt, fühlt man jchon beim erſten Durchlefen. Die Ver- 
muthung einer DBerrätherei in der Stadt iſt die beliebte Art von Er- 
klärung des Unglücks. So jagt fie (S. b), daß die Neuftadt übel 
verwahrt gewejen, ſei Pappenheim „durch die Verräther ihres Vater— 
lands, auch Weiber und Kinder, etlichen Rathsherrn fund gethan ge— 
weſen“; S. d: In den Gaffen waren Ketten vorgezogen, „ob8 nun 
durch Verrätherey oder ohme gefahr gejchehen, kann man nicht wiſſen“; 
©. g: „Und ob gleich ſolche Verräther gemeinet... *; ©. g: „Ha— 
ben aljo dieſe ungetrewe Verräther . . .* und viele andere Stellen. 

Sie ist entjchieden gegen den Magdeburger Rath (3. B. ©.c: 
„mit dem Kath, jo ihrem vaterlandt warlich ubel gerathen‘‘) und 
den Theil der Bürgerfchaft, der ihm anhängt, und für diejenige Par- 
tei in der Stadt, die unbedingt und ausgefprochen ſchwediſch ijt: für 
Falkenberg, Chriſtian Wilhelm und die Soldaten, die von der Bür- 
gerichaft jo übel behandelt wurden, daß fie „von den Bürgern fein 
Duartier haben können“ (S. b); daß diefe „den Soldaten nicht 
ein bißlein Brodt gegeben oder gegönnet“ (S. fl. Ihr Verf. ver: 
langt, im Geift der Kriegspartei, Entjchiedenheit des Auftretens. 
Eben darum „find nechſt der Straff Gottes die Magdeburger einig 
und allein jelbjt jchuldig an ihres Vaterlands Zerftörung und Unter- 
gang, daß fie doch ſelbſt Helffen anfangen, im geringjten nichts thun 
wollen” (©. f). 

Während die Darftellung der Copey mehr eine Aufzeichnung 
der Ereigniffe, wie fie fich folgten und raſch nach ihrer Bedeutung 
hervortraten, in leichter Aneinanderreihung darbietet, giebt die Trucul. 
expugn. fchon mehr eine Art von Skizze über die leiten Tage, ab- 
gerundet — wenn auch durchaus nicht volljtändig — nad Anhalt 
wie Auffaffung. Theils aus diefem Verhältnig der Darftellungsweife 
beider Berichte, theil8 aus dem Anhalt rechtfertigt fid) die Vermu— 
thung, daß die Trucul. expugn. fpäter gejchrieben ift, vielleicht daß 
fie ſogar ſchon manche Nachricht der Copey benukt hat. Es käme 
hier wieder die jchon oben angezogene Lifte der Gefallenen in Betradt. 

Sachliche Uebereinftimmung ift zwifchen Copey ©. ik— w 
und Trucul.expugn. ©.a—g. Alſo 12 Seiten der Copey mit 6 
(freilich enger gedruckten) der Trucul. expugn. Dieje Uebereinjtim- 
mung an Beifpielen zu zeigen, ift, da es zu feinem wichtigen Rejul- 
tat führt, überflüffig. Man vergleiche übrigens, um ſich von ihr 
zu überzeugen, gleich den Anfang, d. h. Copey ©. i (unten): „Un- 
ter deſſen aber ift der Feindt immer ftärder vnd ftärder forth ge- 
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fanffen mit feiner Arbeit... .“ und Trucul. expugn. ©. a: „Und 
hat der Feind unter deffen mit feinem approfchiren Parck fortge- 
EN 
Weſentlich mit der Trucul. expugn. übereinftimmend ift die 
1632 erjchienene Fax Magdeburgica. Die Uebereinftimmung be— 
ginnt Fax Magd. ©.c: „Ob nun wohl ©. Excellent...“ Dod 
enthält fie einige Abweichungen und einige Zuſätze. Sie hier anzu— 
geben, kann um jo füglicher unterbleiben, da diejenigen Zuſätze, die 
vor allem in jpäteren Arbeiten faljc gebraucht worden find, im ziwei- 
ten Abjchnitt zur Sprade kommen werden. 

Wo die Fax M. ihre Zufäte herhat, ift für die meiften Fälle 
eine unnöthige Frage, da diejelben nur felten fachlich Wichtiges mit- 
theilen. Aber was joll man von derartigen Zufäten halten, die oft 
jo wunderbarer, jo myjtiicher Natur find, und die, wenn fie einmal 
Thatfächliches berichten, wohl möglicherweife Gejchehenes enthalten, doch 
aber jolches, das jic) nirgends anders bejtätigt findet. Denn die mei- 
ften ihrer Zufäge finden wir bei ihr zuerft, dann dem einen und an- 
dern derjelben in noch ſpätern Aufzeichnungen, die wiederummdie Fax 
Magd. benugt haben. Aber grade die räthjelhaften Zuſätze — be- 
fonder8 ihre Erweiterungen bei Gelegenheit der Erzählung von Fal: 
fenbergs Tod — find es, welche in den neuern Bearbeitungen mit 
einer gewiſſen Vorliebe al8 Beweis benutzt worden find. Wir wer: 
den und gegen die Abweichungen und Zuſätze der Fax Magd. mit 
Mistrauen verhalten, ermweiternde Redensarten, wie „dem lieben Gott 
find alle Dinge befannt“, und dgl. für die Feftjtellung des Thatbe— 
ſtandes durchaus ignoriren, fachliche Ergänzungen nur da acceptiren, 
wo fie durch andere Nachrichten wo möglich beftätigt werden (was jel- 
ten genug der Fall ift). 

3. Ausführlider und gründlidher Bericht. 

Wie die Copey und Trucul. expugn. von evangelifcher Seite, 
ift der Ausf. und gründl. Bericht von katholiſcher Seite eine Haupt: 
ſchrift. Sie ift durchaus fachlicher Natur, und wenn jchon die Ab- 
jichtlichkeit mancher Angaben fich nicht verfennen läßt, doch weit von 
jeder eraltirten Xeidenfchaftlichkeit entfernt. Wie die Copey für die 
Schritte der Belagerten, fo ift der Ausführliche und gründliche Be— 
richt für die Schritte der Belagerer von der größten Wichtigkeit. 
Die ganze Art feiner Darftellung drängt faft zur Vermuthung, daß 
er im Lager felbjt oder doch in unmittelbarer Nähe des Kriegsſchau— 
plates entjtanden ift. Die Einnahme der Stadt jelbjt wird fo kurz, 
und im Vergleich zu andern Berichten fo aphoriftiich, jo umvermittelt 
in feinen einzelnen Theilen erzählt (S. 11—13), daß man vermu- 
then möchte, die Schrift fei jo bald nad) der Einnahme verfaßt, daß 
dieſe jelbft noch nicht in den Rahmen eines Bildes zurückgetreten jet, 
Beitärkt wird diefe Annahme dadurch, daR in dem ihr beigefügten 
Anhang, in welchem der Schriftwechjel zwifchen Tilly und denen in 
der Stadt mitgetheilt ift, die legten Briefe Tillys (die vom 8; Mai) 
noch fehlen. 
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Aus ihm abgeleitet ift das Lateinisch gefchriebene Bustum vir- 
ginis von 1631; und zwar ijt fein mittlerer Theil eine meiſt 
wortreiche Weberjegung deſſelben. Daß aber der Ausf. und gründl, 
Beriht die Duelle ift, erhellt einmal allgemein aus dem Tenor 
beider: da8 Bustum nimmt aus der ruhigeren Erzählung des Ausf. 
und gründl. Berichts die genaue Reihenfolge der Thatſachen auf, 
um fie in ein fanatijch katholiſches Gewand zu Hüllen, wie fie 
denn im ihrer Haltung von den mir vorliegenden Schriften die lei- 
denschaftlichjte ijt ; ſodann erhellt e8 daraus, daß der Ausf. und gründl. 
Bericht die Actenſtücke als Beilagen in ihrem ganzen Umfange wört- 
lich mittheilt, während da8 Bustum nur einzelne, und dieje nur theil- 
weije und zwar in den Tert aufgenommen hat. 

Daß das Bustum nicht wohl nach) der Schlacht bei Breitenfeld 
gefchrieben ſein fann, dafür jprechen viele Stellen der Schrift. Die 
feidenjchaftliche Parteinahme der öffentlichen Meinung für die Sache 
Guſtav Adolf war durch diefen Sieg jo allgemein, oder doch jo ton— 
angebend geworden, daß Lehren wie die: auf fremde Könige fei fein 
Berlaß (S. t: Iamne tandem infaelix Magdeburgum didiecisti 
nihil praesidii in externis Regibus esse, in quibus basilica 
verba, fides fluxa, non regia est?) vollfommen lächerlich erfcheinen 
mußten. Das letzte Blatt de8 Bustum (S. u und v) giebt einen 
Anhaftepunkt für die genauere Beitimmung der Abfaffungszeit. Denn 
die Betrachtungen die der Verfaffer über Spandau anjtellt (S. u: 
Dabis autem Spandaviam Sueco ? redet er den Brandenburger 
an) bezeugen, daß der Vertrag vom 10. Juni! noch nicht abge- 
ichloffen war. Zwifchen dem 20. Mai und 10. Juni, höchſtens 
aljo 3 Wochen nach dem Meagdeburger Brand, müſſen beide Schrif- 
ten erjchienen jein. Und diefe Zeitbejtimmung, wie fie die eine der 
beiden oben in Betreff des Ausf. und gründl, Berichts ausgeſpro— 
chenen Vermuthungen beftätigt, fcheint auch die andere zu beftätigen: 
daß derjelbe nämlich) von einem, der das Creigniß in der Nähe 
miterlebte, daß er von einem Augenzengen verfaßt tft. 

Eine Stelle in dem weiter unten zu befprechenden fg. Tezler 
Manufeript von Bandhauer jcheint diefe Vermuthung zu bejtätigen. 
Km Archiv f. Kunde öfter. Geſch. Quellen Bd. XVI, wo dajfelbe 
fich abgedruckt findet, heißt es ©. 269: „wie dann die Schreiben 
alfe nachmal zu Halberjtad jeind in offentlihen Truck außgangen“. 
Daß damit nicht die 1631 zu Halberftadt gedrudte Copia manifesti 
gemeint fein kann, erhellt aus dem Zufammenhang, indem diefe nur 
die Briefe Tillys mittheilt, die Stelle bei Bandhauer ſich aber aud) 
auf die aus Magdeburg abgegangenen Schreiben bezieht, und zwar 
zunächft grade auf die ei aus Magdeburg abgegangenen, die jo 

2 %oh. Guft. Droyfen, Geſch. d. pr. Polit. III, 97. 98, wodurch Helbig, 
Guſtav Adolf S. 46, berichtigt wird. Spandau wurde durch den Vertrag vom 


10. Juni nicht in Guftaf Adolfs Händen gelafjen, fondern durch die Schwe- 
den von Neuem beiekt, 
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viel mir bekannt iſt, ſich von gleichzeitigen Drucken nur in dem Ausf. 
und gründl. Bericht und in dem,, Unterſchiedliche zehen Schreiben ...“ 
betitelten Druck finden. Daß letzterer aber nicht zu Halberſtadt, ſon⸗ 
dern zu Wittenberg herausgekommen iſt, giebt der Titel an. Somit 
wäre der Ausf. und gründl. Bericht zu Halberſtadt gedruckt, und 
wird alſo wohl auch — was anzunehmen unzählige Beiſpiele gejtat- 
ten — in der Nähe des Ereigniffes gejchrieben fein. 

Dem Bustum ift nachgebildet die Historia e vera relatione 
della presa e destruttione della forte citt& de Magdeburgh 

. . von 1631. (Auf dem Zitel heißt e8 ſchon: Il tutto tra- 
dotto da un’ esemplare stampato in Lingua Latina venuto di 
Germania). Vgl. Beilage 1. 

Nach den Berichten wejentlich diefer drei Schriften bildete ſich 
die Ueberlieferung des Ereigniſſes aus; denn grade fie wurden die 
Grundlage für die Erzählung deſſelben in den nächjten noch zeitge- 
nöffischen Gefchichtswerfen. Es jcheint am Plate, wenigftens an eini- 
gen derjelben hier das angedeutete Verhältnig nachzuweiſen. — Da 
es dabei nicht auf die Reihenfolge ankommt, beginne ich mit den bei- 
den befannteften: dem Theatr. Europ. und Chemnitz. 

Das Theatr. Europ. (Ausg. v. 1679) hat alle 3 Flug: 
ichriften benugt. Am meiften die Copey; und zwar dieje häufig jq, 
daß es ihre Erzählung wörtlich beibehält, und wo es fie durch Stel: 
fen aus andern Quellen unterbricht, nad) der Unterbrechung die Er- 
zählung der Copey wieder aufnimmt. So glei ©. 358. 359: 


Theatr. Europ. 
©. 3584: „Die Magdeburger Sol- 
daten find indeffen umb den Anfang 
des Monats Martii ausgezogen ...“ 
bi8 ©. 359a: „damit felbiger, jo jon- 
ften mehrentheild mit Bürgern bejetset, 
defto ftärder verwahret werden könte“. 
(S. 359b): „Es feynd zwar etliche 
Tag zuvor der Herkog von Holftein 
und Obrifter Wangler gedachter Zoll- 
ſchantzen (jo ein ftattlid) Real-Doppel- 

Werd war) fehr nahe fommen“. 


bis (S. 359b): „zwo ftunden vor an- 
brechendem Tag zu flürmen, und bie 
Brüden an etlichen Orten in Brand 
ftedden zu laſſen, gefaßt gemacht hatte, 
fehr wohl damit zufrieden, doch trauete 
er nicht ...“, bis (S. 359 b): „Da- 
mit fie die Haupt-Beftung , die fonften 
weitläufftig, und von Bürgern allein 
nicht wohl fonte defendiret werden, defto 
befjer verwahren möchten‘, 


Copey. 

S. a (glei; nad) d. Anrede): „Wie 
dag wir jeto gedachtes Monats auf 
Magdeburgt aufgezogen ...“ 
bi8 S. d: „damit der Durchſchnitt, 
So fonften mehrentheil® mit Bürgern 
beſetzet, deſto ftärder verwahret werden 
köndte“. 

(Ausf. u. gründl. Bericht ©. 8: 
„Den 30. Aprilis hat man die vefte 
und vornembfte Schaut, fo ein ftattli- 
ches Real doppeltes Werd, unnd die Zoll- 
ihant genannt war, mit Ernft attaquirt 
und angriffen, und feyn der Herkog von 
Hollftain unnd Obrift Wangler . . . 
bi8 (S. 9): „zwo ftundt vor anbreden- 
dem Tag, die Schang mit Sturmb 
anlauffen, fürther auch die Elb Bru- 
den mit Brandt anfteden wollen‘. 

Copey ©.d (verwahret werden köndte): 
„Tylli aber wie wol er ſich verwunderte, 
das wir den Zoll jo geſchwinde verlaf- 
jen, wolte doch nicht jo baldt trawen“ 
bis ©, e: „damit wir unſere Häuptfe- 
ftung, die jonften weitleufftig, unnd von 
Bürgern alleine zu defendiren unmög- 
lichen, defto befjer verwahren löndten“. 
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Mehrfach ift auch die Trucul. expugn. benutzt. So: 


Theatr. Europ. Trucul. expugn. 
©. 367a: „Das Schießen aus dem ©. a: „un hat ſolch ſchießen den 7. 
—— Läger auff die Stadt iſt den 8. vnd 9. Maii .. 

7.8. und 9. May ....“ (mit einer | bis ©. b: „Auch der Wall ganz thal⸗ 
Unterbrechung bis).. 3676 „und den henckent, daß man leicht hat mögen 
Wall gantz thalhengenb, daß mau leicht | Hinauff lauffen“. 
mögen hinauff laufen“. 


Und einmal, eben in jener oben in der Zufammenftellung mit 
> Copey angezogenen Stelle, ift auch der Ausf. und gründl. Bericht 
enutzt. 

Eine vierte Flugſchrift, die dem Theatr. Europ. zu Grunde liegt, 
und die nur deshalb Erwähnung verdient — denn weitere hijtori- 
ſche Bedeutung hat fie durchaus nicht — ift die Kurtze vnd War- 
baffte Beichreibung vom Uhriprunge .. . . 1631. Und zwar Hat 
aus ihr das Theatr. Europ. die Erzählung von den „Zeichen und 
Borboten“ genommen; 


Theatr. Europ. Kurke und A 
Be 
S. 371b: „Anno 1630 find durch S. i (No 3): A 1630. Sind 


ein graufamen ungewöhnlichen im No- | dur ein gramfamen ungewöhnlichen 
wernber entftandenen Wind ...“ bis S. | Wind...“ bis ©. 1 (No 7): „..s. in 


72a: „... in den Brandt geftect, | den Brand geftedet und eingeäfchert 
und eingeäfchert, und faft alles nieder | worden, und faft alles niedergehamwen 
gehauen worden“, worden‘. 


Da die Anführung des erften der fieben im theatr. Europ. mit- 
getheilten Wunder, das von den Prophezeiungen des Lotichius feinen 
Urjprung in deffen grade 1631 vielfach neu gedrudter vierten Elegie 
des zweiten Buchs hat, braucht nur bemerkt zu werden. Das ſie— 
bente Wunder aber das von der Misgeburt (S. 372a) iſt aus 
Copey ©. pq. 

Freilich giebt es manche Stellen im Theatr. Europ., die mit 
den Worten der andern mir befannten Schriften nicht übereinftimmen. 
Wie weit man in Betreff diefer mit der Annahme gehen muß, daß 
fie auf, bisher nur unbekannte, Quellen zurüczuführen find, wie weit 
fie für jelbftändige Zuthat Abelins erklärt werden dürfen, läßt fich 
definitiv nicht eher entjcheiden, als bis jämmtliches Material vorlie- 
gen wird. Ich glaube aber doc) zu der Annahme berechtigt zu fein, 
daß aus etwa noch aufzufindenden Flugſchriften nicht allzu viel wird 
abzuleiten jein, da grade diejenigen Stellen de8 Theatr. Europ., die 
mir auf eine Quelle zurüdzuführen nicht vergönnt geweſen ijt, durch: 
aus nichts wejentlic; Neues enthalten, fondern nur ſolche Dinge, die 
der Gejchichtsjchreiber zwiſchen die Berichte, die ihm zur Bearbeitung 
vorlagen, leicht einflechten konnte, um feine entlehnte Darjtellung ab- 
gerumdeter, voller, lebendiger zu machen, Manche aber der Zuthaten 
find jo unverkennbar aus der politischen Stimmung des Verfaſſers 
hervorgegangen, daß auch für diefe neue Quellen anzunehmen feine 
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Nothwendigkeit vorhanden iſt. Einen Theil endlich der. hierher gehö- 
rigen Parthie des Theatr. Europ. bilden die Correfpondenzen, die 
nad dem uns in gleichzeitigen Drucken vorliegenden Material in der 
Weije aufgenommen find, wie e8 in diejem Gejchichtswerf jo oft ge: 
ſchehen iſt. 

Das Reſultat in Betreff des Theatr. Europ. iſt alſo für un— 
fern Zweck folgendes: Wo es mit andern Quellen gleichen Inhalts 
ift, brauchen wir es nicht zu erwähnen, da e8 abgeleitet ift; wo es 
aber etwa originelle Anfichten oder Nachrichten hat, könnten wir es 
nur erwähnen, um an einem Beifpiele zu zeigen, wie ſich Auffafjun- 

gen bilden, Thatſachen verallgemeinern : nie aber als Duelle. 
| Daffelbe gilt von Chemnig. Er ift, jo weit ich verfolgen 
fann, aus der Copey und der Trucul. expugn. zujammengejegt. 
Nur einige Stellen bleiben ohne Nachweis. 

Khevenhiller mag ich faum erwähnen. Er ijt jpät, umd 
natürlich abgeleitet. Das Theatr. Europ. liegt zu Grunde. 

Don gröfferm Intereſſe aber ift eine Schrift, die in ihrem gan- 
— Umfange zu behandeln, höchſt lehrreich zu ſein ſcheint. Es ſind 

as die 

Arma Suecica von Phil, Arlanibaeus. Sie erſchienen 
1631 und find oft aufgelegt worden '). Ich folge der deutſchen er 
gabe von 1632 auf 287 © 

Bon Magdeburg * "an drei Stellen gehandelt ©. — 
©. 1716-84; ©. 133—191. Uns geht nur die legte Stelle an. 


* Ich Tann mich hier nicht auf Allgemeineres einlaffen, und führe nur die 
RN der Arma suec., jo weit fie mir bis jetzt befannt geworden, kurz 


a, Arma Suecica | Hoc est |. . | Authore | Phil. Arlanibaeo Philo- 
historico | Anno Domini M. DC. XXX 1 202©. Boyjen a. a. O. ©. 183 
fagt: „dies Buch fam 1631 ohne Namen des Verfaſſers in 4, heraus”. Diele 
Ausgabe (wenn anders die Notiz richtig ift, was id) allerdings nicht glaube) ift 
mir bisher noch nicht zu Geficht gefommen. (Uebrigens muß ich bedauern, daß 
ich nicht diefe erfte Tateinifche Ausgabe in der vorliegenden Arbeit habe benuten 
fönnen. Für die folgenden Zufammenftellungen hat freilich die deutſche Ueber- 
ſetzung vor jener den einen Vorzug, die Berwandtichaft mit andern deutſchen 
Schriften deutlicher zu zeigen, wie es das latein. Original vermocht hätte). 

b, Arma | Suecica: das ift: |.... I Durd) ı Phil. Arlanibaeum philo- 
historicum: | eo zum Andern Mal vberfehen, und vm ein namhafftes | ver- 
mehret. M. DC. XXXII. 287 ©. (Diejer Ausgabe folge ich). 


c, Expeditio Suedica, | Das ift|..-.. | durch | Phil. Arlanibaeum 
Philo-historicum. | M.D. CHXE | 67 ©. (verdrudt für 63 ©.). 
d, Armorum | Suecicorum | continuatio: | in quä ... . me | moratu 


digna "gesta sunt. | Sumptibus Frideriei Hulsii | "Bibliopolae Francofurten- 
sis | Anno MDCXXXL. 23 ©. 

e, Armorum Suecicorum | continuatio. | Ohne Angabe * Druchjahrs. 
42 ©. Der Tert beginnt unmittelbar nad) dem Titel auf ©. 

f, Armorum | Suecicorum | continuatio; |siue|..... g 1633. 34 8. 

g, Hoplophonis | Sueco-regius | Hoc EUER Authore | Phil. Ar- 
lanibaeo, Philo-Histor. | 1633. 202 ©. und 1 BI. (enthaltend Schwed. Re 
gententafel). 
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Freilich ift gerade in ihr, ein paar Notizen abgerechnet, nichts Neues 
enthalten; bei weitem das Meifte ift der Copey und der Trucul. ex- 
pugn. entnommen, vor allem der erften diefer beiden Schriften. Ein 
Beifpiel wenigſtens muß angeführt werden. ©. 143 oben beginnt 
die Uebereinjtimmung mit der Copey ©. a; fie reicht bis ©. 146 
(Copey ©. e). Bon da bi8 S. 156 werden Guftaf Adolfs Erfolge 
erzählt. Dann wird von S. 156 an wieder in der Erzählung der 
Magdeburger Belagerung fortgefahren. Und zwar gejchieht die An- 
fnüpfung durch Wiederholung der Schlußworte auf ©. 146. Die 
drei Stellen lauten jo; 


Arma Suecica Copey 
©. 146: „ven 24.18. 156: „den 23. Apr. ©. e: „Eben biefen Tag 
- Aprilis ift Graff von zog früh Morgends der iſt Pappenheim früh morgens 
Pappenheimb in die Graff von Pappenheim in in die Newſtadt gezogen, und 
Newftadt gezogen, und die Neroftadt, und fieng an an vier orthen angefangen 
an vier Orthen angefan- 4 Orten Lauffgräben zu Lauffgraben zu machen. Da 
gen lauffgraben zuma- machen, da merdeten die haben wir erſt recht vermer- 
hen, daß aljo die Bes in der Stadt erft recht, daß cket, das Tylli eine rechte Be- 
lägerung mit allem Genr, Tilly eine rechte Be-|lagernng mit uns vornehmen 
Ernſt angangen“, lägerung mit ihnen vorzu= wolle. . .". 
nehmen gefinnet were. , “| 
Es würde zu viel Raum in Anſpruch nehmen, wenn die Arıma 

Buec. mit der Copey und der Trucul. expugn. hier ganz zujammen- 
gejtellt würden. Cs genüge die Angabe, daß dieje Uebereinjtimmung 
— einige Stellen bei Arlanibaeus, von denen die wichtigjten im zwei⸗ 
ten Abſchnitt erwähnt werden müjjen, abgerechnet — bis zur ©. 174 
unten reicht; die legten Worte lauten: 

„ie auch in gleichem wir viel auff | Copey S. t: „Wie aud) ingleichen, 
der Kayferiihen Seiten umbkommen, waß Zylli an feiner Seiten verlohren, 
nicht gewiß gejagt werden fan“. nicht gewiß gefaget werden fan’. 


. Dann folgt S. 175 oben ein kurzer Uebergang, worauf von 
&.175: „An. 1630. den 21. Yan. ijt Nachts zwiſchen 9. und 10, 
uhren... . .* bis ©. 177: „in Brandt gejtedet, eingeäjchert, und 
faft alles zum Theil durchs Fewer zum Theil durchs Schwert umb- 
gebracht wurde“, die Kurze und wahrhafte Bejhreibung benutzt 
ift, und zwar von S. h: „Anno 1630, den 21 Januarii ift Nachts 
zwiſchen 9. vnd 10. Uhren...“ bi8 ©. 1: „in den Brand gejtedet 
und eingeäfchert worden, und fast alles nidergehawen worden“. Doch 
it ©. 176 No 5. aus Copey ©. pq. 

Darauf nad kurzem Uebergang auf ©. 177, von ©. 177 
—181 („und dem gangen Reich vertragen“) Abſchriſt des Kurzen 
und wahrhaften Berihts S. a—e („jampt dem gangen Neid) 
vertragen“). 

Dann leiten auf S. 181 abermals ein paar allgemeine Worte 
einen fajt wörtlichen Abdrud (S. 181—183) des Erbärmliden 
hinterlajjenen Klagejhreibens ein. Nur die leiten Worte 
defjelben find fortgelajfen, jo wie die auf der Rückſeite des Titels an- 
geführten drei Bibeljtellen. 
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Es folgt auf S. 184 die Grabfchrift auf Falkenberg, welche 
fih im „Wahrhaftiger und ausführlicher Beriht ©. w (die lekte 
Seite) findet. 

Endlich, abermals nad) ein paar allgemeinen Sätzen, von ©. 185: 

RR ” die offenbare Warheit, daß Bürgermeifter und Naht 
ee 3 ©. 191: „die andere feynd mehr zubeflagen, als zu 
uberjehen hen zuberbeffern“ eine Abjchrift des Kurzen aber ge- 
gründten Berichts von Anfang bis zu Ende (S. a—f). 

Ich Fünnte die Anführung weiterer gleichzeitiger Geſchichtswerke 
hier ſchon abbrechen, und mic mit der Verſicherung begnügen, daß 
keins derjelben für unfere Frage von Bedeutung ift, Nur einiger, 
aus denen man vielleicht noch am erjten Neues erwarten möchte, will 
ich eben um defmillen anführen. So zuerft: Le soldat Suedois. 
Erſchien 1634. Diefe Schrift welche der Unterfuchung auch in Be— 
treff der Frage harrt, ob Fr. Spanheim ihr Verfaſſer ift oder nicht, 
ift von S. 4043 eine verfürzte aber genaue Ueberjegung der Co- 
pey a—e; ©, 43—50 wird die Erzählung von Guſtaf Adolfs 
Vorbringen” wieder aufgenommen; und von ©. 51—58 mit der Er- 
zählung der Magdeburger Ereigniffe in einer Weberjegung der Truceul. 
expugn. fortgefahren. Dieje Ueberfegung ift jo wenig jelbjtändiger 
Art, daß S. 56 nad) den Worten: On a discouru diversement 
des causes, qui ont facilit6 la prise de cette grande et forte 
place... ., doch nur die Anficht der Trucul. expugn. (©. f) 
wiedergegeben wird, mit den Worten: Plusieurs en ont jette la 
faute sur nombre de Bourgeois, qui ont use beaucoup d’in- 
humanit& envers les soldats, sans leur faire part des pro- 
visions qu’ils avoyent en abondance .. 

%oh. Ludw. Gottfried: Inventarium Sueciae 1633. 
6 die Jahreszahl auf dem Titelkupfer; auf dem dann folgenden 

itelblatt 1632; und das iſt für die Parthie bis zum Auguſt 1632 
die richtige Jahreszahl. Das Geſammt-Titelkupferblatt, jo wie der 
Theil des Inventarium nad dem erjten Regiſter, find von 1633). 
Wie der Verfaffer felbjt in der „Erinnerung an den günjtigen Xejer“ 
bemerkt, hat er ſich „der einfommenden Berichte behelffen müſſen“. 
Und zwar, wie der Vergleich (ehrt, find es wieder die Copey und 
die Trucul. expugn., die in mehr oder weniger wörtlicher Benutzung 
zu Grunde liegen. Ein paar Stellen in ihm haben Intereſſe, ic 
verjpare mir aber von ihmen zu fprechen auf den zweiten Abjchnitt 
auf. Und erwähne hier als drittes Gejchichtswerf, das von allen viel- 
leicht was die Abfaffungszeit betrifft dem Magdeburger Brande am 
nächſten fteht: Dreyfacher Schwedifcher LorBeer Krank 
von 16321, Der Berfajfer jagt jelbjt, er fei neben feinem eignen 
„Auffmerden“ „glaubwiürdigen Urkunden und Bericht“ gefolgt „und 
aljo den folgenden Tractat Josua redivivus genandt, daraus zujam- 


ı Er zerfällt in zwei Theile, 1. Alexander magnus redivivus; 2. Josua 
redivivus. Der zweite Theil ift e8, dev hier in Betracht kommt. 
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men getragen, ehe ich die arma Suecica gejehen hab“. Er hat fei- 
nem Verleger „den erjten un andern Theil jchon im Newjahrsmarcdt 
Anno 1632 gang verfertigt gezeiget“. Das 31. Gapitel (S. 168) 
handelt von Magdeburg. Der Anfang desjelben, bis S. 175, ift, 
wie die Randbemerkung jchon Lehrt, der Deductio Magdeb. nacge- 
bildet. Im Portgang werden dann die Copey und die andern be- 
iprochenen Quellen bemukt. 

Noch führe ih Burgus, de bello Suecico an. Dieſes 
Werk iſt, jo viel mir befannt, zuerſt Leodi 1633 in 4to erjdie- 
nen; dann mehrfach aufgelegt. Die Ausgabe, die mir zu Handen, 
ift von 1643 in 12=e, Als Quelle fcheint dies Geſchichtswerk über- 
haupt gering zu achten zu jein, Phraſen und erfundene Details be- 
mühen ji, in buntem Gemiſch mit frei erfundenen Reden (fo in 
dem hier in Betracht fommenden Theil S. 195 — 197 eine Rede 
Pappenheims vor dem Angriff) die Darftellung lebendig zu machen. 
Wenn das dem DVerfaffer gelingt, gelingt es ihm jedenfalls auf Ko— 
ften der Wahrheit. Uebrigens ift das Werk, was den hiftorijchen 
Kern betrifft, durchaus eine Ableitung der Arma Suecica. 

So viel über die drei an die Spike gejtellten Flugichriften und 
die von ihnen abgeleiteten flugichriftlichen und gefchichtlichen Aufzeich— 
nungen, bei welchen letzteren es natürlich weniger auf Vollftändigfeit 
wie auf hinlängliche Beijpiele anfommen konnte. Die Schriften von 
Gualdo Priorato Caraffa, Brucelius, u. A., ganz zu gejchweigen 
von Späteren, wie Puffendorff, find alle mehr oder minder excerpt- 
artig oder wörtlich jenen und einigen andern Flugjchriften entlehnt, 
welche nachzumeijen hier viel zu weit führen würde. 

Uns bleibt die Erwähnung noch einiger Drude, die in der ei- 
nen oder andern Beziehung etwas enthalten, das Berückſichtigung 
verdient. 

Ich nenne da an erſter Stelle die Copia Manifesti, von 
1631, und zwar, wie aus dem Schluß (S. d) erhellt, vom 38. Mai, 
von der im zweiten Theil mehr zu fagen fein wird. Sie bejteht aus 
zwei Theilen: 1) S. a—d ein furzes Reſumö oder befjer eine fast 
jkizzenhaft entworfene Beurtheilung des ganzen Ereigniſſes, ohne viel 
Berücfichtigung des thatjächlichen Verlaufs im Einzelnen. Und 2) 
S. e— u Tillys Briefe an die in der Stadt in volljtändigem Ab- 
drud. Die Handlungsweife- Tillys zu manifeftiren, das it jchon 
dem Titel nad) der Zweck diefer Schrift. Sie will darlegen, wie 
„des Herrn Generaln und Grafen von Tilly Excellentz, Sie nicht 
allein vor Ihre Perjon gant Väterlich, Trewlich und Wolmeintlich 
darzır (d. i. ji) dem Kaiſer „in jchuldigjtem Gehorſam“ zu unterwer- 
fen) erindert und ermahnet bey wehrender Belägerung auch zu unter- 
ſchiedlichen malen ſich zu gütlichen Tractaten und acceptirung ei- 
ner billigmäßigen Capitulation erboten . . .“. Sie ift ihrem Cha- 
rafter nad) officiös; im Namen Tillys verfaßt, alfo durchaus nicht 
frei von BParteiftandpunft. Von diefem aus tadelt er die Gefinnung 
der Magdeburger als „unverantwortliche Halßſtarrigkeit“ (S. a), und 
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fpricht davon, wie fie „alle ire actiones und darauf erfolgtes feind- 
liches procedere dermaßen auff bie eußerſte Spit geftellet, daß bey 
ihnen feine Hoffnung zu einiger resipiscents oder Belferung mehr 
ubrig geblieben“. So ſcharf und ausfallend die Copia Manifesti 
. aber auch in ihren Vorwirfen gegen die Magdeburger it, jo vor: 
ſichtig und zur ckhaltend ift fie in der Behauptung von Thatſachen, 
wovon mir im zweiten Theil ein ſchlagendes Deifpiel aufzuführen 
haben werden. 

Ohne Werth ift der Summarifde Ertract von 1631. 
Aus ©: e geht hervor, daß er etwa acht Tage nad) der Zerjtörung 
gejchrieben ift!. Es ift eine durchaus verwafchene zurecht gemachte 
Erzählung, voller Ungenauigkeiten 2, die durchaus mit feinem weitern 
Anjpruc auftritt, als dem, das Ereigniß weiter verbreiten zu helfen. 

Zwei Flugſchriften nehmen eine eigenthümliche Stelle in der 
Reihe der Quellen ein: Die Gründlihe und Warhafftige 
Relation von 1631 und die Ausführliche und Wahrhaffte 
Relation ſammt Beylagen, von der ich das Drudjahr nicht an- 
geben kann, da Calvifins (S: 72), aus deſſen Buch allein fie mir 
befannt ift, dafjelbe verſchweigt. Was ihre Abfafjurgszeit betrifft, 
können wir allgemein fagen, daß fie nicht zu dem erjten Schriften 
über die Magdeburger Rataftrophe gehören. In ihrem Entjtehungs- 
grumde geben es beide ausdrücklich an: beide wollen fie das Rich— 
tige in den bisher erfchienenen Schriften von den Erdichtungen und 
Lügen fcheiden, dem Publicum ein reineres, bejferes Bild des Ereig- 
niffes geben, al8 e8 bisher gefchehen ijt. Hören wir die beiden Ver⸗ 
faſſer ſelbſt: un 

Gründl. und Warhafft. Nelat. (S. a): „Es feynd bißher von 
Eröberung der Stadt Magdeburg unterſchiedliche, auch offt wieder: 
wertige Difeurfe, nicht allein gehalten, fondern aud) in Druck her: 
immer getragen worden, und weil man denn hat zweiffeln müffen, 
welcher Relation zugetrawen, hat man vor gut angejehen, nach rech— 
ter und gewifjer Erfündigung, fo von unterfchiedlichen, jo wol der 
im ZTylliichen Läger, als der in der eroberten Stadt gemwejenen 
glaubwürdigen Berfonen, eingebracht, die Sache glaubwirdiger und 
umbſtändlicher zuberichten“. 

Ausführliche und wahrhaffte Relation (Calviſius S. 72): „Wie 
wohl unterfchiedlihe auch ungleiche Berichte urd Judicia wer 
gen Ueber- und Untergang der Stadt Magdeburg vor biefen 


2 €8 heißt dort: „Seym nunmehr in Reparirung der zerichoffenen Maw— 
ren und Wällen begriffen, haben aud) allbereyt 6 Regiment nad) dem Waffer- 
fromb commandirt, den Mufterplat zu Caffel, und wo fie new geworben Bold 
auffzuichlagen .. .“ Man vgl. damit Tillys Schreiben an Mar vom 

6. Mai, bei Hormayr Faftgenbug 1892/53. S. 804, und Rupps II. Bericht vom 
27. Mai, ebendafelbft ©. 

2 Dahin gehört z. s e b: „Demnach hochgedachter Herr General etliche 
Tag, ja Stundt zudor drey underjchiedliche bewegliche Erinner- vnnd Ab- 
mahnungẽeſchreiben ... abgehen... . laſſen“. 
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Zu rel und öffentlich im Druck ausgelaffen: fo ift doc folches 
heil® von passionirten, und theils von denen Leuten, fo deßwegen 
feine gründliche Wiffenfchafft gehabt und unrecht informiret geidefen, 
gefchehen, und dahero die Wahrheit darinn supprimiret und verfchwie: 
gen worden. Damit aber diejelbe denen Nachkommen offenbaht iver- 
den möge; als ift der Lieben Wahrheit zur Steuer, und auf daß 
allerhand gefahte suspiciones, und von libel 'affectionirten Leuten 
spargirte Diffamationes oder Yäfterungen aus dem Wege gerät: 
met werden, folgende simplex facti et veritatis relatio, von de— 
nen, fo hierbey mit an und überwiefen gewefen, auch meijtentheils 
jelber alles mit angehöret und gefehen, auf guter Leute Anreigen 
aufgejeget worden“. J | | | 

Ein befferes, wahreres Bild von dem Ereigniß herzuftellen, als 
e8 bis dahin gejchehen, dazu hätte die Verfaſſer der beiden vorliegenden 
Schriften ziveierlei befähigen Können: perfönlicde Theilnahme an dem 
Ereigniß, und ein fritiicher Sinn, der aus dem bis dahin gedrudten 
Material das Richtige zu conjtatiren vermodte. Daß erjteres für 
unfere DBerfaffer nicht in Betracht kommt, erhellt aus ihren eigenen 
Angaben. Beide recurriren nicht auf ihre eigenen Erlebnijfe, fon- 
dern auf die Anderer, die ihnen auf irgend welche Weiſe mitgetheilt 
worden. Hätten wir aber auch diejes Bekenntniß nicht, jo würden 
wir doch aus dem für dag Ereigniß außer Kleinlichkeiten durchaus 
nichts Neues bietenden Anhalt ähnliches zu fchließen berechtigt fein. 
Saft umgekehrt, möchte man über die Magerfeit, mit der das Er⸗ 
eigniß ſelbſt erzählt wird, ſtaunen. Die Gründliche und warhafftige 
Relation iſt überhaupt nur vier Blatt lang (S. a—g Text); und 
daß die Ausführliche und wahrhaffte Relation um fo viel umfang: 
reicher ift (32 ©.) kommt daher, daß erſt auf ihrer 19. Seite 
(Calviſius S. 91) die Ankunft Chriftian Wilhelms in Magdeburg 
erzählt wird, die erjten 18 Ceiten alſo nichts zur Sache Gehöriges 
enthalten. Sie jcheinen ſich vielmehr mannigfad auf die „Außführ- 
fihe, Wolgegründete Deduction“ zu beziehen, wie auch die Gründ— 
liche und warhaffte Relation von ihrer Erwähnung („das Deduction 
Schreiben der Stadt Magdeburg“ ©. a) ausgeht. | 5 

Wie gering der Werth der Gründl. und warhafft. Relat. ift, 
tritt fofort entgegen. Unſchwer erfennt man in den einzelnen Noti- 
zen Stellen aus andern Schriften. Neues fehlt ganz: wenn man 
nicht etwa das neu nennt, was doc nur ziemlich handgreiflic Ent- 
jtellung anderer Nachrichten ift. 

Nicht mit folcher Sicherheit läßt fid) ein Urtheil über die Aus- 
führl. und wahrhafft. Nelat. geben. 


Unficherheit entſteht durch das unbekannte Druckjahr. Einzel— 
heiten in der Erzählung, eine ſachliche Fülle, beſonders im erſten 
Theil, überraſchen. Details ſind mitgetheilt, die ſich anderweitig be— 
ſtätigt finden. Es kommt beſonders die Geſandtſchaft von Cummius 
an Guſtav Adolf (S. 94 oben) in Betracht, zu der Guericke ©. 52 
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zu vergleichen ift. So weit es ſich um Punkte handelt, die ſich an- 
derweitig controliren laffen, finden wir fajt immer Genauigfeit ', 

Das Alles gilt aber mehr von der erjten größern Hälfte: die 
Belagerung, fpeciell der letzte Theil derfelben ift, Ahlemanns Ein- 
greifen in die DVerhältniffe abgerechnet, kurz aus der Copey und der 
Trucul. expug. zurechtgemacht. Freilich in ſehr comprimirter Weife, 
und fchon deshalb nicht wörtlich. 

Ahlemann aber ſpielt in diefem Bericht eine Rolle, und da id) 
der Nichtigkeit der Angaben über ihn nicht nachkommen fann, fo joll 
jeiner an der betreffenden Stelle im zweiten Abfchnitt als des Er- 
zähler8 einer Ueberlieferung gedacht werden. Don der Faiferlichen 
Gefinnung übrigens des Verfaffers unferer Relation, deren Calvifius 
in dem NB ©. 72 gedenft, habe ich nichts gefunden. Eher möchte 
ich ihn für einen — aber doch gemäßigten — Anhänger des alten 
Raths halten. 

Es jchliegen fich an diefe Relation Calvifius S. 104 drei Erzäh- 
(ungen fpeciell über die Einnahme Magdeburgs an. Aus dem Titel 
der Ausführl. und wahrhafft. Relat. fönnte man diefe drei Erzäh- 
lungen für die „Behlagen“ halten, welche derjelbe verfpricht, und 
die wir ſonſt vergeblich fuchen; und die Ausftattung kann faft ver- 
leiten, fie in der That für die Beilagen zu halten. Doch aber über: 
zeugt das NB an den geehrten Lefer (S. 104. 105) leicht, daß es 
ein von Calviſius eingefchobener Paſſus und er es ift, dem die fol- 
genden drei Erzählungen „bey der Nachforſchung in die Hände ge- 
rathen“. 

Es find drei Berichte, „Jo eigentlich die Eroberung nicht be- 
Schreiben; vielmehr aber von particulieren Perfonen aufgefeget find, 
und erzehlen, wie e8 ihnen bey und nad) der Eroberung ergangen“. 

„Die erjte Erzählung von Capitain Adermannen“. Er diente 
feit 1628 unter Pappenheim, und war Capitain. Seinen Antheil 
an der Eroberung leitet er mit den Worten ein: „In der Grobe 
rung Magdeburg ward ich unter den Hauptmann la Croy mit 200 
Mann im erften Assaut durd die Keffel vor den tieffen Graben, 
und Gallerien durch den Graben nad) den Sturm-Pfählen, am 
Walle iiber der Fosse bree zum Anfall des Sturms comman- 
dirt“. Seine Nachrichten find daher nicht ohne Wichtigkeit, aber, 
wie man fich leicht überzeugen wird, ſehr fubjectiver Natur; nicht 
in der Weife, daß er aus Abficht Facta verdreht oder entjtellt hätte, 
aber fo, wie der Moment des Angriffs die Dinge fieht. Un 
willkührlich ift der Berichterftatter ſich felbjt der Mittelpunkt gewor- 
den, fo daß er feinen Antheil am Kampf und den Gang des Er» 
eignijfes identificirt. Ich erinnere hier beifpielsweife nur an die 
Zeit, in der der Angriff wirklich erfolgte, und nad) ihm erfolgt fein 

Daß „Am 20. Aprilis” auf S. 99 am EP heißen muß, mag ich 


faum erwähnen; die übrigen Daten find richtig — und dieſes eine falſche am 
Ende gar nur ein Drudfehler bei Ealvifius, 
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fol. Während derfelbe, wie fi) im zweiten Theil herausftellen 
wird, zwifchen 6 und 7 Uhr Morgens ftattfand, foll er nad) ihm erft 
zwifchen 8 und 9 Uhr gefchehen fein. Wir dürfen daraus folgern, 
daß der Zruppentheil, dem er zugehörte, erft dann zum Sturm vor- 
ging; in feinen Augen aber begann damit die Eroberung überhaupt 
erit. Dazu kommt, daß Adermann feinen Bericht erjt nad) der 
Schlacht bei Leipzig (cf. Calvifius S. 109) auffegte, d. h. fo Lange 
nad) dem Ereigniß, daß derjelbe kaum noch unbefangen fein konnte, 
Denn feine Erzählung trägt unverfennbar den Charakter einer re- 
fleetirten Vermiſchung von Allgemeinem und Selbjterlebtem. Und 
wer weiß, wie viel er auch bei Letterem allmählich abfichtlich oder, 
wie e8 gefälligen Erzählern widerfährt, abſichtslos, hinzugefügt hat. 
Solche Dinge wie ©. 106, wo Tilly jedem Soldaten vor dem An— 
griff „guten Rheinifchen Wein fchenden Laffen“, find ein Zufat recht 
im Geiſt eine® Soldaten, der die Laien in das Götterleben eines 
Tillyſchen Lagers einen Einblid thun laffen will. Freilich unmög- 
fich ift er nicht. Und jedenfalls ift die ftrengfte Prüfung nothwen— 
dig, ehe man zweifelt. Die Art, wie wir diefen Bericht im zweiten 
Theil benugt haben, wird zeigen, welches unfere Meinung über den 
Werth und die Art der Benugung feiner Angaben ift. 

„Die andere Erzählung von Chriftoph Thodano, Predigern zu 
St. Gatharinen in Magdeburg“ ift ohme jedes weitere Hiftorifche 
Intereſſe. 

„Die dritte Erzählung von einem Bürger, der ſelbſt mit in 
der Eroberung geweſen“, berichtet die Einnahme auf einer Seite (125) 
nach einer ſehr ſummariſchen Einleitung. Doch iſt dieſe Erzählung 
auffallend richtig, und zeugt entweder von einer außerordentlich [char- 
fen Beobadhtungsgabe (wenn nämlich die Worte „welches alles ohne 
allen Zweifel wird von verftändigen Leuten Hiftorifcher Weife be— 
ichrieben werden“ fo verftanden werden, daß diefe Erzählung vor 
jeder andern Aufzeichnung — oder doch unabhängig von ihnen — 
entjtanden fei), oder doch von einer gewandten Benutung des vor 
ihr gedruckten flugfchriftlihen Materials, dem dann der Verfaſſer 
die „hiltorifche Weife“ entgegengejegt hätte. Ich nehme das Zweite 
an. Der Bericht ift zu kurz und treffend, als daß er fo bald nad 
dem Ereigniß gefchrieben fein ſoll, daß die früheſten Flugfchriften 
noch nicht befannt waren. 

Für ung hat diefe Erzählung, außer einer Stelle, die im zwei- 
ten Abfchnitt mitgetheilt werden wird, feinen Werth. 

Den Schluß der Flugfchriftenlitteratur , die ich eingehender be- 
Sprechen zu müſſen glaubte, ſoll ein Schriftſtück bilden, das Calvi— 
ſius S. 1—29 mittheilt al8 „die Magdeburgifche blutige 
Belagerung...“ Sie fei ſchon 1719 im Seidelichen Verlage 
gedrucdt. Leider habe ich weder den Originaldrud noc) eine der meh- 
reren Auflagen, die fie erlebt hat, in Händen gehabt. Aus Bohſen, 
Allgem. Hiftor. Magazin 3tes Stüd 1768. ©. 194, entnehme ich den 
urfprünglichen Titel der Schrift: „Leite Belagerung und jämmerliche 
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Grober - und Zeritöhrung ‚der. alten. Stadt Magdeburg wie, es von 
Anfang des 1651. Jahres bis auf ‚den, 10. Day injtehenden und 
dem, weiter biß zum Ende dejjelbigen merkwürdig ergangen“ !.. Dazu 
fügt Bohfen die Anmerkung: „Dies unzuverläßige und schlechte Stüd 
iſt oft aufgelegt worden“, Und als ſolches jtellt ‚es ſich auch her: 
aus. Es erwähnt unter, andern ©. 27 der Fax Magdeb., ©, 28 
des Theatr. Europ. Das hätte Calviſius doc) wahrlich ara 
fönnen, diefe Schrift abzudrucken; nachdem ſie aber gedruckt 
Spätere, ſie zu benutzen. Denn in der That, ſie hat durchaus 
nen ſelbſtändigen Werth, ſondern iſt nichts als eine Compilation aus 
den belden genannten Schriften, was freilich ſeltſam genug klingt, 
da ja dem Theatr. Europ. ſelbſt wieder unter anderm die Trucul. 
expugn., d. h. die Quelle der Fax Magdeb,, zu Grunde liegt. Ei— 
nige Bemerkungen aus anderen Schriften ohne weiteren ‚Üerth kom⸗ 
men, Hinzu. So wird ©, 4 eine Stelle aus einer. „alten Schrift“ 
angeführt. Auch daß gleich vorher ©. 3. 4 die betreffende Stelle 
des Lotichius abgedruckt und überfegt wird, ijt eine Erweiterung, 
ganz im, Charakter diefer, Schrift. ' 

Ich hätte dieſes Stück gar, nicht angeführt, wenn es nicht im 
Calviſius ſtände, und mir, nicht daran läge dieſe Sammlung von 
Magdeburgicis etwas näher zu beleuchten, Calviſius ift bei der 
Auswahl der Schriften, welche er in feine Sammlung aufnehmen 
wollte, ebenfo willführlic verihren, wie bei der Redaction derſelben 
leichtſinnig. 


Wichtiger als alle bisher beſprochenen, von vorne herein für die 
öffentliche Aufzeichnung beſtimmten, alſo auf die öffentliche Meinung 
berechneten Berichte, von den Schriftſtellern ganz zu ſchweigen, müſ⸗ 
ſen ſolche ſein, die nicht mit ſolcher Rückſicht auf die öffentliche 
Meinung geſchrieben, die für nichts weniger als für den Druck be— 
ſtimmt waren: deren Charakter vielmehr der von eingehenden Pri— 
vataufzeichnungen war, wobei freilich Abſicht und Parteifarbe nicht 
zu fehlen brauchte. 

Wir ſind bekanntlich ſo glücklich, über das Magdeburger. Ereig- 
niß ſolche von vorn herein nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmte, 
eingehende Aufzeichnungen zu beſitzen: die eine von dem Magbebur: 
ger Rathsherrn DO. dv. Guericde, die ‚andere von Zacharias Band» 
hauer. Wenden wir uns zu dem Legtgenannten zuerft. 


1. Bandhaner. 

Zahariad Bandhauers deutfches Tagebuch der Zerftd- 
rung Magdeburgs 1631. Mit dem Corrollarium deffelben und Be- 
legſtücken aus dem größeren lateinischen Werke diejes Angenzeugen. 
Herausgegeben von P. Philipp Klimeſch. Ä 

(Im Archiv für Kunde öſterreich Geſchichtsquellen Bd. xvi 
(1860. ) = 239 f.) 


ı 65 ift zu beinerten, da Bopfen bie Titel oft wicht genau angiebt, 


455 


Aus der „Vorerinnerung“ des Herrn Klimefc , werden, wir 
über „eine deutſche Handfchrift“ Bandhauers belehrt, die neben fei- 
nem „lateinijchen Diarium“ von weldem die Münchener Hitor. 
Polit. ‚Bl. Bd. XIV, ©. 296 eine Meberficht geben, ‚bejteht. ‚Eben 
diefe deutfche Aufzeihnung — fürzer als das Diarium — iſt es, 
die in dem Archiv vorliegt. und. mit der wir uns. zu bejchäftigen 
haben. , Ueber das Verhä tniß beider klärt ung ‚die zu kurze Vorer: 
innerung freilich durchaus nicht genügend auf., Ob. die „ziemlich ge: 
nügende Ueberficht“, die das deutſche Manufcript von dem Diarium 
giebt, durch Excerpirung des letzteren entjtanden, ob, legteres eine 
jpätere, — desſelben ült, ‚erfahren. wir nicht. Oder ſoll 
etwa die Bezeichnung Aneiſte für den vorliegenden Druck 
mit Beziehung auf das lateiniſche Diarium, nicht aber darauf, daß 
es ein „Autographon des Verfaſſers“ iſt, geſagt ſein? — Wir 
müſſen ung mit der „deutſchen Handſchrift“ begnügen, wie fie vor— 
liegt; und ich muß bekennen, daß mir zur Beurtheilung derſelben 
— außer dem übrigen Magdeburg betreffenden Material — nur ſie 
ſelbſt zu Gebote ſtand. — —— DEREN RR 

Herr Klimeſch führt, das. Werk ein, als. „das. Zeugniß eines 
Zeitgenoffen, ja eines Augenzeugen“. „Er beftimmt, diefe Angabe 
näher, indem er jagt, der Berfafjer habe „fein Tagebuch während 
feines Exils in den fechs unmittelbar auf die Einäfcherung Magde— 
burgs gefolgten Jahren zu Köln, und zwar zunächſt für feine geiſt— 
lichen. Mitbrüder der Tepler Canonie“ gejchrieben. : Die Auffaffung 
nennt er „jo objectiv, daß er fpäter weder Urfache hatte die Auf: 
zeihnungen zurüdzunehmen noch abzuändern“. Gr mißt ihnen hohe 
Wichtigkeit bei, „indem hier. nicht planmäßig, aud), nicht in etwelcher. 
Befangenheit,. fondern einfach nur gläubig das wirklich Erlebte oder 
Berbürgte wiedergegeben wird“. ··. — 

Dies iſt die gäng und gäbe Beurtheilung des ſ. g. Tepler Ma— 
nuſcripts!. Ich kann mich dieſer nicht anſchließen. 
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2 DVenedey, bei v. Sybel, Zeitichrift 1862. 2. ‚Heft, S. 462 Aumerf. 1, 
fpricht,, (freilich ſehr zurüdhaltend, eine Art Teifen Zweifels über ‚eine Stelle des 
Tepler Manuſeripts aus, es für einen Punkt „jedenfalls faft zu gut unterrich— 
tet“ nennend. ‚Dpel, Ouuno- Klopp und die, Gejchichte des Dreißigjährigen Krie- 
ges“, Halle 1862, läßt, fi in dem 6; Abſchnitt S, 6065 ausführlicher: über 
Bandhauer aus. Anzuerlennen ift e8, daß er den Werth diefer Duelle minder 
hoch ſtellt; ‚aber feine Gründe find nicht vecht jcharf, oft, wie der Vergleich mit 
vorliegender Arbeit zeigt, meiner Anficht nad) nicht zutreffend. Es. ift nicht 
richtig, daß Bandhauer „bis zum Brande von Magdeburg hier und in dem be— 
nachbarten Sericho lebte“ (S. 60); «8 ift nicht zu beweiſen, daß. zu Band— 
hauers Gewährsmännern außer Sylvins „ferner wohl auch Pappenheim, bei 
dem er gern vermeilt, und Tilly” gehören, (S. 61). Die Quellen, die bier. in 
Betracht kommen, find nicht in ausreichender Weife zu Nathe gezogen. So iſt 
nicht richtig, wenn Opel S. 64 fagt: „Auffällig in dieſem Bericht ift erſtens, 
daß erzählt wird, wie Falfenberg am 19. Mai den, Rath aufgefordert haben fol, 
die Stadt im ſchlimmſten Falle in Brand zu fteden; Guericke, dev doch auf 
Falkenberg nicht gerade bejonders gut zu sprechen ift,: weiß. hiervon: nichts und 
fein anderer proteftantifcher oder katholiſcher Beridterftatter, außer 
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Ueber Bandhauer haben wir neben feiner „Biographie“ von 
P. Aloys. Hackenschmidt (Corrollar. XVII, ©. 317—319) von 
ihm ſelbſt in feinen Aufzeichnungen Nachrichten, aus denen folgende 
herauszuheben find. 

(S. 250) 1628 Am Tage S. Norberti geht Martin Stricer ! 
von Zepl nach Magdeburg. Gafpar von Quejtenberg — „des h. 
Prämonftratenfer - Ordens vicarius generalis“... ordnet ihm 3. 
Bandhauer zu „ordinis Praemonstr. canonic. und monast. Teplen- 
sis professum ac priorem“. Denn in Magdeburg joll der Prämon- 
jtratenfer: Orden wieder eingeführt werden. Nachdem die Wiederein- 
führung gefchehen (S. 253), gehen 1629 am 5. Yan. Stricer und 
Bandhauer nad) Jericho, „und dafjelbe Clofter auch in possession 
genomen.... Syn diefem Clofter ift nachmals PB. Zacharias in der 
Possession gelaffen“ (gl. dazu Corrollar. VII, ©. 303). Als 
aber dann — ebenfall® Yan. 1629 — Queftenberg von Prag nach 
Magdeburg kam, rief er P. Zacharias (d. i. Bandhauer) von Je— 
rido — wo ‘P. Bartholdus Heros’ ‘in possessione’ blieb — 
nah Magdeburg. Bon dort gingen beide, Queftenberg und Band» 
bauer, nad Kloster Ilfeld, woſelbſt Letzterer „auch in der posses- 
sion verbleiben biß im Augusto. Bon dar ward er wiederberuffen, 
und mußte die Probftey zu Jericho annehmen“. Bandhauer war 
aljo von Auguft 1629 an wieder Probft zu Jericho. Aus dem 


Banbdhauer, erwähnt etwas davon“. Es heißt aber im Ausf. und gründl. Be— 
richt ©. 11. 12 in einer Stelle, die Opel ©. 56 felbft anführt: Im deme aber die 
fayjerliche Bundts Soldatesca mit joldem Ernft und Furi an- und nachgeſetzt, daß 
die Belägerten angefangen zu weichen, unnd der Faldenberger nunmehr augen- 
Iheinlic wahrgenommen, daß diefelbige uberhand nemmen, unnd die Statt in 
ihren Gewalt befommen werden, hat er und andere vornembfte in der Statt 
mit einem unerhörten und Barbarifchen Erempel, dergleichen in Teutſchen Hifto- 
rien nicht baldt zufinden feyn wirdt, die arme verzweifflete Burgerichafft dahin 
bevedt und bewegt, ja felbften würcklich Handt angelegt, daß nicht allein an un— 
derichidlichen vornemmen Orthen in der Statt Pulver vergraben und angezündt, 
die vornembfte Gebäw zerfprengt, fonder auch die Statt hin und wider mit 
Fewer an= und in einen unlöfchlichen jämmerlichen Brandt, auß verzweyffletem 
unglaublichen Neydt, damit nur dem obfigenden Thayl die anſehliche Bictori 
ſchwer und thewr gnug gemacht, auch der anjehliche vorhandene Reihthumb und 
anderer Borrath niemand zu nut und thayl wurde, geftedt worden“. Die 
Stelle bei Bandhauer, die diefem Bericht entnommen ift (S.272) lautet: „Den 
19. Maji hat er auch dem Rahtt anbefohlen, wann fie ja jehen wurden, das 
die Papiſten die Stad folten Einnemen und Meifter fein, folten fie an Unter- 
ichiebliche Dertter Pulver und Fewr legen laffen. Und die Stad dem Feind 
nicht uberlafjen, folten fie e8 nicht behalten, fo follen® die Keiffl. auch nicht ge 
nieffen...“. Ueber das Sachliche in diefen Berichten verweiſe ich auf dem zwei— 
ten Abjchnitt. — Opel fährt S. 64 fort: „Zweitens weicht diefe Darftellung 
von allen übrigen darin ab, daß behauptet wird, e8 fei fein Wind, fon 
dern ruhiges ftilles Wetter geweien.... Nun ift jedoch leider die Berficherung, 
es ſei ruhiges ftilles Wetter geweſen, nach allen Berichten völlig unmwahr ...“ 
Aber e8 war in der That den Morgen des 49. Mai, und zwar noch während 
die Stadt jchon brannte, ruhiges Wetter. Erft fpäter trat „unverhoffentli« 
Her“ Sturmwind ein. S. Abſchnitt 2. 
? Ueber defjen Wirken in Magdeburg vgl, Guericke S. 12 und 22, 


457 


Jahre 1630 erfahren wir dann (S. 258), daß der kaiſerliche Lan— 
beshauptmann Stephan Radmüller zu „Alten Plato“ den 14. Au- 
guft durch zwei Schreiben dem „Probft zu Jericho“ die Ankunft 
Chriftian Wilhelms in Magdeburg meldet, und ihn, weil „er alles 
laffe gefangen nemen, was ber catholiichen Religion zugethan und 
dem Keiſſer gehorfam ift“, eiligft zu ihm zu kommen auffordert. — 
Bandhauer geht nad „Alten Plato“ (S. 258). Dod als er dort 
anfam, war Radmüller fchon fort: nad, Altbrandenburg. Er hatte 
den Befehl Hinterlaffen, daß der Probft ihm folgen ſollte. Der 
macht fi) auf, fommt ‘vigilia assumptionis B. M. V.' am Abend 
„gen Benkdörff“ ; von da, noch diefelbe Nacht „auff Plaga“. Dann 
wird die „Hagel“ paffirt, nod in der Nacht um zwei ijt er in Alt- 
brandenburg. Dort it er ſechs Wochen geblieben. Am 26. Sep- 
tember gehen Radmüller und Bandhauer, — da die Peſt in Bran- 
denburg graffirt — nad) der Defjauer Schanze (S. 259); den 30. 
September „it ber Probjt fambt einem Briefter P. Henrico wieder 
in Böhmen verreiffet nad) fein Profeßſaus“. Radmüller aber be- 
hielt einen andern Priefter ‘P. Joannem’ als eldcaplan bei ſich, 
„damit derjelbe jo balt e8 ich wieder endern möchte die possession 
im Cloſter Yericho nemen fente“. 

Kann man demnach Bandhauer einen Augenzeugen der Mag- 
deburger Kataftrophe nennen ? Ihn, der nur in der zweiten Hälfte 
des Jahrs 1628 und im Anfang 1629 einige — wer weiß wie 
wenige! — Tage in Magdeburg war ? 

Daß Bandhauers Aufzeichnungen nicht im ftrengften Sinne 
des Worts gleichzeitig find, wie auch fehon die „Vorerinnerung“ 
jagt, erhellt aus vielen Stellen, die ſich theils auf fpätere Ereigniffe 
beziehen, theils fpäter in Druck erjchienene Schriften citiren. So 
wird fihon S. 259 zu einem Creigniß von 1630 ein Analogon aus 
einem Schreiben vom 20. Yuli 1633 angeführt (freilich ein NB, 
aber ohne weitere Bemerkung, ob es ein fpäterer Zuſatz jei, ob 
nicht, von Herrn Klimefch in den Text aufgenommen). Uns genügt 
es an der Thatſache, daß Bandhauers Aufzeichnungen nicht eher 
als 1632 verfaßt find: nicht eher als der Grundftod der Berichte 
über die Magdeburger Ereigniffe verbreitet fein mußte. 

Die beiden bisher angeführten Berichte, daß Bandhauer in der 
Zeit, die wir fpeciell unter der der „Belagerung und Zerftörung 
Magdeburgs“ verjtehen, nicht Augenzeuge war, und daß er erſt 
nad) den im ftrengeren Sinne des Worts gleichzeitigen Berichten, 
alfo nicht gleichzeitig fchrieb, muß gegen den Werth feiner Ar— 
beit einiges Bedenken einflößen, und legt die Vermuthung nahe, daß 
er ſowohl den Erzählungen von Augenzeugen, als auch gleid)- 
zeitigen Berichten — wenn nicht etiwa einem von beiden einfeitig 
— gefolgt fei, und daß er immerhin einiges Eigene, fei e8 von feis 
nen Erlebniſſen, fei e8 von feinen Betrachtungen Hinzugethan habe. 

Die VBermuthung beftätigt fih. Das Tepler Manufcript ent- 
hält dreierlei: 1) Aufzeichnungen nad; Erzählungen von Augenzeu- 
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genügen, ‚dies kurz anzudeuten, und Aufn, ih au für den ung fpe- 
cieller ‚ intereffirenden — des Werks vollſtändige Erklärung nicht 
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‚Für die, Zeit, da en — zweite Hälfte des Jahrs 1628 
— in Magdeburg war, erzählt er Erlebtes. Daſſelbe gilt von fei- 
ner Reife nach. Jericho (©. 253). Ueberhaupt ergeben. fi die Par- 
thien des Werks, die ihm. eigen gehören, leicht, aus ‚der Erwähnung 
feiner ſelbſt als „Bandhauer“, „Probjt von Jericho“ oder „P. Za- 
charias“. Diefe Erwähnungen hören S. 259. (für. lange Zeit). auf: 
natürlich, da er S. 259 feine Rückkehr nach Böhmen berichtet... 
Noch als eigne Zuthaten find die mannigfachen literarischen Flos⸗ 
keln zu erwähnen, die recht nach der Weiſe der gelehrten Mönchs— 
welt jener Zeit Beiſpiele aus ‚der alten Geſchichte anziehen. Vgl. 
3. B. ©, 268 ‘Agesilaus rex Lacedaemoniorum’ u. a., die na— 
türlich jeglichen Hiftorifchen Anterefjes entbehren. | 
Für. die Geſchichte feiner Drdensbrüder, die ihm, begreiflicher 
Weife befonders gm Herzen Tiegen ', hat er von da, wo ‚er felbit 
nicht mehr Erlebtes berichten fann, einen Augenzeugen, es Er⸗ 
zählungen er ‚ausführlich in feinem Werk verzeichnet hat. Das iſt 
. ‘Joannes Baptista,Sylvius Parcensis’, ein Prämonftratenfer aus, 
Köln? ‚(in monasterio virginum), der 1629 „nad Oſtern“ mit 
noch andern 3 ‚im, Klojter Magdeburg ankam. Ob Bandhauer in 
dieſer Zeit noch in Magdeburg war (e8 wäre das jenes zweite Mal, 
vor feiner Neife mit: Dueftenberg nad Ilfeld, Anfang 1629, gewe- 
jen) und ihn ſchon jetzt kennen lernte, ob die Mittheilungen erſt aus 
jener fpätern Zeit ftammen, wo Bandhauer in Köln war, muß ich 
unentjchieden laffen. Alles, was über die Angelegenheit der Prä- 
monftratenfer erzählt wird, iſt eigentlich nichts als die, Angelegen- 
heit von Syloius, jo S. 257, ©. 261—267,, und anderes, das 
durch. Inhalt wie Ton der Darjtellung in die Augen fpringt. Denn 


ı Bol. S. 260, Nach „einer kurzen Erzählung, wie das Generalat von 
Mallenftein auf Tilly übergegangen, Falkenberg („Kaldenberg“) von Guftav 
Adolf nad) Magdeburg geſchickt worden, jagt er: „Aber ich komme wieder zu den 
Prämonſtratenſern“. 

2 S. 254 allgemeiner „anf Niederland“. 

3 Namentlich angeführt S. 255. 
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all diefe Stellen machen mehr den Eindrud des gefprocenen wie 
des geschriebenen Wortes. a 

Am wichtigiten für uns find natürlicd) die Stellen aus dem 
Tepler Manufeript, die fich weder auf Bandhauers Erlebniſſe nod) 
auf die von Sylvius beziehen, fondern auf die Angelegenheiten der 
Stadt. Und. gerade fie find es, in denen, Bandhauer zum größten 
Theil gedruckte Schriften theils frei benugt, theils mehr oder min- 
der wörtlich abjchreibt. Ä | 

Einige der benugten Druüde giebt Bandhauer felbit an. So 
©. 254: „Es hat einer zu Frandfurt getruct eine Beſchreibung 
von der Stad Magdeburg lafjen aufgehen“. Ich vermuthe, daß 
damit das Inventarium Sueciae Frank. Jan. 1632 (©. 247) ge- 
meint ift. ©. 255: Gedrudte Epigramme auf Wallenftein, die mir 
bisher noch nicht vorgefommen find. &.269: Die „Schreiben alle“, 
die zwifchen Tilly und denen in Magdeburg gewechjelt, worden find. 
D. i., wie oben S. 25 nachgewiefen ift, der Ausf. und gründl. Be: 
richt. ©. 271: Die Apologie Guftav Adolfs. 1 

Für den Abfchnitt des vorliegenden Werks num, der ung inter- 
effirt, iſt es zuerjt der. Ausf. und gründl. Bericht, den wir als 
Duelle zu nennen haben. Und zwar, ift hervorzuheben, dag es nicht 
einzelne Notizen aus ihm find, die Be eine Erzählung: ein⸗ 
mifcht, Sondern daß diefer ganze Bericht ihm für einen großen Theil 
feiner, Erzählung die Grundlage bildet. Freilich ijt es vielfach al— 
lein die Reihenfolge der Thatfachen, vielfach, bloße Anflänge, auch 
wohl nur eine eigenthünlich verwandte Stimmung... Das gilt be— 
fonders ‚für die erſte Parthie der, Benukung. Ich vermweije für diefe 
mehr allgemeine, unbeftimmtere Aehnlichkeit auf Bandhauer S. 254 
und Ausf. und gründl. Beridt ©. 3. _ .. | 
,.. Dann aber beginnt quf S. 267, wo die Erzählung der Klo— 
iterverhältniffe jo fcharf mit dem mitgetheilten ‚Brief abbricht, und 
die Erzählung der Belagerung eigentlich erjt beginnt, auch die ei— 
gentliche Webereinftimmung mit dem Ausf. und gründl. Bericht (S. 
6), n vergönne mir, daß ich, da die Sadje von folder Wich— 
tigkeit ijt, den Anfang diefer Webereinjtimmung ganz mittheile : 

Bandhauer S. 267. Ausf. u.gründl. Bericht. ©.6. 

Anno 1631 den 5. Aprilis hatt Ge- .... „allda (d.i. zu Magdeburg) hoch- 

neral Zilli die Stad Magdeburg ange- gemelte Ihre Ercell. aud) mit dero un— 
fangen. noch näher -zufommen, wie ———— den Armada den 5. Ta Aprilis 
der herr Graff a ‚auf diefjeit glü if angelangt, , olgenden 098 ‚die 
der Elbe das Commando gehabt, alß Statt und deren auffgeworffne Vorwercke 
General Feld Marichald der Eatholifchen und fortificationes: in aigner Perjon re- 
Liga. Auff der. anderjeitten uber die Elbe cognoscirt und darauff joldhe disposition 
herr N Fe von Mansfeld al Ge- und Anftalt der Belägerung verordnet, da 
neraf Selb 5 arſchallck der Keyſ. Armee, derKayi. Feldt — err Graf Wolff 
uotidie tamen equestribus praeliüs, von Manffeldt mit ſeinem underhaben- 
quid hostis virtute posset et quid no- den Kahferlichen Kriegsvold jelbige auff 
stri auderent. periclitabatur.., Ubi no- diſer feyten der Elb, wolgedachter Herr 
stros non esse inferiores intellexit, ho- Graf von Pappenheimb, aber mit der 
sti ut appropinquarent mandavit. Catholiſchen Liga Bold auff jener ſeyten 





— 
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vor die Handt nemmen und fortjeten 
ſolle: Inmaſſen dann gleich darauff bay» 
derjeyts mit dem approchirn und andern 
nothwendigen praeparatorien in Gottes 
Namen der Anfang gemacht worden. 

Den 9. Aprilis hatt herr Graff Hein- Dienftag den 9. Aprilis hernad) haben 
rich Gottfried von Bapenheim mit ſei⸗ Seine Ercell. dem Herrn Feldt Mar- 
ner untergebenen Soldatesca fein Erſtes ſchalcken Grafen von Pappenheimb ordi- 
heil verjuchet: dann die Magdeburger inanz geben, mit dem Eatholifchen Bundts- 
hatten vor der Stad viel fefte regal Shan- volck den erften Angriff zuthun, welcher 
ten gemacht, uber die Elbe heruber. ſich gleich jelbige Nacht zwiichen Preſter 
Eine hiefje Trut Bapenheim. 2. Deriunnd der Magdeburger fünff Schanten, 
. Magdeburger succurs. 3. Trutz Tilli. fo Sie an der Elb auffgeworffen, durch 
4. war im Dorff Kralow hartt vor hülff der finftern logiert, unnd mit eis 
Magdeburg mit Zweh ftarden Thurmen nem doppelten Lauffgraben von 800 Schrit« 
eingefangen nicht weitt vom Zollhauß. ten bemeldte fünff Schanten von Prefter 
Die 5. war vor dem Zollhauß die al-jabgejchnitten, auch durch aine auff dem 
lerfterdifte fur andere. An der Shane Damm gelegte Schank ihnen die Commu- 
Troß Bapenheim hat er fich im derinication deß Waſſers benommen, dar- 
Nacht genähert und einen hohen graben auff aljobaldt eine reduten geftürmt unnd 
lafjen aufwerffen und mit etlichen ftuden/erobert, hernach eine Batteria ge 
fruhe Morgens lafjen bejchießen, darauffigen der Magdeburger erften 
auch balt feine Soldaten laſſen anlauffen, Shant der Trutz Bappenheimb 
welche bdiejelbe beftiegen, erobert, undigenannt, auffgeworffen, und jelbige mit 
alles was nicht in die Elbe geloffen und angehendem Tag beichoffen, welche aud) 
erjoffen, niedergemacht, jo woll alle of- von dem Obrift Leutenant Grotta, un« 
fieirer al8 gemeine Soldaten. Nac angefehen wegen der vielen und dücken 
Eroberung diefer, begab er ſich mit Pfezlern in die Erden geichlagnen 
gegen der Andern Shane, der Dorn jehr Hart anzulommen gemejen, 
Magdeburger succurs, welde er mit ftürmender Handt erobert, alle Sol- 
auch nad) fleinem Wiederftand eröbert : daten jampt dem Leutenant nidergemadht 
dann als dem Kommendanten ein arm und in die EIb gemworffen worden, von 
ward abgeſchoſſen, haben die Soldatenidannen haben Ihre Ercell. Herr 
ihr gewehr von fich geworffen und fi General, fo fid) in Perfon darbey be- 
dem Bapenheim auf Gnad und Ungnad funden, auff die andern Schang 
ergeben und PBerdon benommen“, der Magdeburger succurs ge 

nannt zu avanzirn befohlen, 
welche man gleich beichoffen unnd mit 
fturmb angriffen, als aber dem Com- 
mandanten darinnen der Armb hinweg 
geichoffen worden, jeyn die Magdeburgi« 
ihe Soldaten ohne Gewöhr auf der 
Schant entgegen geloffen, unnd umb 
das Leben gebetten. 





Ich unterlaffe es, die beiden Terte weiter zufammenzuftelfen, 
und bemerfe lieber, daß die bei Bandhauer oben vorläufig mit- 
getheilte Aufzählung der fünf Schanzen fih ©. 6 und 7 des 
Ausf. und gründl. Berichts in derfelben Reihenfolge findet, nur daß 
hier noch (S. 7) zwifhen dem Trug Tilly und dem Srafauer 
Thurm die Prefterfchanze angeführt ift. Jener vorläufigen Aufzäh— 
lung der Schanzen läßt Bandhauer dann die Erzählung der Erobes 
rung von ihnen im Einzelnen folgen, fo genau nad dem Ausf. und 
gründl. Bericht, wie es obiges Beifpiel zeigt. 
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Das Werthverhältnig beider Berichte — auch abgejehen von 
der Originalität — ergiebt fchon obige Zufammenjtellung: Band— 
bauer kürzt und verallgemeinert den Ausf. und gründl. Bericht. (So 
z. B. aud in der Erzählung über die Einnahme. der Zollichanze. 
Buandhauer ©. 268, 269 und Ausf. und gründl. Bericht ©. 8.9. 
Die Eroberung der „zwo Magdeburgifhe Schangen“ am 29. Apr. 
fehlt ganz bei ihm; die Einnahme der Zollfchanze entbehrt fat al: 
ler bezeichnenden Details). Oft auch belieben ihm ausſchmückende 
Zufäge, deren fachliche Werthlofigfeit theils ihr Inhalt, theil® der 
Zufammenhang, in dem fie itehen, geniigend befundet. Co gleich 
die gut Fatholifche Notiz über Pappenheim S. 268. 

Die Benugung ausſchließlich des Ausf. und gründl. Berichts 
reiht bei Bandhauer bis S. 270 (Mitte); Bericht S. 11'. 

Don ©. 270 folgen, ‚während der Ausf. und gründl. Bericht 
jofort auf den Sturm vom 45. Mai übergeht, bei Bandhauer 
Schilderungen über die Art, wie die Prädicanten das Volk aufhe- 
gen ?; wie wir aus der Stellung des Verfafjers folgern dürfen, 
mehr jelbjtändiger Art, aber eben darum wohl, da die Abficht auf 
der Hand liegt, ohne großen Werth. 

Dann aber finden wir noch auf ©. 270 eine Stelle, die der 
Trucul. expugn. oder der Copey entlehnt fein kann. Hier find fie 
zujammengejtellt : 

Bandhauer. Trucul. expugn. Copey. 

©. 270: Und daraus| S.a: Und ob fie gleich S. k: aber ob gleich et- 
ſey es gewiſſe abzunemen, auch unterdeffen viel hun- liche Hundert Tonnen Pul- 
das fo -viel hundert Ku- dert Fewerkugeln und Gra- vers an allen drey orthen 
geln herein gefchoffen und naten in die Stadt geworf- mögen verjchoffen worden 
Fewerballen herein geworf⸗ fen und gefchoffen, ift doch ſeyn, hat ev doch garnichts 
fen, und dannod) feinen weder Menfch noch Hauß jonderliches damit aufge 
merflichen Schaden gethan. davon bejchedigt worden. richtet, 

Die Entfcheidung, welche von beiden Angaben die Quelle für 
Bandhauer ift, der wörtlid) mit feiner von beiden übereinftimmt, ift 
unmöglich) zu geben. Gewiß, daß ihm beide Berichte, die Copey 
fowohl als die Trucul. expugn., befannt waren. . 

Die Benugung der Copey ſcheint aus einer Stelle bei Band- 
bauer (S. 272) hervorzugehen, in der Reminiecenzen an jene un— 
verfennbar find. Vor allem aber ift e8 hier die Reihenfolge in der 
Vorführung einer Anzahl von Einzelheiten, die überrafcht. Band- 
bauer erzählt, genau wie Copey ©. J. Wie die in der Stadt aus 


2 Ych erinnere hier noch einmal an die Erwähnung der „zu Halberftad in 
öffentlichen Truck“ ausgegangenen Schreiben, und an das darüber im Zert 
©. 443 Geſagte. Uebrigens ift die Aehnlichkeit der Stimmung grade Bandhauer 
©. 270 und Ausf. u. gründl. Beriht S. 10. 11 mit der häufigen Erwähnung 
„ihrer boßhaftigen Halsftarrigkeit” („dieſen verbitterten und halsftärrigen Ges 
müthern“) und wie fie „von Tag zu Tag halsftarriger wurden“ („in jhrer 
Halsftarrigkeit und Berbitterung nur je länger je mehr zugenommen“) neben 
der Aehnlichkeit in der — der Thatſachen zu beachten. 

2 ©. 270. 271. Bon den Worten: „Hierzu haben die Predicanten auf den 
Canteln das Fewr noch fterder angeblaßen ...“ 
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ben Bewegungen! des Feindes gefolgert hätten, daß fie „gewiß et- 
was fiir"Hetten, das fie die Stad Unverfehets uberfälch hoben. 
(Copey: „da8 er etwas jonderliches zu tentiren im Sinn haben 
müſte); wie deshalb nicht bloß „alle ‘burger und‘ Soldaten“, fon- 
dern ’aud; Falkenberg ſelber „die gantze nacht in der wehr geftan- 
den“ (Copey: „die gange Nacht zu Wall... gewefen.... biß der 
Tag angebtochen“), da man überlegte, „die Keiferifche wurdens nicht 
wagen derffen bey tag, fondern bey nacht die Etad anfallen” (Co- 
pey: „da fie vermeinet, e8 wurde nun am Tage vom Feihde nichts 
ſonderliches berübet werden“. 
Es ſcheint aber, daß in dem folgenden Theile vor Allem die 
Trucul. expugn. — mit deren Tendenz Bandhauer wenigften® eher 
übereinftimmen mußte, wie mit der der Copey — von Einfluß ge 
weſen it. Eine gewiſſe Aehnlichkeit in der Aufeinanderfolge der 
einzelnen Ereigniffe ijt unverfennbar. Freilich wird diefe Aehnlich— 
feit etwas verhilft durd die große Weitläuftigfeit, mit der Band— 
hauer die letzten Vorgänge erzählt. Saclicdy bringen diefe wenig 
Neues. Die Bemerkungen S. 273 über Tillys Andachtsübungen 
vor dem Sturm find, wie die Schilderungen vom Trommelwirbel 
u. f. mw. bei der Einnahme, nichts als durchaus werthlofe Ausſchmü— 
ungen, von denen ein Theil ſich gradezu als falfch wird nachwei— 
fen laſſen. Dazu kommt, daß ©. 275 der Pater Syloius wieder 
ſpukt. Die Verwandtichaft des Tepler Manujcripts mit der Tru- 
eul. expugn. zu beweifen, Tieße ſich nicht anders thun, als durch die 
Mittheilung der beiden ganzen Berichte. Das aber ift zu meitläuf- 
tig. Geeigneter für eine derartige Angabe find folche Stellen, bie 
mitten in den übrigen Zufammenhang hinein aus andern Schriften 
entlehnt find. 

Und da ift einmal nod) eine fpätere vereinzelte Benukung des 
Ausführl. und gründl. Berichts zu bemerken, da wo Bandhauer (S. 
272) erzählt, wie Falkenberg am 19. Mai „dem Nahtt anbefohlen, 
wann fie ja fehen wurden, das die Papiften die Stad folten ein— 
nehmen und Meifter fein, folten ſie an Unterfchiedlihe Orther Pul— 
ver und Fewr legen. Und die Stad dent Feind nicht uberlaffen...“. 
Diefe Nachricht, die, wäre fie glaubwitrdiger, von fo großer Wich— 
tigfeit für’ die Feititellung des Thatbejtandes fein würde, erfcheint hier 
als eine in etwas andern Zufammenhang gebrachte Notiz des Ausf. 
und gründl. Berichts. Dort heißt es S. 11. 12 — abweichend 
von allen andern Berichten —, dag Falkenberg, während die Stadt 
erobert wurde — alfo am 20., nicht aber, wie Bandhauer jagt, am 
19. Mai — die Bürger beredet, „ja felbften würcklich Hand ange: 
leget, daß nicht allein an underjchidlichen vornemmen Drthen in der 
Statt Pulver vergraben, und angezündt..., damit nur dem obfigenden 
Thahl dife anſehliche Victori ſchwer vnnd thewr gnug gemacht ...“. 

mBandhauer: „das denſelben tag immer ein Commenda uber das Andere 
ging...“ Copey: „durch die hin umd wieder ftarfe Zufammenziehung und vers 
gaderung des Feindes...“ Ze 
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Sodann aber find es — höchft fonderbarer Weife — ein paar 
Stellen, die alfein in den Arma Suec. vorfommen, und die fich bei 
Bandhauer wiederfinden : —— | 

Bandhauer. | Arma Suec. 

©. 273: Iſt ihnen darauf zur Lo S. 168: ... dem Bold die Loſung 
ſung“geben Jeſus Maria und ein weiſſ- Iefus Maria, und ein weiß Bendelein 
band unib den Arm zu haben. umb den Arm gegebeit. 

2 we Bun und dann: 

S. 274: Die Magdeburgifhe Shild-| - S. 170: Der jenige jo Schildtwacht 
wache fund und fuchte feinen feind im ftunde fuchte Leu inn dem Buſem und 
buefjen, wardts nicht eher gewahr biß war ober ſolcher Arbeit fo fleißig, daß 
er den Streich) uberm Kopff hatte. .. „er der heranfteigenden Keyſeriſchen nicht 

eher, als mit dem Streich, anfihtig 
wurde, 

So viel über Bandhauer. Daß, nachdem oben nachgewieſen ift, 
wie er nicht als Augenzeuge fchrieb, die Annahme der Benugung 
fremder Berichte etwas weit gehen durfte, liegt auf der Hand. Und 
daß es grade mehrfah nur eine allgemeinere Aehulichkeit war, die 
fein Bericht mit andern hatte, erklärt fi, wie oben ſchon ge- 
jagt, leicht dadurdy, daß es ihm von Vortheil erjcheinen mochte wört- 
lihe Benutzung zu vermeiden. 


2. Gueride. 


Gefhichte der Belagerung, Eroberung und Zerftörung Magde— 
burg’8 von Dtto von Gueride... Aus der Handjchrift zum 
Erjtenmale veröffentlicht von Friedrih Wilhelm Hoffmann.‘ Magde— 
burg 1860. A a 

Zur Beſprechung diefer unzweifelhaft bei weiten wichtigiten 
Quelle für die Belagerung Magdeburgs kommen wir erjt jekt. 
Guericke iſt Berichterftatter häufig nicht bloß über von ihm Erlebtes, 
fondern über von ihm ſelbſt Vollführtes. Die Dinge, an denen 
er Handelnd Theil nimmt, ergeben ſich ſchon "von felbit aus feiner 
Stellung als’ Mitglied des Raths; meift aber‘ bemerkt er ausdrüd- 
(ic feinen perſönlichen Antheil. Diefe Parthien feines Werfg find 
natürlich die am meijten zu fchäßenden. 

Andere haben dem gleichen Werth lange nicht. Und hier darf ich 
wohl von der Bemerkung fiber die Zeit der Abfafjung von Guerides Auf: 
zeichnungen wenigftens (fo weit fie durch den vorliegenden Druck befannt 
find) ausgehen. Wenn auch fejtgeftellt werden könnte, daß Guericke 
ein paar Jahre nad) der Zerjtörung der Stadt gejchrieben hätte, 
jo dürften wir daran allein noch nicht eine Vermuthung knüpfen, 
wie fie bei Bandhaners Werk erlaubt war. ° Denn Guericke brauchte 
zu Aufzeihnungen von gejtern Erlebtem heute nicht fremden Be— 
richten zu folgen. Aus ©. 91 aber ergiebt fi) als Zeit der Ab- 
fafjung frühejtens das Jahr 1648, da in diefem Jahr der dort ers 
wähnte erfte Band von Chemnitz königl. Schwed. in Deutfchland ge— 
führten Krieg erfchien. Und ein Zeitraum von 17 Jahren zwischen 
dem Ereigniß und der Aufzeichnung dejfelben läßt aud) bei demje- 
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nigen, der dafjelbe in unmittelbarer Nähe, mit regem Intereſſe und 
aller Aufmerkfamfeit ſelbſt mithandelnd durchlebt hat, auf einige Vers 
wirrung in Einzelheiten ſchließen, wenn derfelbe nicht vorzieht, feinem 
Gedächtniß durd die Benugung von brauchbaren Anhaltepunften zu 
Hüffe zu fommen. Wer wollte Gueride tadeln, wenn er das ge- 
than? Daß er e8 aber gethan, darauf führt fchon eine Bemerkung 
©. 78: „wie foldyes die Relationen von diefem Handel bejagen“. 
Guericke hat einen großen Theil der die Magdeburger Belagerung 
betreffenden Relationen in feiner Bibliothek gehabt (cf. Boyſen a. a. O. 
II, ©. 168 $. 2). Genau überall nachzuweifen, wo fie von Ein- 
fluß auf feine Darftellung gewefen find, ift unmöglich, da oft die 
eigene Grinnerung nur eines anregenden Worts bedurfte, um größere 
Fülle zu entfalten, als e8 die ihm zu Gebot ftehenden Berichte ver- 
mochten. In Fällen aber, in denen er, und hätte er auch alsbald 
nach der Eroberung gefchrieben, doch nur Relata hätte referiren kön— 
nen, jcheut er fich nicht faft wörtlicy andern zu folgen; fo in jenem 
Abjchnitt, wo er die Einnahme der ferner Tiegenden Außenwerfe zu 
berichten hat. Hier folgt er dem Ausf. und gründl. Bericht und 
der Copey; und mit einer Zufammenftellung diejer will ich dem Nach— 
weis der Quellen Guerides beginnen. 


Öueride. Ausf. u. gründl. Bericht. 
&.53: Damit man aber wiederum] S. 8: ... inmaffen dann auch Ihr 
zur magdeburgifchen Belagerung ..... Ercell., jo baldt Sie ſolchen Schwe— 


fomme, fo ift der General Tilly — difchen Anzug vernommen, vor Magde- 
nachdem er des Königes in Schweden|burg alle eingenommene Schanten und 
Anzug auf Frankfurt an der Oder ver-/auffgerorffene Fortificationes wol be- 
nommen, und mit der Belagerung vor ſetzt, auch mit der Belagerung folche An- 
Magdeburg ſolche Anftalt, daß die Sei-/ftellung gemacht, daß man ſich vor dem 
nigen von denen Magdeburgifchen ſich Feindt feiner fonderbahren Gefahr zu 
feiner Gefahr zu befürchten, gemacht ges|bejorgen gehabt, unnd dann ferner mit 
habt — mit einer guten Anzahl Krieges-jeiner guugfamen Anzahl Kriegsvoldes 
volfes aufgebrochen, Frankfurt zu ent-Jauffgebrochen, willens dem Schweden in 
ſetzen. Als er aber zu Alten Branden- dem Feld zu begegnen, und den Kayjfer- 
burg angelangt, und die Zeitung be— lichen zu Franckfurth und felbiger Orthen 
fommen, daß die Stadt Frankfurt allejnothiwendigen Succurs zu liffern, Als 
bereit8 erobert und es weiter auf Lands- aber Ihr Excell. zu Alten Brandenburg 
berg gelte, hat fih Tilly ftrads wieder|mit Ihrer Armada angelangt, und da— 
auf Magdeburg gewendet, in Meinung, |jelbft gewiffe Kundtichafft befommen, wel- 
durch ernftliche Fortfegung foldher Be⸗ſcher gejtalt dem König in Schweden be- 
fagerung den König von weiterem Ein-|melte Statt Srandfurth durch verrätheren 
bruch in Schlefien und andern Ihro der Bürgerjchafft, und weiln die Kayfe- 
faiferl. Maj. Erblanden zn bdivertiven|rifche Soldaten zur gegenmwehr feines 
und abzuhalten. ft deromwegen mit al-|wegs zu bewegen gewejen, allberait in 
ler Macht vor die obgemeldete Nehber-|die Hand kommen, und daß Er glei) 
giſche, Kreuzhorſtiſche und Prefterjchejweitter für Landtsperg ſelbiges Orth 
Schanzen gerüdt, diejelben er theils mit|gleicher geftalt zu uberwältigen, gerudet, 
Gewalt, theils mit Accord und nicht|jagte Ihr Ercell. der weltkundigen Kriegs: 
geringem Berluft des darin Tiegenden|Erfahrenheit nad) und zweyffels ohn auf 
Boltes, Pulver, Geſchützes und Pro-|jonderbahrer Göttlicher inspiration zu 
viantes erobert und eingenommen, Wor-|Rath ‚worden, (NB. diefe gut kaiſerl. 
auf er fich ferner an den Thurm zul Zufäge läßt Guer. natürlich fort), ſich 
Krakau — der fonft zur Gegenwehr!geftrads widerumb für Magdeburg zu 
wohl zugerichtet und allein durd) ein wenden, und durch ernftliche Fortſetzung 
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Fenfter , darin man mit der Leiter ftei- 
gen mußte, zu gewinnen war ... erhoben, 
darauf mit etlichen Stüden und unzäh- 
lichen Mursquetades von früh Morgens 
bis an den Mittag ernftlich geipielt, daß 
endlich die daranf liegenden 15 Falden- 
bergifchen Soldaten, weil fie feinen Ent- 
fat verjpüret, die Kaijerlichen, mit ihnen 
zu parlamentiren, hinauf zu fich gerufen, 
die aber, jobald fie auf den Thurm ge: 
fommen, jämmtliche ermordet und er- 
ſchoſſen haben, welches man aus der 
Zollſchanze und von der Stadt alfo mit 
zufehen und gejchehen 
In der folgenden Nacht ift dev Graf von 
Mansfeld auf der andern Seite der Elbe 
an die bei Bukau gefertigten 3 Neduiten 
deren jede mit 60 Mann befetet war, 
angefallen, umd weil die Befatung mit 
Kraut und Loth nicht genugfam verfehen, 
auch ohne das gegen ſolche Macht nicht 
Beftand geweſen, find diefelben gleichfalls 
mit Sturm eingenommen, alles nieder 
gemacht und die Körper zum ‘Theil den 
Elbſtrom herunter geflofjen. 


jelbiger Belagerung, dem König in Schwe- 
den von weiterm feindtlichen Einbruch 
in die Schlefien und andere Ihrer Kayı. 
Maj. Erblanden, zu divertirn und ab» 
zuhalten. 

S. b: ... Sol derowegen E. Gn. in 
unterthänigkeit zu vermelden, nicht unter- 
Taffen, Wie daf den 30, Martii, der 
Tylli mit groffer macht von Pechaw hero 
‚angezogen fommen, und fi) zwiſchen die 
Prefteriiche unnd Creutshorftiiche Schan- 
ten in das Holt geleget“ ... . (NB. «8 
folgt in d. Copey die ausführlichere Be- 








laſſen müſſen. ſchreibung won der Einnahme der ein— 


zelnen Schanzen. Dann) ©. c: 
„Darauff aber der Feindt nicht ge- 


feyret, Sondern ftradesweges auff den 


Thurn nad Eradam zu gezogen, welcher 
aud) etwas befeftiget und mit 15 Mann 
bejetset wahr. 

Weil aber Tylli mit 5 ſchwern Stü- 
den von früh Morgens au biß an den 
Mittag auff jelbigen jo ſtarck gefpielet, 
das unſere Soldaten darauff nicht ge- 
trarot, fondern ſich herunter in die un— 
terfte Wende laſſen müfjen, der Feind 
aber an felbige ſtarck angefeßet, haben 
diefen Thurn nebenft feiner Befeftigung 
die unferigen, deren wenig unnd jehr 
abgemattei: wahren, verlaffen müflen .... 


(Hier folgt eine ziemlich lange Stelle 


die bei Guer. fehlt). 


Diefe wechſelnde Benutzung 


..... Unter deſſen iſt uns dieſſeit 
der Elben der Graff von Manßfeldt an 
die alte Buckawiſche Schantzen, da wir 
auch ein pahr Reduiten auffgeworffen, 
unnd in die 70 Mann zur Wacht dahin 
gelegt hatten, angefallen, unnd jelbige, 
weil die Soldaten mit Kraut und Loth 
nicht wol verfehen gewefen, auch) einge— 
nommen, das wir aljo durch unjere ge- 
machte Aufenmwerfe nicht wenig, fon» 
dern viel, und die beften Soldaten ver- 
ipielet haben, 


des Ausf. und gründl. Berichts 


und der Copey hat, wie man fieht, die größte Konfufion in Gue— 
rickes Erzählung gebracht. Er fegt den Berluft der Schanzen erjt 
nad) der Rückkunft Tillys von der Diverfion auf Frankfurt, wäh: 
rend — weſſen ihn aud) der Ausf. und gründl. Bericht hätte be- 
lehren können — die Sinnahme derfelben — natürlich ausgenommen 
die Zollſchanze — fchon erfolgt war, als Tilly zur Entfegung Frank— 
furts aufbrad. Grade in dem Punkt, wird man bemerfen, wo 
Guericke von der Benugung des Ausf. und gründl. Berichts zu der 
der Copey überfpringt, tritt die Confufion cin. 


II. 31 
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Aber auch in Dingen, die in unmittelbarfter Nähe, die gar in 
ber Stadt jelbft geichahen, folgt Gueride andern, wie id) das an 
einigen Stellen nachzuweiſen verfuchen will. Nur Proben gebe id), 
um nicht allzu weitläuftig zu werden. 

Gueride. Copey. 

©. 59: Den 22. Aprilis ift eine S. e: Dann fonften Pappenheimb, 
Partei von den Faldenbergifchen aus der wie uns der General- Adjudant des 
Neuftadt ausgefträufet, hat einen ligi- Tyli, den wir den 24. Aprilis nebenft 
ftiihen General-Adjutanten nebft andern andern vornehmen Perjonen gefangen 
Perjonen gefangen bekommen, welcher befommen, berichtet, gewiß willens ge- 
berichtet gehabt, daß der Graf Pappen- weien, die Newſtadt noch felbiges Tages 
heim die andere Vorſtadt, Neuftadt anzufallen, wo es ihene nicht an Kraut 
Magdeburg, noch denfelben Tag — und Loth, fo noch nicht ankommen ge- 
wenn es nicht an Kraut und Loth, fo weſen, gemangelt hätte. 
nod) nicht ankommen geweien, erman- 
gelt — hätte angreifen wollen. 


Dann findet fich weiterhin bei der Erzählung der Ausfälle viel- 
a Uebereinftimmung zwifchen Guerides Beriht und dem der 
opey. 
Sp um nur ein Beifpiel zu geben: 


Gueride, Copey. 
©. 65: So ward auch in der fr ©. h: Der dritte Außfall ift ger 
genden Nacht von dem neuen Werke, jchehen wiederumb vom General Major 
allhier über die Bruftwehr der Fausse in der Newftadt, da der Feind etwa ein 
braye in den Graben geftiegen, babei 0 in den Lauffgraben gelaſſen, Die un- 
die Kaiferlichen etwa 40 Mann verloren ferigen nur einen Mann verlohren, aber 
und die aus Magdeburg ziemliche Beute'viel Beute, Silberne Degen und eine 
von verfilberten. Degen und Partifanen; Partifanen, jo einem Capitain geweſen 

befommen haben. ‚fein mufte, mit brachten. 


Aber nicht bloß die Benugung des Ausf. u. gründl. Berichts 
und der Copey find wir nachzumweifen im Stande. Grade jene 
ſchon oben erwähnte Stelle auf S. 78 in welder „die Relationen 
von bdiefem Handel“ angezogen werden, beziehen ſich weder auf diejes 
nod auf jenes Werf. Vielmehr haben wir darunter die Arma Suecica 
und die Trucul. expugn. zu verftehen, wie diefes aus der folgenden 
Zufammenjtellung erhellt: 


Gueride. | Arma Suec. (1632). 

©. 78:... . Dabei er dann fehr S. 173: Dann der General Tilly 
gezweifelt, ob ein Sturm zu verjuchen jehr gezweiffelt, ob man ein Sturm ver- 
wäre, fintemal ihm nicht mag unwiſ⸗ ſuchen ſolle, beſorgend, es möchte etwan 
ſend geweſen fein, was erſtlich .... darmit Fehler ſchlagen. Aber ein Obriſter 
(und nun folgt eine Aufzählung der riethe ſtarck darzu, und brachte das Gr- 
Gründe zur Beſorgniß im Einzelnen, empel von Maſtricht herbey, da die Wacht 
die Guer. leicht angeben fonnte, da ja auch in der Morgenſtund geſchlaffen, 
grade ihm die Feftungswerke und ihrelund die Bürger fi) in Ihre Betten be» 
Stärke genau befannt fein mußten). .....geben hatten. 
S. 79: Jedoch als ein kaiſerlicher Obri- Trucul. expugn. 
fter ſtark dazu gerathen uud das Erem) S. 6:.. . Der Graffe von Papen> 
pel von Maftricht herbei gebracht, da die heim neben Cronffeldifchen, Wanglari- 
Wacht in der Morgenftunde geichlajen, fchen und Savell. Regim. folten das 
hat man geſchloſſen, daß 1) der Graf große newe Werd vor der Newenftadt 
von Pappenheim nebft feinem eigenen. .. . anfallen. Der Herkog von Holl- 
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und dann den Gronsfeldiſchen, Wangler-'ftein das Hornmwerd dor den Krödenthor, 
ſchen, Savellifchen zc. Regimentern das der Graff Wolff von Manffeld mit dem 
Bollwerk bei der Neuftadt, 2) Herzog Tylliſchen Bold den Heyded, und 3, 
Adolph von Holftein das Hornwerk vor Kayſ. Regiment neben etlihem Tilliſchen 
dem Kröfenthor, 3) Graf Wolf von Voick folten das newe Werd auff den 
Mansfeld mit feinen Regimentern den Marſch zwifchen der Brüden und dem 
Heydeck und Ravelin bei der Sudenburg Waffer anfallen, und folte der Sturm 
— welches Ravelin damals noch keinen alſo zugleich, wenn man das grobe Ge- 
Graben hatte, ſondern allein- auf der ſchütz löſen würde, an allen vier Orthen 
Bruftwehr der Fausse braye mit Palli-/angehen (drgl. dod) nicht geichehen ....). 
faden bejegt war, ſammt andern Werfen Arma Suec. 

allda; 4) Die Ligiftiichen das Kronwerl| ,, . (Betten begeben hatten). “Der 
oder Durchſchnitt auf dem Marſch und General hielte auch denjelben Morgen 
5) zwei kaiſerliche Regimenter die bei- noch einmal Kriegs-Rath, wiewol e8 den 
den Halbmonde vor dem Wlriche- und vorigen Abend beichloffen geweſen, gleich 
Schrotdorfer Thore anfallen follten, und mit den Tag anzufallen, alſo ſehr haben 
jollte der Sturm aljo zugleih, wenn ſie an den Außgang gezweiffelt, dahero 
eine Loſung mit dem Geſchütz gegeben, ſich auch der Anfall biß nad; 7 Uhren 
geichehen. Aber der General Tilly hat verzogen, 

denjelbigen Morgen noc einmal Kriegs- 

rath gehalten, wiewohl den vorigen Abend 

beſchloſſen und abgeredet geweſen, gleich 

mit dem Tage anzufallen, fo gar hat 

man an gutem Effect gezweifelt, darauf 

es fi dann mit dem Anfall bis nad 

6 Uhr verzögert. | 

Eine Bemerkung drängt fi mir für den nun folgenden Theil 
von Guerickes Erzählung auf, die ich nicht verfchweigen will, ob— 
ſchon ich fie zurückweiſe. 

In dem letzten Theil von Guerickes Aufzeichnungen nämlich wird 
die Aehnlichkeit in dem Gedanfengange zwifchen ihm und der Copey 
auffallend. Um diefer Aehnlichkeit willen aber anzunehmen, daß 
etwa Gueride der anonyme DVerfaffer der Copey, und diefe dann 
eine briefliche Aufzeichnung fei, die er in Mitten der Greigniffe ge: 
macht, vielleicht felbjt in Druc gegeben, und dann fpäter als Grund» 
lage für feine ausgeführteren Aufzeichnungen benugt habe — ein 
Gedanke, der zu viel Verführeriiches hat, als daß er nicht leicht 
fommen und gerne haften follte — das anzunehmen, verbietet, bei 
mancher Aehnlichfeit beider Schriften, die doc) größere Unähnlichkeit 
zwijchen beiden, und vor allem die Stellung, die allgemein der Rath 
in der Copey einnimmt, bejonders aber auch daß jedes Wort, ja, 
jede Andeutung über diejenigen Werhältniffe fehlt, über die Guericke 
jelbjt fpeciell unterrichtet war. Die Copey war, wie wir fagten, 
in Magdeburg entjtanden; wenn Guericke, der fo viel fpäter fchrieb, 
in jo Vielem, worin er feinem Andern zu folgen brauchte, und im 
Andenken an feine Stellung in der Stadt zur Zeit der Belagerung 
nicht folgen durfte, mit der Copey übereinftinmt, fo ift das nur 
ein Beweis für die Glaubwürdigkeit derfelben. 








So hätten wir die für das vorliegende Ereigniß in Betracht 
zu ziehenden gefchichtlichen Aufzeichnungen befprocdhen, bis auf eine 
31 * Ä 
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Art derfelben: bis auf die Zeitungen. Ich habe oben ſchon ein 
paar allgemeine Worte über fie gejagt. Wer das nicht eben häufige 
Glück hat, deren in feine Hand zu befommen, wird mir zuftimmen, 
wenn ich jie mit den Telegrammen unferer Zeit verglid. Genau 
fo wie dieſe geben fie Thatfachen oder Gerüchte meift in nadter 
Form. Miichen fi) auch immerhin irgendwelche Abfichten in die 
Meldung der Einen wie der Andern ein, fo treten folche doch ftets 
eben unter dem Mantel des Greigniffes, das berichtet werden foll, 
felbft verborgen auf. Wenn eine Art von Quellen, fo find es für die 
Zeit des dreißigjährigen Kriegs die Zeitungen, welche vor allem lehr- 
reih jind, In ihnen finden wir meilt die Keime zu den Formen, 
in die gefaßt jene Zeit die Ereigniffe den fpätern Jahrhunderten 
übermachte. 

Aber leider find die Zeitungen jener Zeit jetzt Seltenheiten. 
Vollſtändige Suiten weiß ich nicht eine, und ich möchte zweifeln, daß 
irgend eine erhalten ift. Denn meift auf einzelnen Quartblättern 
dur die Welt fliegend, verloren ſich die einzelnen Nummern gar 
leicht. Welche Bibliothek hätte fie aufbewahren, welcher Privatmann 
fie fammeln follen ? Gin Zufall, wenn deren fich nod) in den Ar: 
hiven finden. Denn da hat man fie, zwifchen den brieflichen Rap— 
porten, zwifchen den Ertracten vertraulichen Schreibens, zu fuchen. 


Ich Fenne bis jett an laufenden Zeitungen für das vorliegende 
Greigniß folgende : 

1) Die „ordentliche Zeittungen“. Diefe zählt nad) Daten. 
Die mir befannten Nummern find aus Wien. Sie mag dort er- 
fchienen fein: wenigjtens ift es ein fatholifches Blatt. 

2) „Niederländifche; und auß andern Orthen Poftzeitungen“. 

Sie hat Yahrgänge, und zählt nad) Nummern. Für ung fom- 
men in Betracht Nr. 23 vom 5. Juni und Nr. 24 vom 12. uni. 
Wir fehen hieraus, daß diefe Zeitung alle acht Tage und zwar am 
Donnerftag erſchien. 

3) „Ordentliche Wochentliche Poftzeitungen“. 

Sie hat, wie die vorige Zeitung, Yahrgänge, und zählt wie 
diefe ebenfalls nad; Nummern. Auc, fie erjcheint alle 8 Tage, wie 
aus der Nr. XXI für die Tage um den 20. Mai (st. n.) her- 


% Andere Niederländische Zeitungen belehren uns, daß dort Donnerftag der 
Pofttag war. So: Donderdaegsche Post Tydon n uyts Gravenhage. 
Mercuriale Donderdaegsche ordinary advysen. Se ide mir in Nummern 
aus dem Jahr 1658 bekannt. — Daß übrigens dieje niederländische Zeitung 
deutſch ift, ſpricht nicht dagegen, daß fie in den Niederlanden erichienen. Der 
Vorgang ift der, daß die — vielleicht zum Theil deutih — eingeſchickten Nach— 
richten, ins Holländische überjest als Zeitung ausgingen, danı aber wieder ins 
Deutiche überſetzt wurden. Daher die für die Zeitungsorganijation jener Zeit 
jo interefjante Bemerkung: „Gedrudt nad) der holländifchen Copey bei Zohan 
Mertzenich in der Lindtgaffen, untern dato den 31. May 1631. Johann v. 
Mertzenich ift ein Gölner Verlagshändler. Schwetzchke cod. Nund. p. 86, 
die dort nur in diefem Jahr 1631 erjcheint. 
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vorgeht. Doc können wir den Tag, an bem fie wird, 
nicht beftimmen ', 


Für mande Punkte, die zu einer vollftändigen Fritifchen Beur— 
theilung der Quellen nothwendig gewefen wären, muß ic) auf den 
zweiten Abjchnitt verweilen. Die jo berühmt gewordene Frage nad) 
dem Urheber des Brandes ließ fich nicht anders behandeln als durd) 
eine Kritif der Quellenangaben. Man betrachte das dort Gefagte 
als eine Ergänzung zu dem Abfchnitt den wir jetst bejchließen. 


II. 
Feſtſtellung des Chatbeflandes. 


1. Die Fortification. 


Die Schwierigkeit, die e8 hat, fi) aus den unzureichenden Kar— 
ten damaliger Zeit und aus den meijt jehr unklaren örtlichen An— 
gaben der Quellen ein deutliches Bild von der geographiichen Poſi— 
tion, von der militärischen Befeſtigung Meagdeburgs zu machen, 
rechtfertigt e8, wenn wir diefen Abjchnitt damit beginnen, eine Dar- 
ftellung der Fortification Magdeburgs zu verfuchen. 

In den meijten neueren Darjtellungen wird das, dem wir jet 
unfere Aufmerffamfeit fchenfen wollen, fo leichthin, jo ficher behan- 
delt, daß man von den Schwierigkeiten nicht die geringite Spur 
merft. Und doch wie befonders groß find fie grade in diefem Yall, 
wo die meiften befeftigten Punkte ebenfo raſch wie entjtanden ver- 
gangen find; wo eine große Zerjtörung der Stadt in einer Furzen 
Spanne Zeit ein fo anderes Ausfehen gab, daß es gewagt erjchei= 
nen muß, für die Zeit vor der Zerftörung — mit der allein wir 
es doch zu thun haben — nach derjelben entworfene Karten zu 
Grunde zu legen. Nimmt man dazu einmal die Befchaffenheit der 
gleichzeitigen Karten, die, landfchaftlicd aufgenommen, den Gejegen 
der Perfpective und der Einheit des Bildes mehr vielleicht unterwor- 
fen waren, wie der für die Kunit damaliger Zeit faum erreichbaren 


ı Vielleicht die wichtigfte von allen, die wichtigfte jedenfalls von den mir 
befannt gewordenen Zeitungen ift die „Mercurij Ordinari Zeitung“, für 
die ich die über unfer Ereigniß berichtenden Blätter bis jetzt nicht habe auftrei- 
ben fönnen. Sie zählt nach Buchftaben und zugleich nad Nummern. : 

„Littera x 199“. Ich vermag nod) nicht anzugeben, wie fid) das erflärt: ob 
der Buchftabe vielleicht der Jahrgang oder wie es fonft ift 

Auch von dem bekannten Nürnberger Boftreuter habe ich die betreffenden 
Nummern nicht aufzufinden vermocht. 
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geographifchen Genauigkeit ; fodann aber auch, daß ber Fluß, an 
fih ſchon muthwillig in der Umgeftaltung feiner Ufer und Inſeln, 
hier durch Anlage von Feitungswerfen, wie fie den ortificationgge- 
ſetzen fpäterer Zeit entfprachen, verändert wurde, jo daß fein heuti- 
ger Lauf mit feinen Ufern und Anfeln nicht als maßgebend für jene 
Zeit gelten kann: fo begreift fich, wie gering die Sicherheit ift, mit 
der fich hier geographifc genaue Angaben machen lafjen. 
Magdeburg dehnt fich in der Form eines Fünfecks am Tinfen 
Elbufer aus. An vier Seiten, von denen die fehmalfte die firdliche 
it, die beiden wejtlichen die Geftalt eines ftumpfen Winkels mit un- 
gleichen Schenfeln haben, von denen der kürzere Schenfel der nörd— 
lichen anliegt, umfchließt fie Wall! und Graben, an der fünften 
bildet die Elbe natürlihen Schutz. Magdeburg hatte zu jener Zeit 
fünf Thore. Im Süden das Sudenburger Thor; ihm zunächſt an 
der Weſtſeite das Ulrichsthor; weiterhin das Schrottorfer Thor?; da 
etwa, wo fich der wejtliche und nördliche Wall berühren, das Krö- 
fenthor, welches der quer durch die Stadt gehende breite Weg mit 
dem Sudenburger Thor verbindet ; endlich die Hohe Pforte im Norden. 


Bor dem Sudenburger Thor lag die Vorſtadt Sudenburg; die 
Hohe Pforte führte in die Neuftadt. 

Die Befeftigungen der Stadt felbft, fo weit fie be 
fonder8 hervorzuheben find, waren folgende: 

1) An der Südfeite befanden fi) umfangreichere Anlagen : 
zunächit dem Waller der Gebhardt, ihm gegenüber, da wo der Wall 
fi) nach Weſten wendet, der Heideck, eine in der Reformationgzeit 
angelegte Befeſtigung. Zwifchen beiden, vermuthlich vor dem Thore, 
ein Bollwerf. Aus manchen Quellenangaben möchte man auf vier 
Anlagen ſchließen; Guericke (S. 70) erzählt von drei großen Boll- 
werfen, die 1625 der Baumeifter Michael Rudolff begonnen hatte, 
die aber unvollendet geblieben wären; zwei von ihnen hätten auf 
der Sudenburger Seite gelegen. Dazu ſpricht er (S. 55) von 
„Rondel und Bollwerf bei der Subenburg“, und ©. 60 heißt es 
„das neue Bollwerk und Ravelin bei der Sudenburg“. Allein es 
jcheint einmal das „Rondel“ und „Ravelin“ hier gleichbedeutend ge: 
braucht zu fein, und zweitens beides den Gebhardt zu bezeichnen. 
Unter „Rondel“ verjtand die Befeftigungsfunft jener Zeit „runde 
Bafteien, fo noch hin und wieder an alten Städten gefunden wer- 
den“ 3. Unter „Ravelin“ („Revalin“) „ein Vorwerd, hat ein ge 
ftalt eines gangen vollfommenen Werds, nur das es nicht an der 


ı Und zwar Oberwall und Unterwall mit feinem Graben (Fausse braye). 

2 Eriftirt nicht mehr. 

3 Nach) dem in Geifferts Verlag 1624 erfchienenen Compendium artis 
fortificatoriae ... u. a. gleichzeitigen Fortificationslehren. Die Erklärung der 
heute noch üblichen techniſchen Ausdrücke nad) ihrer jetigen Bedeutung gebe ich 


niht an. Man kann ſich darüber in den befannten Werken über Befeftigungs- 
kunſt u. dgl, unterrichten, 
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cortin anligt, ſondern wie ein klein Inſula von derſelbig abſondert“. 
Die damalige Kriegskunſt iſt über ſeine Nützlichkeit in Zweifel; daß 
es zu feiner Deckung der Vorwerke (Hornwerke oder Trencheen) be— 
darf, gilt als Regel. Wenn nun, wie manche damalige Schriften 
ausweiſen, überhaupt grade zwiſchen Rondel und Ravbelin als den 
zwei nicht mehr recht gebräuchlichen Befeftigungen oft nicht fcharf 
gejchieden wurde, jo hat diefe wechfelnde Bezeichnung hier ihre volle 
Entihuldigung, da das „Ravelin“ damals noch feinen Graben hatte, 
fondern allein „auf der Bruftwehr der Fausse braye mit Ballifaden 
befest war“ (Gueride 79); das alfo, was das Navelin eigentlich 
erjt zum Ravelin macht, hier fehlte. Uebrigens bejtärft Guerices 
(S. 60) Angabe über die Verteilung der Truppen auf die Poften 
diefe Behauptung. Er zählt nur drei Werfe an der Sudenburger 
Seite auf, die befett wurden. 

2) Auf der Weftfeite lag, dem Heide zunächft, zwifchen 
diefem und dem Ulrichsthor, „ein groß Kronwerd“ (Guericke 50). 

Da mir die genaue Lage des Gottesaders „vor Magdeburg“ 
jowie die der „Steingrube“ unbekannt ijt, vermag ich nicht beſtimmt 
anzugeben, vor welchem Theil der Stadt die beiden, an den zwei ge 
nannten Orten errichteten „Hornwerfe“ Tagen (Guer. 50). Daß 
fie fich nicht auf der Süd- oder Nordfeite der Stadt finden, darf 
man annehmen, da hier die Vorftädte feinen Plag für einen Got: 
tesader und eine Steingrube ließen. 

Bor dem Ulrihsthor felbjt lag ein halber Mond. Die Befe- 
ſtigungskunſt damaliger Zeit verftand darunter „ein Vorwerck fpitig 
zugeführt, wird gelegt vor Bolmwerd die gar zu fpigig feind, Item 
vor Brücken und außgang der Veſtungen“. 

3) Auf der Neuftädter Seite war, zunächſt ber Elbe, dem 
Gebhardt auf der Sudenbnrger Seite entfprecdhend, ein Rondel be- 
findlid. Ein todter Elbarm, der oft troden lag, ging um daffelbe 
herum; eine Pforte führte von hier in die Stadt, und zwar zum 
ſ. g. Fifcherufer. 

Ueber die ſtarken Verſchanzungen der Hohen Pforte haben wir 
beſonders ausführliche Nachrichten von Guericke, der als „Bauherr 
bei der Stadt“ — 80) beſondere Beachtung verdient. In 
dem Stadtgraben ſtand ein Thurm (Guericke 71), ein zweiter hoher 
Thurm hinter dem Wall (Guericke 71). Manche Einzelheiten, die 
wir weiter unten in dem Abſchnitt von der Erſtürmung der Stadt 
anzuführen haben, und die nicht eigentlich zur Befeſtigung gehören, 
übergehen wir hier. 

An der Neuſtädter Seite befand ſich ein von dem obenerwähn⸗ 
ten Rudolff erbautes großes aber nicht vollendetes Bollwerf (Gue- 
ride 70): „da der Graben um das neue Bollwerk nirgends zu rech— 
ter Tiefe gebracht, alfo daß man aud) vorne auf der Spige dejjelben 
mit Pferden bis auf und in die Fausse braye reiten fünnen“. „Ue— 
berdies war die Außenfante des Grabens mit der Epaule paralfel 
und die Erde noch nicht ausgebradht, daher man in den Graben die 
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Face entlang mit dem großen Gefchütg nicht ftreichen können, wid 
was dergleihen Fehler mehr“ !. 

Neben diefen unmittelbar an die Stadt fi) anlehnenden Befe- 
jtigungen gab e8 eine Reihe ifolirter Außenwerfe, 

1) Diesfeit der Elbe. Unmittelbar vor der Sudenburg 
lag die |. g. Mübhlenfchanze (Copey ©. e). Noch weiter ſüdwärts 
von Magdeburg, bei dem hart an der Elbe gelegenen Dorf Bukau 
waren drei Redouten aufgeworfen. Nach der Notiz bei Gueride 
(S. 54), daß bei dem Kampf um diefelben die Leichname zum Theil 
die Elbe hinunter gefhwommen feien, möchte man fie an das Elb— 
ufer verlegen, welche Annahme dadurch noch mehr Berechtigung er- 
hält, daß ſonſt diefe ganze Uferftrede von Bukau bis zum Geb» 
hardt gar nicht befeitigt gewefen, und fomit die Benugung des ab- 
wärts fliegenden Stroms dem Feinde bequem gemacht worden wäre. 
— Bon ifolirten Außenwerfen vor den andern Seiten der Stadt auf 
„dem linfen Elbufer erfahren wir nichts. 

2) Yenjeit der Elbe. a. Die Inſeln. Ich folge einer 
gezeichneten Specialfarte von Magdeburg aus dem 17ten Jahrhun— 
dert, die fi) auf der Fönigl. Bibliothek zu Berlin befindet. ine 
gejtochene größere von 1754 (à Paris chez Le Rouge Inge- 
nieur geographe du roi) ift offenbar nad) diefer angefertigt. hr 
entfpricht ungefähr die Karte im Theatr. Europ. Neuere find 
vollfommen abweichend. 

Magdeburg zunächit dehnt fich, etwa der Mitte der Stadt ge- 
genüber beginnend, nad) Süden weit über den Gebhardt hinausrei- 
chend, eine Inſel aus, die ein fließender Graben quer durch im zwei 
ungleiche Hälften theilt. Der nördliche kleinere Theil, auf den von 
der Stadt aus eine Brüde, die f. g. kurze Brüde (jegt Strom- 
brüce) führt, ift der Holzmarfch, auf dem die Ziegelhütte lag; ber 
jüdfiche, größere, den mit dem nördlichen eine auf der nad) der Stadt 
zu gelegenen Seite des Grabens befindliche Brücke verbindet, heißt 
der Marfh. Das füdliche Ende des Marſches fcheint das fo häufig 
angeführte Rothe Horn zu fein. Daß diefer Name nicht bloß eine 
Schanze, fondern zugleich ein Stüd Land bezeichnet, geht aus vier 
len Stellen hervor. Daß aber das Rothe Horn grade ein Theil des 
Marſches iſt, fcheint nad) Gueride S. 55 angenommen werden zu 
müfjen; die Sperrung der Elbe, von der hier geredet wird, ift 
fonft nicht Far. ntjcheidend iſt eine Stelle in dem Brief von 
„Rath und Käthe der Stadt Magdeburg an Guftav Adolf“ von 
20. April 16312, in der die Eroberung der „Kothare, jo auf dem 
Mars gelegen“ mitgetheilt wird. — Auf dem Rothen Horn lag eine 
Schanze gleiches Namens, „jo gleichfalg newlicher zeit nur gemacht 
worden...“ „auc nur ein Werd von lauterm Sande“ (Copey ©.d). 


» Ich bemerfe, daß dieje Kritif des Bollwerks nad) der Fortificationskunft 
jener Zeit durchaus ſachgemäß iftz wir dürfen Guericke überhaupt in diejen 
Dingen befondern Glauben jchenfen. 

2 Arkiv II, S. 246, Nr. 662. 
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Gleichſam eine Fortfegung der Marfchen, aber von ihnen durch 
einen Elbarnı getrennt, iſt der Sandwerder, der fich bis etwa an 
das Rondel bei der Neuftadt erſtreckt, wie es fcheint, bderfelbe, den 
. Gueride (S. 60) als „Werder“ erwähnt. Zwiſchen ihm und dem 
Fiſcherufer liegt eine kleine Inſel, der Fifcherwerder genannt. Nach 
heutigen Karten find die zwei Marfchen und der Sandwerder zu: 
einer langgeſtreckten Inſel verbunden. 

Bor dem rechten Elbufer liegt, wie vor dem linken der Marſch, 
eine Inſel, deren Namen ich auf feiner der alten Karten angegeben 
gefunden habe. 

Bon dem Holzmarfch führt die lange Brücke! auf das rechte 
Elbufer. Nach der gezeichneten Karte würde fie zweimal über In— 
jeln gehen: über das Sandwerder und über die zulegt angeführte 
Inſel ohne Namen. Nach der Karte bei Braun aber reicht diefe 
Anjel nicht bis an die Brücke, fondern hört vor ihr auf, und auf 
jener Seite derfelben befindet fich eine zweite Fleine Inſel, jo daß- 
bei ihm die lange Brücde nur über das Sandwerder führt. Der 
zwifchen dem Holzmarfch und Yandwerder gelegene Theil der Brücke 
wäre dann die Gueride S. 60 erwähnte Graalsbrüde ?. 

Nimmt man, wie wir thun, die zwei Abſätze der Brüde als 
rihtig an, jo mag der dem rechten Elbufer am nächften gelegene 
Theil der Brüce die Zugbrüde am Zollhaufe fein. 

Noch bleibt der fo oft erwähnte Krafauer Werder. Ob diefer 
dem Marſch gegemüberliegende Theil des rechten Elbufers eben nur 
ein Theil des Ufers, oder ob er, wie der Name befagt, eine voll- 
fommene Inſel, läßt fich nicht entfcheiden. Auf der gezeichneten 
Karte, die — wie alle annähernd gleichzeitigen Karten von Magde- 
burg — nur einen Kleinen Theil diejes Werders giebt, wird derfelbe 
im Norden von dem übrigen Ufer durch einen Elbarm getrennt, der 
hinter der unbenannten Inſel etwa in der verlängerten Yinie des die 
beiden Marfchen trennenden Grabens fließt. Ob fich diefer aber 
um den ganzen Werder zieht, ob nicht, läßt fich nicht angeben. Nach 
Billarmont (Tilly. Deutfche Ausg. S. 455) ift der Krafauer Wer- 
der und die Jungferninſel daſſelbe. Das ift nad) den Berichten 3 
und nad) der Karte des Theatr. Europ. nit richtig. Denn bei 
ihr, und übereinstimmend damit bei Gueride *, jteht die Vogelftange 
auf dem Marſch, und es wäre fomit vielmehr Marfc und Yung: 
ferninfel der Name für diefe Inſel. 

Ein paar Fleinere Inſeln übergehen wir, da fie von gav feiner 
Wichtigkeit find. 

Die Beitimmung und Aufzählung der Inſelwerke ift fait un- 


2 KFalfch nennt Villarmont diefe die kurze, jene oben erwähnte, die diejen 
Namen führt, die lange Brüde. Vgl. Gueride S. 60 u. a, 

2 Boll- oder Graalbrüde bei Rathmann. 

32, B. Ausf. und gründl. Bericht S. 8: „eine Magdeburgiihe Schank 
gegen der Junckfraw Inſel bei der Vogelſtangen“. 

+ Gueride 61: „Auf dem Marſch, da jonft die VBogelftange geftanden“. 
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möglih, da neben wenigen größeren die meilten Ylein und erft in 
den Zeiten der legten Belagerung flüchtig aufgeworfen waren. Und 
zwar meijt erjt damals, als die Erfolge des Feindes die Magdebur- 
ger zwangen, die weiter vorgefchobenen Werfe zu verlaffen und fi. 
näher bei der Stadt zu halten (Vgl. Guericke 54). 

Auf dem Holzmarjc lagen zwei Werke, das eine derfelben, ein 
halber Mond, vor der kurzen Brücke als Brüdenfopf (Gueride 60). 
Guericke (S. 69) nennt es ein Ravelin. 

Auf dem Marſch fcheinen mehrere Verichanzungen gemwefen zu 
fein. Die am weitejten füdliche war jedenfalls die im Rothen Horn. 
Ob die Schanze bei der Vogeljtange mit ihr identifch war, läßt ſich 
nicht angeben. Außerdem erfahren wir von einer Sternfchanze auf 
den Marſch, die vielleicht mit dem Guericke 60 erwähnten Kron— 
werf gleichbedeutend ift. 

Bor der Graalsbrüde lag auf dem Werder (d. i. der Sand: 
der) ein Retranchement (Guericke 60). 

b) Das rechte Elbufer. Das bei weiten Wichtigfte al- 
fer Magdeburgifchen Außenwerfe war die Zollichanze: der Brücken: 
fopf für das ganze Brücfenwerf. Die Gegend, wo fie lag, wurde 
der Zollwerder genannt (mehr al8 der Name läßt fich von diefem 
Werder nicht angeben). Bon Wichtigkeit für die Belagerung wurde 
fie befonders, als die weiter vorgefchobenen Werke von den Magde— 
burgern verlaffen werden mußten, und bei der Erörterung diejes Bunf- 
tes werden wir eingehender auf fie zu fprechen kommen. 

———— von ihr, auf einem Hügel, war der Trotz Kaiſer 

angelegt. 
Im Süden, auf dem Ende des Zollwerders, befand ſich „ein 
klein Schänzlein“, wie jo viele damals angelegt, als die Magdebur— 
ger ihre vorgefchobenen Werfe aufgaben. 

Dann, nod) weiter ftromaufwärts, auf dem Krafauer Werder, 
finden wir mehrere Werke: 1) einen halben Mond „am Ende auf 
dem Krakauifchen Werder, zur Verhinderung der Musquetaden, fo 
von felbigem Drt auf die lange Brüden gefchehen können“; 2) 
„eine Reduite zwerdy über den Steinweg am Krafauifchen Damm 
gleich gegen diefen halben Mond über“; 3) die Verſchanzungen bei 
dem an der Elbe gelegenen Dorf Krafau, die in ein paar feiten 
Thürmen und einem Scanzwerf — vielleiht auch nur in zwei 
Thürmen — beftanden zu haben fcheinen. Martin Krüger fchreibt 
über fie an Johann Georg ': „der Cracoiſche TZorm und Kirche vor 
der Stadt iſt mit funfzige Mußquetierer befezet, und kann derfelbe 
von der Stadt und Schanze, desgleichen aud die Zollichanze vor 
der Stadt von dreyen Wergfen Creuzweges bejtrichen werden“. 

Noch weiter jtromaufmwärts, bei dem Dorf Prefter eine „ſtarke“ 
Schanze (Gueridle 48. 53), die f. g. Prefterfchanze. 

Weitere Schanzen lagen im Kreuzhorft, einem Walde, der fi 


ı Dresdener Archiv; d. d. Gommern d. 5. San, 1631. 
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füdlich von den Dörfern Prefter und Pechau von der Elbe nad 
Weiten erftredt und der fi) von Pechau an als Pechauer Buſch 
bis fajt an die Kehberge fortzieht. Die eine größere hieß. der Truß 
Tilly. Die fleinere „ohne gefehr eine Meileweges über der Stadt 
an dem Elbſtrom nad) Sconbed zu“ führte fehr bezeichnend den 
Namen der Magdeburger Succurs T; denn ihre Aufgabe war, „den 
Paß in das Churfürftenthumb Sachen offen zu halten, damit wir 
Proviant für unfere Soldatesca, weil bei den Bürgern der Stadt 
Magdeburgk für jelbige nicht viel Eondte erlanget werden, einholen 
fönnen, wie dann auch ſolchs uns eine zeitlang wol angangen, das 
wir durch Mittel diefer Schangen, durch den Creutzhorſt, an wel- 
hem Holge jelbige geleget, von Gommern hero viel Proviants be- 
fommen...“ 

In den Rehbergen lag eine Schanze, die den Namen Truß 
Pappenheim führte. Sie war der am weiteften nach Oſten vorges 
ichobene Poſten. 

Weit die Elbe hinauf befand fich bei Schönebed ein detachir— 
tes Werk. 

So reichten die am weiteſten vorgeſchobenen Schanzen bis an 
die ſächſiſche Grenze, und dienten neben der Vertheidigung dazu, 
Proviant, Munition und Truppen von Sachſen aus aufzunehmen. 
Beſonders der Magdeburger Succurs war in dieſer letzten Beziehung 
von Wichtigkeit. 

Ueberblickt man das ganze Defenſionswerk, das wir nicht in 
ſeinem allmählichen Anwachſen, ſondern in dem Moment ſeiner 
größten Ausdehnung und Stärke angegeben haben, ſo mag man eine 
gewiſſe Leichtfertigkeit, die die Bedrängniß und die nothwendige Eile 
zur Genüge entſchuldigen, bei der Annahme von einzelnen der genann⸗ 
ten Befeftigungen finden, gewiß aber nichts weniger als Planlofig- 
feit in der ganzen Anlage. 

Während vorgefchobene Werke im Norden fo gut wie ganz 
fehlen, ift auf der-Südjeite der Stadt die Fortification vollfommen 
ſyſtematiſch. In immer engeren Kreifen legen fich die Befeftigun- 
gen hier um die Stadt, und halten den Feind von dem Sturm auf 
diefe felbft ab. Den Grund für die Schwäche im Norden, für die 
Stärke im Süden etwa allgemein in der Lage der Stadt zu den ka— 
thofifchen Landen zu fuchen, dürfte freilich zu weit hergeholt und für 
eine fo fpecielle Angelegenheit etwas zu weitfichtig erjcheinen. Et— 
was anderes aber ijt e8, auf den Strom Rückſicht zu nehmen. Die 
Strömung hinderte den unterhalb Magdeburg, jtehenden Feind, we— 
nigftens zu Schiff fid) raſch der Stadt zu nähern; begünjtigte die 
Magdeburger, wenn fie ihm zu Waffer entgegen gehen wollten. 
Umgekehrt führte die Strömung die oberhalb Magdeburg befindli- 
chen feindlihen Schiffe befonders raſch in die Nähe der Stadt jelbft, 
und den Magdeburgifchen Schiffen war e8 erfchwert, ihnen entgegen 


ı Meber die Namen der Schanzgen vgl, unten, 
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zu ziehen. So dürfen wir fagen: das Stromauf war für Mag- 
\ deburg ebenfo fehr ein natürliher Schug, wie das Stromab eine 
‚Schwäche. Außer bei Magdeburg gab es fo bald Feine ftehende 
Brücke mehr über die Elbe. Die nächſte war, fo weit mir befannt, 
bei der Deſſauer Schanze. Wollte der Gegner unterhalb Magde— 
burg eine Brüde fchlagen, um von dem rechten auf das linfe Ufer 
überzugehen, fo war e8 Magdeburg leicht, ihn ander Benußung von 
Fahrzeugen — zumal wenn foldhe von oberhalb der Stadt herbei- 
gefchafft werden mußten — zu hindern. Oberhalb Magdeburg aber 
itand der Strom weithin den Gegnern zur Dispofition, ohne daß 
diefe von der Stadt aus ein fonderliches Hindernig zu befürchten gehabt 
hätten. Und es ijt daran zu erinnern, daß während der Belagerung 
Tilly feine Brücke über die Elbe bei Schönebef, aljo in der That 
oberhalb der Stadt, ſchlug. Ueberhaupt fonnte der Feind, ftrom- 
abwärts’ ziehend, zugleich zu Land und zu Waſſer vorgehen, und daß 
man grade dies Magdeburgiſcher Seits fürchtete, beweilt, daß man 
fi) auf jede Weife dagegen zu verwahren juchte: gegen den Anz 
marſch zu Lande durch Schanzen, gegen die Anfahrt auf der Elbe 
durch längs: der Elbe laufende Schanzreihen und Sperrung der Elbe 
bei dem Rothen Horn !. 

Wie richtig aber die Berechnung bei der Anlage und ber Ver— 
ftärkung der Fortification war, zeigen am bejten die Thatfachen felbft. 
Tilly geht, obgleich) ihm nicht unbewußt jein fonnte, daß Magdeburg 
im Norden und Weſten ohne ausgedehnte Außenwerfe war, doch von 
Süden aus gegen die Stadt vor. Würde er vollends es nicht ge- 
ihan haben, wenn ihn hier feine Hinderniffe von dem direkten An- 
griff auf die Stadt felbit abgehalten hätten, da man auf Zufuhr 
von Munition und Proviant von hieraus rechnen mußte? Gerade 
nach Churſachſen Hin erſtreckten fich die Befejtigungen befonders weit, 
und dienten, wie fchon angegeben, den Paß nad) Sachſen offen zu 
halten. 


2. Die Einnahme der Außenwerke. 


Einige geringfügige Notizen anderer Berichte abgerechnet, find 
wir für diefen Theil der Belagerung ausschließlich auf zwei Quellen 
anwieſen: auf die Copey und den Ausführlichen und gründlichen 
Bericht. Guericke ift, wie in dem erjten Theil nachgewiefen wor: 
den, für diefe Partie unfelbjtändig: er folgt jenen beiden. 

Welcher aber von ihnen, ob der Bericht, ob die Copey, hier 
den Borzug verdient, ift für die meiften Fälle nicht zu fagen, wenn— 
gleich man verfucht fein möchte, jener Erzählung den Vorrang ein: 
zuräumen, da fie, wie in dem erjten Abfchnitt bemerkt worden, weit 


ı Gueride 55. Bol. ſpäter. 

2 Die Schrift „Warhafftiger und Engentlicher Bericht, was ſich in diefem 
iglaufenden 1631. jahre im Monat Marti... begeben“, die ich leider erſt jpät 
zur Anficht bekommen habe, enthält weder Neues noch Wichtiges, 
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mehr wie die Copey für diefe Greigniffe den Werth eines unmittel- 
baren Augenzeugen beanfpruchen kann. 

Dieß BVerhältniß verbietet eine erzählende Darftellung, Wir 
müffen uns begnügen, beide zufammenzuftellen, die Uebereinitimmum- 
gen hervorzuheben, und wo Widerfprüche fich finden, fo weit es 
möglich ift, die glaubwürdigere Angabe feftzuftellen. 

Die Stürfe des Belagerungsheeres vor der Ankunft Tillys 
meldet Falfenberg an Guſtav Adolf in einem Schreiben vom 17. 
März 1631, welches ein fo umfaſſendes Bild von dem Zuftande 
der Belagerung grade in diefem Moment giebt, daß die Mitthei— 
lung der betreffenden Stelle aus demfelben uns einen paffenden An- 


fangspunft bietet. Falkenberg jagt: „es hat der Feind 3 Regi-— 


menter Pferde auf diefer Seiten; davon find Oberften Bönnighaufen 
7 Companien ohngefähr 500 Pferde, Hold 10 Comp. ohngefähr 
400 Pferde, Don Balthafar 5 Comp. 300 Pferde, 3 Comp. Gra- 
baten 180 Pferde, nod) 2 Komp. des Grafen von Mansfelds von 
150; zu Fuß von Tilly Leibregimet 800 Mann, von Anholt 600, 
bon Dlandart 500, von Holden 300, von PBappenheim 200, von 
Mansfeld 300. Auf der anderen Seite aber liegen 3 Compagnien 
Croaten, 3 Comp. Cuiraſſen, von Gronenberg oder Schönenberg, 
2 Comp. von Horaucourt (Harefurt) und eine von Weidenhorft, zu 
Fuß 2 Comp. von Pappenheim 300 Mann, von Gamargo 300, 
bon Reinader 300, noch von Pappenheim commandirt Volk 400, 
zu welchen, wie die Sage (geht), noch etwa ein 1000 zu Fuß und 
400 Pferde aus Schlefien ſtoßen follen. Nun ift zwar dieß ein 
gering Volk, aber weil wir Mangel an Proviant, find fie baftant 
unfer einzuhalten. Was nun E. 8. M. fur Mittel dagegen, Tann 
ih nicht wiſſen; bei uns ift wenig Rath, leben in diem. Hätte 
der Barbyſche Anfchlag ? mißlungen, wären wir in extremis gewe- 
fen; mag aber verfchlagen. Der allmächtige Gott hat bis dato 
dem Feind die Augen verlegt, hätte ſonſt leicht unfers fperren kön— 
nen. Wollen €, 8. M. Volk ſchicken, muß e8 fo viel fein, daf 
wir dem Feind mögen auffchlagen können, binnen länger logiren, 
finde ſolches nicht jo gar unthunlih, muß aber avisirt fein. Im 
Uebrigen ſteht e8 Gottlob alles wohl. Magistratus und Biirger- 
ſchaft haben bis die Oftern bewilligt, das Wolf, fo fie fürhin unter: 
halten, zu fpeifen, find auch fonft, Gott fei gedanfet, fehr eins. Die 
Stärfe unfrer Gefunden 2000, ohne die Kranken und gegen 100 
Pferde; haben aber viel Kranke. Poſt habe ich zu Beſatzung Nen- 
ftadt, Sudenburg, Crakow, Prefter, eine Sternfchanz und acht Re— 
douten, woraus ©. 8. M. kann judicium fällen, was wir thun 
können, infonderheit da ich vielen wenig zutraue, unter welchen mir 
Kommius felbjt, inmaßen Sparenberg berichtet, darf alfo die Stadt 


! Arkiv II, Nr. 641. 
* Ueber diefen fo glücklich vollführten Anfhlag, von dem 3. ®. Copey 
S. a redet, bewahrt das Dresdener Archiv reiches Material, 


— 


— 


478 


nicht ganz entblößen. Die Menge der orten haben wir gemacht, 
den Paß hoffen zu halten, wäre fonft fchon gefchloffen“. 

Diefer Brief, wenige Tage vor der Ankunft Tillys gejchrieben, 
wirft bedeutendes Licht auf die nächitfolgenden Ereigniffe. Durch— 
aus nicht in dem Zone eines Verzweifelnden, aber ebenjo wenig mit 
faljchen Yllufionen über den Stand der Dinge, jchreibt Falkenberg. 
Er überſchätzt nicht die Macht des Feindes, aber er unterfchätt auch 
die eigene Ohnmacht nicht. Mangel an Broviant, eine große Zahl 
Kranker, die ewige Bejorgniß von allen Hülfsquellen abgefchnutten 
zu werden, dazu das Gejtändnig des wenig guten Zutrauens zu 
Vielen, das alles erklärt zur Genüge die Andeutungen, die Falken— 
berg über feine Handlungsweife macht: wie er ſich darauf angewie- 
fen fieht, ‘in diem’ zu leben, wie er eine reichliche Zahl von Schan- 
zen aufwirft, um Verbindung mit Außen zu behalten. Denn das 
ift, jagt er jelbjt, der Zwed, um dejjentwillen die Werfe angelegt 
find '. Sie thun gute Dienfte, denn der Paß — fo fagt er — 
„wäre ſonſt fchon gefchlofien“. Der „geringen“ Zruppenzahl Pap- 
penheims gegenüber fonnte ein Theil feiner Truppen fie wohl halten. 
Wenn aber nun Tilly mit der ganzen Heeresmacht heranzog, fo läßt 
fih nad jenem Briefe leicht bejtimmen, wie diefe Häufung der Trup- 


2 Ueber die Zufuhren, die Magdeburg aus der Umgegend zufamen, über 
die fchon oben S. 475 die Stelle der Copey angegeben ift, theile ich aus den 
zahlreichen Angaben nur zwei Stellen mit. Die erfte ift aus einem Brief von 
Pappenheim an Johann Georg, d.d. „Duartier vor Magdeburg zu Pechaw, d. 
28. März 1631” (Dresdener Archiv). Er beichwert fi), daß das gute Ber- 
nehmen „derojelben hieherumb gejeßener Underthanen insgemein meben den 
Beampten, auch hoheu und Nidern Kriegsofficirern” mit „dem Kayßeriſchen 
Bold“ geſchwunden, „ja jogar wie die offenbahre Feindte und noch erger fid) 
comportiren, den Schwediſchen aber dagegen alf wider des heyl. Röm. Reid) 
uffgetrettenen offenbahren Feinden ohnverholen Underſchlaiff gebend. Und darüber 
allen münglichen Borjchueb und Hantbiettung erweißen, Ja fo gar auch gange 
Gemeinen ſich diefer ohnziemblichen Händel gebrauchen, Injonderheit aber und 
vor allen andern die einwohner derofelben Dörffer Pletzle und Gummern, welche 
vermittel® ohngeſchewter conniventz und guettheißung der Beampten einen öf— 
fentlihen Paß Ja proviant Sammel: und Armirungs Pläg für den Feindt 
haltten, daß auch dahero der mehre theil des in Magdeburg zufammengelauffenen 
Boldhes dadurch den Magdeburgern zufommen, Zumahl auch E. Ehurf. Durchl. 
eigene Underthanen in großer anzahl fich hierunder gebrauchen laßen ...“. 

Die zweite ift aus einem Schreiben Märten Krügers an Obr, Lieutn. Lö— 
fer, d. d. Gommern d. 7. März 1631 (Dresdener Archiv. Leider habe ich es 
nicht wörtlich copirt). Hier wird mitgetheilt, wie ihm die Faiferlichen Officiere 
für die Anzeige eines jeden Soldaten, der nad) Magdeburg wolle, einen Dukaten 
geboten hätten, Krüger aber habe das Anerbieten abgelehnt, er müfje fie an 
Ehur-Sähfiihe Gerichte ausliefern. Deshalb bemühen fich die Kaiferlichen heim 
lid) bei andern Leuten aus Gommern, verfprechen ihnen wöchentlich 6 Thlr., 
wenn fie ihnen die durchzichenden biichöflichen Soldaten anzeigen würden. Als 
lein, meint Krüger, das wird nicht viel helfen, da zwilchen der Defjauer Schanze 
und Magdeburg lauter Holz ift, und der müßte „ein großer Narre jein, der fich 
bey hellen liechten Tage follte nad) Gommern machen, Weill dan die Keyſ. täglich 
mit 100 Pferde uff Parthy veutten mit vier trupp“. Wird aber einmal einer 
angetroffen, fo fagt er, er wolle in das Faiferliche Lager, und kann den Namen 
aller Ibriften und Hauptleute nennen“, 
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penmaffen auf Falkenberg wirfen mußte. Mußte er feinem Könige 
ſchon gejtehen, daß fie am fich „geringe“ Stärke des Pappenheim- 
hen Corps ihm gegenüber eine bedeutende wäre und ihn, wenn 
Gott dem Feind nicht die Augen verlegt hätte, ſchon in die größte 
Verlegenheit gebracht haben würde — was mußte er jagen, wenn 
eine volle Armee fich der Stadt gegenüber lagerte? Eins jedenfalls 
ergab fi als erfte unbedingte Nothwendigfeit: was nicht unmittel- 
bar zum Schuge des Plates Magdeburg felbft beitrug, was weis 
ter nichts als nützliche Nebenrüchjicht war, dem man, fo lange die 
Dinge weniger drängten, immerhin hatte nachjehen dürfen, das 
mußte aufgegeben werden. Wenn Falkenberg felbjt als Grund für 
die Anlage der Außenwerke nicht die Verftärfung der Feftung felbft 
angiebt ' — ein Gedanfe, der feiner Zeit durchaus fremd war —, 
jondern nur um die Päffe in der Umgegend offen zu halten, fo 
war das eine nützliche Nebenrückſicht, der jetzt noch weiter nachzuge= 
ben, nicht bloß umvortheilhaft, fondern gradezu factifch unmöglic) 
gewejen wäre. ine Menge leicht und zu ganz andern Zwecken 
als dem der Vertheidigung aufgeworfener , ifolirter Werfe mit nicht 
ganz 2000 Mann gegen eine Armee von 30000 Mann vertheidigen 
zu wollen, wäre unverantwortlicher Leichtfinn gewefen, um fo mehr, 
da au, wenn man die Schanzen hätte behaupten fünnen, von der 
feindlichen Uebermacht die Päfje doc) fo leicht gefperrt werden konnten. 

Ende März ? — nad) alter Rechnung — fam Tilly mit einer 
Armee von etwa 30000 Mann, darunter 7000 Reiter 3, in der 


° Ich erinnere daran, daß Neuere Falkenberg einen befondern Vorwurf 
daraus gemacht Haben, daß er die Außenwerke flüchtig und planlos angelegt 
habe, und daß die Vertheidigung derjelben gegen Tillys Truppen fo erbärmlic) 
leichtſinnig geführt worden ſei. Dieſe Anficht ift, wie man ſich überzeugen wird, 
—52 — Brief nicht zu vereiuigen, ſondern eine Zuthat ehrenwerther Ge— 

i reiber. 

® Copey &.b: Mittwoch den 2 u Ausf. und gründl. Beriht ©. 6: 
Sonnabend den 2. Tu Ein im Dresdener Archiv befindliches, in Form eines 
Tagebuchs abgefagtes Schreiben von „Merten Krüger Fähndric zu Wittenberg 
an Joh. Meldior von Schwalbach Kittern, I. Churf. Durchl. zu Sachſen beftalten 
Gererals der Artolerie, 5. heffifchem geheimen Kriegsraht .. .“, d.d. Gommern 
3. Apr. (natürlich st. v.), das für die Ereigniffe bis zu diefem Tage manchen 
Beitrag liefert, giebt jenen zwei Daten ein jolches Licht, daß weder das eine noch 
dag andere willfürlich oder zufällig ericheint. Zum 25. März nämlich heißt e8 
in dieſem Schreiben: „Tilly ift den 25. Märt hier vor Magdeburg angelommen, 
hat fein Hauptquartier zu Möcern 3 Meilen von der Stadt”; und zum 30. März, 
daß er „mit 2 regimenter aufgezogen nach der Stadt ....“, und daß an dieſem 
Tage Pappenheim als der erfte mit dem Angriff begonnen habe. Man ficht, 
für die Copey mußte als die Ankunft Tillys hiernach exit der 30. März gel- 
ten, wo Zilly in den Gefichtsfreis der Stadt fan; für einen Bericht aus dem 
Lager aber ſchon eine frühere Zeit (25. 26. März). R 

° Alles nad) dem Ausf, und gründl. Bericht. Die Copey erwähnt dieje 
Dispofition nit ausdrücklich, doch daß fie — und zwar fofort nach der Ankunft 
Tillys — erfolgt ift, unterliegt feinem Zweifel, da wir Mansfeld alsbald auf dem 
linken Elbufer vorgehen jehen, Die Augabe der Gründl. und wahrhaftigen Res 
at. S. b, daß das Tillyſche Belagerungsheer, noch dazu ſchon damals als er die 








480 


Richtung von Pechau her vor Magdeburg au. In Möckern, drei 
Meilen oftwärts von Magdeburg, nimmt er den 25. März fein 
Hauptquartier. Den folgenden Tag recognofeirt er in Perſon 
das Terrain (nad) dem Ausf. und gründl. Bericht, und zwar am 
26. März st. v.). Danach joll Mansfeld mit den ihm untergebenen 
faiferlihen Truppen auf der Iinfen Seite der Elbe Poſto faffen: 
Pappenheim aber mit den Ligiftifchen Truppen auf der rechten Seite 
vorgehen. Sofort wird mit den Approchen und Rüftungen begonnen. 
Theil damit, theilg mit der Zufammenziehung der einzelnen Trup— 
pentheile von Zillys; Armee ', die felbjtverftändlich mehrere Tage Zeit 
erforderte, mag die Zeit bis auf Mittwoch den — verſtrichen 
fein. An dieſem Tage erhielt Pappenheim von Tillh „Ordonanz“. 
Den Befehl auszuführen, legt ſich Pappenheim in der Nacht vom 
Milttwoch auf Donnerstag „zwiſchen Preſter und der Magdeburger 
fünff Schangen, jo fie an der EIb aufgeworfen“; fehmeidet durch) 
einen wahrjcheinlich jchon in jenen Tagen vorher gezogenen doppelten 
Zaufgraben von 800 Schritt die fünf Schanzen von Prefter ab, und 
durch eine auf den Damm gelegte Schanze von dem Fluß. Die 
Dunfelheit fommt ihm dabei zu Statten ?. 

(1) Nach diefen Vorbereitungen erobert Pappenheim eine Redoute 
durd Sturm, richtet dann eine Batterie gegen den Trutz Pappen- 
heim — bie erfte der „fünff ſchantzen“. Was die Copey in der 
eriten Hälfte des 2. Abfchnitts S. b fagt, fcheint fich ebenfalls auf 
den Trug Pappenheim zu beziehen — nicht aber auf die Redoute —, 
wie man nad) der Vergleichung mit der „Redut an der Bünaw— 
brücden“ vermuthen möchte. — Eins von beiden Werfen muß ge: 
meint fein, und das wichtige zu bemerken und aufzuzeichnen lag nahe 


Belagerung angefangen, 40000 M. ftark geweſen fei, ift ihrem Charakter nad) 
ungenau, 

ı Krügers Schreiben an Schwalbadh, d. d. Gommern den 3. April, zählt 
einige der angefommenen Regimenter auf. So mehrere zum 27. März u. |. w. 


2 Mad) dem Ausf. und gründl, Vericht S.6. Die Copey ©. b erwähnt 
al das mit folgenden Worten: „.... und ſich (auf Tilly zu beziehen) zwifchen 
die Preſteriſche unnd Creußhorftiihe Schangen in das Holt geleget, jelbiges 
nad) der Stadt zu gäntlichen abgejchnitten, die Stüde, darunter etliche halbe 
Carthaunen, auff folhe von beyden feyten der Elben, an einer auf dem Holte, 
an der andern bey Salbing (offenbar das Dorf Salbe, grade dem Kreuzhorft 
über), diefjeit der Elbe gepflanzet“. Es hindert nichts, alles dies auf das voran- 
gehende Datum „den 30. Martii“ zu beziehen. Es ift aljo volle Webereinftim- 
mung beider Berichte in der Zeitangabe für dieſes Ereignif. 

3 Gueride, der, wie im erften Artifel nachgewielen ift, hier der Copey 
folgt, nennt diefe vier Schanzen, die drei erften aber mit andern Namen. Die 
„Prefterichanze” wird bei ihnen beiden und im Ausf. und gründl. Bericht mit 
diefem Namen genannt. „Der Magdeburger Succurs“ des Ausf, und gründl. 
Berichts, die in der Copey ohne Namen ift (die zweite der drei angeführte ſchanzen), 
ift nad) Gueride die im Kreuzhorf. Der Name ift jehr pafjend, da ja grade 
durch dem Kreuzhorft den Magdeburgern bejonders viel Succurs zufam. Als 
erſte Schanze kennt Gueride die „Rehbergifche”, und es erhellt ſomit aus dem 
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Capitän Böhn befehligte in dem Trug Bappenheim, welcher mit 
in die 80, benebenft 4 Stücken“ befegt war!. Mit Anbruc) des 
30. _ beginnt die Kanonade auf diefe Schanze. Obriſt-Lieute— 
nant Grotta nimmt fie mit ftürmender Hand. Nach dem Ausf. und 
gründl. Beriht — alio einem kaiſerlich und katholiſch geſinnten — 
war das eine Feine Heldenthat. Grotta nahm die Schanze, „unan⸗ 
gejehen wegen der vielen unnd dücken mit Pfezlern in die Erden ger 
Ichlagenen Dorn fehr hart anzufommen gewejen“‘. Nach der evan- 
geliichen Copey aber war die Schanze „lauter Sandt“. Gleichwohl 
meint auch fie, der Commandant hätte noch einen Sturm mehr ab- 
warten fönnen, freilich nur „fo er ihm einen Ruhm. erjagen und 
feiner Soldaten nicht verichonen wollen“. Aber auf den Ruhm des 
Capitain Böhn Fam es jegt jo wenig an als auf den Beſitz diefer 
jo befonder8 weit vorgejchobenen Schanze. Schonung, oder richtiger 
gejagt Erhaltung der Truppen war die Hauptfache, und. da lautet 
die Angabe der Copey nicht eben fehr günftig für Böhn. Er zog 
dor — fo erzählt fie — fich mit feinen Truppen und dem Geſchütz 
zu ergeben. Nach dem Ausf. und gründl. Bericht find „alle Sol: 
daten ſampt dem Leutenant nidergemadht und in die Elben geworffen 
worden“. Nach Magdeburg ift aljo jedenfalls zufolge beiden Berich- 
ten feiner zurückgekommen. 

(2) Von da befahl Tilly — der nad) dem Ausf. und gründl. 
Bericht fchon an der Erftürmung des Trug PBappenheim perjönlic) 
Theil genommen, gegen den Magdeburger Succurs (die Kreuz— 
horſtiſche Schanze) vorzugehen. Es war „nur eine bloße Cordi- 
garde? mit 24 Mann befeget“, in der ein Lieutenant comman— 
dirte*t. Fünf Mal ftürmten die Tiliyfchen, über 100 Mann ſtark, 
gegen das Werk: fünf Mal ſchlug die Befagung fie zurüd. Da 
riß dem Lieutenant eine Drathfugel den Arm fort, und da „ſeyn 
die Magdeburgifche Soldaten ohne Gewöhr auß der Schang entge- 
gen geloffen, unnd umb das Leben gebeten“. Ihm ſelbſt wurde 
feiner „Mannheit wegen“ Quartier gegeben, „unnd wieder in die 
Stadt gefchiet worden, den Soldaten aber ijt das Quartier ver= 
faget“?. Ueber die Einnahme diefer Echanze alfo gab es in Mag- 





verfchiedenen Bezeichnungen dieſes Werks einmal, daf die in der Copey zuerſt 
aufgeführte Schanze (Medoute) eben die Rehbergifche, ſodann aber, daß dieſe der 
„Zruß Pappenheim“ des Ausf. und gründl, Berichts ift. 

! Copey ©. b. 

2 Das Datum erhellt aus Ausf. und gründl. Bericht ©. 6. 

5 Die Erzählung von dem commandirenden Lieutenant, dem der Arm weg« 
geſchoſſen wird, und daß daran die Einnahme ſich fnüpft, macht Mar, daß die 
Copey a — Magdeburger Succurs meint, 

+ v b 


5 Es ift nicht Far, ob das „in dem fünften Sturmb“ (Copey S. b) während 
bes fünften Sturmes, oder nad) fünf Stürmen, alfo beim jechften heißen joll. 

s Ausf. und gründl, Beriht S. 6. 

? Copey ©. b. 
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deburg einen Augenzeugen, und deshalb vielleicht ift die Copey hier 
ausführlicher al8 der Ausf. und gründl. Bericht !. 

(4) Bon hier aus wandte man „die Batteria weiter auff die 
große Schang der Trug Tylli genannt“. Aber e8 „hat der 
darinnen gelegene Capitain ſampt feinem Bold ſich algbald ergeben 
und ift neben 200 Soldaten gefangen, in dieſer Schantz auch 5 mer 
tallene Stück, welche die Statt von newem gießen und dem ver- 
mainten Adminiftratorn verehren laffen, ſampt ziemlich viel Muni— 
tion, Schantzeug und anders befommen worden, under wehrendem 
Stürmen feyn zwey Schiff, darinnen die, fo Fein Quartier befommen, 
fih nidergelegt, die EIb von felbften hinunder gefloffen, aber mit 
Studen und Mußqueten dergeftalt beglaitet worden, daß fie vermuth- 
lich wenig Zeitung in Magdeburg werden gebracht haben“. So bie 
Erzählung des Ausf. und gründl. Berihts (©. 6. 7) über die 
Einnahme diefes Werfs. Daß die Copey. ihrer mit feinem Wort 
gedenkt, erklärt fi) wohl daraus, daß Niemand von der Bejagung 
zurüd nad; Magdeburg gelangte. 

(4) Ueber der Einnahme des Trug Tilly war es Abend —— 
eworden. Die Regimenter ſchickten ſich an, der militäriſchen Sitte 
jener Zeiten nad, in ihre Quartiere zurückzugehen. Aber Pappen- 
heim mit dem Savellifchen Regiment „unnd etlihem Bundtsvolck“ 
verfucht die Schanze zu Prefter durd einen blinden Yärm, 
„darauß aber ein rechter formal Sturmb worden, unnd haben die 
Savelliichen gefchryen, Sie wollen demonftrirn, daß Damin nit mit 
ihrem Willen verlohren worden“. Sie kommen bis an die Pallifa- 
den, beginnen fie abzujchlagen. Die Befagung überfommt Furcht 
und Schreden; fie flieht. So erzählt der Fatholifche Bericht. Weit 
anders Flingt die Erzählung der Copey. Da id es für durdaus 
unrichtig halte, zwei derartige Berichte zu combiniren, fo begnüge 
ich mich jener Erzählung die der Copey (©. c) folgen zu lafjen. 
„Holgendes Tags? hat fi) Tylli bald an die Schauge zu Preiter 
gemacht, die wir auch mit etliche hundert Mann befetst gehabt; aber 
weil er mit fchweren Stücken darauff gefpielet, wir auch wohl ver— 
merfen fönnen, das er gleichsfals jelbige umbziehen, ſich zwiſchen 


1 Krüger fchreibt fiber die Einnahme diefer Schanze an Schwalbach, d. d. 
Sommern 3. April: „letzlich ift general Tilly felber davor gerüdet mit 1000 
Mufquetirer und die Schante aufgefodert, worinnen ein Capitain Leutenant ge 
legen, fich auf den Iezten mann zu wehren vefolviret“. Es ift übrigens aus— 
drücklich zu bemerken, daß die haudfchriftlichen Weberlieferungen des vorliegenden 
Ereignifjes von der Art des hier angezogenen durchaus keinen Vorzug der Slaub- 
würdigfeit vor den gedruckten haben, was die Verzeichnung der Thatjahen an- 
langt. Ich könnte viele Fehler grade dieſes Berichts anführen, und würde es 
thun, wenn er eben gedruckt und alfo faljcher Benutung preisgegeben wäre. 

2 Das jcheint nach der Rechnung der Copey unzweifelhaft der an 
zu fein. Der Bericht Krüger an Schwalbach, d. d. Gommern den 3. April, 
ſtimmt fowohl mit diefem Datum, als aud) damit überein, daß Tilly felbft bei 
„dem Handel” anweſend war. 


483 


den Zoll und Brejter legen, Und aljo den unferigen den Paß nad 
der Stadt zu auch abjchneiden wollen, haben wir alßbaldt auch 
Breiter verlaffen, und unfer Volk in den Zoll retteriren müſſen“. 

Das eine, was von vorn herein in beiden Berichten als über— 
einftimmend zu bemerfen ift, bejteht darin, daß die Beſatzung wenig- 
jtens zum Theil nad Magdeburg zurücgefommen it; jo daß mir 
alfo für die Copey grade in diefem Fall einen eben jo guten Ge- 
währsmann wie für deu Ausf. und gründl. Bericht anzunehmen be- 
rechtigt find. Mit Baftimmtheit aber zu entjcheiden, ob in jedem 
der beiden Berichte etwas Richtiges, ob einer von ihnen falſch ift, 
fcheint unmöglih. Doch dürfte wohl die Angabe der Copey hier 
größere Glaubwürdigkeit haben. Die Befürchtung der Beſatzung, 
durch Laufgräben, die der Feind in diefer Nacht zwifchen Prejten 
und Krakau — oder der Zollfchanze — zog, abgejchnitten zu wer- 
den (wie er ja deren die Nacht vorher fchon „zwifchen Preſter und 
der Magdeburger fünf jchanzen“ zu demfelben Zweck gezogen hatte), 
hat viel Wahrjcheinliches. Grade die Nacht gehörte folchen Arbeiten. 
Und wenn die Prejter Schanze wirklich „mit etlichen Hundert Mann“ 
befegt war, fo mag es doc ſelbſt für den tollfühnen Pappenheim 
etwas ſehr tolffühn erjcheinen, weder auf die Stärfe der Bejatung 
noch auf die Müdigkeit feiner Truppen fo viel Rüdficht genommen 
zu haben, daß er einen „blinden Lärm“ zu machen unterließ. 

(5) Die Einnahme der Krakauer Werfe mußte ihrer Lage 
nad) jet verſucht werden. 

Daß diefe Einnahme nicht, wie der Ausf. und gründl. Bericht 
(S. 7) angiebt, „den 10, Aprilis umb Mittag“ erfolgt fein kann, 
erhellt fchon aus den vorhergehenden Zeitangaben des Berichts felbit. 
Wie wir von ihm erfuhren, begann Pappenheim in der Nacht von 
Mittwoch (9. April st.n.) auf Donnerstag (10. April st.n.) vorzu- 
gehen; und am Donnerstag wurde nad) ihm Trug Pappenheim, Mag- 


deburger Succurs, Trug Tilly und am Abend deffelben Tages auch 
31. März 


die Prefter Schanze genommen. Bor Krakau fann aljo am ib. inrit 
um Mittag Pappenheim nicht gewefen fein. Hier jedenfalls iſt die 
unbejtimmtere Angabe der Copey („folgendes Tages“), nach welcher 
Tillh am Freitag nad der Einnahme der Prejter Schanze vor die 
Krafauer Werfe gezogen fein mag, vorzuziehen. Haft möchte man 
rücjchließend ihr deshalb auch in Betreff der Zeitbejtimmung von der 
Einnahme der Prejter Schanze Recht geben (d.h. daß auch fie Freitag 
den „I. April erfolgt fei), da es fo viel mehr Wahrfcheinlichkeit hat 
daß die glückliche Eroberung der einen Schanze fofort zum Angriff 
auf die mächitgelegene trieb. Vollends, wenn fie mit jo leichter 
Mühe genommen worden wäre, wie es nad) dem Ausf. und gründl. 
Bericht gefchehen fein fol. Und, fo dürfen wir fragen, was ge- 
ihah den ganzen Morgen des „;. April, da der Angriff auf die 
Re Werke nach dem Ausf. und gründl. Bericht erft den Mittag 
erfolgte: 
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Die Erzählung der Copey (©. c) über die Einnahme der 
Berfchanzungen bei Krakau ift kurz: Nach der Einnahme der Prejter 
Schanze hat „der Feindt nicht gefeyret, ſondern ftradsweges auff 
den Thurn nad) Cradam zu gezogen, welcher auch etwas befeftiget 
und mit 15 Mann befeget wahr. Weil aber Tilly mit 5 fchmweren 
Stüden ! von früh Morgens an big an den Mittag auff felbigen 
jo ftaref gefpielet, daß unfern Soldaten darauff nicht getrawt, ſon— 
dern fich herunter in die unterſte Werde lajjen müffen, der Feind 
aber an felbige jtard angefeget, haben dieſen Thurn nebenft feiner 
Befeftigung die unferigen, derer wenig unnd jehr abgemattet wahren, 
verlaffen müſſen. Hat fich alfo der Tylli doc nicht ohne Verluſt 
der jeinigen, weil fich die wenige tapffer gewehret, des Dorffs Cra— 

ckaw bemädhtiget“. 

a Nah dem Ausf. und gründl. Bericht geſchah — wie fchon 
gefagt — der Sturm erft um Mittag, Des Bombardements den 
Vormittag über erwähnt er nicht. Die Krafauer Werfe beſtandrn 
nad) ihm in einer Schanze und zwei ftarfen Thürmen. Es ift wieder 
das Savelliiche Regiment, mit dem Pappenheim den Sturm auf 
diefe Werfe beginnt; aber „fo bald das Bold angefegt, hat der 
Feindt die Schang verlaffen“. Die Befagung retirirt auf die zwei 
Thürme; die Savelliihen rüden ftirmend nad. Es blieben ihr, of- 
fenbar da der Feind fchon zu nah der Mauer war, Steinwürfe von 
oben herab das einzige Bertheidigungsmittel. Der erſte Thurm wird 
erjtiegen, alle Beſatzung anf ihm niedergehauen; dann mit dem Sturm 
auf den zweiten begonnen, der Bejatung aber auf ihre Bitte Quar- 
tier gewährt. Aus dem Ausf. und gründl. Bericht erfahren wir 
dann, daß zur Rettung der Krafauer Werfe, wührend des feindlichen 
Sturms auf diefelben, die Magdeburger einen Ausfall gemacht hät- 
ten. „Sie feyn aber mit Gewalt zuruck getriben, vil erfchoffen, 
unnd in das Waſſer gefprengt, viergig gefangen, unnd die ubrige 
zu rud in die Statt gejagt worden“. 

(6) Während diefer Eroberungen auf der rechten Seite der 
Elbe, ging Mansfeld auf der linken vor?. Er nahm die alte Bu- 
faufhe Schanze und die beiden bei Bukau neu aufgeworfenen 
Nedouten, im ganzen aljo drei Werke. Am jedem derfelben waren 
etwa 70 Mann zur Befagung 3. Der fatholifche Bericht jagt, daf 
die ganze Beſatzung niedergehauen worden fei. 


ı € find das offenbar die „5 Metallene Stüd“, die nach dem Ausf. und 
gründl: Beriht S. 7 bei der Einnahme des Trutz Tilly erbeutet wurden. Die 
Genauigkeit diefer Angabe verdient wohl Beachtung. 

2 Die Copey ©. c jagt allgemein: „unter deffen“; der Ausf. und gründl. 
Beriht S.7: „Eben diefe Nacht“. Aber feine Zeitangaben find mehrfach nicht 

Li 


enau. 

»Ueber die Stärke der Beſatzung giebt Guericke S. 54 Aufklärung. Er 
folgt freilich der Copey, umſchreibt aber die undeutlichen Worte derſelben: „da 
wir auch ein pahr Reduten auffgeworffen, unnd in die 70 Mann zur Wacht 
dahin geleget hatten“ durch die Worte: „3 Reduiten, deren jede mit 60 Mann 
beſetzet war”, 
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Derfelbe gedenkt neben jenem obenerwähnten Ausfall noch eines 
zweiten „ſtarcken Ausfalles der Magdeburger zu Roß und Fuck“. 
Wahrjcheinlich wird er gemacht worden fein, um die Einnahme der 
Bukauſchen Schanze hinauszufchieben !. 

Diefe wenigen Tage, die den Magdeburgern faft alle mehr de- 
tachirten Außenwerfe nahmen, fofteten ihnen einen guten Theil ihrer 
Zruppen. Nach dem Ausf. und gründl. Bericht haben die Magde- 
burger im Ganzen über 500 an Zodten und Gefangenen eingebüßt. 
Nach der Copey find es „nicht wenig, fondern viel, und die beiten 
Soldaten“ gewejen ?. 

Eine Ruhe in der Belagerung trat ein, als und jo lange Tilly 
zum Entjag Frankfurts mit einem Theil feines Heeres abwejend 
war. Er hinterließ, fo fchreibt Pappenheim an Joh. Georg (Quar- 
tier Pehau vor Magdeburg, den 30. März 1631. Dresdner Ar- 
iv) „bei Ihrem abreifen maßgebliche anjtalt, daß Herr Grave von 
Manffeldt an der einen, und Ich von der andern feiten bey der 
Bloquirung der Statt Magdeburg die Direction führen follen“. 
Diefer Zug hat hier Fein weiteres Intereſſes. 

Doch muß auf ein paar Punkte aufmerffam gemacht werden. 
Es iſt lehrreich und ſehr bezeichnend, wie ſich der Ausf. und gründl. 
Beriht (S. 7,8) über diefen Zug äußert, Die Worte lauten fo: 


2 Der Ausf. uud gründl. Bericht giebt freilich.nichts Näheres über den Drt 
an, aber daß der Ausfall auf dem linfen Eibufer geihah, geht aus dem Zu— 
fammenhang hervor. Die Zeitangabe „den 11. April” (natürl, st. n.) ift 
auch hier nicht unbedingt zur acceptiren. 

2 Merten Krüger jchreibt an General Schwalbach: „Nachrigtungk habe ich 
von einem Mufterichreiber aus dem papenheimijchen vegiment, das fte.von den 
Magdeburgern 140 gefangen und niedergemacht haben, ihren Berluft fann man 
nicht eigentlich wiſſen, doc geben etliche vor, e8 habe ihnen bei 800 Man ge- 
koſtet, fie halten ihre ſache gant heimlich ... *. Es wäre, wie man fieht, feh- 
Verhaft, hier etiwas Beftimmtes angeben zu wollen. 

3 Eine Stelle aus einem Schreiben an Lars Grube aus dem ſchwediſchen 
Lager, im Arkiv I, ©. 732,.Nr. 518 (vgl. d. Anm. dort ©. 732) ift von be- 
fonderm Intereſſe. Sie lautet: Hvad Tilly belangar, sa för far manatthan 
skall hälla fort med blocqueringen för Magdeburg, när han fick kun- 
skap, att K. M. hade belägrat Frankfurt, hafver han sig begifvit med 
nägra truppers convoy till Alten -Brandenburg, hafvandes i sinnet sig i 
egen person till Frankfurt begifva, staden till säkrare defension ; men 
sa hafver han sig annorledes resolverat, och derföre schriftligen commit- 
terat Tiefenbach och Schaumburg commendamentet, försäkrandes dem 
om succurs. Hvilkens bref af vara vardt intereiperadt. Aer alltsa gän- 
gen ba straxt tillbaka till Magdeburg. Och sedan med större force af 
armeen ryckt ifrän Magdeburg och kommit uppa 4 mil näre Berlin, 
Hvar af churfursten af Brandenburg, förorsakad af K.M., hafver begärt. 
K. M. ville stora bryggan vid Cüstrin uppkasta läta, fiendens marche 
till hinder. Nu föregifves han skal marchera tillbaka igen ät Magde- 
burg, belägringen att fortsätta. Lars Grube in feiner Relation (Arkıv I, 
©. 726) an d. Neichsrath, d. d. Stettin d. 28. März 1831: jchreibt: Jag är 
fuller i den mening, att K. M. attaquear Frankfurt och ser till at rui- 
nera de trupper i Nymark, pä det fienden mätte dragas fran Magdeburg 
och icke hindra de Evangeliskes dessiner om de nägot godt resolvera. 
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Under wehrender folder glücklicher Fortfegung der Belägerung Mag» 
deburg, hat fic der König in Schweden mit aller feiner Macht zu 
Roß und Fueß von Stättin auffgemadht, feinen Zug nad Franf- 
furth an der Oder genommen, der Mainung, durch ſolche angeftelte 
interprisa den Herrn Generaln Graffen von Tilly in feinem Vor: 
haben vor Magdeburg irr und wendig zu machen, inmafjen dann 
auch Ihr Excell. jo baldt Sie folhen Schwedifchen Anzug vernom: 
men, vor Magdeburg alle eingenommene Schangen und auffgeworffne 
Fortificationes wol beſetzt, auch mit der Belägerung folche An— 
ftellung gemacht, dag man ſich vor- dem Feindt Feiner fonderbahren 
Gefahr zu beforgen gehabt“. Dann werden (S. 8) Guftaf Adolfs 
Erfolge bei Frankfurt, fein weiteres Vordringen erwähnt, und des— 
halb, führt der Bericht fort „feyn Ihr Excell. der Weltkundigen 
Kriegs Erfahrenheit nach und zweyfels ohne auf fonderbahrer gött- 
licher inspiration zu Rath worden, fich gejtrads widerumb für 
Magdeburg zu wenden, und durch ernftliche Fortſetzung jelbiger Be- 
lägerung dem König in Schweden von weiterm feindtlihen Cinbrud) 
in die Schlefien und andere Ihrer Kayſ. Maj. Erblanden zu diver: 
tirn und abzuhalten, Ihm auch zutringen, daß Er feinem vilfältigen 
ftarden und Königlichen Verſprechen und Verſicherung nad), der 
Stadt Magdeburg mit dem Succurs zu Hülff eyle“. 

Wie man jieht, ein Bericht höchſt eigenthümlicher — man darf 
wohl jagen, was die Mäßigfeit in der feinen Verwendung der ein- 
zelnen Thatfachen zu einer tendenziöfen Aufzeichnung betrifft, — 
bezeichnender, geiftreicher Art. Betrachten wir ihn näher! Den Zug 
Guftaf Adolfs beurtheilt er von dem Geſichtspunkt eines Unterneh: 
mens Magdebnrg zu helfen. Das Unternehmen gelingt ihm nad) 
Wunſch, denn Tilly verläßt die Magdeburger Gegend, und die Ber 
lagerung bejchränft fich für die Zeit feiner Abwefenheit darauf, fich 
in dem bisher errungenen Befig fo ficher zu ftellen, „daß man ſich 
vor dem Feindt feiner fonderbahren Gefahr zu bejorgen“. Auch die 
Urſachen und Gründe, aus denen Tilly fich wieder nad) Magdeburg 
wendet, find charakteriſtiſch. Die „weltfundige Kriegserfahrenheit“ 
Tillys freilich, und die „göttliche Inſpiration“ werfen mehr ein 
Licht auf den Ausf. und gründl. Bericht wie auf Tilly. Aber die 
Bejorgniß eines Einfall8 der Schweden in die Gebiete der kaiſerli— 
hen Erblande, wovon allerdings nad der Einnahme Frankfurts viel- 
fa) die Rede ging, und Tillhs Rückgehen nad) Magdeburg als 
wirffamftes Mittel folchen Einfall zu verhindern, ift wohl zu beachten. 

Die Erfolge Guftaf Adolfs wirkten mächtig auf die Stimmung 
der Katholifchen. „&leich jest — lautet e8 in dem Poſtſeript eines 
Briefs aus dem Feldlager vor Magdeburg vom 19. April! — 
fompt Layder der Zeittung, das Frandfohrt mit Störmb engenohmen, 
und alles darinnen nidergehawen, Anjezo aber der König vor Landt- 
fperg gezogen und felbigen ort jtards beſchieße, Gott woll ihnen helffen. 


I Dresdner Archiv, 
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Dann Sie fein von uns abgefchnitten, mir können fie nit securiren, ' 
ahn diefen beeden orten, ift der Beſte Nervus der Kahl. armada 
gewejen: So wirdt die Belägerung Magdeburg auch ſchwerlich con- 
tinnirt werden, dann wir auff einmahl die Statt aff diß und jen 
je zubelägern und des Königs armada zu begegnen nit bastant 
inne 
Auf der andern Seite gaben die Erfolge der Schweden den 
Magdeburgern und ihren Gefinnungsgenoffen guten Muth, Aus 
der Zeit, in der Tillh — Ende April st. n. — mit feinen 23090 
Mann zu Fuß und 7OOO Reitern von feiner nutlofen Diverfion 
auf Frankfurt nah Magdeburg zurückkehrte!, Tiegt ein Schreiben 
Frankenbergs an Yohann Georg (d. d. Gommern, den 15. April 
st. v.) vor?, in welchem es heißt: „aber wie dem alten, fo fünnen 
fie gleichwohl allem anfehen nad uff diefer feiten (d. i. von Gome 
mern aus, aljo die rechte Elbfeite) der Stadt ſich nicht bemächtigen, 
dahero hat nicht alleine der Thlli nunmehr fein Quartier zur Salza, 
jenjeidt der Elben genommen, fondern es zeucht auc viel Volcks 
uber die Schiffbrüde? jenfeidt der Elbe, vorhabendt, von jener feiten 
der Stadt mit ernjt zuzufegen“. 

(7) Der Charafter der Belagerung wurde allerdings in ber 
Art, wie diejes Schreiben Furz und allgemein angiebt, verändert. 
Im Einzelnen geftaltet fi) die Sadhe fo. Noch war eine letzte 
Reihe von Außenwerfen auf dem rechten Elbufer im Bejig der Mag— 
deburger. Die meijten von ihnen, deren ſchon oben gedacht worden, 
waren erbaut oder doch fefter gemacht worden in eben der Zeit als 
Tillh von Magdeburg abwejend war. Ihre Beitimmung war oſ— 
fenbar eine andere, wie die jener weiter hinausgefchobenen Werke. 
Gueride (S. 54) fagt treffend, daß fie „zu deſto befjerer DVerthei- 
digung der Elbbrücden und des Pafjes“ bejtimmt wären. Denn die 
Zollſchanze galt allerdings nicht bloß als ein Mittel zur Verbindung 
der Stadt mit der Umgegend: fie deckte als Brücfenfopf die Elb— 
brüde. — das heißt fie verhinderte den direften Uebergang von dem 
rechten Ufer über die Flußinfeln nach der Stadt. Die nächſte Auf- 
gabe. für den Angreifenden mußte die Einnahme der Zollichanze 
fein. Man näherte jich ihr in zwei Richtungen: durch Approchen 
und Laufgräben in der Front; und vom Rüden her durch Angriffe 
auf die zu ihrer Dedung beftimmten Werke. 

Die letztere Art der Annäherung war vortheilhaft auch dadurch, 
daf man, indem man die Zollfchanze ifolirte, zugleid; die Stadt 
felbjt ihrer letzten Außenwerke beraubt. Sie war es, welde die 
Entſcheidung bringen follte. Der Ausf. und gründl. Bericht (S.87) 


2 Yeber Guerides Confuſion in Betreff diefes Punkte ift im erften Ab- 
ſchnitt geredet worden. 

2 Aus dem Dresdner Archiv. Ich Habe demſelben mehrere Angaben im 
Text entnommen. 

5 Sie war bei Schönebeck gejchlagen. 
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allein hat Zeitaugaben. Nach ihm ift die Einnahme der Nebenfchan- 
zen folgender Maßen vor fich gegangen. 

Tilly am 28. April’ (st. n.) wieder nad) Magdeburg zurücd- 
gekehrt, befiehlt „alſogleich“ Pappenheim „eine Magdeburgifche 
Scant gegen der Junckfraw Inſel bey der Vogeljtangen anzugreif: 
fen“. Es geſchieht. Pappenheim Täßt das Geihüt über die Elbe 
ſpielen, fett Truppen zu Schiff auf die Inſel über, nimmt die 
Schanze ohne Verluſt im Sturm. 

Dann werden am 29. April (st. n.) „andere zwo Magdebur- 
giſche Schanzen an der EIb“ genommen, die eine durch Obrift-Lieu- 
tenandt Grotta? „mit Zaftirn“, die andere durch freiwilligen Rück— 
zug der Befagung. Am 30. April (st. n.) begann dann der Sturm 
auf die Zollfchanze. Anderer Art find die Berichte der Copey (©. d) 
und uerides (S. 55 f.). Eine Aehnlichfeit zwifchen beiden, die 
hier aber weit von auch nur annähernder Webereinftimmung in den 
Worten entfernt ift, läßt fich nicht verfennen. 

Das Erfte, worin fich folche, und zwar auffällig genug, offen- 
bart, iſt das Schweigen beider über die Zillyfche Diverfion auf 
Franffurt, als das den Angriffen auf die Zollſchanze vorangehende 
Greigniß. Dann erwähnen beide der doppelten Richtung des An- 
griffs auf die Zollfchanzed. Bei beiden ift der Angriff vom Rücken 
her, der auf die Schanze im „Rothen Horn“. Nach ber Copey 
wird zu diefem Zwede im Krafaufchen Werder eine Batterie von 
„D fchweren Stüden“ aufgeworfen; mit diefer „einen ganken Tag 
ind Nacht... . . uber die Elbe ſtarck gefpielet*, fo daß die Be 
fagung ſich genöthigt fieht, die Schanze zu verlaffen; worauf dann 
Tilly „als baldt bey früher Tageszeit mit etlichen Schiffen“ Truppen 
überfahren läßt, die fich in den Befig der Schanze ſetzen. Nach 
Gueride find e8 „2 Batterien oberhalb und zu beiden Seiten des 
Elbſtroms, als die eine bei Bukau* und die andere im Krafaufchen 
Werder”, jede zu 6 halben Kanonen, die da8 Rothe Horn in Kreuz: 
feuer nehmen. „Des Morgens früh um 2 Uhr“ fett Tilly dann 
nad) ihm von Bukau aus auf zwei wegen des quer durch die Elbe 
gezogenen Dammes zu Wagen dorthin gebradjten Kähnen Truppen 
über, die der Befagung der Schanze im Rothen Horn den Rückzug 
abfchneiden. 


ı Dies Datum ftimmt ungefähr mit dem von Berichten aus dem Dresdner 
Archiv überein. Eine Armee von circa 30,000M. kommt nicht in einem Tage 
ganz an den Ort ihrer Beftimmung. Und fo ift hier eine Differenz von ein 
paar Tagen ebenjo wie oben bei der vorletzten Ankunft Tillys die zwifchen der 
Copey und dem Ausf. und gründl. Bericht zu erklären, 

2 Bol. feine Theilnahme an der Einnahme des Trug Pappenheim. 

5 Copey „von forne Hero“; Gueride ©.55: „hat fid) mit vielen Approchen 
und Laufgräben nicht allein der Zollſchanze genähert, jondern aud) von 2 näher 
heran gemachten Batterien heftig auf die Zollihanze und die Stadt durch die 
Häufer canonirt und gejchoffen“. 

+ Diefe wird in der Copey nicht erwähnt. 
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. Daß das alles vor dem. 38. April geichehen fein mug, er» 
heit aus einem Briefe von „Rath und Räthe der Stadt Magde— 
burg“ an Guftaf Adolf vom 20, April (st. v.)'. Die Copey (S. d) 
erzählt dann, wie nach Cinnahme der Schanze auf dem Rothen 
Horn ein Regiment zu Fuß und mehrere Comp. Reiter auf den 
Marſch überfahren, um ihn zu befegen; wie der Feind darauf „auff un- 
fern Durchſchnitt fo bey der Ziegelhütten gemacht wahr, zu graben 
angefangen, in willens alſo forth zu lauffen, und den unferigen 
in der Zoll Schangen die Brüden abzunehmen, damit ihnen der 
Pak nad) der Stadt zu auch abgefchnitten würde“. Diefe Bewe— 
gung, deren der Ausf. und gründl. Bericht nicht gedenft, giebt Gue- 
ride offenbar auf Grundlage der Copey umjtändliher an. Es ift 
vor allem die Bemerkung, daß Falkenberg „die Kaiferlichen gern 
wieder vom Marfch? abtreibean wollen“. Dieſe Abjicht aber ijt 
„wegen Verſpillung vieles Volkes nicht thunlich befunden worden“. 
Dielleicht giebt die Copey, ohne die Sache felbjt zu erwähnen, den 
Grund an, „weil wir ihm alfbald nicht refiftiren und das Volk 
Ihonen wollen“. So behinderte den Feind bei feinem Vor— 
rüden auf dieſer Inſel nur das Feuer vom Rondel und Bollwerk 
bei der Sudenburg (Guer. ©. 55). Yhnı aber feinen errungenen Vor: 
theil wieder zu entreißen, war es nicht wirkſam genug. 

Uebrigens ift Gueride (S. 56) der Einzige, welder der Ein- 
nahme des Trotz Kaifer, der Redoute am Krafauer Thurm und des 
Halben Monde auf dem (Krafauer) Werder erwähnt: „in einer 
Nacht“ foll fie gefchehen fein. 

Wenn die Zollfchanze ifolirt, das heißt wenn das Brüden- 
werf von den Schanzen auf feinen Flanken entblößt war, hatte fie 
ihre eigentliche Bedeutung als Brüdenfopf auf dem rechten Elbufer 
verloren. Sie hatte die Verbindung zwifchen Magdeburg und dem 
Land auf der rechten Seite der Elbe fichern follen, fo lange Be— 
figungen bier dieſe Verbindung nothwendig machten: und fobald diefe 
fehlten, follte fie wenigftens den Gegner von dem direkten Uebergange 


1In Arkiv II,Nr.662, S. 246. Der Brief lautet folgendermaßen: „Wir hof- 
fen E. K. M. werde unfere jüngfthin am2. und 10. Aprilis abgegangenen Schreiben em⸗ 
pfangen und daraus unjere Gefahr, fo uns betroffen, verftanden haben, indem Graf 
Tilly und Graf Pappenheimb, ſowohl auch der Graf von Mansfeld eine große 
Gewalt und etlich Laufende zu Roß und Fuß und viel große Geichlige vor 
unſrer Stadt haben, und nunmehr alle vor der Stadt vorhandenen Schanzen 
mit Stürmen erobert und hat nach Eroberung an „Kothare” (das ift natürlich) 
d. Rothe Horn), jo auf dem „Mars“ gelegen, die Brücke und Zollichang über die 
Elbe mit 8 halben Carthowen zu attaquiren und viel Schu darauf zu thun 
fi) anmaßet und jonften groß Feindichaft üben, alfo daß die Stadt in großer 
Gefahr, Sorge und Noth ftehet, und ohne Gottes und Eur 8. M. ſchleunige 
Hülff diefer Gewalt nicht widerftehen kann“. 

2 E8 braucht faum bemerkt zu werden, daß mit der Bezeichnung „Mari“ 
fowohl von Gueride als aud) von der Copey mehrfad der „Holzmarſch“ ge— 
meint wird. Wollte man die beiden Ausdrücke ftets ftreng auf denjenigen Theil 
— * beziehen, dem fie eigentlich znfommen, würde eine große Verwirrung 
entftehen, | 
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in die Stadt abhalten. So ımverantwortlich ein übereilter Rückzug 
aus ihr gewefen wäre, fo lange fie nur von vorne angegriffen wurde, 
jo nothwendig war er, fobald ihr Nücen nicht mehr ficher war. 
Statt Magdeburg durch ihren Schuß zu ftärfen, ſchwächte fie die 
Stadt nur dur die Mannfchaft, die fie zur eignen Vertheidigung 
zurüdhielt. Deshalb war der Angriff vom Rücken her der entjchei- 
dende fir den Fall diefes Werks. 

Damals, als Falfenberg einen legten Kranz von Befeftigungen 
um Magdeburg aufwerfen ließ, wurde aud die Zollfchanze ftärfer 
befeftigt. Guericke (S. 54) fpricht davon. Der Obrijtlientenant 
und ingenieur Troft mußte „ein neu Regulirwerf von drei ganzen 
und zwei halben Bollwerken ringsum die Zollfchanze abſtecken“. Auf 
Falkenbergs Anliegen bei dem Rath gejchahen die Schanzarbeiten 
durch die Bürgerfchaft. Aber das Feuer der faiferlichen Batterie ! 
in Krafau aus fünf halben Karthaunen hinderte die Vollendung, fo 
u eine rauhe Bruftwehr ſammt kleinen Gräblein gefertigt 
worden“, 

Die Zeitangabe des Ausf. und gründlichen Berichts (S.8. 9), 
dag am 30. April (st. n.) der ernfthafte Angriff auf die Zollfchanze 
begonnen, findet Beftätigung in dem ſchon oben angezogenen Schrei— 
ben der Stadt Magdeburg an Guftaf Adolf vom 20. April? (st. 
v.). Diefer Brief ift nach Eroberung der Schanze auf dem Rothen 
Horn und vor Einnahme der Zollfchanze gefchrieben: aber bejchoffen 
werden jchon Zollſchanze und Elbbrüde. Der Angriff war jo®: 
Die Werke der Zollfchanze zur Seite und im Rücken find genom— 
men; der Herzog von Holftein und Obrift Wangler find „mit ihren 
Aprochen biß an die Balifaden und Gräben kommen“. So nahe 
„das fie mit Piftolen hinein jchiegen können“ (Andreas Franfenberg 
Schößer zu Gommern an Joh. Georg, d. d. Gommern den 15. 
April 1631. Dresdner Archiv). Jetzt wird fie „mit Ernit atta- 
quirt und angriffen“. in heftiges Feuer beginnt. Nac dem eben 
erwähnten Briefe fpielt der Feind allein „über der Elbe mit 8 hal- 
ben Carthowen“. Es wird Brefche gefchoffen; Granaten in Die 
Schanze unter die Befagung geworfen, fo daß dieſe in den Lauf 
gräben Schuß zu fuchen gezwungen ift. Selbſt der feindliche Be— 
riht* rühmt die Tapferkeit, mit der fie fich von hier aus vertheidigt. 

„Grauſams faltes Negenwetter mit großem Winde vermifcht“, 
das am Nachmittag eintrat, trieb faft alle Truppen aus dem Telde, 


2 Na) Guericke am 6. April (st. v.). Ob übrigens dieſe Batterie dieſelbe 
ift, wie die Copey S. d erwähnte, die auf „5 jchweren Stüden“ beftand, und 
vom. Krafauer Werder auf das Rothe Horn ſchoß, ift nicht beftimmt zu jagen. 
Streng genommen bezeichnet Guer, eine andere Art von Geſchützen wie die Co- 
pey. Aber darauf ift wohl faum viel zu geben. 

2 Arkiv II, Nr. 662. 

3 Ausf, und gründl. Bericht ©. 8. 9, 

+ Ausf. und gründl, Bericht S. 8: „ſich aud von bar, inmafjen Sie 
bappfer gethan, defendirn müſſen“. 
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und füllte die Laufgräben fo mit Waffer an, daß etwas zu unter . 
nehmen unmöglich war. 

So war Ruhe, als die Nacht anbrach. Aber die‘ Gefahr vom 
Rücken her !, die in den Wall geichoffene Brefche, die bis zu ihr 
fortgeführten Trencheen machten die Rücfberufung der Truppen aus 
der Zollſchanze zur Pflicht. Das erfannte Falkenberg wohl. Des- 
halb — fo erzählt Gueride (S. 56), der hier natürlich) vor Allem 
glaubwürdig erfcheinen muß — berief er Nachts? um 11 Uhr den 
Kath zufammen, und bat ihn um feine Zuftimmung, die Beſatzung 
aus der Zollfchanze abzufordern, „weil dergleichen aud in der Be— 
lagerung Ao. 1550 gefchehen“, und weil man das Volk zu „deito 
befjerer Verwahrung der Stadt“ gebrauche. Der bei weiten größere 
Theil des Raths ftellt es Falkenberg anheim, zu thun, was er für 
das Beſte hält. 

So zieht die Befagung aus der Zollfchanze ab. Das fchlechte 
Wetter und die Dunkelheit mag Störungen von Seiten des Feindes 
abgehalten haben. Die Zugbrüce beim Zollhaufe zieht man hinter 
fih auf, wirft ein Joch von der langen Brüde .ab®. Cine zweite 
Zugbrücde, „die Klappe oder das kleine Zugbrücdlein, fo neben dem 
Zollhaufe hergangen“ , vergaß man aufzuziehen, jo daß der Feind 
auf diefem Wege „ſtrackes Fußes“ noch in derfelben Nacht nad): 
rüdte. So Guerides Angaben (S. 56). Anders die des Ausf. 
und gründl. Berihts (S. 8. 9). Die Zeitangabe „Donnerftag 
darauff an der heilige Apoftel Philippi unnd Jacobi Tag, Morgens 
zwo Stund vor anbrechendem Tag“ mag auf dafjelbe Hinauslaufen 
wie die bei Gueride (Nacht vom 30. April auf 1. Mai). Aber zu 
beachten ijt, daß diefer Fatholifche Bericht nicht des nicht aufgezognen 
Zugbrüdleins erwähnt, das Böswilligfeit fo leicht zu Verläumdung 
hätte verwenden können. Wielleicht fagt er nur — und hier wieder, 
als in Dingen, die den Gang der Belagerung angehen, hat er den 
größern Anſpruch auf Glanbwürdigfeit —, daß, als zu eben jener 
Morgenjtunde der Feind im Sturm gegen die Schanze habe anlau- 
fen wollen, er fie „neben nod einer andern Schang an der Elb 
hinab“ *, verlaffen gefunden habe. Die Kaiferlichen über das rafche 
Verlaſſen der Zollichanze erftaunt, und befürcdhtend, daß Minen unter 
ihr gelegt feien, ziehen erjt am Abend ein (nad) vielen Berichten). 

* Ich darf hier nod) einmal an das erinnern, was bie Copey fagtin Be- 
treff des Grabens, den die Kaiferlichen — ohne daß die aus der Stadt e8 zu hin- 
dern vermochten — auf dem March machen; er werde gegraben, um „den un« 
ferigen in der Zoll Schangen die Brüden abzunehmen, damit ihnen der 
Paß nad) der Stadt zu aud abgefhnittenwurde Deromwegen 
der Herr Faldenbergk unſere Beſatzung auf dem Zoll abgefordert”. 

2 Daß das in eben der Nacht vom 30. April auf den 1. Mai gefchehen, 
heint mir aus dem Zufammenhange angenommmen werden zu müffen. 

° Bgl. damit den weiter unten im Text mitgetheilten Bericht Frankenbergs 
an Joh. Georg, d. d. Gommern 23. April. 

Es ift über diefe zweite Schanze nichts Beſtimmtes zu fagen. Möglich, 
daß mit ihr der Trutz Kaifer gemeint ift, der, wie oben angeführt, nach Guericke 
eher verlafjen worden iſt. 
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Das Zollhaus, das von den Abziehenden an vier Orten in Brand 
gefteckt worden war, iſt bald gelöiht. Die „Bruden“ aber wird 
ein Raub der Flammen‘. Den Rückzug zu deden hatte die Be— 
fagung ein Joch derjelben Hinter fich abgebrochen. Die Kaiferlichen 
hatten fie dann durch Feuer volljtändig zerjtört?. Freilich find die 
Angaben grade in Betreff diefes Punktes fehr abweichend. Der 
Ausf. und gründl. Vericht ift über ihn — wie die Anmerkung lehrt — 
furz. ©ueride jagt, daß die Kaiferlichen die Brüden abgebrannt 
hätten. Die Anmerkung zeigt die Unhaltbarfeit diefer Angabe. Die 
Copey ©. d erwähnt diefer Sache mit folgenden Worten: „Dero- 
wegen der Herr Taldenbergk unfere Bejagung auß dem Zoll abge- 
fordert, unnd die Brüden ſelbſten abwerffen laffen, da- 
mit der Durdidnitt..... deſto ftärder verwahret 
werden köndte“. Dazu weiter unten, daß die Kailerlichen, nach— 
dem fie in die Zollichanze eingezogen, „die Nacht vollends die Brü— 
en abgebrandt, unnd den Zoll gegen der Stadt zu zu befetigen 
angefangen“. Und diefe beiden Angaben zufammen fcheinen die Sache 
richtig darzulegen... Freilih ein nur kurzer Pafjus in dem Brief 
Magdeburgs an Guftaf Adolf vom 30. April (Arkivll, 249) lau— 
tet: „unfere Brugg ift vom Feind angeftedt“. Aber es fam in 


? Die Erzählung von der Zerftörung der Efbbrüden in dem Ausf, und 
gründl. Bericht jcheint verworren "Aber die Sache geftaltet ſich nad ihm dod) 
einfach fo. Die erfte Notiz, daß die Kaiferlichen bei dem für Tagesanbruch an- 
geſetzten Sturm „aud die Elbbrucken mit Brandt anfteden wollen“ bezieht ſich 
auf einen Angriff von der Inſel her, deffen Zweck fein joll die Zollſchanze voll— 
ftändig zu iſoliren. Die zweite Notiz in Betreff der Brüde, eben die, auf welche 
fich die Worte im Tert beziehen: „hingegen die Bruden hinweggebrannt“, muß 
man freilich aud auf die Kaiferlichen beziehen, wenn man grade das abbren- 
nen betonen will; aber aus andern Berichten geht hervor, daß es die Mag— 
deburgischen find, die, um fich den Rüden zu deden, und dem Feind den Ueber» 
gang zu nehmen, die Brüden abgebrochen und die Kaiferlichen dann weiter nichts 

ethan haben, als fie vollftändig durch Feuer zu zerftören. Die Nacjricht bezieht fich 

jedenfalls auf die lange Brücke, da ja der Holzmarſch bis zur Eroberung ın den Händen 
der Magdeburger blieb. Auf welche Brücke aber der Plan der Kaiferlichen gerichtet war, 
ift nicht jo deutlich, aber doch, wie mir jcheint, unzweifelhaft ebenfall® auf die lange 
Brücke. Unbegreiflich ift die Auffaffung Guerides, (S.56), der jagt: „und weil die Kai- 
ferlichen ftrades Fußes gefolgt, noch diefelbe Nacht von ihnen ein Zoch von der 
Brüde — die Stadt des fchwediichen Succurjes deſto mehr zu entblößen — 
abgebrannt worden“. Die Bedenken, die ich gegen die Richtigkeit diefer Begrün— 
dung einer wie ich glaube nicht richtigen Thatſache habe, find folgende: 1) Die 
Kaiferlichen werden fich nicht felbft des Weges beraubt haben, auf dem fie dem 
weichenden Feinde folgen, auf dem fie am Fürzeften in die Stadt fommen konn— 
ten. 2) Der ſchwediſche Succurs fonnte nicht jo plößlic) ankommen, daß zum 
Sprengen von einem Joch der Brüde nicht immer nod) Zeit geblieben wäre: 
in diefem Moment wenigftens, das mußte Tilly wiſſen, war es unmöglich, daß 
die Schweden kämen. Uebrigens lehrt die Brücke bei Deffau, wie lange man 
Taiferlicher Seit8 mit dem Sprengen warten konnte. 3) Nad) andern Berichten 
ftellt fich die Sache anders dar. Ic verweife auf den Tert. 

2 Das ift nach dem Brief Frandenbergs an Joh. Georg, d. d. Gommern 


: 22. April 
den 23. April, erſt am 3, Bi geichehen. 
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diefem Brief nicht auf die Detail3 diefes Factum an, fondern nur 
auf das Factum felbit: daß die Brücke eben abgebrannt ſei. Eine 
weit wichtigere Nachricht beweift die Zuverläffigfeit der Copey aud) 
hier. Es findet fich diefe in einem Brief Franfenbergs an Yohann 
Georg, d. d. Gommern den 23. April, und lautet: „Da— 
hero man präfumiret, daß die Magdeburger foldye felbiten verlafjen, 
undt fich in die andere Schanze retteriret,. fo uber der erjten Elb— 
brücfen gelegen, jedoch die Bretter von folcher erjten Brücken hinter 
fi) abgeworffen, dabei e8 aber die Kayferl. nicht bewenden laſſen, 
Sondern haben geftern die berürtte erfte Elbbrücken abgebrandt, wel- 
ches Heinrich Hilmar von Mündhaufen of Yizfau (eine meilwegs 
von Gommern wohnendt) felber gejehen, als er bei dem General 
Tylli zu verrichten gehabt ....“. Die ruinirte Brücke mochte 
für Tilly wiederherzuftellen unmöglich fein, fo ließ er fie demoliren, 
damit eine durch die Ankunft der Echweden herbeigeführte günftige 
Wendung in der Lage der Dinge dem Feinde den Uebergang wie: 
derherzuſtellen nicht jo leicht machte. 


3. Die Belagerung der Stadt. 


Der Berluft diefes wichtigen und legten Außenwerfs auf dem 
rechten Stromufer mußte vorausfichtlic) den größten Eindruck in der 
Stadt maden. Nicht allein wegen der Größe des Berluftes, fondern 
auch deshalb, weil jetzt die Belagerung ſich eng um die Stadt herumlegte. 

Die Yage Magdeburgs war in den legten Tagen eine weit an- 
dere geworden. Nicht jo, als ob man fie nicht hätte vorausſehen 
fönnen: aber jeßt, wo die Veränderung eingetreten war, griff fie 
dod) tief in die Gemüther. Gene, fait möchte man jagen, übermü- 
thige Sicherheit, mit der man im Herbit des vorigen Jahrs Die 
Waffen erhoben hatte, war nad) kurzen Erfolgen allmählich, zuerjt 
durch den Widerftand des Pappenheimifchen Belagerungscorps, nach— 
mals entjchieden durch die erdrücdende Uebermacht des Tillyſchen 
Heeres geſchwunden. Dann gingen, feitdem die Belagerung die 
Stadt enger zu umfchliegen begann, Furcht und Hoffnung in wun— 
derfamem Wechſel neben einander. Die Nachrichten von den Erfol- 
gen, von dem Anzuge der Schweden hielten die Gemüther der Zag- 
haften aufrecht, gaben dem Widerftand zeitweilig eine Entjchiedenheit, 
die von Berzweiflung weit. entfernt war. Oft aber, und immer 
ehe fi) die träge Meinung der Bevölkerung von einem Schlage er- 
holt Hatte, trat Mismuth, Abneigung gegen fernern Widerftand ein. 

So war es jeßt nad der Einnahme der Zollſchanze. Die 
Sehnfucht nad) fremder Hülfe trat jet zuerit hervor. Der Ge: 
danke taucht auf, Gefandte, an die Churfürjten von Sachſen und 
Brandenburg und an die Hanjaftädte zu ſchicken, fie zu vermögen 
bei Ferdinand einen „Stillitand der Waffen und endlicye Aufhebung“ 
zu bewirfen!. So wenig verwerflich diefer Gedanke im Tall der 

2 Hier ift es, wo wir auf den in der Ausführl, und wahrhafft. Relat. 
(Calvis S. 97) mitgetheilten Vorſchlag Ahlemanns an den Bürgermeifter Küh— 
fewein verweijen, „daß fie einer Abſchickung an Ihro Ercelleng den Graf Tylli 
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Noth war — und da wurde er wieder aufgenommen —, jo wenig 
zu billigen war er, fobald ihn, wie jet, bloße Furcht erzeugte, 

Aber die Bewegungen Guſtaf Adolfs hatten nad) der Einnahme 
Frankfurts und Landsbergs jo unzweifelhaft die Richtung in die 
Gegend von Magdeburg, und feine immer neuen Erfolge lähmten 
die Operationen Tillys jo ſehr — ich erinnere vornämlid an die 
Frankfurter Diverfion —, daß Hoffnungslofigfeit durchaus unberedj- 
tigt erjchien. 

Guericke (S. 57) erzählt von grade jegt „wieder ausgefprengten 
guten Zeitungen“, durch welche die Gemüther „der gemeinen Bürger- 
Ichaft“ von dem Plan einer Ynterpofition jener Mächte abgezogen 
würden. Vor allem follen es nad ihm die Meldungen von dem 
Anzuge der Schweden gewejen fein, die ein „Kerl“ dem „Capitain 
Sparenberg, vom König in Schweden abgejchiett“, über die Elbe 
fandte, in Magdeburg verbreitete. Aber es waren nicht bloß Ge— 
rüchte. Schon im März Hatte Guftaf Adolf noch von Schwedt 
aus an die Stadt Magdeburg gejchrieben ', wie er „nun abermals 
im Namen Gottes refolvirt.... morgen mit Unferer ganzen Macht 
aufzubrechen und Uns höchlichſter Möglichkeit angelegen fein zu Taf» 
fen, wie Wir mit förderjamer Entjegung Eurer lieben Stadt durd 
göttlichen Beiftand Unfere königliche Parola liberiren mögen. Mitt: 
lerweile haben Wir zu Euch, als discreten und weltweifen Leuten, die 
gnädigfte Zuverficht, Ihr werdet folche Unfere Parole nad) der Mög— 
lichkeit und nicht jo fchledht aufnehmen und deuten, daß Wir wider 
alle Raiſon gleichjam Hineinplagen, und damit zugleih Uns und 
Euch auf einmal in Grunde ruiniren follten, daneben auch Eud) aus 
Euren vorigen eigenen, durch die ganze Welt, zu Euren und Euerer 
werthen Poſterität unfterblichen Ehren, hochgerühmten Geſchichten, 
chriſtlich und fonjt erinnern, daß, was Gott der allmächtige groß 
machen will, uns folches feine Allmacht öfters vorher in nicht ge- 
ringe Difficultäten (welche gleichwohl allhier noch zur Zeit fo ſchwer 
nicht find, daß Wir folche bevoraus in ungezweifelten, unter weilen- 
der Goncurrenz Unferer anfehnlichen Herren Freunde in Teutſch— 
land, Zeiten nicht remediren könnten) ihre Glorie deſto höher zu er: 
heben, zu verfenfen pflege.... Daß Ihr aber von Uns fchon 
wirklich nicht entfetet feid, folches habt Ihr menſchlicher Weife in 
feinem einzigen Wege Uns, fondern allein den Cüjtrinfchen Officie- 
ren, welche Uns den Transitum dafelbit verweigert, zu imputiren, 
in Vetracht der Feind in plus quam Panico terrore et enormi 
confusione begriffen, und nullo negotio totaliter zu dissipiren, 
der General Zilly aber viel ſchwächer marſchirt, als er Unjern vic- 
torieusen Progress bi8 an Eure Stadt, ohne ertraordinaire gött- 
liche Strafe hindern fünne....*. Dann folgte am 17. April ein 


anordnen möchten. Wollten fie ihn mit dabey haben, fo hätte er das Vertrauen, 
„daß ſolch Vorhaben bey den Hohen Dfficierern abzuwenden wäre“, Das Borha- 
ben ift Tillys ernfter Angriff auf die Stadt, 

! Arkiv I, Nr. 284, ©. 399. 
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aus Landsberg datirter Brief Guftaf Adolfs an Falkenberg ’, und 
aus Frankfurt den 24. April einer an die Stadt Magdeburg ?, in 
dem es hieß: „Wir haben Euch den 4. und 17. diefes gnädigſt zuer- 
fennen geben, was gejtalt Uns der Allerhöchfte zwei herrlichen Vi— 
ctorien über Unfere und Cure Feinde verleihen, eine zu Frankfurt 
.... die andere aber, da Wir den 7. diefes mit einer Parthei Un- 
jerer Armee für Landsberg gerüdt,.... Sieder der Zeit haben 
Wir Euere beide Schreiben empfangen ..... feien darauf gemeint 
defto mehreres zu eilen und.... zweifeln nicht, Ihr werdet inmit— 
tel8 in bejtändiger Reſolution verwarten, und auch verfichern, der 
höchſte Gott, welcher uns diejen wunderbarlichen Sieg verleihen, und 
im Reid alles zu einem guten Werk dirigirt, werde Eud) unverſe— 
hens erfreuen, wollet allein Uns nicht übereilen, Eueren Vivres 
wohl menagiren, den practicanten wehren, und mit den Unſeri— 
gen treulich zujammenjegen, maßen Wir Eud) fein anders zutrauen, 
und Euch mit gnaden wohl gewogen verbleiben“. 

Es waren, wie man jieht, die Verfprechen des Königs, Mag- 
deburg zu entſetzen, der Art, wie fie allein vernünftiger Weije ges 
geben werden konnten. Guftaf Adolf theilte Magdeburg ebenfo offen 
jeine Abficht e8 zu entjegen mit, wie er der Stadt offenbarte, daß es 
Bedingungen gebe, die aus dem Wege geräumt fein müßten, ehe er 
den legten Schritt zum Entjag thun könnte. 

Die Gerüchte, die Briefe, und dazu die Ermahnungen evange- 
liſcher Prediger, die Hoffnung nicht finfen zu laffen, jondern dem 
Bekenntniß zu Liebe jtandhaft gegen die Fatholifchen Feinde zu jtehen, 
tilgten den Wanfelmuth, benahmen die Furdt . | 

Die nächte Aufgabe war, die Stadt in den möglichjt beiten 
Bertheidigungszuftand zu fegen. Daß jene zwei Vorſtädte — die 
Neuftadt und die Sudenburg — dem Erdboden gleich gemacht wür- 
den, war dafür die erjte unumgängliche Forderung. Es war eine 
Vorderung, vollfommen nad) den Kegeln der damaligen jowohl wie 
der heutigen Lehre von der DVertheidigung fejter Pläge, und doppelt 
nothwendig, wenn, wie e8 bei Diagdeburg der Fall war, die Mann— 
Ichaft zur DVertheidigung nur ſchwach, die Feſtung felbjt aber, und 
vollends die verjtärkte, in einem jo unvollfommenen, jo unvollende- 
ten BVertheidigungszuftand fic) befanden. Daß Neid und Misgunſt 
zwifchen der Stadt nnd ihren Vorftädten zu dem Entſchluß und 
Beſchluß mitgewirkt habe, verändert den Grund, der militärifch zur 
Zerftörung nöthigte, und allein eine folche rechtfertigte, nicht im min— 
deſten. Und es ijt zu beachten, daß es nicht die Bürgerſchaft der 
Stadt jelbft war, die den Blan in Anregung bradte. 

Don Falkenberg und Chriſtian Wilhelm geht der Plan aus 
(Sueride S.58). Falkenberg trägt das Gejuc in ihrer beiden Namen 
dem Rathe vor. Gueride berichtet alfo als unmittelbarer Zeuge. 

1 Arkiv I, S. 421, Nr. 303. 


2 Arkiv I, ©, 424, Nr. 304. 
5 Gueride ©. 57. 58. 
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Daß fein Antrag erft nur auf die Sudenburg ging — die durd) 
den Aöminiftrator noch, fo gut es fich in der drängenden Zeit thun 
ließ, befeftigt worden war — erflärt fid) aus ihrer Lage zu den 
feindlichen Uebergangspunkten über die Elbe, die alle oberhalb der 
Stadt waren. Es würde gegen „Solche große Force und Macht ... 
ein jolcher jchleht verwahrter Ort zu erhalten unmöglich fallen“ 
(Gueride ©. 58). Man müfje, fo erklärt er, bei gegenwärtiger Lage 
der Dinge die Bewohner der Vorftadt und die Bejatung derjelben 
in die Stadt hereinrufen, den verlaffenen Ort anzünden, „damit der 
Feind deito mindern Vortheil daraus empfände*. Wenn Gueride 
wahr und nicht als Apologet des Raths redet, fo iſt diefem jest 
nicht der Zwift mit den VBorftädten in den Sinn gefommen. Denn 
er hat Falfenbergs Antrag nicht freudig bewilligt, fondern „fleißig, 
und, wofern e8 möglich, zu unterlaffen, vorgebeten“. Aber, fährt 
Guericke (S. 58) fort, „hat folches endlich, bei fothaner Gefahr 
und Ertremitäten, müffen dahin geftellt fein und ihm, dem von Fal— 
ckenberg, nach feiner Diecretion darein fehalten und walten lajjen '*. 

So ließ denn Falkenberg am 20. April (st. v.), an welchem 
Zage fie nad) der Copey (S. e) „jhon vom Feinde attaquiret 
und die Mühlenfchange, jo hart dafür gelegen, eingenommen worden 
war“ — die Befagung und die Einwohnerfchaft mit ihrer fahren- 
den Habe in die Stadt ziehen, wies denen, welche nicht gleich Her- 
berge fanden, bei der St. Nicolaifirche ihr Lager an, wohin den 
Armen und Kranken unter ihnen „durch Fromme Leute” Lebensmit- 
tel gebracht wurden. Den folgenden Tag gegen Abend wurde dann 
„die Vorjtadt Sudenburg Magdeburg nebjt angehängtem Fleden ©; 
Michael“ in die Afche gelegt . — Was die allgemeine Vorſicht in 
Betreff der Eudenburg geboten hatte, dazu trieb in Betreff der Neu- 
ftadt Pappenheims Verhalten hierjelbft. Pappenheim war — wie 
der größte Theil des ganzen Belagerungsheeres in den legten Ta— 
gen ? — mit fünf Regimentern Fußvolf über die Schiffbrüde bei Schön— 
bed, dann die Sudenburg vorbei, in die Gegend um Rothenſee, 
ein Dorf vor der Neuftadt, gezogen. Sein Hauptquartier hatte 
er -einjtweilen in dem hinter Rothenfee gelegenen Dorfe Barleben 
aufgefchlagen. 

2Obſchon ich die Verwandtſchaft Guerides und der Copey nachgewieſen 
habe, verlohnt es fich doch, die.entiprechende Stelle aus letterer (S. d. e), die 
entichiedene Aehnlichleit mit Guerides Bericht hat, herzujegen: „Die (Neuftadt 
und Sudenburg) hetten wir nun gerne befetst gelafen, aber weil wir befunden, 
das wir gegen der Macht, die Tylli wieder uns führete, mit denen Soldaten, 
die wir annoch ubrig hatten, in jo weitleufftigen Werden, nicht beftehen köndten, 
als ift von Ihrer Fürftl, Durchl. dem Herrn Faldenberg und Rhat dahin beichlofjen 
worden, beyde Vorftädte auch) zu quittiren, und die Soldaten mit den Bürgern 
zu conjungiren, damit wir unſere Häuptfeftung, die fonften weitleufftig und 
von Bürgern allein zu defendiren unmüglichen, befto beſſer verwahren Föndten“, 

2 Wie ſummariſch die Gründl, und wahrhafft. Nelat. verjährt, erhellt 
daraus, daß fie da, wo fie von der Beſetzung der Sudenburg und Neuftadt 
Spricht, nicht ein Wort über die Zerftörung derfelben fagt. 

® Nad) der Copey ©, e deu 23, April; Gueride giebt fein Datum an, 
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Es ift.merfwürdig, daß. hier in einem Punkte, in welchem der 
Gebrauch gleicher Worte Verwandtichaft zwifchen Guericke und der 
Copey unzweifelhaft macht, gleichwohl eine Verfchiedenheit des Ye 
halts, ja fogar ein direkter Gegenfag zwifchen beiden Angaben id) 
findet . Davon, daß feindliche Truppen vor der Neuſtadt find, 
gehen beide Berichte aus. Beide erwähnen eines Ausfalles gegen 
diefelben, und zwar ergiebt fich fchon aus dem Wortlaut, daß es 
ſich bei beiden um denfelben Ausfall handelt. Aber diefen Aus— 
fall fest Guericke auf den 22., die. Copey auf den 24. April. Da 
nun die Zerjtörung der Neujtadt von Gueride ausdrüdlih al8 am 
23. April gefchehen angegeben wird, aus dem Zufammenhang in 
der Copey für diefelbe das gleiche Datum erhelit, fo ift bei Gue— 
ride der Ausfall nad, in der Copey vor der Zerjtörung der 
Neuftadt gefchehen: wir müffen, wenn wir Gueride folgen, den 
Ausſpruch des Hohen Gefangenen, daß nämlich Pappenheim nod) 
denjelben Tag — das heißt aljo nad) Guericde den 22. April —, 
wenn er die Munition fchon befommen gehabt hätte, die Neuftadt 
würde angegriffen haben, als Anlaß für die Zerftörung der Bors 
ftadt grade am 23. April anfehen. Wenn wir hingegen der Copey 
folgen, ift der Grund für die Zerftörung der Neuftadt derfelbe, wie 
bei der Zerftörung der Sudenburg: wie dieje gejchieht, „damit der 
Feind dejto mindern Vortheil daraus empfände“, fo die der Neu— 
ftadt, „damit der Feindt ung darauß feinen fchaden zufügen, oder 
fih darein logiren fündte*. Der Ausfall gejchieht erſt nachher: 
wir werden weiter unten fehen aus welchem Grunde. Der Aus: 
fpruch des Generaladjudanten ijt dann ein nachträglicher Beweis da- 
für, wie ſachgemäß dieſe fchleunige Vorfichtsmaßregel war. | 

Wir ziehen den Bericht der Copey vor. Sie ift hier die Quelle, 
das Vorbild für Gueride. Mean könnte feine faljche Zeitangabe auf 
einen Wlüchtigfeitsfehler beim Schreiben oder Drud erklären, wenn 
folhe Erklärung nicht zu wohlfeil wäre und fo gut wie einmal 
allemal angewendet zu werden verlangen könnte. 

Den 23. April ift die Neuftadt durd Falkenberg abgebrannt 
worden. „Zwar auf Vertröftung, daß er bei des Königs in Schwe- 


2 Die Stelle, um die es ſich Handelt, ift folgende: 
Gueride ©. 59: Copey ©.e: 


Den 22. Aprilis ift eine Partei von] Wie uns der General Adjudant des 
ben Falckenbergſchen aus der Nenftadt aus⸗ Tylli, den wir den 24. Aprilis nebenft 
gefträufet, Hat einen ligiftiichen General-[andern vornehmen Perjonen gefangen be- 
Adjutanten nebft andern Perjonen gefan⸗ kommen, berichtet, gewiß in willens zu 
gen befommen, welcher berichtet gehabt, weſen, die Newſtadt noch jelbiges Tags 
daß der Graf Pappenheim die andere anzufallen, wo es ihme nicht an Kraut 
Borftadt, Neuftadt Magdeburg, noch den- und Loth, jo nicht ankommen gemejen, 
jeiben Tag, — wenn es nicht an Krautigemangelt hette. | 
und Loth, jo noch nicht angefommen ge 
weſen, ermangelt — hätteangreifen wollen. 

° Freilich ſpricht die Copey nicht ausdrücklich von einem Ausfall, aber 
er geht aus der Sache hervor. 
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den Ankunft die Bezahlung folcher: und anderer Häufer: vermitteln 
wolle“ (Gueride 59). Nur das Armenhaus ! und ein paar. andere 
Häufer blieben ftehen. Die Beſatzung wurde in. die Stadt gezogen. 
Zu ihr gehörten 250 Mann Cavallerie. Bor ihnen herrjchte die 
gehäffige Furcht, „daß fie es auch in der Altenftadt, aljo ‚wie in 
der Neuftadt gefchehen, mit den Leuten in den Quartieren machen 
würden“ (Guericde 59), Keiner: wollte fie bei fich aufnehmen. Da— 
her blieben fie zwei Tage und eine Nacht auf der Straße. Endlich 
verfchaffte ihnen der Rath Quartier, und Falkenberg gab ihnen 
Drdre, im Fall der Noth die Dienfte der Fußſoldaten mit zu. ver- 
jehen. Gegen die übrigen. Truppen war die Stimmung der Bür- 
gerjchaft von vorn herein günſtiger. Ihre Gefammtjtärke betrug 
jett, da zu den 800 Mann, die bisher in. der Stadt geweſen wa- 
ren, die Bejagung der Vorſtädte hinzugefommen :war, „nicht. voll- 
fommentlich zwei taufend zu Fuß, und zwei hundert un funffzig zu 
Roß“ (Copey ©. f)?. Ihre Verpflegung geſchah, erzählt Guericke 
(S.59) „durd etliche vermögende des Raths, auf des von Falcken— 
bergs Credit und Wiederbezahlung“, indem fie etliche 100 Thaler 
zufammenbrachten, und jedem Gemeinen wöchentlich 20. Ggr. gaben; 
dazu haben die Bürger für fie „Sped, Würjte, Bier und derglei- 
chen zufammen gefchoffen und ihnen: auf die Wälle gebradht“ 3. Den 
Dffieieren verfchaffte Falfenberg durch feinen Credit. bei den Kauf: 
leuten Unterhalt. — 
Am 24. April (st. v.) früh Morgens zog Pappenheim in die 
Neuftadt ein * (Copey)., und. begann jofort mit den. Vorbereitungen 


1 „Der Schwiefau genannt“ (Gueride S. 59). 

2 Nach Gueride (S. 59) war die Zahl der Truppen in ben beiden Vor— 
ftädten 1100 Mann. 

3 Man darf Gueride in diefen+Augaben vollen Glauben ſchenken. Wen 
die Copey (©. e) da, wo fie über die Truppenftärfe in Magdeburg ſpricht, ſagt: 
„Denn unfer Bolt hatten wir theils mit einnehmung und bejegung Newen Hal« 
vensleben un andern Außenwerfen und Reduten umb die Stadt herum ver- 
jpielet: theils wahren wegen mangelung des Proviants, in dem die Burger an— 
fangs gant nichts ohne bahre Bezahlung oder gewiffe verficheruug und Wed) 
jelbriefe heraufer geben wolten, Uns wiederumb entweder .entlauffen (cf; Ausf. 
und Wahrhafft. Relat. Calvisius 96 unten), oder für Hunger, und au dem 
Commiss Bier, das etliche jo ehrloß braweten und verfelichten, geftorben, daß 
wir aljo in einer Summa...“: jo mag das in einzelnen Fällen richtig fein, ift 
aber als die prägmantefte Schilderung des Verhältniſſes von Bürgerſchaft und 
Heer durchaus nicht zu acceptiven. - 

+ Der dreifache Schwed. Lorbeerkrantz S. 178 — ber. Copey folgend — 
phantafirt in der Art, wie e8 die fpätern Berichte über dies Ereigniß jo viel- 
fach thun. Ich fee ein paar Zeilen feines Berichts her, um au einem Bei— 
ipiel das Verhältniß der aus den gleichzeitigen Onellen gewonnenen Rejultate 
mit fpätern Angaben zu veranfchaulichen: „den 29 (?) Aprilis haben die Mag- 
deburger auff das. Keyferische Bolt, fo in der Newſtadt aufj der linken Hand 
gegen der Elbe zu lageu,. einen Außfall gethan, und in Hundert Mann nieder 
gemacht (2), aud den Herrn General Adjuvanten unter dem Ligiſtiſchen Bolt 
gefangen, neben andern in die Stadt geführet, haben auch ohne unterlag Tag 
und Nacht Fewer hinanf gegeben. An diefem Ort fonten die Keyferijchen mit 
miniren wegen dev Feljen und des Wafjers nicht wol forttommen (!!), und als 
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zum Angriff auf die Stadt. felbft, indem er an vier Orten. Lauf- 
gräben. machen lief. Das war ein ‚geeigneter Moment für, einen 
Ausfall aus der Stadt: und jener oben befprochene, bei dem der 
General - Adjudant gefangen wurde, wird bejtimmt geweſen fein, die 
in die Neuſtadt einziehenden ligiftiichen Truppen zu beläftigen. (Wir 
erfahren, daß es mit Erfolg. gefchehen ift). 

Zu: bemerken find übrigens in Betreff der Gefangennahme des 
Tillyſchen General» Adjudanten die Anfangsworte der Trucul. ex- 
pugn. Dieſe Stelle, die eine erwünfchte Ergänzung zu dem zulett 
Mitgetheilten liefert — ohne daß wir fie darum. mit jenen zwei Be- 
richten. zu einer Darftellung zu verfchmelzen gewagt hätten —, lau- 
tet folgendermaßen: „Ob woln der Generall Thlli einen großen 
Ernft und Fleiß vor Magdeburg die ganke Zeit uber gebrauc)et, 
hat er doch gegn der Veſtung gar. wenig aufrichten Fönnen, wegen 
guter Gegenwehr und ftetigen auffallen der Soldaten, jo in der 
Stadt gelegen, alfo daß ſichs [enger denn er verhofft mit der Er- 
oberung verzogen, hat auch feinen General-Adjudanten mit Schrei- 
ben an den Graffen, von PBappenheim in fein Quartier naher Bar— 
feben gejchieft, daß .er auff feiner. Poſt gegen der Newſtadt folte 
forteilen, fintemal J. Maj. auß Schweden, wie er wiirde aus bey- 
liegenden intereipirten Schreiben vernehmen, in. vollem Marc) we- 
ren, die Stadt zu entjegen, fo weren auch die Evangelifchen Fürjten 
im Reich in jrarfer Werbung, were fonders Zweiffels. auff Magde— 
burg diefelbe zu entjegen auch angeſehen, welcher Adjudant von den 
Keutern aus der Stadt gefangen, und mit den Briefen ijt, hinein 
gebracht worden, in welchen Ihr Könige. May. der Stadt gejchrie- 
ben und. verfprochen, fo wahr al8 er ein ehrlicher König, Er wolte 
fie nicht laſſen“. 

Damit, daß Pappenheim in die Trümmer der Neuftadt einz0g, 
war Magdeburg von allen Seiten eng umſchloſſen. Mansfeld ſtand 
— wie bemerft worden ift — in der Sudenburg von der Elbe bis 
zum Heide (auf diefer Seite befand ſich das Hauptquartier Tillys). 

Vom Heideck bis zum Kröfenthor hielt, durch das hügeliche 
Terrain verdect, „eine ftarfe Reitermacht“ „mit ganzen Regimentern“, 
Auf dem Marſch aber und der rechten Seite der Elbe jtand li— 
gijtifches DVolk !, 

Die Darftellung des nun folgenden Theil® der Belagerung 
wird deshalb fchwierig, weil wir unfere Aufmertfamfeit fowohl auf 
die Greigniffe in der Stadt als auf die der Belagerer zu wenden haben, 

Es iſt unverfennbar, daß der 23. und 24. April der Belage— 
rung eine neue Wendung gaben. Neue Anordnungen ber Vertheidi- 
gung waren nothwendig. Deshalb verfammelten fi) am 24. April 


beren eine angezündet, gienge fie zurück. .. .“ Daß im Gegentheil an der Neu- 
ftädter Seite Wiefenland war, bezeugen viele Angaben, z. 3. Gueride (S. 68) 
und gleichzeitige Karten. 

* Die Aufftellung des Feinds giebt Gueride S. 61, 
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(st. v.) Falkenberg und die hohen Officiere!' „mit Zuziehung etli- 
cher aus dem Kath“ auf dem Rathhaus, um die. Dispofition der 
Vertheidigung zu entwerfen. 

Sie wurde in folgender Weife feftgeleßt?. Das Generalcom- 
. mando- hat Falfenberg (Copey ©. f). Nah ihr hat er. außerdem 
da8 Commando über den zwifchen dem Heided und ‚Kröfenthor lie 
genden Theil der Dauer. Nach Gueride (S. 61) ftand unter ihm 
die Keiterei, die zur Reſerve blieb ; die beiden halben Monde vor dem 
Ulrichs- und Schrottorfer Thor aber, welche mit Falfenbergijchen 
Truppen ® bejett waren, und das Vorwerk vor dem Kröfenthor, in 
welchem der Stadtcapitän Yucas Huttenheim mit „der Stadt Comr- 
panie“ lag, hatte nach ihm der Generalmajor von Amjterroth. Der- 
jelbe hatte das Commando über das neue Bollwerk bei der Neu— 
ſtadt, das mit Falkenbergiſchen Truppen bejett war *. 

Die Streitmauer und Gewölbe fo „um und unter dem Heided“ 
wurde dem andern Stadtcapitän N. Schnellen zur DBertheidigung 
gegeben (f. Gueride ©. 60). 

Der Adminijtrator hatte mit feiner Yeibcompagnie und. dem 
400 Dann ftarken Regiment des Oberjt - Lieutenant Bönnied das 
neue Bollwerf und Ravelin bei der Sudenburg. 

Oberft » Lieutenant Zroft aber befam das Stromwerk auf dem 
Marſch, das Retranchement auf dem Werder vor der Graalsbrücde 
und den halben Mond vor der kurzen Elbbrücde. 

Die Truppen wurden in die Fausse braye und in die Zwin— 
ger⸗Mauern vertheilt ; von den achtzehn Vierten der Bürgerfchaft wur- 
den zwölf zur Befegung des Obern Walles genommen. Das Filcher: 
ufer und die Wafjerfeite von dem Rondel an der Neuftadt bis an 
die Fährgarte 5 erhielten das Fifcherviertel und noch zwei andere zur 
BVertheidigung; die übrigen drei Viertel blieben als Reſerve auf 
dem Markt 6, Die Zahl der Bürgerichaft giebt Gueride (S.61) „mit- 
gerechnet die Wittwen“ auf 2000 an; die waffenfähigen „Söhne, 
Knechte und Handwerkspurfche“ auf 3000. Die Truppenſtärke iſt 
oben erwähnt worden. Wichtig mag eine Beurtheilung diefer De— 
fenfionsordnung und eine Darlegung der gegenjeitigen Stellung des 
rer in der Stadt erfcheinen. Die Copey (©. g) führt, nad) der 
Angabe der Truppenvertheilung, fort: „das es aljo an guter Ord— 
nung im geringjten nicht gemangelt, wo die Bürgerjchaft fich jelbi- 
ger nur alle hetten willigen unterwerffen wollen, Aber da haben beydes, 
der Herr Falfenbergk und andere verftendige Officirer, bei den mei— 


ı Copey © f. G©ueride S. 60, 

2 Man fieht, daß nicht einmal in diefer fo einfachen Sache in den Be- 
richten ſolche Uebereinftimmung herrſcht, daß eine einfache Aufzählung genügte | 

> D. 5. Truppen des Regiments Falfenberg. 

+ Diefes bitte ich diejenigen zu beachten, die ſich gewiſſer böfer Anjchuldie 
gungen gegen Falkenberg erinnern. Ausdrücklich nicht Falkenberg jelbft, fondern 
nur die nad) ihm benannten Truppen ftanden Pappenheim gegenüber. 

5 Weber die Lage vgl. Hoffmann Anm, zu Gueride ©. 60, 

° Copey ©, g. ©ueide ©. 60, 
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ften eine große nachleffigfeit mit höhefter beftirkung gefunden, Da 
immer einer auff den andern hat fehen wollen, unnd nicht etwa das 
geringfte mehr thun als der ander, Der Arme mißgönnte dem Rei— 
hen fein Wohlfarth, das er folte etwas mehr Licentiam haben, län- 
ger zu Haufe zubleiben, da doc) mancher an feine jtadt fein Ge— 
finde oder Diener unnd alfo 2, 3, oder mehr zu Wall ſchickte. Die 
Reichen mwolten der Licenz mißbrauchen, unnd dorfften etliche gar 
nicht einmahl, oder gar felten auff den Wall kuken, Sonderlid) die 
jenigen, die noch guthe Kayferifche Gemühter hatten, oder die in 
das Häuptwerf mit Königl. Mayft. undd Fürſtl. Durchl. anfangs 
nicht mitgezogen worden unnd verwilliget haben wolten. DBehder- 
jeit8 aber, die zu Walle gingen, hatten wol der wenigſte Theil für« 
nemblichen im Sinn, den Feindt zu resistiren, oder Abbruch zu 
thun, Sondern daß fie entweder etwaß Newes höreten, oder ihrer 
Nachbarn begehren erjezeten. Derowegen der meijte Theil den gan- 
ten Tag auff den Wall lag, unnd feine Flafchen Bier viel beffer 
gebrauchte als die Mußqueten, Worzu dann ‚nicht wenig geholfen die 
alte Ordnung, welcher die Bürger durch auß nachleben wollen, das 
die Viertheil die Posten nicht viel wechfelten, und die jenigen, fo an 
ihren orth feinen feindt, die, fo den feindt Tag und Nacht auf den 
Halje: hatten, ablöfen wolten, Da dann diefe uber das Werk mühde 
und verdroffen, jene dargegen auch faul und laß gemacht wurden“. 
An eben dem 24. April (st. v.), der, wie wir fahen, eine fo 
durchaus entfchiedene Wendung in der Belagerung bezeichnet, gefchah 
etwas, wovon bisher in diefer Belagerung nicht die Rede gewejen 
war !: Tilly begann, während er mit den Teindfeligfeiten drängen 


der, drohender zu werden anfing, zu gleicher Zeit den Weg einer 
friedlichen Ausgleihung zu betreten: am Abend des 2 fandte 


er einen Trompeter in die Stadt mit folgenden drei Schreiben: 


1) Tilly an Bürgermeifter und Rath von Mag- 
deburg?. u 


2 Man müßte denn jenen Brief Tillys an die Stadt, worin er ihr die 
Uebertragung des Oberbefehl8 mittheilt, mitrechnen wollen (d. d. 29, Dec. st. n. 
In: Eigentlihe Urſachen .. . S. 36. Calvisius S. 166; Meyer II, ©. 446; 
Heifing 2. Aufl. S. 36). — Weit eher könnte hier etwas in Betracht kommen, 
was im manchen neuern Darftellungen eine nicht unmichtige Rolle fpielt: ber 
Berfuch Pappenheims, Falkenberg durch Beftehung zu gewinnen. Die Erzäh- 
lung von dieſer Sache — die vor den Zeitpunkt, mit dem diefe Darftellung be— 
ginnt, fallen fol — jcheint ſich im Wefentlichen auf nichts anderes als auf den 
Bericht der Arma Suecica zu ftüten, die, wo fte eigene Angaben bringen, jehr 
vorfichtig zu gebrauchen find, zumal wenn folche fo auf der Hand in tendenzid- 
fer Abficht hervortreten. Burgus ift, fo viel mir befannt, der nächte, welcher 
diefe Notiz aufgenommen Hat; wie er denn überhaupt abwechſelnd Anecdoten 
und irhetoriichen Künften nadjagt, um ein bejonders intereffantes und anmu« 
thig zu lejendes Geſchichtswerk zu liefern. 

2 Ausf. und gründl, Beriht S. 15, Lit. B (nad) dem ich die Briefe an- 
gebe); Unterjchiebliche zehen fehreiben S. bff.; Copia Manifesti ©. e; Calvi- 
sius S. 175; Meyer III, ©, 450, Nr. XXI. 
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„Liebe Befondere, . 

Ihr werdet allberaits mehr, dann Euch ſelbſten lieb * mag, 
im Werk empfunden unnd erfahren haben, in was für merklichen 
großen Schaden Ihr umb Ewr bißhero gegen der Röm. Kayf. auch 
zu Hungarn unnd Böheimb Königl. May. Unſerem Allergnädigſten 
Herrn erwiſener unverantwortlicher unnd hochſtraffbarer Obstinaci- 
tet unnd offentlicher Rebellion willen mit den Ewrigen gerathen, 
alfo dag Ihr dadurd) faft nunmehr alle Ewre zeitliche Gütter unnd 
Wolfahrt verlohren, unnd es jegt uber diſes alles durd Göttliche 
verleyhung jo weit und dahin kommen, daß in Unferen Handen und 
Machten ftehet, Euch mit Ewren noch ubrigen Haab und Güttern, 
Weib und Kindern in völlige umd gängliche ruin zu praecipitiren. 
Wie nun aber Wir gank und gar nit darfür halten wöllen, Ihr 
in foldyer Ewrer Halßſtarrigkeit fo gar vertiefft und erfoffen jeyn 
. werdet, daß hr mit begehren oder gemaint jeyn follet, mit her&- 
licher berechnung wider zufehren, und Euch der fchuldigen allerge- 
horſambſten Kayfferlichen Devotion , und von derojelben dependi- 
render Clemenz, Gnad und Huld zu underwerffen. Alfo haben 
Wir feinen Umbgang nehmen mögen, Euch dejjen hiemit auß ge 
trewer gegen Ewch und den Ewrigen tragender Sorgfalt und Wol- 
mainung zum uberfluß zu erinnern, und zugleich mit Ernft zu ver: 
mahnen und zu warnen, Ihr wöllet Euch die Gnaden Thür, fo Yhr 
difer Zeit noch offen habt, nicht gank praecludiren, befondern von 
Euer biß dato erzaigter Widermertigfeit alßbalden unnd unverzüg- 
fih in der That abftehen, Euch den fchuldigen Gehorfamb, wormit 
allerhöchftgedachte Kayf. May. als der höchiten vorgefegten Obrig— 
feit Ihr Euch fo hoch verpflicht und verbunden wiſſet, submittirn, 
und alſo dardurch derofelben würfliche Clementz und Huld fähig 
machen, nicht zweifflent, Ihr werdet mit reiffer erwegung all difer 
Saden, jo hoch importirender und weit außſichtigter circumstan- 
tien, in Euch felbjt gehen, Ewer frommen und beftes fuchen und 
werben, und es zu denen fur Augen ſchwebenden unaußbleibenden 
hochſchadlichen Extremiteten, worauf Eur und Eur Weib und Kin— 
der jambft aller Haab umd Bitter eufjerftes unheil und gäntlicher 
verluſt, darfür Uns felbften hertzlich leydt were, beftehen und hafften 
thut, mit folder vorfeglichkeit nit kommen laſſen, und habt Ihr 
uber diſes alles jegt im Werk felbjt gewahr worden und für Aus 
gen, daß die jenigen, jo Euch zu defendiren unnd zu beihitgen fich 
angenommen, gar nit Eurer und Eurigen Nuten unnd Wolfahrt zu 
befürdern, befondern vilmehr Eur unnd deß ganten Landts verder- 
ben und ruin zu fuchen gemaint und erwifen. Wir laſſen aud in 
bepgehenden Abjchrifften Euch zur Nachricht uberfommen, was Wir 
anjego an def Herrn Marggraffen Chrijtian Wilhelmen zu Bran- 
denburgs Fürftl. Gn. und den Königlichen Schwedifchen Hoffmar- 
ſchalken Dietherichen von Falkenberg, gelanget haben. Habens Euch 
alfo hiemit durch gegenwertigen zu dem ende expresslich abgefertig- 
ten Zrompeter zu Eurer aigentlichen Nachricht unangefügt nit laj- 
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fen: mögen, und verbleiben darbey bey ihnen Eur enbdtlichen Gathes 
goriſchen unverweilten Resolution und Gemütsmeinuug gewertig. 
Datum Wejterhaujen vor Magdeburg, am 4. Mey, Anno 1631*. | 

2) Tilly an Chriftian Wilhelm". 

„Durchleutigifter Hochgeborner Genädiger Fürft und Herr. 

Em. Fürftl. Gn. werden fich außer allen zweyffel alfnoch un— 
abfallig zuerindern wiſſen, welcher maſſen an diefelbe Ich Hiebevor 
auß Halberftatt wolmaindlich gejchrieben, und Ihro damals gank 
treulich gerathen, daß Sie von denen feythero gejuchten, wider die 
Röm. Käyf. May. lauffenden consiliis und unverantwortlichen ac- 
tionibus abjtehen, fi) von Friedhäffigen un Nebellifchen Gemüthern 
lenger nicht anführen noch verleithen laffen, fondern allerhödjitg. 
Kayf. May. fih, alß einer auß uhraltem und jo hohem Teutſchen 
Geblüth geborner Fürft, allergehorfambit submittiren, und benebens 
bochvernünfftig und reiflich ponderiren möchten, wie jehr derofelben 
Fürftliih Stamm und Name, Chr und Reputation, aud) alle zeit- 
liche und ewige Wolfohrt, auff den widrigen Fall hierunder peri- 
clitiren würde, 

Ob id) dann zwar der guten Hoffnung gelebt, E. Fürftl. Gn. 
folten dije meine wolmainlidhe Erinnerung unnd Treuhertzige War- 
nung bey Ihro fruchtbarlich haben gelten laffen, So hat demnad) 
ber Event biß hier vil ein anders unnd zwar difes bezeugt, daß. 
Sie mit ihren widrigen proceduren ſich von Tag zu Tag mehr 
und mehr vertieffen, und nunmehr die Sachen infonderheit bey der 
Magdeburgifchen faction fo weit fommen laſſen, daß, wann Gie 
bei Ihrem vorgefaßten proposito ferner verharren und ſich Feines 
andern noch beffern bejinnen werden, Sie alfdann ſchwerlich oder 
vielleicht nimmer emergiren, jondern fich felbjten, jo wol als be- 
nante Magdeburger, deren Weib unnd Kinder, ſampt jo vil unfchul- 
digen Menfchen, deren Seelen bey dem Allerhöchſten hierjtnechjt umb 
Wehe und Straff fchregen werden, in die eußerfte vor Augen ſte— 
hende Müh und Berderben ohnfehlbarlich fegen. . 

Derowegen, und damit: demnach das fo ſchweres und gleich— 
ſamb für der Thür jtehendes. Unhail zeitlich abgewendt, E. Fürftl. 
Gn. unnd männiglih in der That verjpitren mögen, daß man dan— 
noch diſerſeyt gar feinen Luſt noch gefallen jondern vilmehr die 
höchite abjchem trage, annoch dife Schuld und Urſach niemand an- 
ders als denen, welche E. F. Gn. und jet gemelte Statt Magde- 
burg zu difen Extremiteten verlaitet und gebracht haben, zu im- 
putiren fey, So hab ich nit umbgehen fünnen, E. Fürftl. On. hie- 
mit auf mehrer auffrichtiger Wolmainung wie vorhin alfo nochmals 
treufich zu erinnern und zu ermahnen, Sie wollen dermalen rin im 
ſich felbjten gehen, diſes alles wol uberlegen und dahin gedenfen, 


ı Ausf. und gründl. Bericht S. 14, Lit. A; Unterfchiedliche zehen ſchrei— 
ben ©. a. b; Copia Manifesti S. m; Calvisius ©. 180; Meyer II, S 
450, Nr. XX. 
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daß fie jeßo, weil es noch zeit ift, fich angeregten ohnverantwortfi- 
chen factionen allerdings entfchlagen, ferner nidjt opponiren , fon» 
dern die ergriffene Waffen fo bald nider und auß Händen legen, 
die annoch wehrende Thätlichkeiten gentzlich einjtellen, fo dann die 
von Magdeburg von Ihrer Halpjtarrigkeit beweglich) und ernftlich 
dehortiren, und alſo Ihrer Kayf. May. als der ohngezweiffelten 
höchſten Chriftlichen Obrigkeit auf Pflicht fchuldigften Gehorfamb 
aller Unterthänigift zu submittiren, dardurd werden E. Fürftl. Gn. 
das bevorftehende Unglück heylſamblich abfehren, Ihro die Kayf. 
Gnaden Thür. wider eröffnen, auch erhalten, daß mit vorangeregter 
Statt Magdeburg vielleicht eine ſolche ertraglihe Capitulation ge 
troffen und gefchloffen werden möchte, darzu Sie hiernechſt nimmer 
werden gelangen können. 

Zumahlen E. Fürftl. Gn. und Ihnen Magdeburgern ſich 
ehender bald zu bequemen dafür nöthiger ſeyn wird, weiln fie felb- 
ften fehen und fpüren, daß fie von frembden und außländifchen, auff 
deren Hülff und Beyſtandt Sie fich fo ficherlich verlaffen, und vil- 
feicht dardurch in difen Laborinth gerathen, feythero noch mit wort: 
lichen Bertröftungen vergeblich lactirt, auch nunmehr die Sachen zu 
jolhem Stand gerathen feynd, daß fie ſich einigen Entſatzes oder 
Succurs fürtershin feines Wegs zu getröften haben. E. Fürftl. 
Gn. damit deg Allerhöchſten Schuß wolbefehlendt, c. Datum We— 
fterhaufen, den 4. May Anno 1631”. 

3) Tilly an Falkenberg !, 

„Öeliebter Herr. 

Es bedarff feines weitlaufftigen remonstrirens, jondern ift 
dem Herrn und fonft Männiglichen befandt, in was extremiteten 
e8 mit der Statt Magdeburg durd deren unverantwortliche und Re— 
belliſche Halßſtarrigkeit unn Fridhäſſiger persuasion der jenigen, fo 
fie darzu verlaitet haben, gerathen, und daß die Sachen mit jelbiger 
Statt nunmehr fo weit fommen jeyen, woferrn Sie bey Ihrem ge- 
faßten proposito nod) einige geringe zeit verharren wird, daß alp- 
dann nichts anderft als Ahr und der ihrigen Total! ruin, verderb 
unnd undergang habe zugewarten, bevorab weiln Sie fid) einiges 
Entfages, Hülff oder Succurs fürtershin nicht zugetröften. Dem 
nah Wir aber an Ihrem Unglüd fein belieben noch gefallen tra- 
gen, fondern diejelbe vermittels ihrer Pflichtfchuldigiten und aller 
gehorfambiten submission gegen der Röm. Kayf. May. als ihrer 
von Gott vorgefesten höchften Obrigkeit vil Lieber verhiitet und ab- 
gewendet jehen möchten, unnd doch nicht zweiffeln, der vr. werde 
für fich felbften vernünftig erwegen können, daß bey fo bejchaffenen 
Dingen und Zuftandt nicht Chriſtlich noch billig, vil weniger für 
den Allmächtigen und in feinem Gewiſſen verantwortlid) fein wolle, 


2 Ausf. und gründf, Bericht S. 17, Lit. C; unterſchiedliche zehen fchrei- 
ben S. d. e; Copia Manifesti ©. 5; Calvisius ©. 184; Meyer III, ©. 
451, Nr. XXU, 
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darzu zurafhen oder in das Werk zurichten, daß fo vil unfchuldige 
Menfchen, mit verliehrung Leib und Guts, auch alfer zeitlichen Wol- 
fahrt in das eufferfte Elendt gebracht und geftürket, und die königl. 
Soldatesca. ber geftalt auff die FFleifchbanf geführt werden. : 

Sp Haben wir nicht umbgehen wollen, dem Herrn folches 
wolmaindlid zu Gemüth zuführen, und dabey feiner Pflichten, damit 
alterhöchft gedachte Kayſ. May. Er als ein Reichs eingefeffener Un- 
berthan verwandt ift, zuerinnern, daß Er difes alles bey fich reiflich 
ponderirn, berürte Magdeburger in Ihrer obstinatifeit und Unfug 
weiter nicht fomentiren noch ftärfen, fondern vilmehr zu gebühren- 
den Bequemungen anmahnen und bewegen, und alfo Ihr bevorite- 
hendes Unheil dardurch heylfamblich abtehren wolle, angefehen Er 
fonften, wie gejagt, fein Mittel hat Sie durd; Succurs oder anderer 
geftalt zu conserviren, zumahlen Wir nicht dafür halten können, 
dag Ihr Königl. Majeft. zu Schweden felbften bey fo bejchaffenen 
Dingen ein anders thun werden, oder auch zu thun befohlen haben, 

Und Wir habens dem Herrn bey aigenem de endt abgefertig- 
ten Trompetter hiemit andeuten wollen. Datum Wefterhaufen, den 
4. May, Anno 1631*. 

Es ift unnöthig, den Inhalt diefer Briefe weitläuftiger zu er- 
örtern; fie Sprechen für ſich ſelbſt. Daß fie nicht das find, wozu 
man fie öfters hat machen wollen, daß fie nicht, wie der Ausf. und 
gründl. Beriht (S. 9) fagt, aus dem Grunde gefchrieben find, weil 
„Ihre Ercell: zu allem Uberfluß, und damit Sie nur im 
Werf genuegfam erzaigen und an Tag geben, wie wenig Sie nei- 
gung und gefallens haben an Chriftliher Bluetvergieffung, und wie 
treulich Sie ihnen die Wolfahrt und Conservation difer berühmten 
Statt Magdeburg angelegen feyn lafjen, die güetliche Mittel der 
fchärpffe vorgezogen“, Liegt auf der Hand. Daß Guſtaf Adolf jett 
— nad) der Eroberung von Franffnrt und Landsberg — in der Rich— 
tung auf Magdeburg marichirte, mußte der katholiſche Feldherr wif- 
fen, auch wenn er nicht die fchwedischen Briefe an die Stadt auf: 
gefangen hätte, fo daß fie erft durch feine Beförderung nad; Mag- 
deburg gelangten. Das wußte er, wie aus Andeutungen und An— 
gaben über feine Gegenmaßregeln hervorgeht '. Das mußte er fo 
gut wie jeder aufmerffame Beobachter, fobald er jah, daß Guftaf 
Adolf nad) der Einnahme von Frankfurt die Dderlinie, das heißt 
die Richtung auf die faiferlichen Erblande, auf die kaiſerliche Haupt: 
ftadt, verließ. Denn Guftaf Adolf hatte, wollte er gegen jeine 
Feinde vordringen, nur zwei Wege: der eine ging gegen die Länder 
des Kaifers, der andere gegen die Länder der Liga. Und für den 
fegteren Weg mußte er über Magdeburg. Denn er mußte die Elbe 
haben: und Magdeburg war fo zu fagen der Brückenkopf der Elbe ?. 


ı Wie weit der Hiftorische Werth folcher Angaben reiht — zum Beifpiel, 
ber in Betreff der Abbrennung der Elbbrücke nach Einnahme der Zollichanze, 
von dem oben gehandelt worden — kommt hier natürlich nicht in Betracht. 

2 E83 mögen diefe Andeutungen hier genügen, die Ausführung gehört im 
einen andern Zujammenhang, für den ic) fie mir verjpare, 
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Welchen Eindrud die Tillyfchen Schreiben in der Stadt mad)- 
ten, fehen. wir aus dem Brief, den Bürgermeifter und Rath den 
30. April (st. v.) an Guftaf Adolf abgehen ließen !. Es heißt 
darin: „Graf Tilly hat an ung gejchrieben,, er wäre unfer mächtig. 
E 8 M. könne ung fo bald feinen succurs leijten, follten ung zu 
Gnad des Römifchen Kaifers wenden, weil wir denn nit baftant und 
ohne Gott und E. K. M. jchleuniger Hülf diefer Gewalt nit wi- 
derftehen können, zudem der Proviant ſowohl Kraut und Loth fehr 
abfällt und. faft nichts. übrig. Deromegen ift nochmals durch Gott 
und feine Chriftenheit zugefagte Entfatung eilends bitten, fonft mit 
ung ganz in wenig Tagen einen erbärmlichen Ausgang nehmen möchte“. 

Und jo war e8 in der That. Mehrere Ausfälle der Magde- 
burger noch vor der Beantwortung ber Tillyſchen Schreiben bezeug- 
ten zur Genüge, daß man gemillt fei „diefer Gewalt“ zu widerftehen. 

Ueber die Ausfälle Handeln genauer nur die Copey und Gue- 
ride. Diefer hat vielfach feine Angaben auch hier jener Quelle ent- 
lehnt. Doch ift ſtets zu berücfichtigen, was ſchon im erften Ab» 
Ichnitt gejagt ift, dag man die Abweichungen und Zuthaten Gue- 
rides, auch da, wo man ihm nachweifen kann, daß er nicht ganz 
felbjtändig berichtet, nicht einfacdy als unrichtig und erfonnen verwer- 
fen fann. Wir müſſen uns hier darauf befchränfen, die Angaben 
beider Berichte zujammenzuitellen. Aber die der Copey, wie fie ver- 
bienen, voran. ! 

Eines erjten Ausfalles während des Einzugs von Bappenheim 
in die Neuftadt und der Verfchiedenheit in den beiden Berichten über 
ihm ift ſchon oben gedacht worden. 

* Dann wurden „fur nad) Occupirung ber Neuftadt, auff ei- 
nen Tag”. drei Ausfälle gemacht?. ©. i ijt die Zeit genauer an- 
gegeben. Dort. heißt es, daß den Abend vor den Ausfällen die drei 
Schreiben von Tilly angefommen fein. Das wäre alfo, wenn 
man ala das Einfachjte und Natürlichite annimmt, daß die Briefe 
bon Tilly noch denfelben Zag in Magdeburg angekommen find, 
25. April st. v.3. Falkenberg war „wegen mangelung des Volckes“ 


? Arkiv II, S. 249, Nr. 664. Ich barf wohl mit Bebanern erwähnen, 
daß von den zwiſchen Guftaf Adolf und Magdeburg gewechſelten und auch wirk— 
lid dem Adreſſaten ausgehändigten (d. h. nicht von Zilly aufgefangenen und 
vielleicht vernichteten) Schreiben viele bisher unbefannt find, wie aus der häu- 
figen Bezugnahme auf diefe hervorgeht. 

2 Copey ©, h. 

3 In dem weiter unten angeführten Brief der Stabt Magdeburg an Tilly 
vom 26. Apr. st. v. wird des Tillyichen Brief vom 4. Mat st. n. als eines 
„Säfteriges Tages” angelommenen erwähnt. Das wäre freilich erft der 25. 
April st. v. Es mag vieleicht eine Heine, abfichtliche Ungenanigkeit, in der An- 
gabe de8 Datums fich eingeichlichen haben, damit die Antwort raſcher erfolgt er- 
jchiene. Uebrigens hat diefe Zeitangabe auf den Tert feinen Einfluß, denn wenn 
and) erft am 25. April st. v. der Brief Tillys angelommen ift, jo doch gewiß 
des Morgens früh; nad) der Copey aber fand der erfte Ausfall ausdrücklich erjt 
um Mittag ftatt, 
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dagegen gewefen, boch hatten ihn Bitten Etlicher aus der Bürgerfchaft 
und von „anderen“. DOfficiren nadzugeben bewogen (Copey ©. h). 

Die drei Ausfälle waren nun nad) der Copey folgende. 

1. Mittags zwifchen 11 und 12 ein Ausfall Amſterroths mit 
etwa 40 Mann in die Neuftadt. Er nahm dem Feind die. Schanz- 
körbe und das Schanzzeug ab, erlegte im den Laufgräben etwa 16 
Mann, machte zwei Gefangene. Diefe fagten: „wann er drei 
ſchritte hette forth gefeget, Hette er den Bappenheimb Hinter der 
Mauren ertappet“. | 

2. Ein Ausfall von Troſt mit etlichen 100 Mann zu Fuß 
und Roß auf den Marfh. Der Feind wird mit großem Berluft ! 
in die Enge getrieben, daß er ſchon um Quartier ruft. Da fommt 
ein Regiment zu feiner Unterftütung herbei. Die Troftfchen ziehen 
fih mit acht Gefangenen zurüd. Ihr Verluft ift gering. Todte 
haben fie feinen. Unter den Verwundeten befanden ſich Kapitän 
Schlick und Capitän Fuchs. 

3. Ausfall Amfterroths in die Neuftadt. Der Feind hat ein 
vierzig Zodte, die Magdeburger Einen. Sie bringen viel Beute 
mit heim. 

Den erjten der drei Ausfälle erwähnt Gueride ©. 65. Und 
zwar offenbar nach der Copey. 

Den zweiten erzählt er ©. 61. Auch hier ift mefentliche Ue- 
bereinftimmung mit der Copey, doc fommen einige Einzelheiten 
hinzu. Gueride jagt, diefer „starke Ausfall“ fei gefchehen durch 
„des. Dbriften Lieutenant Troſten Volt und eine der Stadt Com- 
pagnie“ ?, Sie trieben die Tillyfchen aus den Laufgräben, ruinir- 
ten ihnen zwei Compagnien. Aber da durch die grade aufziehende 
Ablöfung die Stärfe des Gegners verdoppelt wurde, konnten fie ih— 
ren: Sieg nicht vollenden. Der Feind hatte über 100 Todte, die 
Magdeburger nur 5 Todte und 15 Verwundete. 

Den dritten Ausfall berichtet Gueride S. 65 mit Angabe der 
Zeit („in der folgenden Nacht“, d. h. in der Nacht vum 25. auf 
26. April) nad) der.Copey. 

Noch eines. vierten Ausfalls gegen bie Kaiferlichen, die vor dem 
Heide Lagen — von dem die Copey nichts weiß — gedenkt Gue— 
ride ©. 65. Und zwar wäre er den 25. April „Morgens früh“, 
alfo vor den andern drei Ausfällen gefchehen. Die Kaiferlichen wä— 
ren dabei aus den Laufgräben gejchlagen, ihr Schanzzeug in den 
Stadtgraben geworfen worden. | 

Während des 25. April (st. v.) fanden, neben den Ausfällen 
gegen die Belagerer, Berathungen über die auf Tillys Schreiben zu 
gebende Antwort ftatt 3. Zwar waren die Meinungen widerftreitend, doch 


? Er hat „uber anderthalb Hundert Mann“ an Todten. 

2 Daraus erflärt fi) die Angabe der Copey von der Verwundung. 

5 Vgl. den mitgetheilten Brief über die näheren Angaben des Raths. Auch 
Gueride S. 66, der aber falich jagt, daß es „fich bis den 30, April alten Ca- 
lender8” damit verzögert hätte, 
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einigte man fich fo bald, daß am 26. April (st. v.) die Antwort 
des Raths an Tilly abgehen fonnte. Sie lautete": 

„GNädiger Herr. Als Em. Excell. und Gn. Uns Gäfteriges 
Tages ein Schreiben underm dato den 4. May newen Calenders 
durch einen. Trompeter insinuiren laſſen, haben wir dafjelbe nit al» 
fein in unfern Rath erwogen, fondern aud) unfern zugehörigen Stän- 
den, und entlich der ganzen Burgerfchafft eröffnet unn vorgetragen. 
Wie wir uns dejjen verfichert wiffen, daß wider bie Röm. Kay. 
aud zu Hungarn und Böheim Kön. May., unjern allergnedigiten 
Herrn, wir uns feiner Rebellion oder unverantiwortficher obstina- 
tion gebrauchet, auch dergleichen zuthun niemal in unſer Herg ger 
‚nommen, fondern vilmehr allerhöchitgedachter Ihr Kayf. May. felbit 
uns diß Zeugfnuß geben, daß in derofelben aller underthänigiften, 
gehorfambiten und trewen devotion Wir jederzeit, auch damals, 
als die Gefahr und Noth am allergröften gewejen, unaußgeſetzt ver- 
bliben, und darinnen nochmals gehorfambit zu verharren gedenken, 
ja Ew. Excell. und Gn. gleichfals folche unfere, gegen Ihre Kayf. 
May. tragende trewe devotion, gegen unfere Abgejandten zu Lauen⸗ 
burg, Ihr fehr wol gefallen laffen, dagegen aber dife hochbejchwer: 
lihe Sachen dahin wol nimmermehr gerathen weren, wann nicht 
Ihr Kayſ. May. allergnädigiten Willen und Mainung, und derjel 
ben jo vilfältigen Tayjerlichen allergnädigiften Verſicherungen und Der: 
ſprechnuſſen, ja außtrucklichen Befelchen, ſchnurſtracks zumider, dife 
gute Statt von etlichen derſelben Müßgönftigen, nun faſt ganger 
ſechs Jahr, ohne einige gegebne Urſach, auffs euſſerſte verfolgt, ih 
nen ihre Nahrungen und Commertia auffs härtifte gejpärrt, ihre 
engenthumbliche Intraden und Pächte vorenthalten und hinweg ges 
nommen, und Sie nicht dermaßen betrenget und beſchweret wäre, 
daß Sie es alfo länger nit außſtehen können, fo wol letztlich in Re- 
ligionsfachen, deßwegen doc die Statt gleicher geftalt von Ihr Kay. 
May. allergnädigft verfichert, man ihr, und zwar ohne Kayſ. be- 
feld) und ungehörter Sachen, zuzufegen fich underftanden, welches 
alles dife gute Statt, unnd daß Sie vor ihre trewe gehorjambjte 
devotion alfo hart betrücfet wirdt, dem allerhöchiten befehlen muß, 
auch daher zu ihrer hochnothwendigen Defension, nit zwar gegen 
die Röm. Kayf. May., als welche Wir und gemaine Statt vor um- 
ſere höchite Obrigkeit und Haupt billich halten und erkennen, fon- 
dern allein wider die, fo Ihr Meajeftät willen und befelch zuentge- 
gen folches vorgenommen, verurſacht worden, inmaſſen vil höchftge- 
dachter Ahr Kayf. Meajeftät wir foldyes in unferm aller underthä- 
nigjten Gegenbericht, sub dato den 10. Novemb. nechſt abgewiche- 
nen 1630. Yahrs?, gar aufführlich zuerfennen gegeben, und wegen 
folder harten unauffhörlichen betruckungen uns höchlich beklagt, welch 


ı Gedrucdt in Ausf. und gründl. Beriht S. 21, Lit. E; Unterfchiebliche 
zehen ſchreiben ©. h—k; Meyer II, S. 453, Nr. XXIV. 

2 Bei Calvisius ©. 137; Meyer III, 433, Nr. XVII. Zur vollen Be 
urtheilung des im Texte mitgetheilten Briefs vergleiche man außer dem dort er: 
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Schreiben, weil e8 in offenen Truck! außgangen, Ew. Excel, und 
_ Wir umb mehrer unfer Unfhuldt willen beygefügt uberhenden 
wollen. 

Mio feyndt auch zu Ihrer Kayf. May., Unfern alfergnädig- 
ſten Herrn, Wir der aller underthänigjten Zuverficht, und halten ge- 
wiß darfür, warn Ew. Excell. und Gn. den rechten Grundt Un— 
ſerer hochbefchwerlihen Betrudungen, jo Wir und gemaine Statt 
jo vil Jahr aneinander unverfchulder Weife aufitehen müſſen, ver: 
nemmen folten, allerhöchitgedachte Kayf. May. wie aud) Ew. Excell. 
und Gn. ab denjelben allen respective ein ungenädigſtes und. be 
Sonder großes mißfallen tragen würden. 

Wann dann an ihm felber billih, daß diſe gute Etatt fol- 
her großen unverjchulten Beſchwerungen dermahl eins würklich bes 
nommen werde, und wir bey uns entjchloffen, diß gange Werd zur 
gleich zu beyder Churfürftl. Durchleuchtigfeiten zu Sachſen und 
Brandenburg, auch der Erbarn confoederirten Anjen Stätte un- 
derhandlung zuftellen, und uns auff derofelben Vorſchläge und Ver— 
mittelung, aller. Billigfeit nad), zu accommodirn erbietig jeyn, Wir 
auch gemaint gewefen, E. Excell. und Gn. ſolche unfere Erklärung 
durch etliche abgejchicte auf unfern Mittel Mündlich vortragen zu— 
lajjen, weil aber niemandt ficherlich fich hinauf begeben können, Als 
gelangt an E. Excell. und Gn. Unfer dienjtlic bitten, Sie geru— 
hen, Uns auff die unfern Paß und Repaß, ficherli Hin und her 
zuraifen, damit Wir etliche unfers Mittels, an obberührte Derter, 
fchleinig und unverlängert außſchicken, und diß hochwichtige Werl be- 
fördern mögen, zuertheilen, auch inmittel® mit approchir- und Ger 
brauchung der Waffen wider uns und unfere Statt, in Rhue zuſte— 
ben, uns auch, was wir uns hierinnen zuverjehen, bey gegenwertigen 
abgeſchickten Trompeter Hinwider in Gnaden zuverjtendigen, und E. 
Excell. und Gn. feynd Wir zu gang willigen Dienften erbietig. 
Datum under Unfer Statt Secret, ven 26. April Anno 1631*. 

Am 27. April (st. v.) folgten dann aud die Antworten. von 
Chriſtian Wilhelm und von Falkenberg. 


Chriſtian Wilhelm an Tilly? 

„Wolgeborner befonders lieber. Uns ift des Herrn Örafen aber: 
mahliges Schreiben, de dato Wejterhaußen den 4. May, stylo novo, 
durch . den abgefertigten Trompetern, wol uberliffert, von Uns mit 
reiffer bewegnuß verlefen unnd darneben gewüntſchet worden, daß 
Wir darbey der gebühr verfichert feyn mögen, ob derjelbe ſich jolches 
Schreibens, auff fonderbaren allergnädigiten Befelch Rom. Kay. 
auch zu Hungarn und Böheimb Königl. Maj., Unjers allergnädigjten 


wähnten vom 10. Nov. 1630 an Ferdinand; die Deductionsfchrift (cf. Beilagel: 
Außführliche Wolgegründte Deduction). 
Dieſer Drud ift mir bisher nicht befannt geworden. 
2 Ausf. und gründl. Bericht ©. 18, Lit. D; Unterſchiedliche zehen Schreie 
ben S. e—h; Meyer IU, ©. 451, Nr. XXIU. 
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Herrn, damit Wir derfelben mit defto  mehrern allerunderthänigſten 
Reſpect, annemmen mögen, underwunden. 1 | 

Verhalten Ihm aber hierauff die Antwort nicht, daß gleich 
wie Wir, als einer auß Uhralten hohen Zeutfchen Geblüte geborner 
Fürft, Unfere bighero geführte Actiones dermaßen Chriſtlich ‚ange 
ſtellt, das Wir hierunder feinen ainigen Menfchen, am allermwenigjten 

Ihre Röm. Kayf. May. betrübet, oder wider Unfere underthänigite 
ſchuldigſte Pflicht offendirt, fondern uns eingig und allein in zu. 
gelaffenen meris terminis defensivis continiret, und. deromegen 
folhes in Unſerm Gewiſſen gegen dem allerhöchſten Gott, der 
Röm. Kayſ. Mayejt., den allgemainen Euangelifchen. Ständen, und 
ganzer Erbarer Welt, jattjamb zuverantworten getrawen, ſolches 
laſſen Wir den allein warhafften Gott, die bißhero ergangene Actitata, 
fonderlic aber die gegen Ihr Kayf. Majeft. underfchidliche eingefertigte, 
alferunderthänigfte jehr bewegliche submission Schriften bezaigen, Uns 
genugſamb verfichert halten, von denfelben, zu denmahlen, nach anlaf 
unnd erfordern, def H. Reichs Löblichen Berfaffungen und Conjtitutionen 
alfergnädigft deferirt, unnd wie der Gebühr-gehöret, auch hierzwifchen 
bey Unfern Juribus, fo Uns der barmhergige GOtt an Unjerm Erk- 
unnd Stiffteren Magdeburg und Halberjtatt durch rechtmäßige Wahl 
in Gnaden gegönnet, geruhiglich gelaffen, darbei allen geift.. manu- 
tenirt unnd derfelben aljo jümerlic) -ungehöret ‚und unerfandter Sa- 
chen de facto nicht destitwirt worden weren daß es gewißlich ſolche 
extremiteten nimmermehr ergriffen hette. 

Wir feynd aber nochmals deß eygentlichen. und feſten Vor: 
fates, alle unfere actiones und procedurn ins fünfftig (aud) ‚ohne 
deß Herrn Grafen erinnnern unn ermahmen, warvor wir doch, weil 
es auß rechtem auffrichtigen, wohlmeynenden vorgeben herfließet, gün- 
ſtig dandbar) durch gnädigite handtleytung GOTTes def H. Geiftes 
dermaffen anzuftellen, damit diefelbe zu Gottes Heiligen Namens Chr 
. erhalte und fortpflangung feines allein feeligmacdjenden. Worts, wi- 
berbringung deß heilfamen allgemeinen, von vil Hundert taufenden 
jämmerlicd) betrübten und beängjtigten Hertzen ſehnlich gewünfchten 
Religion und prophan Fridens, durd) Gottes gnädige und treue 
Assistenz gereihen und außfchlagen follen, und laſſen hierbey die- 
jenigen, fo ſolches alles zerftört und uber einen Hauffen zuwerffen 
gemeynet feyn, gegen Gott, fo auß gerechtem Eyfer, heut oder mor- 
gen, oder doch gewißlich am jüngften Tage, ewige Rad) unnd Straffe 
gehen wird, dafjelbe alles verantworten. 

Damit wir aber bey diefem hochwichtigen Werd, zumalen, 
weil dafjelbe unfere Fürſtliche Perſohn, oder unfere Erg: unnd 

tiffter, wie auch die gute Statt Magdeburg, alleine nicht, fondern 
das allgemeine Chriſtliche Evangeliſche Religionwejen, und demnach 
alte Proteftirende Chur-Fürjten und Stände, concerniret und an- 
gehet, diefelbe auch derohalben unlängften wer den vorjtehenden Un— 
heil, dermafjen, damit. Gottes allerheiligite Chr und Yehr, Röm. 
Kayj. allerhöchjter respect, deß ganken H. Reichs in universali, 
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wie auch eines jeden in particulari , aufferjtes Interesse möglichft 
gerettet, in ſchuldigſte obacht gehabt, auch beſtes attendiret werden.möge, 
zu Reipgig reiffe und bebächtige Consultationes gepflogen, und einen 
Chriftlichen tapfferen Schluß mit raht Gottes ergriffen, und ſich 
vereinbahret) dejto vorfichtiger gehen, und deſto weniger pecciren 
mögen, So ſeynd wir nicht abgeneigt, ſondern eygentlic) gemeynet, 
mit derer Churfürjten zu Sachſen und Brandenburg, unferer re- 
spective. freundtlichen vilgeliebten Herrn Vettern, Vattern, Brüdern 
unnd Gevattern 2. L., als erwehnten Chriftlichen: Convents Herrn 
Directorn, und bey unſerem Ertzſtifft hoch. intereffirenden Freundt- 
Better- Brüderlih, und uns jchleunigite zu communiciren. unnd 
derofelben, fo jonder zweiffel, gleich wir, Sie bey gepflogener Con- 
sultation zu Leiptzig, GOTTes Ehre, Kayſ. Majeſt allerhöchſten 
respect, und deß allgemeinen beſtes vor Augen gehabt, alſo auch 
uns bey difem jchweren Paß, mit Freund» Vätter- und Brüderlicher 
Raht und That, assistiren werden, gueten und wolmeynenden Raht 
zufuchen, auch demjelben in aller gebühr zu geleben, warın uns nur 
die media, dardurch wir zu difer Chriftlichen wolmeynenden. inten- 
tionserlangung gereichen mögen, nicht allerdings, wie es leder vor 
Augen, abgejchniten und verwengert, fondern hierzu ohne. weitere 
Beleydigung benötigte, Friſt, auch zu Außfertigung unſerer Yeuth 
fräfftiger und ficherer Paß und Repaß gegönnet und. verjtattet wer= 
den mwolte.. 1 

Wie wir nun nit zweifflen, daß Ihre Chur-Fürſtl. 2. L. Sie. fid) 
hierumder gegen Kayſ. Maj. unnd das gange löbliche Röm. Reich allerun- 
derthänigfter ſchuldigſter gebühr, auch gegen uns Freundt Bätterlichen er- 
weifen werden, Alſo halten wir gewiß und unfehlbar darvor, def König— 
lichen Würden und Gnaden in Schweden, 2c. unfer freundtlicher vilgelieb- 
ter Herr Vetter, Schwager und Herr Vatter, ꝛc. auß angebohrner 
Königl. mildt- und gütigfeit; ungeachtet der fo theurbaren ung ver- 
ficherten assistenz, den lieben güldinen Sriden praeponderiren, und 
an ihrem Theyl aller gebühr fich ſchicken, alfo auch den. fridlichen 
Tractäten, zu Beruhigung deß allgemeinen Teutſchen VBatterlandts, 
einen glüclichen anfang und fortgang, gerne günnen wurden, wie 
wir dann dißfalls an allen uns eußerjt wmüglichen Officiis nichts 
erwinden zulajjen, uhrbietens; erjuchen demnach) den Herrn Grafen 
Gn., Er wolle difen unſerm wolmeynenden und auß offnem Teut— 
chen Herzen herruhrenden Vorſchlag ihm fo ferne gefallen lafjen, 
unnd unfern Zeuthen den angedeuteten Paß, uns aber biß dahin Frijt 
verjtatten. Darbey wir dann gang nicht zweifflen,, fondern eygent- 
lich darvor halten, daß gleich) wie Ihr Kayſ. Majeſt. ſolches zu 
allergnädigiften gefallen und dienjt, auch ihme felbjt zu großer 
Gnaden unnd anjehen gereichen wirdt, alfo werde auch dafjelbig 
Ihme, wann e8 verhoffentlich fein wolgemainten Chrijtlichen Effect 
erreichen folte, als ein fehr hohes Chrijtliches Werd, in. feinem an- 
jehlichen Alter Chriftlicy verübet, jo bey noch lebendt, als aud) der. 
lieben Posteritet, ein unvergeßlicher ewigwehrender Rhum und Tob- 
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würdiges nachdenden, fo wir denfelben gerne gönnen möchten, ges 
behren. Wolten Wir dem Heren Grafen in Antwort günftig an- 
füegen, und feyndt Shine mit gimftig geneigtem willen wol beygethan 
und gewogen, Datum in unferer alter Statt —— den 27. 
Aprill. styl. veteri, 1631*.. 


Salfenberg an Tilly. 


„HOchgeborner Graf, Was E. Excel. in dero an mic abgan- 
genem Schreiben, de dato Wefterhaußen de 4. May, neuen styli, 
an mich gelangen laſſen, folches habe ich guter mafjen vernommen. 
Wie wol ich nun der Gebühr nach defjefben Anhalt mit dijem 
weitleuffigen hette beantworten follen, fo iſt es doch an dem, daß 
ich) foldjes: darumb unnöthig erachtet, weile fchon von Ihr. Fürftl. 
Durchl. alihier wie. aud) einen Ernfeften Rath difer Statt Em. 
Excell. der länge nad) und derogejtalt beantwortet worden fen, 
daß ich. verhoffe Sie werden damit ein fatfames begniegen haben, 
und dero Friedliebendes Gemüth unn Chriftliche compassion, darvon 
in ihrem Screiben Sie meldung thun, zu dero unjterblichen Ruhm, 
in der That erweifen und bliden laffen, Meines theils foll ich gerne 
bey difem Wefen alle dasjenige thun, was mein Gewiſſen und ehr- 
liher Name bey jo gejtalten fachen zuläffet, pp. Habe E. Excel. 
dijes in Gebühr nicht verhalten follen, und verbleibe nechjt empfel- 
Hung Göttliher Allmacht. Datum Magdeburg den 27. Aprilis 
styl. vet., Anno 1631*. 

Einen Brief Tillys an Ehriftian Wilhelm abgerechnet, 
der alfo lautete?: 

„Ewer Fürftl. Gn. gethanes Beantwortungfchreiben ift mir 
von dero abgefertigten Trompeter geitriges Tages mol eingeliefert 
worden, weil aber dejjen Inhalt etwas weitleuffig und wichtig, da— 
hero die: begriffene Puncten und Ew. Fürftl. Gn. Begehren fo ge- 
ſchwinde nicht zu beantworten, diefe Sad) gleichwol alſo bejchaffen, 
daß auff unverweilte Mittel zur gebührender accommodation zeit 
lid) gedacht werden muß, und dann auß der Stadt Magdeburg mir 
ebenmeßig gejtern zugebrachten Schreiben ich unter andern vernom— 
men, daß fie willens fey einige ihres Mittels zu mir abzuordnen, 
jo hab ich zu folhem Ende berührter Statt einen ſicheren Paß unnd 
repas durch gegenmwertigen meinen Trompeter zujtellen laſſen, vor— 
nemblich auch darumb, damit fie, Abgeordnete, meine wol intentio- 
nirte und friedfertige Gemüths Erklärung Perföhnlich vernehmen, 
und alsdenn Ew. Fürftlichen Gn. diefelbe zu dero gnädigen Nach— 
richtung und Antwort auff berührt dero Schreiben umbitändlich hin— 
terbringen und eröffnen mögen. Ew. Fürftl. damit den Schuß, ꝛc. 
Datum Wefterhaufen, den 9. Maji, Anno 1631. 


ı Ausf. und — Bericht S. 23, Lit. F; Unterſchiedliche zehen Schrei⸗ 
ben S. k; Meyer III, ©. 454, Nr. XXYV. 
2 Copia Manifesti ©. p. 
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Diefes Schreiben — das wunderbar genug nur in der Copia 
Manifesti ſich findet — abgerechnet, vergingen faft 8 Tage vom 
26. April st. v. bis 12. Mai st. n.), ehe Tilly alle drei Briefe 
beantwortete, und diefe Säumigfeit erfcheint um fo auffälliger, wenn 
man Guſtaf Adolfs Erfolge grade in diefen Tagen bedenft!. Für 
Falkenberg jedenfalls konnte nichts gelegener kommen als dieſe Lang— 
jamfeit de8 Gegners, denn Zeit zu gewinnen war jegt, wo feines 
Könige Anmarſch unzweifelhaft war, die Hauptfache. Daher jagt 
Gueride (S. 66) durchaus jachgemäß: „jo verhofften auch der von 
Taldenberg und die an feiner Seite, nicht allein hierdurch das Werf 
etwas in die Länge. und Harre zu bringen, fondern auch deito 
fügliher an Königl. Maj. in Schweden abzufchieten und, nebjt Be— 
richtung des allgemeinen magdeburgifchen Zuftandes, den Succurs 
oder Entjag zu befördern“. 

Freilich hatte Tilly auf die in jenen Briefen enthaltenen Vor- 
hläge Hin am 10. Mai (st. n.) an Johann Georg, und fpäter 
(15. Mai, st. n.) auch an Georg Wilhelm gejchrieben?. Aber daf 


* Ic meine die Verhandlungen mit Brandenburg. 

2 Den übereinftimmenden Text diefer zwei Briefe (“in simili Mutatis Mu- 
tandis’), gebe ich ihrer Wichtigkeit wegen an, aber da fie nicht unmittelbar in 
den Zuſaumenhang gehören, als Anmerkung. Nur das Schreiben an Chur: 
ſachſen ift gedruckt, und zwar im Ausf. und Gründl. Beriht S. 26, Lit. K; 
Copia Manifesti S. 1; Unterfchiedfiche zehen Schreiben ©. n; Calvisius 
S. 178; Meyer III, ©, 455, Nr. XXIX. | 

„Durchleuchtigſter Churfürft, Gnädigfter Herr, 2c. 

U Was extremiteten e8 die Statt Magdeburg durd) dero continuirliche 
Halfftarrigfeit fommen laſſen, und wie ſchwer dardurch Landt und Leuthe, be- 
vorab in difen umbligenden refirn, jezthero betrudt worden, foldhes iſt leyder 
mehr als zu wol befandt, und ob zwar E. Churfürftl. Durchl. Ich Hiebevor un- 
terthänigft gebetten, Sie möchten Ihr gnädigſt belieben lafjen, berürte Magde- 
burger vermittel8 interponierung dero hohen Churfürftl, authoritet von jotha- 
ner obstinacitet ernftlic) zu dehortiren, maffen ichs auch an meinem wenigen 
Orthe an tremwhergiger wolmeindlicher erinnerung nicht hab erwinden laſſen, 
und dannenhero in Hoffnung geftanden, die Magdeburger wurden dermahlen in 
ſich jelbften gangen feyn, und ſich Ihrer Kayſ. Maj. allerunterthenigft submit- 
tirt haben, jo bfeiben Sie dannod) einen als den andern Weg in ihrem Unge— 
horſamb un MWiderjetlichkeit verharrendt, und vermerdt man auß allen umb— 
ftänden, aud) ihrer aignen Sage nad) fo vil, daß Sie ihre Pliht und Schul— 
digkeit vornemblic, darumb außer obacht gelaffen, weiln Sie auff den von Ehur. 
und Fürften jüngfthin zu Leiptzig gemachten Schluß fich ziehen, infonderheit 
aber Ihr abjehens auf fremde und außländiſche Hülff geſetzt Haben , deren fie 
ſich auch allnoch auff heutige Stundt gäntzlich getröften, und wie ich für gewiß 
berichtet bin, fic) aüfßerft bemühen follen, wie Sie zu dergleichen assistenz ehe— 
ftens gelangen mögen, 

Nachdem dann diefe Sachen von großer consequenz unnd weiten außje- 
hen jeynd, dadurch E. Churfürftl. Durchl. als eines benachtbarten Standts 
ſampt anderer gehorfamer Reichs Glider Landt unnd Underthanen in die höchfte 
Gefahr und Ungelegenheit gejetst werden Fünnen, zumaln Sie hodvernünfftig 
felbft zuermefen Haben, was man von frambden Botentaten und außländiſchen 
Böldern zugemwarten habe, in dem die fundbare Erfahrenheit unnd Tägliche 
Erempla genugjamb zuerfennen geben, daß jelbige nichts anders intendirn 
noch ſuchen, als eigenen Dominatum unnd privat interesse, und das jenige 
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er auf Antwort rechnet, geht aus den Schreiben nicht hervor, und 
davon, daß fie erfolgt wäre, ift nichts befannt. Dazu fommt, daß 
ber Brief an Georg Wilhelm erft am 15. Mai (st. n.), alſo fpäter 
wie die drei Briefe an die in der Stadt (vom 12. Mai st. n.) 
gefchrieben ift. Immer aber ſcheint in diefer Abficht, vor der Ein- 
willigung zu den Magdeburgifchen Gejandtfchaften die beiden Chur- 
fürften — wenigftens doch Sachſen — vorbereitet, fie für fid 
gejtimmt zu haben, der Grund für Tilly Zögern gejucht werden 
zu müfjen. 

Am 12. Mai st. n. antwortete Tilly auf die drei Schreiben 
aus der Stadt. 

Bor der Mittheilung derfelben eine Bemerkung. Wir haben 
oben einen. Brief Tillys an Chriftian Wilhelm vom 9. Mai Eennen 
gelernt. Er ſchreibt am 12. Mai einen zweiten Brief an ihn, ohne 
daß wir von einer inzwifchen erfolgten Antwort Chriftian Wilhelms 
etwas erfahren. Die Sade fteht ſo: In allen drei Briefen. vom 
12. Mai erwähnt Tilly der legten an ihn abgegangenen Schreiben 
aus der Stadt, eines jeden al8 vom 30.April (st. v.) Daß dies 
Datum nicht auf das in jenen Briefen vermerfte (26. u. 27. April 
st. v.) geht, ift Har: vielmehr bezieht es ſich auf die Einlieferungs- 
zeit in Tillyg Hände. Die Briefe waren alfo 3, refp. 4 Tage 
unterwegs gewefen! Jener Brief Tillys vom 9. Mai bezieht fidh 
ebenfalls auf das Schreiben Chriftian Wilhelms vom 27. April 
(st. v.). Aber als Einlieferungszeit giebt Tilly den 8. Mai („geitri> 
ges Tages“) an. Diefe Angabe ift die richtigere, jene andere aber 
nur eine, alfo ſchon von Brieffchreibern des 17. Jahrhunderts geübte, 
Heine Betrügerei, die Säumigfeit in der Beantwortung erhaltener 
Briefe minder groß erfcheinen zu laſſen. Jedenfalls jegt fie ein 
Eingejtändniß diefer Säumigfeit voraus, und daß beſſere Entjchuldi- 
gungen fehlen. 


was Sie zu occupiren unnd an fich zureißen vermögen ohne einigen andern 
respect ihnen zubehalten, jo dann endtlich Hauptern unnd Underthanen das Jod) 
der Dienftbarfeit wohl gar uber den Half zumerffen, und das gantze Reich zu 
dismembiren. | 

Dannenhero Hab nicht umbgehen konnen, E. Churf. Durchl. meinem zu 
derojelben underthenigften geftelten Vertrauen nad), hiemit abermal gehorfambft 
anzulangen unn zubitten, Sie geruhen diejes alles in Ehurfürftl. Gnaden reifflich 
zubehergigen, und darauff die mit hülffliche ftarde hand bieten zuhelffen, daß 
gedachte Magdeburger zu ſchuldigem Gehorfamb angewijen, und jetzt erzehlten 
bejorglichen Unheil der geftalt zeitlich vorgebiegt werden möge, dann fonften 
wann wegen gedachte Statt Magdeburg nicht zur obediens gebradjt, fondern 
bey ihrer MWiderjeglichkeit verharren, und von ihr oder ihrem Anhang angeregte 
aufländifche Hülff in diefe Orther gezogen werden folte, alsdan nichts gewiffers, 
als daß von diefer Seiten eben fo wol und noch mehr frembde Nationes glei- 
her geftalt ins Reich fommen, unnd wurde alfo glei mit gleichem (mie man 
jagt) vertriben, und alles in höchſte confusion gerathen. 

E. Churfürſtl. Durchl. mid) damit zu beharrlihen Gnaden underthenigft 
wolbefehlend. Datum Wefterhaußen vor Magdeburg, den 10.May Anno 1631. 
E. Ehurfürftl. Durchl. Underthenigfter Johann Graff von Tilli“. 
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Die Briefe lauten folgendermaßen : 
1) Zilly an Burgermeifter und Rath von Magdeburg. 


„Liebe Befondere, ıc. 


Wir haben auf Ewrem vom 30. nechſt verfchienen Monats 
Aprilis Alten Calenders datirten Beantwortungs-Schreiben mit meh- 
rem vernommen, welcher Gejtalt Ihr Emwre abgeordnete zu uns zus 
ſchicken ſo lang bedendens haben, biß daran mit beyden Ihr Chur: 
fürftl. Durchl. Sachſen unnd Brandenburg ꝛc. fo wol auch deren 
Erbarn Anjen Stätten ihr das gange Werd! communicirt und be- 
rahtichlaget, und deromwegen begehrt, Wir möchten Euch zu ſolchem 
Ende fihern Pak unnd Repaß zu abordnung Ewrer Gefandten an 
gehörige Derther ertheilen Laffen. Nad dem nun auß Unjerm vori- 
gen Schreiben zuerfehen, daß wir anderft nicht intendirn noch fuchen, 
al8 dag der Röm. Kayf. May., Unferm allergnädigjten Herrn, ihr 
Euch auffligender Pflicht und Schuldigfeit nach gebührend submit- 
tirn und doch nicht zweiffeln jest (!) hochgedachte Ihre Churfürft- 
ih. Durchleuch. fampt berührten Anjen Stätten werden folches gar 
nicht improbiren fünnen, fondern vil mehr für recht und bilfich 
rathen und halten, auch für fich felbjten Euch wolmeindlich uber: 
fendten, wir beforgen aber dannoch, weiln zu fothaner Abordnung 
und Berathfchlagung vil Zeit und Weil erfordert wirdt, die Sachen 
aber nunmehr dahin gerathen, daß Sie feinen längern Verzug er- 
leyden können, e8 werde damit zu fpatt fallen, unnd Euch vil beſſer 
feyn, wann Ihr zu gewinnung der Zeit Euch bey fo bejchaffenen 
Dingen jego fo bald resolvirn und bequemen theten, jedoch jtellen 
Wir Euch reifflich anheimb, was ihr vermainet am füglichjten zu— 
fein, fintemaln Ewer Heyl und Wolfahrt am maiften hierunder 
perichtirn thuet, Inmittels werdet Ihr niemandten anderjt als 
Euch jelbiten die Gefahr und Ungelegenheit, jo auß ſolcher Verzö— 
gerung erfolgen fan und bereit vor Augen jtehet, zu imputirn und 
een haben. Datum Wefterhaußen, den 12. May. Anno 


un. P 
Auch lieber befonder, ıc. 


DAmit Emwre abgeordnete dejto ficherer mögen fortfommen, 
als ſeynd wir erbiethig denfelben einen Trompeter an jeglichen Orth, 
dahin fie verraifen, als nemblichen einen naher Chur Sachſen, und 
einen naher Chur Brandenburg, in gleichen auch einen naher Lübeck 
zuzugeben. Derowegen Ihr uns avisirn wöllet, wann berührte 
Ewre Gefandten von Magdeburg abzuraiien willens. Alßdann die 
Trompeter fic) fo bald dahin verfügen ſollen. Ut in Literis, zc.“. 


Zilly an Chrijtian Wilhelm. 


„Genädiger Herr, ꝛc. 
EW. Fürſtl. Gn. Schreiben, vom 30. nechſt verwichenen Mo— 
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nats Aprilis alten Calenders, ift mir wol eingeliffert, unnd hab 
beffen Inhalt mit mehrern verftanden. Damit nun E. Fürftl. On. 
und meniglic; mein Fridhertiges Gemüth und daß ich anders nicht 
intendire noch ſuche, als was Ihrer Kayſ. Majeft. hohen Kayf. 
Respect und derjelben gebührender fchuldiger Gehorfamb erfordert, 
im Werf zuverjpüren, als thue ich die bedeute Paß und Repaß be- 
gehrter maßen hiemit uberjandten, mweilfen aber zu angeregter Com- 
municationen vil zeit und weil gehört, die jachen aber mit der 
Statt Magdeburg nunmehr zu ſolchem Standt gerathen, daß felbige 
feinen langen Verzug erleyden können, jo jtelle E. Fürftl. On. 
hochvernünfftig zuermeſſen anheimb, daß nicht befjer were bey jo 
beichaffenen Dingen fich jeto jo bald zu resolviren un zubequemen, 
Meines Orths bin ih vor GOtt und in meinem Chriftlichen Ge— 
wiffen wol verfichert, daß die Ungelegenheit, fo auß dergleichen Ver— 
zögerung erfolgen fan, nicht mir, fondern denfelben, welche darzu 
Urfad geben, zuverantworten, Ew. Fürftl. Gn. damit dem Schuß 
dep Allerhöchſten trewlichjt wol befehlendt. Datum Wejterhaußen, 
den 12. May, Anno 1631”. 

Vergleicht man diefen Brief mit jenem vom 9. Mai, fo erregt 
der übereinjtimmende Anhalt beider gerechte Verwunderung, Schon 
am 9. Mai fickt Tilly durch „gegenwertigen meinen Trompeter“ 
Pak und Repaß nad) Magdeburg; und drei Tage hernach überfendet 
er Paß und Repaß abermals. Eine Erklärung it faft unmöglich) !, 
und die bequemfte unerlaubt, da fie durchaus aus der Luft gegriffen 
wäre. Denn zu der Annahme, daß der Brief vom 9. Mai erjon- 
nen und eingefchoben fei, berechtigt nichts. Ebenſowenig, daß etwa 
der eine Drud, in dem jener Brief fteht — die Copia Manifesti — 
aus dem Brief vom 12. den vom 9. gemacht, den Inhalt gelafjen 
und nur den Ausdrud etwas varirt habe. Denn glei) das fol- 
gende Schriftſtück (S. 9) bei ihr ijt eben der Brief Tilliys an Chri- 
ſtian Wilhelm vom 12, Mai. Die Unflarheit iſt kaum zu heben. 
Denn daß Tilly zuerft nur dem Adminijtrator die Päſſe eingejchidt 
habe, während doc) wejentlich aud) die Stadt Magdeburg um fie gebeten 
hatte, wäre fonderbar. Noch fonderbarer aber wäre e8, daß Tilly 
in dem Schreiben an Ghriftian Wilhelm vom 12. Mai jener am 
9, eingeſchickten Päſſe mit feiner Silbe erwähnt. Wir begnügen 
uns damit, das Auffällige in diefer Sache angegeben zu haben, un- 
terlajjen aber jede Erklärung, da wir eine genügende nicht zu geben 
vermögen. 


Tilly an Faldenberg. 
„Öeliebter Herr, ꝛc. 


WAS wir ung auff Ihr Fürftl. Gn. Herrn Chriftian Wil- 
helms Mearggrafen zu Brandenburg 2c. fo dann der Statt Mag: 
deburg gethanes Schreiben hinwider erklärt, jolh® wird dem Herrn 


ı Frog O. Klopp, Tilly II, S. 468, Nr. LXXIV. 
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außer zweiffel nachrichtlich vorkommen, und weiln deß Herrn Beant- 
wortung von dato den 30. Aprilis Alten Calenders mit berfelben 
conformirt ift, als thun wir uns dahin referiren, und allerlezts 
Göttlicher protection x. Datum Wefterhaußen, den 12. May, 
Anno 1631”, 

Ueber die Antwort, die Tilly auf feine Schreiben vom 12. Mai 
wurde, haben wir nur die Erzählung Guerides (S. 67). Nad) 
ihm ift der Tillyſche Trompeter mit des Raths Antwort — bie 
demnac nicht brieflich, fondern nur mündlich gewejen zu fein ſcheint — 
am „tz. Mai zurüdgefommen, „daß nämlich die Gefandten zur Reife 
parat und fertig, und ſobald Se. Excellenz die Trompeter fchice, 
fi) auf den Weg machen wollten“. “Die Copey, über die Ver— 
handlungen in der Stadt laconiſch kurz und treffend, giebt ©. i die 
Namen der Gefandten an. Der Abfag, in dem fie angeführt wer- 
den, lautet: „Weil wir nun verhofften, e8 würde Tylli feiner zufage 
nachleben, und umb bejtimpte zeit verheiichene Trommeter einſchicken, 
pe Ihre Fürftl. Durchl. unnd der Rhat etliche Perfonen zur 

egation erwehlet, und Herr Licentiat Freydeman, Fürftl. Ahat, 
an Chur Sachſen, Herr Stahlman, Königl. Schwedifchen Rhat ꝛc., 
Und Burgemeifter Kühlewein an Chur Brandenburgf, den Stadt 
Secretarium, unnd Herr Frank Calveer, Rahts Cämmerern, nad) 
Lübeck an die Anjen Städte !*. 

Die Erfolge Gujtaf Adolfs änderten, endeten den Gang diefer 
Unterhandlungen *. Mit ebenfo viel Recht, wie ihm zum Vorwurf 
gemacht worden ilt, daß er Magdeburg durch fein Verfprechen des 
Entjages ficher gemacht, nicht aber die ernſte Abficht gehabt habe, 
auf alle Fälle diejen Entfat rechtzeitig zu bringen: mit mindeftens 
ebenfoviel Recht, jage ih, Fönnte man ihm umgekehrt vorwerfen, 
daß er fo entfchieden die Richtung auf Magdeburg zu verfolgte, 
Hätte er nicht wirflich diefe Abjicht gehabt (und daß er fie gehabt, 
ging fowohl aus feinen Worten — in Briefen und den Unterhand- 
(ungen mit Brandenburg —, als auch aus der That, aus feinem 
Zuge ſelbſt, für Freund und Feind wahrlich) unzweideutig genug 
hervor) möchten wohl die Gefandtjchaften abgegangen fein. Der: 
handlungen hätten, wenn auch zu feinem Reſultat geführt, jo doch 


ı Eine Stelle der Gründl. und wahrhafft. Relat. S. c verdient erwähnt 
zu werben, nicht freilich al8 Quelle, die in dieſer Angabe Glauben verdient, ſon— 
dern als Beispiel, wie bald die Thatſachen entftellt wurden, Es wird der Inhalt 
der Antwort aus Magdeburg vom 26. Apr. st. v. angegeben; dann heißt es: 
„Iſt ihnen zwar folches (nämlich der Rath von den Churfürften) nicht allein 
zugelaffen zu fein, fondern auch den 3 unterfchiedlichen Poſten, 3 Trompeter, 
(die Bürger defto ficherer zu machen) treulich verjprochen worden. Es jeynd 
aber die Boten im Läger behalten und fort vor fort Präparatoria, auch mittel 
und Wege zum Anfalle gemacht und gefucht worden“. Die Gefandtihaften find 
gar nicht abgegangen. 

2 Copey ©. i: „Es Hat fi) aber Tylli eins anders bejonnen, und bie 
Trommeter nicht eingeſchicket, das aljo die Legation und Tractaten zurüde 
gangen“, 
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Zeitgewinn gebracht: und Zeit Hatte für Magdeburg jegt wahrlid 
mehr wie Geldeswerth. 

Nur ungern eile ich auch hier der weitern Betrachtung von Gu— 
ftaf Adolfs Stellung zu der Magbeburgifchen Frage vorüber; der 
nähern Beſprechung feines durch unüberlegte Darftellungen fo muth- 
willig verzerrten Verſprechens die Stadt zu entfegen. Ich muß 
mich hier begnügen, mit Entjchiedenheit zu erklären: Guftaf Adolf 
hat Magdeburg ſchriftlich — und anderes kommt nicht in Betracht — 
den Entfag niemals in folcher Weife verfprocdhen, daß er einen 
„Meineid“ beging, wenn die Stadt fiel, und er fie nicht erlöft hatte. 
Die folches und Aehnliches fagen, verirren fi) einmal von der allein 
vernünftigen Bedeutung eines Verjprechens, und in der Scheidung 
zwifchen Möglihem und Unmöglichem: verirren fich außerdem in der 
Benutzung der Ueberlieferung. 

Guſtaf Adolfs Fortſchritte: daß er die Feſtung Spandau er- 
hielt, nad) Potsdam und weiter 309g, trieb die in Brandenburg und 
andern Orten der Mark liegende faijerliche Cinguartierung in die 
Nähe von Magdeburg!. So wurde Tilly Heeresmacht geitärkt, 
Guſtaf Adolfs Anrücden ihm aber unzweifelhaft gemadt. Bis er 
erjcheint, muß die Stadt in feinen Händen fein. Die Belagerung 
muß. forcirt, Guftaf Adolf möglichjt lange fern gehalten werden. 
Ihn aufzuhalten war einfach genug: die Deffauer Brücke, der weit 
und breit nächfte fejte Elbübergang oberhalb Magdeburg, wurde zur 
Zerftörung bereit gehalten, wurde dann fpäter, als die ſchwediſche 
Cavallerie in die Gegend von Zerbit fam, wirklich zerftört. 

Die Stärfe der Truppen, die Tilly jett beifammen hatte, be- 
tief fi nach) dem von Gueride (S. 68) mitgetheilten Bericht des 
faiferlichen General = Broviantmeifters Andreas Liebholt auf 33000 
Dann zu Fuß und 9000 zu Pferd. 

Und während Tilly ſich in feinen Schreiben Magdeburgs durch 
Ueberredung zu bemädhtigen fuchte, arbeiteten die Truppen in den 
Trencheen, und die Gejchüte fpielten ihre feindlichen Kugeln gegen 
die Stadt. Ueber die Art, den Plan ihrer Aufpflanzung wäre viel 
leicht fchon oben, gleich bei der Angabe von dem Beginne der Bela- 
gerung der Stadt felbft, zu fprechen gewefen, aber bei der Unwich— 
tigkeit der Sache und bei der Spärlidjfeit der nicht allzu Elaren 
Notizen ift e8 genug, ein für allemal hier kurz das Wefentliche zu 
erwähnen. Eins ift dabei wohl zu beachten. Der Anfang mit der 
Beſchießung der Stadt wurde gemacht, fobald Tilly fich derfelben 
jo weit genähert hatte, daß er ſich von dem Feuer der Geſchütze 
Wirkung veriprechen konnte, das heißt, wie die Ausf. und wahrhaffte 
Relat. (Calvis. 97) jagt, jobald „das Bold alle beyfammen in der 
Stadt war“. Sn den letzten drei Tagen (7.8.9. Mai st. v.) aber 
erſt kann man von einem wirklichen Bombardement ſprechen. Auf 
diefe letzten Tage beziehen fich die meijten Angaben, und es fcheint 


ı Sueride ©. 67. 68, 
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faft, als ob Erwähnungen der Gefchütaufftellung in der vorange- 
henden Beſchießung aus der Vermifchung mit jener letzten Zeit ent- 
ſtanden find. | 


Die Angaben über das Bombardement machen den Anfang 
in der Darftellung der Ereigniffe der legten Tage (vom 7. Mai ab). 


Die Trucul. expugn. (S. a) bildet die Grundlage. Es heißt 
bei ihr: der Feind hat „mit dem ſchießen aus Stücken die Thumb- 
thürme jehr ubel zugerichtet und befchediget, biß auff den 7. Maij 
alten Calenders, da er dann angefangen die Feſtung an den zweyen 
fchmalen Orten, Sudenburg nemlich, und der Neuftadt, mit Gewalt 
zu befchießen von acht Patarien, 3 vor der Sudenburg auff den 
Heydeck, darauff 10 halbe Carthaunen gefpielet, 3 in der Neuftadt 
an den Thurm an der hohen Pforte, darauff 8 Halbe Carthaunen 
gefpielet, eine uber der Elbe gegen den Zwinger am neuen Werd 
in der Neuftadt, davon mit 8 halben Carthaunen gefchoffen, und 
eine für den Zoll, davon mit 5 Fleinen Stüden auff das neue 
Werck auff den Mark ift gefpielet worden, unn hat foldy jchießen 
den 7. 8. und 9. Maij Tag und Nacht gemwehret, biß den 9. Nach— 
mittag, da fie inne gehalten, und nicht mehr gefchoffen, und find 
viel taufend Schüffe gezehlet, aber gar nichts damit außgerichtet 
worden, fintemal fie in den Heydeck eine Kugel auff die andere ge- 
fchoffen, fo darein ftecfen geblieben, daß das Werd vor ihren fchie- 
gen nur fefter worden. In der Neuenftadt haben fie gedacht den 
Thurn von der hohen Pforten in den Graben zufellen, unn denfel- 
ben damit außzufüllen, fo aber auch nicht gejchehen, denn er den 
9. hujus ift feitwerts auff den Wall gefallen, und hat ein alt 
Rundel an den Graben aufgefüllet. Übers Waffer herüber haben fie 
drey Mauer an dem Zwinger zerfchoffen, aber den Wall nicht be- 
fchedigen künnen. Und ob fie gleich auch unterdeffen viel Hundert 
Feuerkugeln unn Granaten in die Stadt geworffen und geſchoſſen, 
ift doch weder Menſch noch nu davon befchediget worden, ſeynd 
auch von den großen Schüſſen auß den Stüden nicht mehr als 
zwey Menſchen, ein Mann und eine Frau die zur Kirchen gehen 
wollen, erfchoffen worden, fonft auff den Wall von Bürgern und 
Soldaten in die acht oder neun“. 


Die Angaben von den Standorten ber feindlichen Batterien 
hat Gueride (S. 61 ff.) offenbar diefer Stelle entlehnt. Sie fte- 
hen bei ihm in einem Zufammenhange, welcher unflar madt, auf 
welche Zeit fie fich beziehen: oder vielmehr aus dem Zufammen- 
hange möchte man folgern, daß fie der Zeit vor dem 7. Mai 
(st.v.) angehören. Zum Theil ift das auch jedenfalls richtig. Die 
Befchädigung des einen Domthurms gehört in die Zeit vor dem 
7. Mai. (Guer. S. 62). Im Ganzen aber feheint e8, als ob Gue— 
rife die Zeit der größten Anhäufung der feindlichen Batterien ſchon 
auf die frühere Zeit mit bezieht, und — wie das fo begreiflic) 
ift — nicht deren allmähliche Zunahme verfolgt. Nach feinen weit 
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detaillirteren Angaben find die feindlichen Gefhüge in folgender Weife 
aufgepflanzt: 

1) Mansfeld hat 3 Batterien: die eine aus 5 halben Kar—⸗ 
thaunen bejtehend gegen den. Heydeck über; die. zweite hinter der Sur 
denburg gegen den Dom; die dritte gegen das Ulrichsthor. 

2) Vom Heided bis zum Kröfenthor fteht Feine Batterie. 

3) Pappenheim Hat 3 Batterien mit 17 halben Karthaunen: 
die eine nahe am Stadtgraben der Hohen Pforte gegenüber; die 
zweite nahe an der Elbe (beim Rondel); die dritte jenfeit der Elbe 
dem Rondel gegenüber !. 

4) Bor dem Zoll war nur eine Batterie, von welcher „bis- 
weilen auf das neue Werk auf dem Marfch, bisweilen in die Stadt 
und unter die Schiffmühlen gefpielt“ wurde?. 

Zugleich) mit dem Bombardement fuhren die Belagerer fort 
an den Approchen zu arbeiten?. Sie famen in diefen Tagen damit 
„biß auff die Santen des Grabens“ (Copey ©. i). Gueride erzählt 
ausführlich grade über die Anlagen des Feindes. An drei Orten 
vornämlich, jo fagt er (S. 69), verfuchte man vorzugehen: auf dem 
Mari, in der Sudenburg und in der Neuftadt. 

1) Auf dem Marſch waren die Bemühungen der Tigiftifchen 
Truppen gegen das Kronwerf und Ravelin vor der kurzen Brücke 
vergeblid. Denn die Laufgräben Tiefen fi) hier nicht fo legen, 
daß fie nicht von den Gefchügen entweder der Stadt oder der 
Schanze auf dem Marſch bejtrichen werden konnten. 


2 Diefe wird von den Geſchützen aus der Stadt bald zum Schweigen ge- 
bracht (Guer, ©. 68). 

2 Der Dreifache ſchwediſche Lorbeerkranz S. 178 giebt einige Einzelheiten an, 
vom demen ich nicht weiß wo fie her find, Nach ihm wurde den 1. Mai Nachts 
eine Batterie in der Neuftadt aufgepflanzt., Davon am folgenden Tage in die 
Stadt gefchoffen. Am Abend wurde fie von einer Stadtbatterie zum Schwei- 
gen gebracht. „Dem Konftabel ward ein Arım abgeichofien, ein Stüd gelähmet, 
viel Soldaten wurden dabey theils bejchediget, theild gar erlegt“. Am 6. Mai 
wurden drei Batterien gegen die Neuftadt aufgepflanzt. Sie beginnen den 7. Mai 
mit Schießen. Damals meinte man in der Stadt, „die Keyferiichen würden 
anfegen, wie denn etlihe Sturmleitern im Graben ſchon angelegt waren“. 
Ueber den letzten Punkt vgl. den Tert weiter unten. Die Copey ©. i jagt 
übrigens nichts Genaueres über diefe Kanonade, Nur allgemein daß der Feind 
neben jeinen Arbeiten an den Approchen „angefangen des Nachts Fewer einzu- 
werffen, und es etwa eine 3 Nacht alfo continuiret, von der Nemftadt unnd 
auß der Sudenburgf, etliche hundert Granaten, darunter etliche faft von einem 
Eentner ſchwer gewejen, Aber weilen deßwegen gute auffficht, auch in der Stadt 
wenig Häw und Stroh ubrig verhanden, hat er in den lehren Häufern nichts 
außrichten können“. 

3 Copey ©.i. Wird erzählt daß durch Tilly „dieLegation und Tractaten 
zurücke gangen, Unter deffen aber ift der Feindt immer ftärder und ftärder 
forth gelauffen mit feiner Arbeit; dazu S.k: „An der Newſtadt hat der Feindt 
aud) vier Stüd gegen die hohe Pforten gepflantzet, Uber der Elben mit vier 
halben Kartaumen auff das Rundel in der Elben gelegen etliche Tage gejchof- 
jen, aber ob gleich etliche Hundert Tonnen Pulvers an allen drey orthen mögen 
DEKBSIER worden jeyn, bat er doch gar nichts fonderliches damit aufgerich- 
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2) An der Sudenburger Seite richtet Mansfeld die Laufgrä- 
ben einmal gegen das neue Bollwerk und Ravelin, fodann aber be- 
fonder8 auf den Heided. Gueride (S. 69) erzählt, wie Mansfeld 
vergebliche Verſuche dieſes Werk einzufchießen gemacht habe!. Daun 
aber habe er eine Gallerie über den Graben gemacht, „an diejes 
Bollwerd zu gehen und dafjelbe mit Leitern zu befteigen. Und 
obwohl der von Yaldenberg fich jehr bemühete, diefem zu wehren, 
auch deswegen einen Koffer oder Kaften von ſtarken Eifenbohlen 
fertigen, darin Musquetiers ftellen und auf dem Waffer bis um 
die Ede flößen ließ, fo ift es doch alles — weil man vom Walle 
diefen Ort nicht defendiren und bejchiegen mögen — vergebens und 
umſonſt gewejen“. Die (Copey ©. k) weiß von einem Ausfall 
Falkenbergs, bei welchem „in dem Yauffgraben an der Sudenburgf 
und Heydeck in die 60 erleget, darunter ein Gapitäin und Leute 
nandt blieben, den Corporal, fo einer von Adel, gefangen mit bradıt. 
Doch haben diefes die Tyllifchen ſich nicht anfechten laſſen, fondern 
bald wieder an ihre Arbeit gemacht . . .“ 

3) Die Fortfchritte Pappenheims in der Neuftadt — von de— 
nen Gueride (S. 70 ff.) befonders ausführlih Handelt — begün- 
ftigte die Ortsbeſchaffenheit?. Einmal fanden die Truppen hinter 
den noch jtehen gebliebenen Mauern der nicht völlig abgebrannten 
Neuftadt gute Dedung. Sodann war jenes 1625 durch Rudolf 
angelegte Bollwerk in fo fchlechtem Zuftand’, daß es Pappenheim 
„zum großen Bortheil und ficherer Anlegung einiger Galerien und 
Approchen bis in die Fausse braye diefes Bollwerfs“ gereichte, 
Die ganze Neuftadt wurde mit einem fürmlichen Geäder von Lauf- 
gräben durchzogen. Sobald diefe „Hin und wieder bis an die Con— 
trefcarpe der alten uod neuen Gräben“ reichten, wurden Arbeiten 
von entjcheidender Wichtigkeit vorgenommen. 

a) (Guer. ©. 71) Beim neuen Bollwerk „fappirt“ er durch die 
Contrefcarpe und macht über den Graben eine zu beiden Seiten mit 
Schanzkörben beſetzte Gallerie. Diefe Arbeiten werden durch ein 
Feuer auf den um die hohe Pforte gelegenen Theil des Walls un- 
terftügt?. Der Wall über der hohen Pforte nebjt dem bei ihr im 
Graben jtehenden Thurm werden „zur Breſche gefchofjen“; -der 
„hohe Zhurm Hinter dem Wall“ aber wird am 9. Mei (st. v.) 
zerjtört; aber er fällt nicht, wie die draußen gehofft Hatten, in den 


ı Man vergleiche dazu Copey ©. k. ch bemerfe hier, daß die Nachricht, 
wie die Kaiferlien in den Heyded „eine Kugel auff die andere gefchoffen, fo 
darein fteden geblieben, daß das Werd von ihren fchießen nur fefter worden“ 
aus der Trucul. exp. herrührt, und werthlos erjcheint. 

2 Die Erdihtung des Dreifachen jchwedischen Lorbeerkranzes ift ſchon S. 520 
Anm. 2. angeführt. 

5 Bgl. die Beichreibung Guer. ©. 70. 

+ Nad) Copey ©. k — deren vg auf Guerickes Darftellung auch 
hier unverkennbar ift — wird gegen die hohe Pforte mit vier Geſchützen geichof- 
jen. Ueber den Fall des Thurms an dev hohen Pforte vgl. Copey S.k, und 
Trucul. exp. ©. a, aus der da8 Datum entnommen ift, 
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Graben, ihn füllend, fondern fchlägt den Wall entlang. Die Trüm— 
mer fliegen der Befatung entgegen. 

b) Durd den, nur zum Eleinften Theil ausgeworfenen Graben 
des Neuen Bollwerks dringt Pappenheim mit 5 Approcen bis an 
die Fausse braye. Er läßt die hier gelegten Sturmpfähle mit 
Spaten ausheben, etliche 100 Sturmleitern, „die dann nicht über 
4 Elfen lang fein durften“, anlegen. 

c) Auch auf der andern Seite des Neuen Bollwerks approdjirt er 
durch den Graben, minirt zwifchen die beiden Hörner in die Caurtine. 

So war bejonders das neue Bollwerf hart bedrängt. Ein 
jeder der vielen Laufgräben, die auf daffelbe zuliefen, war jtarf be- 
jet, fo daß, wenn „ſich nur einer von den Belagerten hinter der 
Druftwehr ein wenig hervor blicken laffen, wohl 6 oder 8 Schüffe 
zugleich auf ihn gefchahen“. 

d) An dem Rondel an der Elbe ward die Streitmauer herum- 
ter gefchoffen', dann eine Appareille in der Höhe der Bruftwehr 
der Fausse braye durch den von den Ablagerungen der Elbe voll: 
geihwernmten Graben, der das Rondel umgab, aufgeworfen. Durd) 
diefe war ihnen der Zugang fowohl in die Fausse braye als aud) 
zu dem Filcherufer möglich). | 

Auf diefen Punkt bezieht fi, was Copey ©. k. 1 erzählt. 
Daß nämlich die Magdeburger, um den Feind an feinen Fortfchrit- 
ten zu hindern, „den 8. diefes zu Mittage mit 40 Mann außgefal- 
len, und ihn wider heraußer treiben müſſen, daruber aber von unjer 
feithen Capitäin Wüftenhoff verlohren worden“. 

e) (Guer. S.72) Endlich) ließ Pappenheim auch gegen das Horn= 
werf vor dem SKröfenthor zwei Laufgräben madhen. Sie wurben 
durch die Contrefcarpe hindurch bis in die Berme des Wales“ 
fortgeführt. Doch wurde hier weniger ausgerichtet, theils wegen 
des heftigen Feuers aus der Stadt, theils weil weder die Zahl der 
Laufgräben noch die Zahl der in denfelben befindlichen Bejatung 
jo groß war, wie in der Neuftadt felbit?. 

Es ift im Vorhergehenden jchon Hin und wieder angeführt wor- 
den, was für Mafregeln die Magdeburger gegen die Fortfchritte 
ihrer Feinde trafen. Davor, daß das in die Stadt geworfene Feuer 
zündete, jchüßt fie forgfältige Wachfamfeit, fie jollen jogar das Feuer 
im ntjtehen zu unterdrüden mit naſſen Tüchern umbergegangen 
fein. Gegen eine zu rafche Fortführung der Laufgräben bis unmit- 
telbar unter die Wälle der Stadt half man fid) hauptfächlich mit 
Ausfüllen und mit dem Feuer der Gefchüte. ä 

Aber auch Minen legte der Feind an der Neuftadt ſowohl wie 

ı Bol. die Angaben über die Geſchütze. Auch Copey ©. k. 

2 Ueber die Belagerungsarbeiten — freilich) nicht mit bejonderer Berüdkfich- 
tigung Pappenheims — jagt Salvius in feinem Bericht an den Neichsrath 
(Arkiv II, S. 256, Nr. 668): Aer alotsä fienden kommen under grafvarne, 
lätit bönderna af hela omliggande landet släpa och värka ris till, dem 


ändtligen dermed uppfyldt, som dess förutan mest voro torra, gät öfver, 
och huggit sig i vallen... \ 
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an der Subenburg'. Die Magdeburger machten an beiden Orten 
Gontreminen. Freilich mit ſehr verfchiedenem Erfolge. Denn in der 
Sudenburg verloren fie durch Unvorfichtigfeit des Meinirmeifters drei 
Tonnen Pulver, während fie in der Neujtadt den Feind aus dem 
Gange vertrieben. Aber bald hat er fich „wiederumb in den Gra- 
ben gemacht“, und feine Arbeiten fortgefegt. Deshalb macht am 
8. Mai (st. v.) Abends Amfterroth einen zweiten Ausfall, fchlug 
den Feind zweimal aus dem Graben. „Dann auf ſolche weife mu— 
ften wir uns endlich defendiren, weil wir fein Pulver, mit großen 
Stüden zu fpielen, mehr ubrig, unnd ſolches vom Naht zwar ver- 
halten worden biß auf die.legte Stunden, Da mujten wir erft or- 
dinantz machen, das mehr Handt- und Waffermühlen Pulver zu 
mahlen angerichtet worden, Und fo wir das vor etlichen Wochen 
gewujt, hetten wir jelbigem mangel in etwas vorkommen fünnen, 
Dann Salpeter genugfam vorhanden wahr, das wir aud dem Thlli 
mit Kraut und Loth folder gejtalt hetten uberlegen fein können, wo 
nicht unfere getreue Nachbarn und Bundesverwandten unferm Feindt 
mit Kraut und Loth außgeholffen hetten. Dann nad) befändtnif der 
Tylliſchen Officirer ſelbſten, und anderer nachrichtung, wir fchmerglichen 
vernehmen müfjen, daß von Braunfchweig hero in die fünff Hundert 
Gentner, von Hamburg aber zwo ganger Schiffe voll Pulver dem 
Tylli zugeführet worden“, 

So die Nachricht der Copey über die Pulvervorräthe in Mag— 
deburg. Es handelt fich in Betreff derfelben um zweierlei: 1) um 
die wirklich vorhandene Menge Pulvers; 2) um die Verheimlichung 
von Pulvervorräthen durch den Kath. Obſchon es jenes gegen die 
Bürgerfchaft ausgefprochenen Vorwurfs wegen, daß fie nämlich durch 
in die Häufer der Stadt eingelegtes und im entfcheidenden Moment 
angezündetes Pulver Magdeburg jelbjt zerjtört habe, fachgemäßer er- 
ſcheinen könnte, über diefe zwei Punkte bei der Zerftörung der Stadt 
zu reden, wollen wir’ fie doc ſchon hier, ſoweit es möglich ift, ab- 
folviren. Sie haben für die Aufklärung der Zerftörung in Wirk— 
fichfeit nicht die Wichtigkeit, die fie zu haben fcheinen. 

1) Gueride (S.64) giebt an, daß „vor der Zeit diefes Unwe— 
jens” die Stadt etwa 600 Eentner Pulver und 500 Gentner Sal: 
peter in Vorrath gehabt habe; daß während der Belagerung von 
1629 „auf“ 200 Eentner davon verfchoffen worden feien. 100 Gent: 
ner haben Chriftian Wilhelm und Falkenberg „zur Befegung der 
umliegenden Städte, Schanzen und Reduiten“ befommen; „unter 
Bürger und Soldaten in der Stadt ift auch den Sommer und Win- 
ter durch über ein paar Hundert Centner gereicht und aufgewendet 
worden“; „alfo daß — beſchließt Guericke feine Aufzählung — 
zu der Zeit, da es zur harten Belagerung gediehen, von dem Pul- 
ver, welches man unterdeſſen wiederum gemacht, nicht über 150 
Centner in Vorrath, folches aber auch alles binnen wenigen Tagen, 
biß auf die gedachten 5 Tonnen, verjchoffen gewefen“. 

ı Copey ©. k.l. 
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Gueride wird zu diefer ganzen Auseinanderfegung in einem 
ähnlichen Zufammenhange geführt, wie der ift, in welchem fie bier 
erfolgt; nur daß der Grund zu einer folchen für ihn doch ein an- 
derer if. Guericke nennt fih (S. 63) als einen von den „beiden 
aus dem Rathe verordneten Schugherren“. Aus dem Zufammen- 
hange geht hervor, daß ihm als jolchem die Ueberwachung der Pul- 
vervorräthe oblag, denn die beiden Schußherren find es, die dem re- 
gierenden Bürgermeijter „jelbigesmal“ „entdeckt“ haben, „daß fie 
faft jedes Tages diefer Zeit her von 18 bis 20 Tonnen PBulvers, 
deren jede ein Gentner gewogen, ausgereicht. Nun wären aber nur 
noch 5 Tonnen (die fünf Tonnen am Schluß der obigen Angabe) vor: 
handen, und obgleich aus dem Salpeter, dejjen annoch 250 Gentner 
in Vorrath, täglich 2 Centner vermacht wurden, jo wolle doch fol- 
ches nirgends zureichen...*. Dies alles Falkenberg mitzutheilen, 
wurde Guericde durch den Bürgermeilter und Kath aufgetragen. Fal- 
fenberg aber, erzählt Guericke, ſei „jehr darob entſetzt und gefagt, 
daß ihm dieſes längſt geahnet, indem ſich faft Feiner einreden und 
das unzeitige Schießen mit dem groben Geſchütz unterlaffen wollen“. 

Guericke entwidelt in diefem ganzen Bericht, man möchte fa- 
gen ftatiftifch, den Pulvermangel in Magdeburg. Die einzelnen 
Angaben haben nichts einander Widerfprechendes ; und wenn einer, 
fo ift Gueride in diefer Sache glaubwürdig. Nach ihm aber ift vor 
Allem der Mangel an aus früherer Zeit überfommenem Pulver con= 
ftatirt. Andere Berichte äh das — freilich oft in eigener Art. 

Daß aber Zufuhr von Außen fehlte, ergiebt fich vor Allem aus 
einer großen Zahl von Berichten im Königl. Sächſiſchen Archiv. 
Mehrfach, freilich wurde verfucht, der Stadt Pulver zuzuführen, aber 
mir einige Male kamen über Gommern und den Kreuzhorft folche 
Zufuhren wirklich ein. 

2) Wann Gueride dem Rath die Eröffnung über die geringen 
Pulvervorräthe gemacht habe, darüber haben wir von ihm nur die 
fehr allgemeine Angabe: „jelbigesmal“. Vorher aber geht die Auf: 
führung der Batterien, von der wir fagten, daß bei ihr Gueride 
nicht fowohl einen bejtimmten Zeitpunkt al8 die fchließliche Aufjtel- 
fung derfelben im Auge gehabt habe. Weiter führt ung die (S. 64) 


folgende Anführung der Tillyſchen Briefe vom — bedenkt man, 
wie ſehr ſich Guericke der chronologiſchen Ordnung in feiner Dar— 
ſtellung befleißigt, ſo darf man das „ſelbigesmal“ wohl annähernd 
wenigſtens auf eben dieſes Datum beziehen. Ehe die Eröffnung 
durch Guericke dem Rath gemacht worden war, hatte man mit der 
Munition nicht gefpart (vgl. Gueride ©. 55); jeßt, ſobald Falkenberg 
die Nachricht erhalten, läßt er „in Mörfern, fo die Apothefer dazu 
hergeliehen, den Salpeter ftoßen und aljo mit Hilfe des Nathes 
Pulvermühle täglih 5 Gentner Pulvers machen, hingegen das Schie- 
gen mit dem Geſchütz einftellen“. Und das, jagt Gueride, fei der 
Grund gewefen, daß „die Kaiferlichen ihre Batterien an Ort und 
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Ende defto füglicher verfertigen und der Stadt befto mehr Abbruch 
thun können“. 

Freilich finden wir in andern Berichten viele und große Wider- 
fprüche gegen die Angaben Guerides. Und Ichon die oben ange- 
führte Stelle der Copey weicht ab. Gueride einer Lüge zu zeihen, 
iſt hier kein Grund vorhanden, und ſomit müſſen wir alle Angaben, 
die wie die Copey von Verheimlichung des Pulvermangels durch 
den Rath reden, als faljch verwerfen. - Ebenfo alle Angaben, die 
wie die Copey jagen, daf die Meinung von großen Pulvervorrä- 
then bis „auff die legte Stunde“ fich erhalten habe !. Daß Pulver 
vorräthe verheimlicht, wäre nach dem bisher Augeführten, nur vor- 
auszufegen, wenn man annehmen wollte, daß fie fich bei einzelnen 
Bürgern befunden hätten. 

Dieſe Frage, in der Art, wie fie von einigen Berichten zuge 
Ipigt worden, wird fpäter Erledigung finden; hier nur fo viel. Daß 
während der letzten Belagerung nur fehr wenig Pulver von Außen 


* Sal) ift alfo auch die Angabe der Trucul. expugn. und ber fie aus- 
Ihmüdenden Fax Magdeb. Die beiden Nachrichten mögen in einer Zufam- 
menftellung folgen, damit man fieht, was alles die Fax aus ihrer Onelle ger 


macht hat: 

Trucul. expugn. ©. f: “ Fax Magdeb. ©. 66; 

Und das noch mehr ift, haben] Und das noch mehr ift, Haben fie dem Herrn 
fie dem Heren Adminiftratorn und Administratori und Faldenbergen den Man⸗ 
Faldenberg das Pulver verleug-|gel des Pulvers verhalten, welches fie bei 
net, mit vorgeben, das niht Zeiterinnern und nicht auffdie höchſte 
uber 200 Centner Pulver Roth verſchweigen follen. Dennman 
mehrin vorrathwaren, der- hat Ihr Fürftlihe Gnaden, ehe fie in 
wegen man gedrungen worden mit die Stadt fommen, von einem weit 
den Stüden auffzuhören zu fchief- größern Vorrathe berichtet, und weil 
fen, da8 denn dem Feind alles man umb defien willen mit den Stüden zu 
hinaus berichtet worden, daß er ſpielen faft auffhören müffen, unddas Pul- 
mit jeinem approchiren ungehin- ver, fo die guthergigen Bürger Pfund- 
bert nnd ſicher, aud) mit ſeinen weiſe zufammen getragen, nicht fleden 
Stüden hat unter das Geihüg wollen, ſolches haben die Verräther alles hin- 
fommen fönnen, da doch der Feind, aus berichtet, darauff der Feind mit feinem ap- 
ohne was in ‚dem eur auffge- prochiren ficher und auch mit Gewalt fort- 
gangen, noch in die 600 Ton- fahren unnd fein Gefchüte unter der Stadt 
nen Pulver in der Stadt ge- Stücen pflanten tönnen, wiewol glaubwürdig 
funden hat. berichtet worden, daß der Feind an Pulver, ohne 

was im Feuer auffgangen, in heimblichen 
Gemwölben und Thürmen einen ziemli- 
hen Borrath fol gefunden und heraußgefüh- 
ret haben. 

Es wollen e8 wol etliche entfhuldi- 
gen und jagen: Es ſey Salpeter gewe- 
jen, aus welhem man aber, wenn man 
e8 gut gemeynet hette, wol bey Zeit 
können Pulver maden lafjen: Können 
ſich alfo die guten Magdeburger nidt 

* Igänglic entfhuldigen.... 
an bemerfe, daß nad) der Trucul. expugn. ausdrücklich nieht bis in 
die letzte Stunde der Pulvermangel Geheimniß geblieben iſt. 
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wirklich in die Stadt gefommen, fteht feit. -Alfo auch die Bürger 
werden große DVorräthe in den letzten Jahren nicht befommen ha- 
ben: Borräthe hätten fie nur aus der Belagerung von 1629 her: 
übergenommen haben fünnen; und zwar wäre der Reſt des damals 
in der Stadt vorhandenen Pulvers der „Vorrath“ für die ſpätere 
Zeit gewefen. Das Hat aber in mehr wie einer Beziehung viel 
Unwahrfcheinlihes. Einmal ſchon, dag große Reſte erübrigt fein 
follen; fodann daß 1629 die Bürger das Pulver, wenn fie davon 
wirklich in fo überreicher Menge geliefert befommen, nicht wieder zu- 
rücfgegeben, fondern in Kellern und Gemwölben aufbewahrt haben joll- 
ten, um 1631 ihre Stadt in die Luft zu jprengen. Doc eben 
darüber wird fpäter noch ein Wort zu fagen fein. 

. Während in der oben angegebenen Weife die Belagerung wei: 
tergeführt wurde, liefen in Magdeburg folgende drei vom „. Mai 
datirte Schreiben Tiliys ein: 


1) Tilly an die Stadt Magdeburg". 


„Liebe Bejondere. 

OB Wir zwar nicht ungeneigt gewefen, die begehrte Päß auff 
die benante Perfohnen abermahls zu uberfenden, alldieweil jedoch 
die Sachen mit der Stadt Magdeburg nunmehr zu folden Extre- 
miteten gerahten, daß diefelbe einige Verzögerung ohne die höchſte 
Gefahr nicht erleiden fan, wie ihr felbjten vor Augen ſehet und 
jpüret, als wird die bedeutete Abſchickung gar zu jpät fallen, auch 
allerdings vergeblich gejchehen. 

Nach dem dann Fein ander noch beffer Mittel ift, als daß 
Ihr bey fo beichaffenen Dingen Hindan gejetet, aller anderen con- 
siderationen furge Resolution fafjet; So haben wir euch hiemit 
zum allen Uberfluß nochmals wolmeinentlid erinnern und treulich 
ermahnen wollen, daß Ahr Euren Zuftandt, und in was Augen: 
fcheinliche Laib und Lebens Gefahr, auch Verluft aller zeitlichen und 
ewigen Wolfahrt, Ihr unnd die Eurige ohnfehlbar gerathen werbdet, 
wol unnd reifflich behergigen, unnd darauff jeto jo bald Ihrer Römiſchen 
Kayferlichen Majeftet, Unferm Allergnädigiten Herrn, unnd vorge 
ſetzten höchſten Obrigkeit, auffligender Schuldigfeit nad), Euch aller- 
gehorfambjt submittiren, welcenfalls noch heilfjame Media bevor: 
jtehen, dadurd) ihr Euch und die Eurigen conserviren, auch eine 
folhe Capitulation treffen fönnet, worzu ihr foniten nimmer gelan- 
gen werdet. 

Dafern nun diefe unfere wolmeinende und treuhergige Ermah- 
nung Ihr bey euch gelten laffet, gereichet jolches zu angeregten Ew— 
ren eigenen Bejten, wo nicht, müſſen wirs an feinen Ort gejtelt ſeyn 
laffen, werden aber vor Gott und der Welt wol entjchuldiget, und 
in Unferem chriſtlichen Gewiſſen gefichert ſeyn, daß nit Wir, fon- 
dern Ihr felbften, und die jenigen, jo Euch in Ewrer Halsjtarrig- 


’ Copia Manifesti ©, i; Gueride S. 72; Calvisius ©. 177; Meyer 
III, ©. 456, Nr. XXXI. 
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feit ſtärken, Ewres Unglücks und Verderbens die einige urſach ſeynd, 
und deren Verantwortung, jo dannoch bey dem Allerhöchjiten und 
dero werthen Posteritet hiernechjt jchwer fallen wird, allein auff 
fi) laden werden, Uns allerfeitg Göttlicher protection trewlich be= 
fehlende. Datum Wejterhaufen, den 18. Maij 1631*. 
2) Zilly an Ehrijtian Wilhelm‘. 
„Önädiger Herr, ac. 

OB ich zwar nicht ungeneigt gewefen, Ew. Fürftl. Gn., ſo— 
wol auch der Stadt Magdeburg, die bewußte Päfje begehrter maßen 
zuuberjenden, alldieweil dennod Ew. Fürftl. Gn. felbjt fehen und 
jpüren, daß es mit berührter Stadt nunmehr zu folchen Extremi- 
teten geraten, daß die Sachen feine Verzögerung, vielmweniger der- 
gleihen Schickungen erleiden können, fondern bey fo befchaffenen 
Dingen das bejte Mittel fey, fich der Röm. Kayf. May., unferm 
allergnädigften Herrn, Hindangejeget aller andern Consideration 
und Einbildungen, allergehorfambit zu submittiren, So habe id) 
bemelte Magdeburger nochmals ihrer Schuldigfeit treuhergig und 
wolmeinendlich erinnert, Maßen Ew. Fürftl. Gn. Sie ſolches außer 
Zweiffel vorbringen werden. 

Demnach dann Ew. Fürftl. Gn. vernünfftig zuermefjen, zu 
was großer Gefehrligfeit diefes Werd ohnfehlbarlich außſchlagen werde, 
wofern ſich die fehuldigfte Submission, wider Zuverficht, enger ver- 
zögern folte, al8 hab ich nicht unterlaffen können, derofelben folches 
auf auffrichtigem Gemüht unnd rechtſchaffener Intention nochmals 
zu Hergen zu führen, und diefelbe wolmeynentlich zu erfuchen, Sie, 
als ein geborner vornehmer Neichsfürft, wollen dero Fürftliche Per: 
fon, hohen Stamm und Namen, welcher hierunter nicht wenig pe- 
riclitiren thut, neben angeregter Gefahr, wol betrachten, unnd vor 
Ihr ſelbſten eine furge und ſolche Resolution faffen, auch mehrge- 
dachte Magdeburger zu ihrem eigenen Beſten dergejtalt beweglich er- 
mahnen, damit man in effectu fpüren könne, daß fie zu friedlichen 
actionen, allermeift aber das bevorjtehendes Unglück durch fchuldig- 
ſten Gehorfamd Chriſtlich und heilfamblic) abzuwenden, inclinirt und 
geneigt feyn. Datum Wejterhaufen, den 18. Maij, Anno 1631“, 

3) Tilly an Falkenberg ?. 

„Seliebter Herr, ıc. 

WAS Ihr Fürftl. Gn. Herren Chriftion, Mearggraffen zu 
Brandenburg ꝛc., fowol aud) der Stadt Magdeburg, Wir unter 
heutigem Dato zugefchrieben, und bey denjelben wolmeyntlich erin- 
nert, jolches wird dem Herrn außer Zweiffel zuverlejen vorkommen ; 
Demnad Wir dann nicht zweiffeln, der Herr als ein Reichs einge- 


ı Copia Manifesti ©. r; Calvisius S. 183; Meyer III, ©. 456, 
Nr. XXX. 

2 Copia Manifesti ©, u; Calvisius ©, 186; Meyer III, ©. 456, 
Nr. XXXI 
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feifener Unterthan, werbe ungern fehen, daß die Stadt Magdeburg 
bey fo beichaffenen Dingen, ins eußerfte Verderb und Ruin gerahte, 
fondern vielmehr durch fehuldigfte submission ſich und die ihrige 
heilfamlich conservire; So haben Wir demfelben ſolches nochmals 
zu wolgemeynter Nachrichtung andeuten wollen, e8 für gewiß hal 
tende, die Könige. Mayft. zu Schweden würden bey dergleichen Zus 
jtand fein anders befehligen oder einrahten. Datum Wefterhaufen, 
den 18. Maij 1631. 

Wie anders ftellt fich doc) nad) diefen Briefen jetzt das Ver— 
hältniß zwifchen Tilly und Magdeburg dar! In mäßiger Eile waren 
bisher den Schreiben aus der Stadt die Antworten aus dem Haupt: 
quartier gefolgt. Aber während von beiden Seiten an eine fried- 
liche Löfung gedacht, an ihr gearbeitet wurde, fchwieg gleichwohl der 
Donner der Geſchütze nicht, ruhte nicht die Arbeit in den Tren— 
een. Die Belagerten handelten nur nad) der Pflicht, die Selbit- 
erhaltung gebeut, wenn fie den Waffen Waffen, dem feindlichen An- 
dringen Dämme entgegenzufegen bemüht waren. 

Am . Mai war der Trompeter Tillys mit der mündlichen 
Antwort des Raths, dag die Abgefandten ernannt wären, ind Haupt- 
quartier zurüctgefehrt. 

Erit am &. Mai erfolgte der weitere Schritt von Seiten Til- 
lys. Nachdem die Magdeburger vier volle Tage lang in Ungewiß- 

-heit hingehalten find, fommt die Antwort, daß der veränderte Zus 
jtand der Dinge jene von den Magdeburgern gewünjchte Interpoſi— 
tion fremder Mächte verbiete: daß Magdeburg fich unterwerfen folle. 

Dies plögliche Verlangen mußte feinen Grund haben. Tillys 
Milde und Menfchlichfeit wird gerühmt, die ihn bewogen habe, bie 
Stadt um friedliche Unterwerfung zu bitten, damit die Greuel der 
jonjt unvermeidlichen Eroberung vermieden würden. Es iſt kleinlich, 
fi) Angefichts folder Situationen an dem guten Herzen feines Hel- 
den zu erfreuen. Gin Feldherr wie Tilly Kennt bejfere Rückjichten 
wie die auf fein perfönliches Gefühl. 

Daß Magdeburg zu unterhandeln nicht abgeneigt war, Hatte 
Tilly jenes erfte Anliegen wegen der Interpoſition fremder Mächte 
gezeigt. Mochte dafjelbe ihm nun ernit gemeint ericheinen, wo es 
nur Zeit gewinnen helfen ſollte; mochte e8 wirklich ernjt gemeint 
fein. Jedenfalls es war ein Vorfchlag, der friedliche Gedanken in 
der Stadt befundete. Die Yage der Dinge aber war verändert, als 
Guftaf Adolf, im Beſitz Spandaus, fo raſch wie es Sachſen ver- 
ftattete, auf die Deffauer Schanze zu marfchirte, um von hier auf 
Magdeburg zu gehen. Das mußte Tilly antreiben, die Entfcheidung 
herbeizuführen, ehe zwei Feinde zugleih, Magdeburg und Guftaf 
Adolf, ihm gegenüberftanden. Das war der Grund, weshalb die 
Belagerung in den letten Tagen fo foreirt wurde; das der Grund 
für den Inhalt der legten Schreiben Tillhs. Wollte man fi in 
freilich durchaus nicht fern liegenden Combinationen ergehen, jo ließe 
ji die Sache wohl fo darjtellen, daß Tilly während der Wucht des 
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fetten Angriffs deshalb mit der Testen, der entfchieden feindlichen 
Antwort jo lange zögerte, um den Magdeburgern die Energie der 
Vertheidigung zu verfümmern, daß er ihnen troß des Bombarde- 
ments vom 77. und . Mai die Hoffnung auf feine Antwort ließ, 
und daß ſolche auf ihre Wünfche eingehen möchte. Daß er dann 
nad) großen VBortheilen im Feld in den Briefen vom „Z. Mai die 
einfache Alternative ftellt: Unterwerfung oder Eroberung mit all 
ihren Gräueln. 

Eins macht die DVertheidigung Magdeburgs in diefem Augen- 
blick merkwürdig und intereffant: fie war zugleich viel gefährlicher 
und viel günftiger geworden. Gefährlicher, wenn Tillh auf der ei— 
nen Seite die Belagerung energifch dem von ihm erjtrebten Ziele 
zuzuführen, auf der andern jeden Entſatz der Stadt fernzuhalten ver: 
mochte; günftiger, wenn Guftaf Adolf nicht verhindert wurde, fo raſch 
die Entfernung allein zugelafjen hätte, herbeizueilen. Aber man konnte 
die DVertheidigung aufgeben und fich unterwerfen. Eben die Briefe 
Tillys vom . Mai betonten dag. Sie waren ein Ultimatum. 
Was fie thaten, war nichts anderes, als von der Studt die Ent- 
ſcheidung fordern, ob fie ihre bisher durchgeführte große Aufgabe 
wie eine Seifenblaſe zerplagen laſſeu, fih Tilly nach fo viel Wider- 
ftand einfach und furz und gut unterwerfen wollte, oder ob fie vor- 
zog, auf ihrer Stellung zu beharren, und jegt, wo die Entfcheidung 
nahe war, diejer feſt entgegenzugehen. 

Diefe Frage — eine Lebensfrage — erforderte Ueberlegung ; 
die Rettung Magdeburgs erforderte Zeit, eben die Zeit, welche Gu— 
ftaf Adolf brauchte, um nad) Magdeburg zu gelangen. Welch gün— 
ftiger Fall, daß die Zeit zur Ueberlegung Gelegenheit gab die Ret— 
tung heranzumarten. 

Und hier ift die Stelle, wo wir uns zunächſt den Dingen in 
Magdeburg zuwenden. 

Noch! am . Meai erhielt der Rath Tillhs Schreiben. Er 
hieß den Trompeter warten; ließ am 2. Mai „die ganze Bürger: 
haft in ihrer ViertelSherren Häufer zufammen fordern“, und fie 
„fragen, „ob man nämlich zum General Tilly Gejandten Schicken und 
ſich mit ihm in Tractaten einlaffen folle oder nicht“. Die Bürger- 
Schaft aber war, trog der großen Bedrängniß, lange noch nicht ver— 
jagt. ES mochten die Prediger das Yhrige beigetragen haben, Er- 
bitterung gegen alles was Fatholifch und Faiferlich hieß zu erhalten, 
oder auch zu jteigern. Wer will es grade ihnen verargen ? Selbſt 
die verzweifeltjte, die leidenfchaftlichjte Gegenwehr gegen das Reſti— 
tutionsedict mochte ihnen nur als eine Vertheidigung des ihnen theuer- 
ften Cuts, der Ueberzeugung und des Glaubens, erfcheinen, Tod und 
Untergang als Märtyrthum. Und daß fanfte Predigten unter dem 


ı Für die folgenden Ereigniffe ift Gueride felbftverftändlich die Hauptquelle, 
fein anderer Bericht kann fid) an Ausführlichkeit aud) nur annähernd mit dem 
feinigen meſſen. 


III. 35 
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Donner der feindlichen Gefchüge zu geharnifchten Reden wurden, 
war natürlich. 

Gleichwohl fiel die Entfcheidung in den verjchiedenen Vierteln 
verfchieden aus. inige derfelben verlangten Verhandlungen mit 
Tilly, andere ftellten die Entfcheidung dem Rath anheim. Etliche 
aber, unter denen diejenigen fich befanden, „fo von Anfang zu diejem 
Werde geraten”, viethen, da Guſtaf Adolf jtündlich zu erwarten jei, 
von Verhandlungen ab. Johann Ludwigs Viertel (Gueride ©. 74) 
war befonders eifrig. Noc am Abend jchict es zum regierenden 
Bürgermeifter eine Deputation mit der Erklärung, „daß fie mit dem 
Tilly ganz nicht tractiven, jondern ſich lieber bis auf den fetten 
Mann wehren wollten“. 

Auch der Rath Hatte jih am 2. Mai in der Nachmittagszeit 
verfammelt. Guericke felbjt berichtete über den Vertheidigungszu— 
ftand der Nenftadt: „daß — wie wir oben fchon bemerften — nun: 
mehro die Sturmpfähle aus dem Bollwerk bei der Neuftadt entlangs 
der Face ganz ausgegraben und alfo die in der Fausse braye 
fiegende Befagung alle Stunde und Augenblid vom Feinde überfal- 
(en werden fünnte“. Man müfje eine Reſolution faſſen, ehe es zu 
fpät fei. Darauf Denhardt: er fei der ganzen Stadt Syndicus 
und müffe für das Wohl fo vieler Taufend reden. „Was dann gleich 
wohl die Stadt machen wolle, wenn fie fein Pulver mehr hätte, 
und font dem Gegentheil nicht widerjtehen könnte, alfo daß man fie 
bis auf den Wall fommen laſſen müſſe. Der Ruth jolle es beden 
fen, und fo viel Menfchen nicht in den äußerten Ruin und Gefahı 
ftürzen ꝛc.“. 

Die Anficht Denhardts drang durch. Der Rath befchloß mit 
Tilly zu tractiven. Guericke erhielt den Auftrag, diefen Befchluß fo 
wie feine Beobachtungen über die Fortſchritte des Teindes Walken: 
berg zu hinterbringen. 

Falkenberg ließ noch denfelben Abend (75. Mai)! den regie- 
renden Bürgermeifter erfuchen, „daß in der Sade, die vorhabende 
Tractation und Accord betreffend, ohne fein Wiffen nichts vorgenom- 
men, fondern gegen den fünftigen Morgen, früh zu 4 Uhr, der 
Kath zufammen erfordert werden möchte, alsdann wolle man con- 
junctim zu den Zractaten fchreiten und ſich darin vereinbaren“. 

Für die Naht (56. auf 45. Maui) aber bereitete Falkenberg 
einen Ausfall vor. 

Er unterblieb?. Gueride (S. 75) fagt: „die Urfachen find 
unbewußt“. Man hat fie finden wollen. Einem ſolchen Urtheil 


ı Gueride S. 76. 

2 Bol. das Schreiben Rittersbergs an Löfer, Beilage 2. Nad) Copey S.! 
ift er freilich geſchehen, „auch der Feindt an der Newſtadt abermahls auf dem 
Graben geichlagen und getrieben“. Der Zufammenhang ergiebt, daß das in 
eben diefer Nacht geichehen fein ſoll. Aber diefe Nachricht ift nicht zu accepti- 
ren. Die Copey läßt fid) grade im dem letzten Theile mehrfach; Ungenauigfeiten 
zu Schulden kommen, und Guerice, für eben diefe Zeit jehr ausführlich und cin 
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Guerickes gegenüber ſollte man vorſichtiger ſuchen, als daß man 
gleich auf jene Erklärung ſtieße, die Falkenberg zum Verräther ſtem— 
pelt. Zunächſt handelt es ſich hier nur um eine Thatſache: um 
die „Anordnung“ Falfenbergs für einen Ausfall; und daß, aus un— 
befannten Gründen, der Ausfall unterblieb, 

Die Möglichkeit einer Erklärung aus den Thatfachen liegt hier 
nahe genug. Denn wie, wenn diefe Anordnung Walfenbergs nur 
auf Guerides Rapport von den drohenden Fortfchritten des Feindes 
hin getroffen, dann aber, bei der Nachricht von dem Zurückgehen des 
Feindes (wovon gleich) nachher) unausgeführt geblieben wäre? Soll- 
ten doc an Stelle des Kampfes Verhandlungen treten. Falkenberg 
hatte zu diefem Wechfel feine Zuftimmung gegeben. Noch war es 
nichts als ein Beſchluß des Raths: Tilly jollte er erjt den folgen- 
den Tag (49. Mai) mitgetheilt werden. Und bisher fah die Stel- 
lung Tillys noch wenig nach Unterhandlungen aus. Die Anord— 
nung des Ausfall8 war eine BVorfichtsmaßregel für den Fall daß 
der Feind troß der fchwebenden Unterhandlungen Yeindliches unter= 
nähme. Er hätte volles Recht dazu gehabt, denn noch wußte er 
eben nicht den Entſchluß Magdeburgs: bis der Tillyſche Trompeter 
mit dem Jawort der Stadt zurücdgefehrt war, brauchte das Belage: 
rungsgefchüt nicht zu fchweigen. Aber am ;%. Mai Nachmittags 
ſchwieg e8. Der Feind ging in der Nacht zurück, oder gab ſich doch 
den Schein, als ob er zurüd ginge!. Und fo unterblieb der Aus— 
fall, der, fo ganz ohne provoecirt zu fein, der Klarjte, thatfächlichite 
Beweis für Tilly gewefen wäre, daß die Magdeburger nichts von 
Unterhandlung wiffen wollten. Der Ausfall Falfenbergs wäre, wie 
die Dinge in der Nacht vom %. auf 45. Mai lagen, nichts als 
einfacher Verrath gewefen ?. 


gehend, widerfpricht ihrer Angabe ausdrüdlih. Bol. S. 531 Anm. 2. Uebri— 
gens ift die Annahme, daß der Ausfall freilich vorbereitet aber nicht ausgeführt 
worden, allgemein, und wird mit befonderem Nachdruck grade von katholischen 
Schriftftelleen betont. Biel allgemeiner, aber zum Theil durch die Allgemein— 
heit ſich jelbft wideriprechend ift der Ausf. und gründl. Beriht S. 11, der da, 
wo er von den „Warnungen und Ermahnungen“ Tillys redet, zu der Angabe, 
daß folche bei den Magdeburgern nichts verichlagen hätten, Hinzufügt: „Inma— 
Ben Sie dann unangeiehen ob angezogner angeftelleter gütlicher communication 
(auf Tillys Brief vom %. Mai zu beziehen), mit jchießen Tag uud Nadıt, 
aud) andern möglichiften Feindtjeligkeiten ftärder und hefftiger al8 niemaln ver 
fahren“, während dod) grade die faiferlichen Geſchütze es find, die bis zum 7%. 
Mat Nachmittags jo arg feuern; während doc der Mangel an Pulver den 
Magdeburgern heftiges Fenern verbietet. Ich wiederhofe, der Ausf, und gründl. 
Bericht ift im feinem fetten Theile flüchtig und ungenan, 

ı Bol. darüber den Text weiter unten, Der Dreifache ſchwed. Lorbeerkranz 
©. 180 erzählt nad) der Trucul. expugn., wie an der Sudenburg etliche Stücke 
abgeführt worden jeien, „daß es die Magdeburger gejehen, alles zu dem ende, 
daß fie jolten in die Gedanken kommen und gerathen, als wolten die Keyjeri- 
ſchen nun abziehen“, Ich führe diefe Nachricht natürlich nicht als Quelle an, 
fondern lediglich als ein Beifpiel, wie bald dieje Anficht eriftirte. 

2 Nach der Copey, die, wie wir oben (S. 530 Anm. 2) jagten, den Aus— 
fall als wirklich geichehen augiebt, ift Falfenberg der Vorwurf nicht zu machen, 


35” 


532 


Daß er fich für einen Ausfall parat hielt, war nicht die ein- 
zige Vorfichtsmaßregel, die Falkenberg ergriff. Er blieb mit andern 
Dfficieren die Nacht über auf dem Wall, forgte dafür, daß die Po— 
jten alle gehörig bejegt waren, daß „die gange Soldatefcha neben 
der ganten Bürgerwach aud den Reutern.... die gantze Nacht 
uber wachſamb gewefen“ !. 

Wunderbar genug ift das plößliche Stoden in den Bewegun— 
gen der Belagerer?. Bom „u. — ;. Mai unaufhörliches heftiges 
Schießen: „big den 9. Nachmittag, da fie inne gehalten, und nicht 
mehr gefchoffen‘. Sie führen, daß die Belagerten e8 ſehen Können, 
bei der Sudenburg „etlihe Stüden“ ab. Die Trucul. expugn. 
reiht diefe Momente einem Zufammenhange ein, der zu viel innere 
Wahrheit hat, als daß er nicht Beachtung verdiente. Sie fagt, 
daß, als die in der Stadt die Abführung der Gejchüge gefehen „und 
wol gewuft, dag Kön. May. aus Schweden nicht gar weit, haben 
die in der Stadt gemeinet, der Feind würde Abziehen, und find da- 
bey ficher geworden“3. Das heißt, e8 habe denen in der Stadt 
gefchienen, daß diefes Stoden in der feindlichen Bewegung feinen 
Grund in dem Anzuge Guftaf Adolfs gehabt habe. Freilich ift hier 
ein Punkt, der entweder einfad) als Thatfache hingenommen zu wer: 
den verlangt, oder, will man ſich damit nicht begnügen, die verfchie- 
denften Deutungen zuläßt. Denn immerhin kann man fagen, daf 
Tilly in Erwartung, daß die Stadt feinen Antrag annehmen werde, 
in ernjtgemeinter Ruhe die Antwort habe erwarten wollen; oder im 
Gegentheil, daß fein Antrag fo wie diefe Ruhe nur Täufchung, nur 
eine Lift von ihm geweſen wären, durd die er Magdeburg forglos 
und fid) dadurd die Eroberung um fo leichter machen wollte, Und 
die nachfolgenden Ereigniffe tragen nicht bei, einer der hier mögli— 
hen BVermuthungen einen unangreifbaren Vorzug zu geben. Aber 
in fehr bezeichnender Weife auffällig bleiben immer dieje drei Punkte: 


Denn fie ftellt die Bewegungen der Belagerer am H. Mai Nachmittags nit 
einfad) als eine Ruhe — mag fie num wirklich oder Iheinbar jein — dar, fon 
dern als eine „hin und wieder ftarde zufammenziehung und vergaderung des 


Feindes, das er-etwas fonderliche® zu tentiren im Sinn haben müſte“. Grade | 


deshalb jagt fie, wegen der ihrer Anficht nad) offenbaren feindlichen Bewegung 
ſei der Ausfall geſchehen. Die Sache ſelbſt ift faljch, aber die Wendung, die fie 
ihr giebt, fpricht für die im Text gegebene Auffaſſung. 

! Trucul. expugn. ©. b; Copey u. 4. 

2 Was Billermont, Tilly (Meberjegung S. 481) fagt, entbehrt, wie fo 
vieles in dem Buch, jeglicher Begründung aus den Quellen. Für die Magde 
burger Belagerung begnügt er ſich mit der Kunft des Compilators oder mit ci- 
ner höchſt willfürlichen Benugung einzelner Quellen. 

3 Nicht übel hat der Dreifache ſchwed. Lorbeerkranz diefe Stelle verwendet. 
Es heißt in ihm, daß die Abführung des Gejchütes den Schein habe erweden 
follen, „als wolten die Keyjerischen nun abziehen, bevoraus weil ihnen der Ge 
neral furg zuvor ein auffgefangenes Schreiben von Königliher May. in Schwe 
den hinein geihidt, darin fie gewiß vertröftet, daß fie wolten Magdeburg ent 
fegen, daraus jchlojfen die Magdeburger, weil die Tylliſchen anfiengen Geihüg 
abzuführen, jo müften Ihre May. nicht weit fein“, 
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Guftaf Adolf im Anmarfch auf Magdeburg; am %. Mai Stoden 
in der Bewegung Tillys; am 48. Mai früh plötzliche Eroberung 
der Stadt. 

Obſchon mir der Zufammenhang zwifchen dem erften und zwei— 
ten der angegebenen drei Punkte unzweifelhaft erfcheint, fo unterlaffe 
ich e8 doch ihn als den pofitiv richtigen auszuführen, da ich mid) 
hier in der Angabe von Refultaten durchaus nur auf Quellenaus- 
jagen zu ſtützen Habe. 

Sehr Schwierig bleibt, fo lange irgend eine vermittelnde Ver— 
bindung fehlt, der Zufammenhang des zweiten und dritten Punfts, 
vorausgefett, daß jene Ruhe am ,. Mai Nachmittag nicht eine 
Kriegslift mit Rückjicht auf die folgende Entfcheidung war. Doch 
fehlt einer folhen Annahme jeglicher Anhaltepunft an eine auch nur 
einigermaßen werthvolle Duelle: und fo gewährt e8 Befriedigung, 
ihr felbjt in gewifjen, neueren Bearbeitungen, die ſonſt willfürliche 
Combinationen und abfichtsvolle VBermuthungen lieben, nicht zu be- 
gegen. Denn grade die Fatholifchen Schriftiteller fchieben Tilly 
alles andere eher wie eine DVerftellung zu. Liegt nun die Sache fo, 
dag am ,. in der That das Geichüt ſchwieg, zum Theil fogar zu- 
rücfgezogen wurde, daß dann am 49, früh doch der offenbar auf 
Entfcheidung angelegte Sturm geſchah — fo find hier zwei Extreme, 
deren rafche Aufeinanderfolge faum zu erklären ift. Und um fo auf- 
fälfiger wird die Sache dadurch, daß feine der Quellen erften Ran- 
ges, felbjt nicht die aus dem Lager Fommende Angabe des Ausf. 
und gründl. Berichts ', auch nur mit eirem Worte des Wunderba- 
ren dieſes Umſchwungs gedenft, geſchweige denn nach einer genügen- 
den Erklärung dafür fucht. 

Es find von den mir befannt gewordenen Quellen zuerft die 
Arma Sueecica, die eine Erzählung einfchieben, welche die Vermitt- 
fung maden fol. Tilly fol am ,%. Mai Nachmittags in der 
That der Ueberzeugung gewefen fein, daß ein Sturm auf die Stadt 
nicht mehr zu wagen fei. Aber in dem Kriegsrath, den er noch 
desjelben Tags zufammenberufen, um in einer jo wichtigen Sache 
den Rath Anderer zu hören, und die Entfcheidung nicht von feiner 
perfönlichen Anficht abhängen zu laffen, machte ſich die entgegenge- 
fette Anficht geltend. Das Beifpiel von Majftricht, das ein Obri- 
ſter vorbrachte, ſoll ihn für den Augenblid umgeftimmt haben. 
Maftricht jei am frühen Morgen gejtürmt worden: auch Magde— 
burg würde fi) am Tage ftürmen laffen. Die Anficht geht durch, 
der Sturm foll auf ein bejtimmtes Zeichen Hin am 45. früh be- 


ı Der Ausf. und gründl. Beriht S. 11, fagt nur: „... haben Ihre Er- 
cell, Yänger nicht mehr zufehen, noch die zeit weiter verlieren föndten noch wol- 
Ien, fonder mit Gutthaten aller anmwejenden vornembften Obriften und Kriegs 
Officir, auch allgemainem zufchreyen und begehren der Soldatesca, die ernftliche 
Resolution gefaßt, die Statt Magdeburg mit einem General Sturmb anzu- 
greiffen . ..“ Doch bezieht ſich das durchaus nicht fpeciell auf den Umſchwung 
vom 79. auf 45. Mai, 
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ginnen. Da, zur entfcheidenden Stunde neue Bedenken und Zweifel 
Tillys „an den Außgang“ ; ein zweiter Kriegsrath. 

Dieje Erzählung von dem zweimal gehaltenen Kriegsrath ijt 
aus den Arma Suecica in die fpätern Werfe übergegangen, Aber 
diefe Quelle ſelbſt ijt, wie im erjten Abfchnitt nachgewiejen worden, 
für diefen Theil fait durchgehends eine Compilation aus der Copey 
und der Trucul. expugn. Die eben mitgetheilte Nachricht kann fie 
einem andern Bericht verdanken, oder fie ijt bei ihr original. Wäre 
jenes der Fall, fo würden wir mit Hecht in doch wenigſtens einer 
der vielen andern Berichte ein wenn auch noch jo furzes Wort über 
diefen wichtigen Punft erwarten müſſen. Meines Wiljens enthält 
feiner ein Wort davon. Und wäre wirklich diefe Nachricht einer 
noch unbefannten Quelle entnommen, woher die ſeltſame Enthalt- 
famfeit der Benutzung von grade ihr, die eine jo ſchätzenswerthe 
Einzelheit berichtet ?_ Und wie wunderbar ijt diefe Einzelheit in die 
Ueberlieferung der Trucul. expugn. und Copey hineingewebt. Aber 
die Sache jcheint fi) anders zu verhalten. ben die beiden laconi- 
chen Nachrichten der Trucul. expugn., einmal, daß die Kaiferlichen 
am 2. Mai Nachmittags „mit dem Schießen gang jtille worden“, 
und jodann jenes, „darauff fie denn alsbald nah 7 Schlägen den 
Sturm angefangen“, erhalten hier die Verbindung, die fie verlan- 
gen, und für die es eine jo pajjende Form gab: eben die von Ar- 
lanibaeus gegebene. Tilly ift in der That gewillt, „wegen ſolches An- 
zuges def Königs das Läger in wenig Tagen“ aufzuheben. Er be 
ginnt Schon mit den Vorbereitungen dazu. Wenn er dann doch nicht 
fein Vorhaben ausführt, jo muß er umgeftimmt fein; und wie nahe 
liegend, daß das durd Andere, daß es im Sriegsrath gefchehen fei! 
Daß Tilly überhaupt Kriegsrath gehalten, ift unzweifelhaft. Aber 
alle näheren Details der Arma Suecica — das Beijpiel von 
Maſtricht und der zweimalige Kriegsrath — find nichts als Aus: 
führungen diefer Quelle, um zwei ſich jo entgegengejettte Erſchei— 
nungen zu vermitteln. Solche möglichit fachlich ſcheinende Nachrich— 
ten zu geben, liebt Arlanibaeus, wie wir deren jpäter noch anzufüh- 
ren haben werden '. Unmöglich iſt jeine Angabe hier nicht, aber fie 
mit all ihren Einzelheiten als Hiftorifch zu acceptiren, müſſen wir 
Bedenken tragen ?. 


ı Bol. S. 538 Anm. 4, 

2 Der Dreifache ſchwed. Lorbeerfranz, der felbft fagt, daf er die Arma 
Suec. nicht benutst habe, jagt S. 181: „Sihe, jo war es umterdeß im Keyſeri— 
ſchen Lager berathſchlagt worden, ob der Sturm vorzunehmen jey, oder nicht? 
Der General Tylli hat jelbft nicht dazu ftimmen wollen, biß endlich ein ver 
fuchter Oberfter ſpricht, das Maſtrich in Niederland aud) ſey von den Spani- 
ſchen eben umb dieje Zeit gegen Morgen erftiegen und erobert worden, da fih 
die Belägerten feines Uberfalls bejorget. Darauf ift der Schluß gemacht wor- 
den, daß der Sturm angetreten werde...“ Ich will aber nicht allzu viel auf 
die Verſicherung des Lorbeerkranzes geben, daß er diefe Nachricht nicht aus den 
Arm. Suec. habe. Jedenfalls ift es wunderbar, daß wir grade in Erzählun- 
gen von ſchwediſcher Seite die Nachricht aus dem faiferlichen Lager haben, | 
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Der 39 Mai. | 

Am 38. Mai früh um 4 Uhr, berichtet Gueride (S. 76), ver- 
fammelten fi) auf dem KRathhaufe „der Rath, Ausſchuß und Bier: 
telsherren“ in einem Saale, in einem andern Fulfenberg, Stallmann 
und „des Adminiftrators Käthe“. Falkenberg kam direct vom Wall, 
wo er die Nacht über gewejen war. Chriitian Wilhelm wird nicht 
erwähnt. Der Rath ernennt aus feiner Mitte den Bürgermeijter 
G. Kühlewein, den Stadtiyndicus Denhardt, Conrad Herold und 
Gueride felbjt, „diefe Zractaten zu vollitreden und aljofort mit dem 
Trompeter Gejandten an den General Tilly zu ſchicken“. Guericke, 
hier als Augen» und Ohrenzeuge von größter Glaubwürdigfeit, er- 
zählt wörtlich weiter: „Als man fih nun hierin unter einander 
bereden wollen, hat Hr. Faldenberg angefangen, alle des Königs zu 
Schweden hochbetheuerte Zulagen und Verſprechungen des jo lang 
vertröfteten Entfages wegen länglich zu erzählen und denenfelben nod)- 
mals feitiglich inhäriret und vertrauet, mit fernerer Anzeigung, daß 
ja die Gefahr, wie etliche vermeinten, noch nicht jo groß, und weil 
man ſich nunmehr des Entſatzes ſtündlich, ja augenblicklich vermu- 
thete, wäre feine Stunde, die man ich länger hielte, mit feiner 
Tonne Goldes zu bezahlen ꝛc“. 

Was foll diefe Rede Falkenbergs? Eins tritt hervor; er ver- 
hehlte nicht, daß grade jet er perfönlich den Verhandlungen abge- 
neigt ſei; grade jetzt, wo ſchwediſche Hilfe fo nahe fein mußte, 
Er hatte ſchon Tags vorher den Wunſch ausgeiproden, daß bie 
Stadt. nicht ohne ihn in den Verhandlungen mit Tilly vorgehen 
möchte. Man war auf diefes Verlangen eingegangen. Und jett 
verjucht er zum letzten Mal die große Alternative — die große Er- 
hebung durch Unterwerfung einfach zu befchließen, oder gewaffnet das 
Unternehmen groß zu Ende zu führen — fo zu enticheiden, wie es 
ihm das Richtige fhien. Und in der That, der Moment war ge- 
wiß drängend: Hoffnung und Hoffnungslofigfeit nahe nebeneinander, 
aber die Hoffnung groß. Mochte er immer nicht nur um zu über— 
reden, zu überzeugen fprechen, ſondern aud um Zeit. zu gewinnen: 
erreichte er nur das, was ihm das Rechte jchien, und was das 
Rechte war! 

Er konnte erwarten, „es würde nun am Tage vom Feinde 
nichts fonderliches verübet werden“ !. Stellte fid) die Sade dod) 
fo dar, als ob jelbjt im Lager der Kaiferlihen ein Hauptjturm 
am Tage nicht thunlich erfchienen fei. Selbſt Bandhauer fagt, daß 
Falfenberg gedacht habe, „es wurde abermal jo durchjchleidhen und 
nichtS daraus werden“. So lange die Vorbereitungen der Feinde 
denen in der Stadt als Unfchlüffigfeit oder Verzweifeln an dem 
günftigen Erfolge erfchienen — ich fage nicht, daß fie wirklich aus 
diefen Gründen hervorgegangen waren — fo lange war es gerecht 


ı Copey ©. |, 
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fertigt, war e8 eine Pflicht, daß Falkenberg in Hoffnung auf Ent: 
fat jedes Eingehen auf Tillys Vorſchlag in aller Weife befümpfte. 

Guericke erzählt weiter, wie da, als Falkenberg fchon bei „einer 
Stunde lang“ geredet hatte, vom Rath (d. h. alfo aus dem andern 
Rathhausfaal) der Secretär mit der Nachricht fam, „daß durch die 
beiden Männer, fo auf dem Dom und St. Jacobthurm Wacht zu 
halten beftellt, dem Rath angezeigt wäre, wie die Kaiferlichen aus 
allen Lagern fehr ſtark in die beiden Vorftädte Neuftadt und Sue 
denburg anfommen und fich hinter die Approches, alte Mauern und 
Keller begeben thäten“. Wie dann „unlängst hernach“ vom Wall 
ein Bürger ähnliche Nachricht brachte. („Daß es im Felde Hinter 
alfen Hügeln und Gründen voller Neiter hielte; fo hätte man auch 
fehr viel Volkes in die Vorjtädte marfchiren gefehen“). 

Wie mußte diefe Nachricht auf Falkenberg wirken? Der Trom- 
peter Tillys war noch in der Stadt; aber feine Rückſendung mit 
der Meldung, man wäre zu tractiren bereit, war vom Math be- 
fchloffen, umd follte eben an diefem Morgen erfolgen. War er erit 
mit dem Syawort der Magdeburger zurücgefehrt, jo konnte Tilly 
einziehen wer weiß wie bald. Indem aber Tilly nicht die Antwort 
der Magdeburger abwartete, jondern fich zum Angriff vorbereitete, 
und fo früh mit dem Sturm begann, brad er jelbjt die Tractaten 
ab. Er jelbjt war es, der Magdeburg der Wahl zwifchen den zwei 
Möglichkeiten überhob: er entjchied, wie Falkenberg wünfchte, daß 
Magdeburg bei der Ausficht auf ſchwediſche Hülfe enticheiden ſollte. 
Und dann, wenn man bedenkt, daß die Erfolge Gujtaf Adolfs, daß 
feine brieflichen Verfprechungen gewiß machten, daß er im Anzuge 
auf die Stadt fei; wenn man dazu die rüdgängige Bewegung 
der DBelagerer am „. Mai bedenkt und jett die Nachricht von Vor: 
bereitungen zu einem Sturm: wie nahe lag es für die im der 
Stadt, die beiden Vornahmen des Feindes als ein ficheres Zeichen 
der Nähe Guftaf Adolfs aufzunehmen, Wer weiß, wie bald Tilly 
die Belagerung minder hart fortzuführen gezwungen war, da er fid 
. zugleich Guftaf Adolf entgegenwenden mußte. Noch ließ fich ein 
Sturm wagen. Und jest noch wurde er gewagt. Dies mit einem 
Wort die Auffafjung von der Situation der drei betheiligten Facto— 
ren, wie fie fich einfah aus den Quellen und Thatſachen ergiebt. 
Aus diefer Combination ift feine, fo falfch gedeutete und ausgebeu- 
tete Antwort auf die zweifache Meldung zu verjtehen. „Er wollte, 
daß ſichs die Kaiferlichen unterftehen und ftürmen möchten, fie foll- 
ten gewiß alſo empfangen werden, daß e8 ihnen übel gefallen würde“. 
Eine Antwort, eines Feldherrn würdig, wenn fie auf eine Hiobspoſt 
erfolgt wäre; für Falkenberg war es die Begrüßung eines Evan 

elium. 
ö "Dann fuhr er, da er auf den Wällen rings alles in feiner Ord- 
nung wußte, ruhig in feinem Geſpräch fort '. 

2 Ich bitte den Inhalt der oben angeführten zweimaligen Meldung zu be— 
achten. Das Vorgehen des Feindes nad dem Zurüdgehen vom ,. Mai muf 
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Da blies der Wächter auf St. Yohannis Sturm; man fah 
von dort die weiße Sriegefahne wehen. Guericke eilte fofort aus 
dem Saal, zu fehen, was es gäbe. Er fam in die Filchergaffe, fah 
dort Kroaten, die um das Rondel geritten waren und die Filcher- 
bitten ftürmten und plünderten. Er machte ſich eilends aufs Rath— 
haus zurück, fagte mit Furzen Worten, „daß es unvonnöthen, da zu 
figen, denn der Feind fchon in der Stadt“. Es wills Keiner glau- 
ben. „Und als indefjen (!) auch des Faldenbergs eigene Pagen zu 
Rathhaufe kommen und berichteten, daß die Kaijerlichen fchon auf 
dem Walfe bei der Neuftadt fein follten“, hat Falkenberg das Rath— 
haus verlaffen, um an dem Kampfe Theil zu nehmen, — Falken— 
bergs Thun ift Mar. Er bleibt ruhig bei der Nachricht von feind- 
lichen Vorbereitungen zu einem Angriff, wie man höchſtens den In— 
halt der beiden Meldungen bezeichnen kann. Sagten fie doc) genau 
genommen nichts, als daß der Feind die am ;%. Mai verlaffene 
Stellung wieder einzunehmen im Begriff fei. Und den Feind in 
den Approchen zu fehen, war etwas fo Gemwöhnliches geworden. 
Aber er fpringt auf bei den Meldungen von dem was „Allen zwar 
unglaublich vorgefommen“, daß wirkliche, daß eine Gefahr von neuer 
ungewohnter Art drohe. 


Pappenheims Angriff. 


Am 38. Mai Morgens gegen 7 Uhr begann der Angriff !. 
Wir erinnern uns, wie weit Pappenheim am „,. oder 49. 


natürlich Falkenberg rapportirt werden, und mehr wird ihm nicht rapportirt, 
Diejenigen, welche Falkenberg vorwerfen, daß er auf diefe Meldungen Hin fofort 
aufgeiprungen jet u. |. w., haben aus Unaufmerkſamkeit oder vielleicht eher mit 
Abſicht den jo andern Inhalt diefer zwei Meldungen und der noch zu erwähnen- 
den fpäteren identificirt. 


U Meber die Zeit, in welcher der Sturm begonnen, haben natürlich die 
Duellen ſehr verjchiedene Angaben. Natürlich; denn manchen Berichten mag 
der Ausmaric aus dem Lager als Beginn des Sturms erjcheinen, manchen der 
Moment, in dem der Feind in den wirklichen Kampf fam. Und außerdem wird 
es den einzelnen Berichterftattern faum von Wichtigkeit geweſen fein, die Zeit 
mit peinlicher Genauigkeit anzugeben. Unfere Angabe im Tert ift die der Copey 
S.m: „ohngefehr umb 7 Uhr“. Die Arma Suec. ©. 173 jagen, daß wegen des 
zweiten Kriegsraths am 20ten Morgens „fid) aud der Anfall bis nad) 7 Uhren 
verzogen“, weiter oben S. 168 aber heißt es: „biß gegen 7 Uhren verzogen“ 
und: „ungefehr umb 7 Uhren“, Gueride S.79, ihnen folgend, fagt gleichwohl : 
„darauf e8 fi) dann mit dem Anfall bis nah 6 Uhr verzögert”. Der Ausf, 
u. gründl, Beriht S.11 jagt: „gleich zwifchen Sieben und Acht Uhr“. Allein 
er ift überhaupt in dem leßten Theil fehr ſummariſch, und fpricht Hier allge- 
mein „von der Kayjerlichen jo wol als dei catholifchen Bundts Kriegsvold 
Generalfturmb*. Doch haben auch andere Berichte ähnliche Zeitangaben, jo die 
Trucul. expugn. ©. b: „alsbald nad) 7 Schlägen“. Und Rupps II.- Bericht 
fagt, daß der Generalfturm „zwiichen 7 und 8 Uhr Vormittag angefangen“, 
Hingegen wieder Walmerode in feinem Bericht an den Kaifer: „der Sturm be- 
gann zwilchen 6 und 7 Uhr an allen Orten“. Ueber Adermanns eigenthümfiche 
Angabe ift ſchon oben geiprochen worden. 
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Mai mit feinen Vorbereitungen für einen Sturm gefommen war ; 
daß in der Nacht vom 2. auf 38. Mai in der Stadt alles Volk 
auf feinem Pojten war; da am 48. Mai Morgens um 5 Uhr der 
Gewohnheit nad ein Theil der Beſatzung ſich von den Poften hin— 
weg begab !, was grade diefen Morgen gerechtfertigt erjcheinen mußte, 
da, wie ſchon den Nachmittag und die Nacht vorher, auch jetzt „der 
Feindt gang ftille geweit“ ?. Guericke, „der alle Tage ſonſt an die- 
fen Ort gefommen und gejehen, was etwa vorgelaufen und wie 
ftarf der Ort befegt worden“, widerftreitet der Nachricht Einiger, 
„daß auf Seiten der Stadt der Mangel an wenigem Wolfe gewejen 
und deswegen die Kaiferlichen fo leicht, mit Verluſt geringen Vol: 
fes, die Stadt an diefem Orte bejtiegen und gewonnen hätten“ 3. 
„Es iſt — fährt er fort — aud) nicht vermuthlih, daß der 
von Faldenberg unter jeinen eigenen Soldaten..... fo ſchlecht Ordre 
folfe gehalten, und die mehrjten auf einmal herunter gehen laſſen, 
fondern es müſſen nachfolgende Umftände, und wie weit die Bela- 
gerer in ihrem Vortheil gediehen, vornehmlich betrachtet werden”. 
Und nun beginnt er mit der Aufzählung diefer Umftände, denen die 
Kaiferlichen eine jo leichte Eroberung zu verdanfen gehabt hätten. 
Es jtellt jih nad) diefen der Angriff Pappenheims jo dar ®. 
Pappenheim dringt an zwei Punkten zugleich vor: einmal bei dem 
Kondel an der Elbe; dort läßt er um das Bollwerk zwei Compagnien 
Kroaten durch den damals durch die Ablagerungen des Fluſſes waſ— 
ferarmen Graben reiten, um gegen das Fiicherufer vorzugehen. Die 


Die Angabe der Copey hat — trotz des Widerſpruchs von andern Anga— 
ben — viel für fih. Freilich ift fie jo allgemein. Aber bedenkt man, daß 
Guerice, defjen Betheiligung an den Dingen am 20ten früh oben beſprochen ift, 
obſchon er die zuerft angeführte Stelle der Arma Suec. abjchreibt, doch eine 
Veränderung. macht, wodurd) feine Angabe mit der andern Stelle derjelben, oder 
der ihr zu Grunde Tiegenden in der Copey ähnlich ericheint, jo hat es etwas 
für fic), eben der Copey zu folgen. Doc ic) geftehe, daß fichere Entſcheidung 
über diejen Punkt ebenfo unmöglich wie unwichtig. if. 

2 Darüber, wohin fie gegangen, oder dod), wo fie zur Zeit des Anfalls 
waren, weicht Lars Grubbes Relat. vom 25. Mat (Arkiv I, S. 742, Nr. 523: 
dä borgarne och mesta stadsfolket var i kyrkan) und damit überinftimmend 
Nittersberg an Löjer (Beilage 2) von den andern Abgaben ab, die berichten, daf 
die Bürgerfchaft fich zur Ruhe begeben. So Trucul. expugn. ©. b und a. 

2 Trucul. expugn. ©. b. 

3 Gueride S. 80. Dies „wie etliche vermeint“, fcheint fi auf andere 
Relationen zu beziehen, und deshalb ſchon ift die Angabe Guerides, des Augen- 
zeugen, hier bejonder® wichtig. 

+ Ich erwähne hier eine zweite Erfindung der Arma Suec. Gie fügen 
mitten in eine der Copey (S.1—m) entlehnte Stelle die Worte ein: „dem Bold 
die Lofung, Jeſus Maria, und ein weiß Bendelein umb den Arm gegeben... .*, 
Ueber das Abzeichen weiß ich auch nicht die leijefte Andeutung in irgend einem, 
jelbft Fatholiichen Bericht. Das ‘förrädare, hafvandes om armen ett svart 
band’ der Relation aus Spandau vom 17. Mai (Arkiv I, ©. 741, Nr. 522) 
wird man doc wohl nicht mit dem weißen Band der Kaiferlien in Zuſam— 
menhang bringen wollen. Für die Lofung und das Feldgejchrei weiß ich nur 
eine einzige Quellenangabe: das dritte von den „vier jchreiben“ jagt: „Ehe man 
den Angriff thette, ſchryt alles Bold einhelligklich, Jeſus, Maria, Tilly”. 
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hier befindliche Pforte hatten die Fifcher nicht gefchloffen, fondern 
vertheidigten die geöffnete. Die Reiter aber drangen ein, und als 
Gueride vom Rathhaus eilend in diefen Stadttheil Fam, jah er die 
Kroaten Schon die Häufer ftürmen und plündern. 

Der zweite Ort, an dem Pappenheim, und zwar mit zahlreicher 
Truppenfchaar, ſtürmte!, war längs der von ihm verfertigten Ap- 
pareille. Sie führte auf ein Pförtlein in der Fausse braye. Hier 
lag ein Theil des Falkenbergiichen Negiments ? als Befagung. Diefe 
wurde durch die Plöglichfeit des Angriffs fo überrafcht, dag es ihr 
„zum Gewehr zu greifen, die Lunten anzuzünden und zugleich zu 
widerftehen unmöglich gewefen“ (S. 80. 81). Denn da fie nicht 
„von der Faiferlichen jtarfen Vergatterung in die Yaufgräben, weni- 
ger don ihrem vorhabenden Sturm Feine Advertiffement und Wiſſen- 
Schaft“ erhalten (S. 79), jtanden allein die Schildwachen mit bren- 
nenden Qunten („weil bei der Stadt zu fo langwierigem Kriege ein 
jolder Vorrat), daß jo viel Volks ihre Lunten brennend halten 
fönnen, nicht gewefen“, ©. 79). Unter anhaltendem Schiegen drin= 
gen die Kaijerlichen vor, die Falkenbergifchen „Dfficiere und Knechte“ 
gerathen in Verwirrung, weichen durch das enge Pförtlein aus der 
Fausse braye zurüd auf das Bollwerk und Rondel, wo „Soldaten 
und Bürger lagen“. Aber der Feind dringt zugleich mit ein; findet 
die Befagung des obern Werks um einen eldprediger zur Mor— 
genandacht verfammelt. Die Ueberrafchten find leicht bejiegt. Der 
Feind, den Abjchnitt, welchen Falkenberg auf dem Oberwall den 
feindlihen Minen zu begegnen hatte machen laſſen, als willfommene 
Dedung benugend, dringt weiter vor: bald fieht er ſich im Beſitz 
des Neuftädter Walls. 

Bon diefer Darftellung weichen nun freilich andere bedeutend 
ab. Die meijte Uebereinſtimmung findet ſich noch zwijchen ihr und 
der Copey (S. m). Diefe aber leidet im Verhältniß zu Guericke 
an einer gewifjen Unflarheit in den örtlichen Angaben. Nach ihr 
iſt Bappenheim „an der Newftadt am Newen Werke, mit ganger 
Macht, darzu er auch die Reuter fo abgefejjen gebrauchet, angefallen, 
Unjere Soldaten auß der Fausse brayen getrieben, das fie fich 
auff den Obern Wall retteriren müſſen, Darauff hat er balde das 
Newe Werd angelauffen, auch fchon big unter unfer gewehr uber 
die Bruftwehren fommen“. In diefem Zeitpunkt fommt nad) ihr 
Falkenberg auf dem Kampfplag an, treibt die Kaijerlichen mit Ver- 
luſt zurüd: „Wie aber — heißt e8 weiter — der Feindt an der 
hohen Pforten auch angefeget, und uber den Wall bif in die Pfor- 
ten kommen“, ijt er bald Meifter gewejen. Das Eine ift jedenfalls 
in der Copey nicht ‚richtig, daß nur an Einem Punkte die ganze 
Macht Pappenheims angriff. Vielmehr müfjen wir in dem Angriff 
am Fiſcherufer, den die Copey verjchweigt, durchaus Guericke fol- 

ı Gueride S.79: „einen folchen mächtigen und plötlichen Einfall des Fein- 


des“; ©. 80: „wegen des unverjehenen und. ftarten Einfall der Kaiſerlichen“. 
2 Bol, oben, die Dispofition der Bertheidigung. 
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gen. Werner ift zu beachten, daß die Copey in Betreff der Ein- 
nahme des Oberwalls abweicht, oder doch minder genau und aus— 
führfich ift wie Gueride, indem fie nichts von dem engen Pförtlein 
angiebt, durch das Freund und Feind zugleich dringen. Und endlich, 
daß fie Falfenbergs Theilnahme am Kampf felbjt viel früher fett 
als Gueride. Doch darüber hernach. 

Ganz anders ift freilich der Ausf. und gründl. Bericht ©. 11. 
Dod gilt von ihm, was oben gefagt worden: daß er über die Ein- 
nahme ſelbſt Furz umd ungenau berichtet. Seinen Angaben, daß 
„Dienfttags den 20. May Morgens, vil Granaten in die Statt 
geworffen, die Minen mit gutem erwünfchten Effect gejprengt“, 
u. ſ. w. fünnen wir vorbeigehen. 

Die Gründl. und Warhafft. Relat. ©. c, wie oben ſchon an- 
gegeben, fpäter wie andere Berichte entitanden, hat freilich manches 
Gute, und manches Neue, nur daß man hier die befannten Worte 
wiederholen fann, daß leider das Gute nicht neu, und das Neue 
nicht gut ift. Ihr Bericht, foweit er an diefe Stelle gehört, mag 
vollſtändig mitgetheilt werden. Von der Ruhe am ‚%. Mai fein 
Wort. Vielmehr heißt es, daß „fort vor fort Präparatoria, aud) 
mittel und wege zum Anfalle gemacht und gejucht worden. Und 
ehe jih8 die guten Magdeburger vermuthet, haben fie den Feind 
am Walfe herauff jteigen jehen. Da denn der gröfte und härtefte 
Anfall vom Pappenheimifchen Negimente am 10. Maij frühe zwi: 
ſchen 6 und 7 Uhr im der Newftadt am newen Werde gefchehen, 
und der Wall am felben Orthe mit Gewalt erjtiegen worden. Und 
zwar folches, darumb deſto ehe, weil die Bürgerfchafft, nicht das 
fie, wie etliche jagen wollen, dem VBerfprechen des Feindes getramet, 
weil fie das unauffhörliche fchiegen fahen, und dahero feine Schildt- 
wace des Feindes weg und bemühung zu obferviren, mehr halten 
fundte, fondern durch jtetter, vornemlich letzte drey tägiger Arbeit, 
auffallen und fcharmüteln, matt und müde gemacht worden, und 
fie auch vermeinet, e8 würde der Feind umb gleicher Urfach willen 
fi nicht fo jehr und bald wieder merden lafjen, haben fie den 
Wall in Schwache Befatung gelaffen, und fi ein wenig zu Ruhe 
begeben. Und als der Feind folches, neben der Loſung (nicht weis 
ic) durch was mittel) erfahren, hat er ohne fondern Wiederftandt 
fi) des Walles bemächtiget, und die Soldaten auff denfelben, weil 
fie fich nirgend hin retteriren können, fintemal vie Wallpforte durch 
einen, als er hienunter gelauffen, entweder auß Furcht oder Ver— 
rätherey, hinter fich zugefchlagen worden, als in eine Falle gefangen, 
alfe nieder gejchlagen worden. Bald darauff ift der Feind vom 
Walle an die Thore gelauffen, diefelbe auffgefchlagen, das der gante 
Nahdrud vollend hinein gefommen“. 

Erft jet fommen wir zu dem Bericht, deſſen Angabe grade 
über den entjcheidenden Moment des Sturms, den erjten der Ein- 
nahme jo interejfant fein muß: zur Trucul. expugn. mit ihrer An- 
Ihuldigung der Verrätherei. 
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Angeblihe Verräther in Magdeburg. 


Die Trucul. expugn. ©. b fagt: „Dieweiln dann nun diefes 
Werd (da8 Neue Werk vor der Neuftadt) gang ubel verwahret, und 
eben zu der Zeit mit der Wach ubel verjehen, welches den Graffen 
von Pappenheim durd; die Verräther ihres Vaterlands, auch Weiber 
und Kinder, etlichen Rathshern ift fund gethan gewefen, denn uber 
30 Soldaten nicht darauf gewefen, und aud von denfelben noch die 
meijten gefchlaffen, ift das Werck Leichtlich erjtiegen und eingenommen 
worden ohne jonderbahren Berluft, und ob glei) 15 Soldaten in der 
fosse prae gewejen und fich wol gewehret, find fie doc) von den 
heuffig heranfteigenden Kayſ. leichtlic; ubermannet und nidergejtoßen 
worden, und fo bald fie den Wall erreichet, haben jie die Stücke 
umbgefehret gegen der Stadt, und die Thürme an der innern Maw— 
ren eingenommen und gewaltig auff die Gajjen Fewr gegeben“. 

Diefer Bericht enthält neben feinen Bemerkungen über bie 
Verrätherei aud über den Sturm Pappenheims Neues oder vielmehr 
von Guerides Darftellung durchaus Abweichendes. Die Soldaten 
in der Fausse braye ziehen ſich bei ihm auf den Oberwall zurüd, 
hier werden fie alle niedergemadt. Bei Guericke bejteht die Beſat— 
zung des Oberwalls aus Bürgern und Truppen, hier wird fie nur 
auf 30 Soldaten angegeben u. dgl. 

Aber die Hauptjache ift die bejtimmte Angabe einer Verrätherei 
von Seiten eines Theils der ftädtifchen Bevölkerung. S. b weiter 
oben findet fich fchon eine Stelle, die auffällige Aehnlichkeit mit dem 
betreffenden Paſſus aus der ebenangeführten hat: „... find fie den 
Morgen fünff Uhrn von dem Wall nad Haufe gangen und fidy 
ichlaffen geleget, welches dann alles dem Feind, ihrer eigen Belennt- 
nüß nad), iſt verfundfchafft geweit“. 

Es ift befannt, daß eine moderne Auffaffung dahin gekommen 
ift, Falkenbergs Verhalten fo darzuftellen, als ob er unter dem 
Scheine der eifrigften Vertheidigung den Kaiferlichen in die Hände 
gearbeitet — daß er den Verräther gefpielt Habe. Ich habe oben 
ausgefprochen, daß es nicht meine Abficht ijt, auf eine Polemik ein- 
zugehen. Deshalb fchweige ich zu dem Einen, was als Stütze jol- 
cher Behauptung hat dienen müſſen: zu der Art wie thatfäcjliche und 
piychologifche Momente combinirt und erklärt worden find, wobei 
dann das Fritifche Gewiſſen fo viel Willfür zuläßt, als ſophiſtiſches 
Geſchick zu verwerthen verſteht. Um jo mehr liegt es im meiner 
Aufgabe, die Ausfagen der Quellen zu prüfen. 

Es it auffällig, daß von einem Einverjtändnig Falfenbergs mit 
dem Teinde, oder, jagen wir es rund heraus, vom einem Verrath 
Falkenbergs — da er doc) die Stadt hat verloren gehen lajjen — 
in den Quellen nicht die Rede ift, nicht einmal der leijefte Vorwurf 
fi findet. Doppelt auffallend, da der Gedanfe an Verrat ſo bald 
aufgetaucht ift. Die einzige Stelle aus den urfprünglichen Berichten, 
die freilich in dem Zufammenhang in welchem fie fteht durchaus nicht 
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mit der Frage nad) der DVerrätherei in Zufammenhang gebradit 
werden kann, ijt die des Ausf. und gründl. Berihts ©. 11. 12, 
da wo erzählt wird, daß Walfenberg unter währendem Sturm die 
PBürgerfchaft angetrieben habe die Stadt anzuzünden. Wir werden 
auf diefe Stelle bei der Frage nad) dem Brande zurückkommen. 

Es ift fhon erwähnt, daß die Trucul. expugn. die Bürger: 
Schaft des Verraths bejchuldigt. Und es verdient hervorgehoben zu 
werden, daß fie ©. f erzählt, wie Pappenheim und der Herzog von 
Sachſen „felbjten zu der Herrn Administratorn follen gejagt haben 
(nad) der Zeritörung), wie jie dod) bey den untrewen Bürgern hetten 
mögen fo viel zufegen und ſich wagen, denn er ja were verrathen 
und verfaufft gewefen, Sintemahl fie alle Abend Schreiben und Be- 
riht aus Magdeburg befommen, was den Tag vorgangen, und 
was nocd die künftige Nacht würde vorgehen, hetten auch erſt den 
Montag Abend (d. i. den z. Mai Abend) eigentlichen Bericht 
empfangen durch Schreiben, wie ftard man die Fünfftige Nacht 
würde auff die Wache ziehen, welde Werd am jterdejten würden 
befett fein, und wenn fie wiederumb würden abziehen, derhalben fie 
geichloffen, die Stadt zu morgen an Tag, wenn fie weren jchlaf- 
fen gangen, anzufallen, und dig haben die Verräther gar leichtlich 
fönnen zu werde richten, Sintemahl Herr Faldenberg nichts dörffen 
vornehmen, daß nicht zuvor were dem Rath communicirt... .“ 

Mit diefen Stellen der Trucul. expugn. möge man zunächjt 
einen Paſſus aus einer Nelation, datirt Spandau den 17. Mai 
1631, vergleichen '. 

Medan K. M. är af churfurstarne, säsom förbemäldt är, 
uppehällen vorden, kommo kunskaper ın att Magdeburg är 
förloradt. Berättas säledes vara tillganget, att en del af 
borgerskapet, föregifvandes Marskalkens promisser om secours 
vara fafäng, begynte ställa sig nägot vidrige; och pa nägra 
dagar intet proviant för soldaterna hafva velat (till) städja. 
Hvilket, när Marskalken hafver velat remediera, är han af 
dem nära blefven ihjälsslagen pa torget. Emedlertid hafva 
de bundit bref vid stenar, och kastat dem til fienden, och 
kungjort deras förräderi, att de portarne öppna, och garni- 
sonen ville hjelpa föröda. Hafva ock dertill nämnt den 
nästförledne. Dä dessa förrädare, hafvantes om armen ett 
swart band, först begynte storma vallen och vära dädan jaga. 
Hvilket när Maskalken med en god trupp folk ville förhindra 
och öfver en timma med dem derinne „skärmytserade‘‘, hafva 
nägra af dem emedlertid fatt en port närmast vattnet opp, 
och der fienden insläppt. 

Es würde fehlerhaft fein, wollte man diefer Nachricht im Gan— 


! Arkiv I, ©. 741, Nr. 522, In einer Anmerkung wird gejagt, daf fie 
wäre efter en copia bland de till pfaltzgrefven ankomme relationer, 
jemförd med Grübbes concept. 
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zen Glauben fchenfen. Sie enthält eine der gewiß zahlreichen For— 
men, in die gehüllt das große Ereigniß verbreitet werden mochte. 
Sieben Tage nach der Zerftörung ift die Relation abgefaßt; es muß alfo, 
jo darf man fagen, die Erzählung, auf der diefelbe beruht, jehr bald 
nach der Zerftörung von der Magdeburger Gegend aus in die Welt 
getragen fein. Denn daß Lars Grubbe eigne Erfindung mitteilt, 
ift nicht anzunehmen. Nun erfennt man aber die Abweichung in 
der Erzählung vom Beginn des Kampfs am 42. Mai — id) fage 
mit Rückſicht auf die Relation nicht „des Sturms“ — in der vor: 
liegenden Relation von allen andern Aufzeichnungen; und da wenig: 
ſtens einige von bdiefen durchaus gut unterrichtete Verfaſſer haben 
(Sueride), fo ift die Uebereinftimmung der Vielen für die Unrich— 
tigkeit diefes allein jtehenden Berichts entfcheidend. 

Wie in der Trucul. expugn. find es auc) in diefer Relation 
Briefe, die die „Verräther“ an die Belagerer befördern, freilich in 
ihrem ausgefprochnen Inhalt um einen Punkt weitergehend wie in 
der Trucul. expugn. Es jollen die „Verräther“ angezeigt haben, 
daß fie die Thore öffnen wollten. Und Lars Grubbe in feiner Re— 
lation aus Spandau den 25. Mai ' fagt: Da ock stadsporten 
straxt, antingen af föräderi eller eljest är öppnad... Wie 
die Trucul. expugn. im Verlauf ihrer Darftellung immer wieder 
auf die Verrätherei zurüdfommt, und wie in den Lars Grubbes 
Relationen zu Grunde liegenden Erzählungen die Verrätherei zu 
offenbar die Hauptrolfe jpielt nach Inhalt wie Umfang, ift eine zu 
harakteristiiche Aehnlichkeit, als daß man nicht von ihr aus auf die Na— 
tur der ihnen zu Grunde liegenden detaillirten Erzählung von Berrath 
Schließen follte. Die erften unmittelbarften Eindrüce von einem Ereig— 
niß find die aufgeregteften, und da es der menschlichen Neugier oder aud) 
Begierde alles zu begreifen und zu verjtehen jo nahe liegt, nach dem 
Grund, der Erflärung des Ereigniffes zu fragen, jo find ſolche Er— 
flärungen — denn das eigne Geſtändniß, das Ereigniß nicht erklären 
zu fönnen, gehört erſt den jpätern ruhigen Stunden — natürlic) 
am Graltirteften. Nun foll damit nicht die Thatfache eines Verraths 
geleugnet werden, vielmehr nur gejagt fein, daß es ſcheinen könnte, 
als ob auf Grund einer Nachricht von Verrath ein völliges Syſtem 
dejjelben erfunden und in die Welt getragen ſei. Es wird aber, 


! Arkiv I, ©. 742, Nr. 523. Der vorangehende Theil des Berichts, der 
jeine® ganzen Tenors wegen wichtig ift, lautet jo: Sist förmälde jag om 
Magdeburgs jemmerliga öfvergang. Och äro de circumstantier mest 
sanne. Allenast vilja en part borgarnes förräderi nägot excusera. Deri- 
bland D.Stahlman, som är sitt füängelse undkommen och väl hit till oss 
anländ, är den trovärdigaste. Och berättar han, att äfven den 10 dito, 
dä borgarne och mesta stadsfolket var i kyrkan, hafver fienden attaque- 
rat en borgarnes post. Hvilken antingen för gudstjenstens 
skull eller af förräderi eller af negligentia var förläten. 
Och säledes innan mänge visste ens deraf drängt in i staden. Folgt 
die im Tert mitgetheilte Stelle, 
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bevor wir in diefer Betrachtung fortfahren, angemefjen fein, andere 
Quellen zu Rathe zu ziehen. 

Auch die Copey läßt den Gedanfen eines Verraths aufkommen. 
Bornehmlich verdient in diefer Beziehung eine Stelle (S. u) Er: 
wähnung. Es ift in diefem höchſt interejfanten Abjchnitt der anzie- 
bende Verſuch gemacht, den Verlauf der Stimmung in der Stadt 
von der Zeit ab, wo der Adminiftrator eingezogen ift, kurz zu 
zeichnen. Wie die fanatifche Stimmung der Augufttage bald, „da 
wir vermerdten, das es fo jchleunig nicht umbgehen, unnd ung etwas 
fojten ſolte“, verraudht war. Wie Erbitterung gegen den neuen Rath 
„unnd andere, jo etwa zu diefem Werd den anfang gemacht“ ein— 
trat! Da fam e8 zu Gleichgültigfeit gegen alles, was nicht eigener 
Beſitz war, zu falſcher Sparfamfeit, die den Truppen vielfach das 
Nöthigfte nur unwillig reichte. Dann heißt e8 weiter: „Hat alſo 
immer eines uber das ander zu unjerm untergang geholffen, Und 
fan gar wol fein, das Verrähterey, weiln gar viel Kayferliche Ge— 
müther in der Stadt, fo mit Hände und Füßen dahin arbepteten, 
wie fie folche Dissidia anftiffteten, uberflüfjig darbey gewefen, das 
auch Tylli wol fchwerlichen bey umb die zeit, da wir pflegten unjern 
Wall zu ſchwächen, und im beften Schlaff zu fein, angefeget, wo 
er dejjen Feine Kundtfchafft gehabt“. 

Neihen wir gleich Guerickes Ausfage an diefe an!. ©. 91 


2 Die Ausjage der Gründl. und warhafft. Relat. genügt e8 bier anzufüh- 
ren (S. c. d): „Und als der Feind foldhes (daß die Magdeburger fich zur Ruhe 
begeben), neben der Lofung — nicht weisid durch was mittel — erfahren, 
bat er ohne ſondern Wiederftandt fich des Walles bemächtiget, und die Soldaten 
auff denjelben, weil fie fich nirgend Hin retteriren können, fintemal die Wall- 
pforte durch einen, als er hienunter gelaufen, entweder auß Furcht oder Verrä— 
therey, Hinter fich zugeichlagen worden, als in einer Falle gefangen, alle nieder 
geichlagen worden“. Dieje Relation, wie oben ausgeführt ift, fpäter als andere 
Berichte über die Belagerung entftanden, weicht in ihrer Erzählung über den 
Anfang der Eroberung von den oben mitgetheilten guten Nachrichten ab. Daß 
der Verf. den Berrath bei feiner Darftellung nicht aus dem Spiele laſſen will, 
zeigt ſchon die wörtliche Erwähnung der „Verrätherey“, da wo er fo unrichtig 
von der zugefchlagenen Pforte berichtet. Aber es kann auch „Furcht“ geweſen 
fein. Ebenſo wenig mag oder fann er fich entichieden ausjprechen, wo er die 
Kenntniß des Feindes von Dingen aus der Stadt erzählt. Gewiß, daß er an 
die Berrätherei als an eins von den „Mitteln“ denkt. Aber er fcheut ſich 
ebenfo jehr zu weit in diefer Anjchuldignug zu gehen, wie andere darin Maaf 
zu halten. Ob feine politische Anficht ihm gebot den Verrath möglich aus der 
Angelegenheit zu löſchen, ob wirklich damals, als er jchrieb, die übertriebenen 
Angaben, wie fie uns z. B. in Grubbes Relationen vorliegen, auf ein Maaf 
zurüdgeführt waren, das nicht mehr erlaubte, den Verrath als ausgemadhte 
Thatjache Hinzuftellen, ift faum zu entſcheiden. Das Eine aber dürfte doch wohl 
zu erwägen fein, daß der Verf. der vorliegenden Relation in dem Falle, daß die 
Erzählung vom Berrath in der Ausdehnung, wie fie unmittelbar nach dem Er— 
eigniß auftaucht, Hernacd auc) ihre Begründung gefunden hätte, faum hätte wa- 
gen fönnen, ohne feinerjeitsS Gegengründe anzuführen, den ausgemachten Grund 
der Einnahme zu leugnen oder doch zu ignoriven. Bielmehr lehren die im Tert 
angeführten Stellen, wie eben die Erzählung von Verrath mehr und mehr un 
beftimmt, verallgemeinert wurde, 
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ſpricht er davon, wie die vertriebenen Magdeburger von denen, bei 
welchen fie Schuß fanden, vielfach nad) dem Grund des Untergangs 
ihrer Stadt gefragt worden feier. „Da denn der Eine diefe, der 
Andere eine andere Urfache vorgewendet. Insgemein aber, weil zwei 
Parteien in der Stadt waren — die eine, fo die Conjunction mit 
dem Hrn. Adminiftrator riet) und beförderte, die andere, jo folche 
widerriethd und das daraus zu beforgende große Unheil gleichfam 
verfündigte, legte ein Theil die Schuld auf den andern, und waren 
alfo, vor wie nad) der Eroberung, ganz heftig wider einander, Die, 
jo daß Unglück prophezeihet hatten, konnten es offenbar vor Augen 
ftellen, daß es jo erfolgt, wie fie gejagt; die andern aber, fo das 
Werk angefponnen und durd Verführung des gemeinen Mannes zu 
Wege gebracht, gaben es auf die, jo nicht mit eingeftimmt; die wären 
gut Faiferlich gewefen, hätten mit ihnen unter einer Dede gelegen, 
ja gar den Zuftand mit der Stadt dem Feinde verrathen, fonft 
wäre die Sache anders gelaufen ꝛc.“. 

So urtheilt Gueride in einer Zeit, wo leidenfchaftliche Auf: 
wallung über das große Unglück längſt verraucht fein mußte. Une 
zweifelhaft, daß fich diefes fein Urtheil ebenfowohl auf mindliche 
Mittheilungen als auf die oben angeführten fchriftlihen Angaben be- 


zieht. Er weicht jenen Anjchuldigungen aus; er, der das Recht 


hatte zu argwöhnen, anzuflagen. Möglich — aber höchſt unmwahr- 
ſcheinlich —, daß er von Borhandenem nur nicht wußte; möglich, 
daß er nur nichts wiſſen wollte; möglich aber auch, daß die Sache 
weſentlich ſo war, wie er jagt: oder doc; wenigitens der Verrath 
nicht fo ausgedehnt, fo organifirt bejtand, wie die Trucul. expugn. 
und Grubbes Relationen angeben. 

Zu erwähnen ift, daß in den militärifchen Rapporten von kai— 
ferlicher Seite, fo wie in den durch den Druck veröffentlichen durch— 
aus Fatholifchen Schreiben („Vier Schreiben“ ....) fein Wort von 
Verrath iteht. 

Noch einer Stelle aus A. Salvius Relation an den Reichsrath, 
d. d. Hamburg den Z8. Mai 1631! muß ich gedenken. Sie 
fautet: Till 300 borgarne säger han derinne hafva varit 
keiseriske.. När fienden först inkom, äro de först tillupne, 
och förment vara vällkomna, menäro mest nedhuggne vordna, 

Ueberbliden wir dieſe Angaben über einen Verrath in ihrer 
Gefammtheit, jo tritt, dürfen wir zufammenfafjend jagen, zweierlei 
ſcharf hervor !: 1) Falkenberg kann entjchieden nicht der Vorwurf 
des Verraths treffen; vielmehr ift e8 immer ein Theil der Magde— 
burgifchen Bevölferung, an dem er haftet. 2) Die Nachrichten zeigen 
eine unverfennbare Abnahme in dem Umfang der Behauptung. Die 


X Arkiv II, ©. 251, Nr. 668. 

2 Man vergleiche zu diefer Stelle v. Eifersbergs Bericht an Euſtach. Löſer, 
f. Beilage I: „Uber es feint die Bürgerfchafft in ihre Heufer gelauffen, in 
meinunge, wenn ſich diejelben nicht zu wehr ftellen würden, fie ihr Leben damit 
zu friften .. . +‘ 
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Grubbes erfter Relation zu Grunde Tiegende Erzählung macht aus 
dem verrätherifchen Theil der Bürgerfchaft gradezu einen Kampfge— 
noffen der Kaiferlichen, und zwar denjenigen, der ben Kampf am 
48. Mai in der Stadt mit blanfer Waffe beginnt. Biel gemäßigter ſtellt 
ihon feine Relation vom 25. Mai, in der andere Meittheilungen 
Berücfichtigung finden, die Sache dar. Bol. ©. 543 Anm. 1. 
Salvius erwähnt des Verraths in feiner Relation genau genommen 
gar nicht. Dann folgen die freilich fehr entgegenjtehenden Berichte 
der Copey und der Trucul. expugn. Beide bald nad) dem Ereig- 
niß gejchrieben, als die Anficht des Verraths noch in hoher Geltung 
fein mochte. Und es ift zu berücfichtigen, daß vor der Copey 
— welche, wie oben angegeben ift, eher als die Trucul. expugn. 
erfchienen zu fein fcheint — fein durch den Druck veröffentlichter 
Bericht der Sache gedenft. Denn der Ausf. und gründl. Bericht, 
ber einzige, der eigentlich hierfür in Betracht fommen kann, fagt fein 
Wort von Verrath. Die Copey hatte es alfo mit einer immerhin 
verbreiteten, aber doc, (private Mittheilungen abgerechnet) nur auf 
miündlicher Kunde beruhenden Erzählung zu thun, über die Sicheres 
feitzuftellen fchwer fein mußte, fo lange nicht pofitive Beweife dafür 
vorlagen. Diefe aber liegen nicht vor. Daher die anzuerfennende 
Unficherheit der Copey bei der Erwähnung der Sade. Die Tru- 
cul. expugn., über das Maaß einfeitig in dem Beſtreben alles mit 
Berrätherei zu erklären, fcheint grade in diefem Bunfte mit der Copey 
zujammengehalten werden zu müſſen. Ihr iſt in erjter Yinie darum 
zu thun, Falkenberg und die entjchieden jchwedische Partei in der 
Stadt über jede noch fo leife Ahnung von Schuld zu erheben. Dem 
wohl möglich, daß ſchon, als jie entitand, Verdacht auf Falkenberg 
geworfen war. Deshalb nimmt fie den Verrat) aus dem Munde 
des Volks, und macht ihn zur Grundlage ihrer Darftellung. Sie 
mag doc, übertrieben fein. Wenigitens haben die nächjten Schriften 
esv erfchmäht ihr in diefem Punkte zu folgen. ‘Die oben (S. 544) anmer: 
fungsweife mitgetheilte Stelle der Gründl. und wahrhafft. Nelat. 
bejcheidet fi) mit der gemäßigteren Anficht der Copey, die Ausf. 
und wahrhafft. Relat. bei Calvisius jchweigt ganz über den Ber- 
rath, und auch Bandhauer, von dem oben nachgewiefen iſt, daß er 
die Trucul. expugn. benugt hat, erwähnt defjelben nicht mit Einem 
Wort. Dann fchrieb Gueride, und er, der einmal der. Ginnahme 
mit all ihren einzelnen Momenten ebenfo nahe ftand wie jeder der 
andern Berichterjtatter, und fodann feine Erfahrungen mit der mitt: 
lerweile durch mündliche und fchriftliche Verbreitung gebildeten Erzäh- 
fung von der Einnahme vergleichen konnte, er reducirt die Erzählung 
von Verrath auf das Minimum: auf die erfundene Anfchuldigung 
einer Partei. 

So die Stufenleiter diefer Nachricht durch den Zeitraum von 
zwanzig Jahren. Auf welcher Sprojje ruht die Wahrheit ? 

Berrath liebt, verlangt Heimlichkeit, und wer raffinirt verfahren 
wollte, Fönnte auch da noch, oder vielmehr da erjt recht, NWerrath 
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wittern, wo kein Wort ihn auch nur andeutet. Ein ſolcher erkannte 
aus den einen Stellen den verrathenen Verrath, und aus den andern 
nur, daß er heimlich geblieben ſei. Ein ſolcher würde der Willkür 
ein weites Feld einräumen, indem er dieſe geheime Triebfeder immer 
da ſpielen laſſen könnte, wo ſonſt der Verlauf der Dinge unerklär— 
lich bliebe, oder anders erklärt werden würde, wie er es wünſchte. 
Es wäre die Methode der Trucul. expugn. in geſteigerter Weiſe. 

Es heißt, die Bürgerfchaft habe ihre Stadt verraten. Nicht 
die ganze Bürgerfchaft, fondern nur ein Theil, natürlich der Theil 
derjelben, welchem in die Hände Tillys zu kommen zwedmäßiger er- 
ſchien, als, in Hoffnung auf Guftaf Adolf, mit dem Schwert in der 
Hand, die Vereinigung mit ihm zu erfüämpfen. Daß es Yeute von 
diefer Geſinnung in Magdeburg gab, geht aus den Quellen zur 
Genüge hervor!. Dahin gehörte vor Allen der Kath, wenn man 
ihn nach feinem Beſchluß am >,. Mai beurtheil. Er will mit 
Zillyg verhandeln. Und es fcheint eben damit bejtimmt gejagt zu 
fein, daß er, und die ganze Partei in der Stadt, die es gleich ihm 
lieber zu Verhandlungen als zum Aeußerften fommen laſſen wollte, 
im Ganzen wenigftens an dem Verrath nicht Theil gehabt hat. 
Denn es fchien mit den Verhandlungen Ernft zu fein, wie man 
ſchon aus der Ruhe auf feindlicher Seite ſchloß. 

Die proteftantifche Geiftlichkeit, die fid) von der Eroberung nur 
Rejtitution des Katholicismus verjehen konnte; Chriftian Wilhelm 
und fein jpecielfer Anhang, deſſen Gejinnung wir aus den Briefen, 
die nur ein Tillyfcher Trompeter in die Hände befam, fennen, der 
auch Feine Hoffnung hatte, im Bejig zu bfeiben, wenn Magdeburg 
erobert wurde, auch wenn er fchon jetzt das Bekenntniß gewechielt hätte — 
denn des Kaiſers Sohn war jein Nebenbuhler—, dem endlich bei der 
Eroberung nicht einem erlauchten Verräther gleich von den Kaiferli- 
chen begegnet wurde; endlich Falkenberg und die ſchwediſchen Trup— 
pen — fie alle fünnen unter den DVerräthern nicht gemeint fein. 

Die Gefinnungen der in Viertel vertheilten Bürgerfchaft haben 
wir oben fernen gelernt, Was ihr Verhältnig zu der Frage über 
das Verhalten der Stadt anbelangt, Fünnen wir fie in drei Theile 
theilen: die Majorität will mit Tilly tractiren; ein zweiter Theil (jo 
Ludwigs Viertel) will WVertheidigung bis auf den legten Mann; 
der dritte Theil fügt fich dem Beichluß des Kathe. Daß die Ma— 
jorität ebenjo wenig Intereſſe Haben fonnte, die Stadt zu verrathen, 


2 Ich darf hier wohl eine ſehr intereffante Stelle iiber die Parteien in der 
Stadt, die fid) in der freilich jchon vom 28. März aus Stettin datirten Rela— 
tion von Lars Grubbe (Arkiv I, ©. 725, Nr. 514) findet, mittheilen: Sa är 
likväl i staden stor oenighet, och af ledsambet med bloqueringen, delar 
sig borgerskapet nästan i 3 factioner. En del är constant och vıl hälla 
sig till K.M. och vänta K. Ms succurs, ehvad de ock utstä mäste. 
En del se upp& churfursten af Sachsen och ville gerna slä sig til hans 
hängn och de evangeliska furstarne. En del urgera, att man sig keisa- 
ren skall accomodera, och gifva sig under hans devotion. 
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wie der Rath, Liegt auf der Hand. Bei den zwei andern Dritteln 
fönnte man die Erklärung für Verftellung halten, wodurd fie bie 
Vermuthung, daß fie mit dem Feinde fympatifirten, zu verdeden ge 
ſucht hätten. Allein folche Erklärung wiirde doch jehr willkürlich 
erfcheinen. Denn einmal läßt fi) annehmen, daß derjenige Theil 
der Bürgerfchaft, der im Jahr vorher die Erhebung hatte vorberei- 
ten helfen und ſtets fanatifch vorangegangen war, in der Alterna- 
tive, ob mit Tilly tractiren, ob die Stadt an ihn verrathen, letzteres 
vorgezogen hätte; und fodann fehlt auch in der Ueberlieferung jede 
Spur von Anfchuldigung fpeciell diefer Partei. Und auch für eine 
Schuld grade derer, welche ihre Entjcheidung mit der des Raths 
identificirten, fehlt jeder Haltepunkt an den Umftänden wie an den 
Quellenangaben. 

Aber zwei Gruppen der Magdeburger Bevölkerung find noch 
zu berüdfichtigen: katholiſche Geiftlihe (Silvius u. A.) und das 
lofe Volt. Eine direkte Beſchuldigung fällt aber auch auf diefe nicht, 

Es läßt fih, wie man fieht, nach allem bisher Gefagten kaum 
etwas Beſtimmtes angeben. Nur verneinend können wir jagen: 
Nicht eine von den Körperfchaften und politifchen Parteien als folde 
in Magdeburg fcheint den Verrath der Stadt als das Mittel zur 
Löfung der Frage angefehen zu haben. 

Darf id), dem Eindruc, welchen die Berichte auf mich gemacht 
haben, vorfichtig nachgebend, bezeichnen, wie mir die Sache zu liegen 
jcheint, fo würde ich ebenfo wenig wagen, die Verrätherei als weit 
verbreitet anzunehmen, wie fie ganz zu leugnen. Ich glaube, daß 
Berrath im Spiel gewefen ift; nicht allein weil in Berichten feiner 
Erwähnung gefchieht, ſondern faft mehr noch, weil derfelbe in da- 
maliger Zeit ein fajt unausbleiblicher Factor der Belagerungskunft 
war; außerdem weil die Umftände felbjt einen eigenthümlichen Ein- 
drud machen. Ich meine damit einmal die Belagerung der prote- 
ftantifchen Stadt, in der jedoch feit zwei Yahren an der Reftitution 
der Katholicismus gearbeitet wird, wo während der Belagerung nicht 
nur katholiſche Sympathien, wo ſich ermwiejenermaßen für ihre 
Sonfeffion wirfende Katholiken (eben Silvius u. A.) finden; fodann 
Tillys fjonderbares DBerhalten am „. Mai. Ich Habe er- 
Härt, daß ich in Betreff diefes Punktes ein endgültiges Urtheil 
abzugeben nicht vermag. Aber die Bermuthung liegt nur allzunahe, 
da der Sturm am 48. früh auf ein Zeichen von der Stadt aus 
unternommen ift. Ob das nun Briefe, oder, wie es die Verräther: 
taftif jener Zeiten liebte, Schwenfen mit dem Hut, oder was fonit 
gewefen, ift einerlei. Aber ich wiederhole: Bejtimmtes läßt fich doch 
nicht angeben. Möglichkeiten erfinnen ift nicht den Thatbeftand feit- 
ftellen. Deshalb muß das unbeftimmte Kefultat genügen. 


Die Einnahme. 


Nehmen wir den Faden der Erzählung von der Einnahme der 
Stadt wieder auf, 
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Es Tiegt in der Natur eines folchen Ereigniffes und feiner Ue- 
berlieferung, daß die Reihenfolge oder die Gleichzeitigkeit der einzelnen 
Momente nur felten genau hervortritt. Wir werden ung daher häu— 
fig mit der Angabe der Einzelheiten begnügen müffen. 

Pappenheim hatte mit dem Sturm „den Anfang gemacht “'. 

Mansfeld begann nah) Gueride (S. 81) den Sturm „zur 
jelbigen Zeit“ am Heidek und am Ravelin vor dem Sudenburger 
Thor. Aber er wurde mit großem Verluſt abgewiefen ?. 

Auch das Hornwerk vor dem Krödenthor und die beiden Halb- 
monde vor dem Ulrichs- und Schrottorfer Thor wurden „hart be- 
ftürmt“. Aber ebenfalls erfolglos, bis die Kaiferlichen, im Beſitz 
der Neuftädter Seite, auch auf diefen Theil des Walls eilten, da 
„it alle ihre Gegenwehr unmöglich gewejen, als fie nur Gnade und 
um Quartier bitten müſſen 3“. 

Das Kronwerk auf dem Marſch aber und das Ravelin vor 
der kurzen Elbbrüce wurde, während der Feind ftürmte, auf Chriftian 
Wilhelms Befehl verlaffen; von der Brüde ein Joch abgeworfei. 
Und obſchon durch die Eile des Rückzugs diefe Arbeit nur unvoll- 
fommen ausgeführt werden konnte, „haben dennod die Kaiferlichen, 
wegen der im Brüdthor und Möllnhofe beſtellten Bürgerwacht her» 
über zu gehen nicht unterftehen dürfen, bis endlich die Stadt ohne 
das ganz überwältigt gewejen “*. 

ı Guer. S. 79. Die Trucul. expugn. ©. b giebt an, daß der Sturm 
an allen vier Orten zugleich hätte angehen jollen, „daß doch nicht geichehen, auch 
nicht gefchehen fönnen, weiln gar feine Preß an feinem Ort gejchoffen und die 
Graben nicht aufgefüillet geweſen, der Pappenheim an feiner Poft einen großen 
vortheil gehabt, als einen trudnen Graben, feine Bruft- noch Streuchwehr an 
ben Wall, auch der Wall gantz thalhendent, daß man leicht hat mögen hinauff 
lauffen“. Salvius ſchreibt dem ſchwed. Reichsrath, d. d. Hamburg 45. Mai 
(Arkiv II, ©, 255, Nr. 668): när generalstormen mest kring hela staden 
anginck. Dod) beachte man den Zufammenhang. 

2 Die Trucul. expugn. ©. c weicht ab: „der Graff von Manffeld aber 
hat eine geraume zeit mit feinem Sturm an dem Heyded vor- 
zogen, biß des Pappenheims und andere Regimenter allbereit uber die helffte 
in der Stadt hinein waren, da er doch ftarden Widerftand befunden, alfo, daß 
ibm 2 Stürm abgefchlagen, und er felber Orten nicht fönnen die Beftung 
erfteigen, fondern nad) dem das Ulrichsthor von der Stadt eigenem Vold eröffnet, 
dieweiln fie alles verlohren gejehen, ift er da hinein gezogen, und vollend heffen 
plündern“, 

5 Guer. ©. 82. Die Trucul. Expugn. ©. c, die bier vielleicht von Ein- 
fluß auf Guerickes Darftellung geweſen ift, jagt: „der Hertog von Holftein hat 
das Hornwerd an den Krödenthor alfbald mit den Pappenheimifchen angefallen, 
und ftarden Widerftand gefunden“, Erft als das Pappenheimjche Corps big 
hierher gedrumgen „und von Hinden Hinauff in des Biſchoffs Soldaten gefallen, 
ſeynd fie ubermannet und meiftentheils an ſelben Ort niedergeftochen worden‘, 

* Suer.S.82. Die Trucul. expugn. S.c jagt: „aber auff den Marſch ift 
es den Kayf. nicht befjer ergangen, ob fie gleich eben langjamb zum Sturm ge- 
than, alſo daß fie gejehen, wie die Stadt fchon gewonnen, fie erft haben ange- 
fett, und nicht weniger Widerftand als die Manffeld. gefunden, biß fie zu letzt 
gutwillig find eingelaffen worden, und wenn nur das newe Werd an der New— 
ftabt mit der Wacht recht were verjehen, were es unmöglich gewejen, daß an 
den andern 3 Orten die Beftung hetten können gewonnen werden“. 
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Guericke und die Trucul. expugn., allenfalls aud) die Copey | 
abgerechnet, geht grade über diefen Punft der Eroberung der Ueber- 
fieferung kurz hinweg. ins aber tritt aus ihr bei aller Verſchie— 
‚denheit der einen, bei aller Kürze und Allgemeinheit der andern 
hervor: die Entfcheidung fiel auf der Seite, wo Bappenheim draußen, 
‘ in der Stadt Amfterroth commandirte. Erſt als hier der Feind in 
der Stadt war, drang er auch an den andern Punkten ein, und es 
ift wohl möglich, daß, wie die Trucul. expugn. angiebt?, die Pap- 
penheimifchen, den Wall entlang rüdend, zunächſt das Kröfen- und 
Ulrihsthor den Genofjen öffneten; daß dann erſt die Sudenburger 
Seite überging. Ob freilich gleich beim beginnenden Sturm, aljo 
gegen fieben Uhr, ſchon an diefen Punkten Stürme verfucht worden, 
oder ob erjt nad den Erfolgen Pappenheims aud hier angeſetzt 
wurde, läßt fi) bei dem Stand der Ueberlieferung nicht angeben. 

Nachdem wir in der Kürze den Gang der Eroberung verfolgt 
haben, wenden wir uns zu den Einzelheiten, die als befonders her: 
vorragend ausführlichere Berücfichtigung gefunden haben. Es han— 
delt fi da insbefondere um zwei Punkte: um den Kampf auf der 
Meuftädter Stadtfeite, und um den Brand. 


Der Kampf auf der Neuſtädter Stadtfeite. 


Der Widerftand, den Pappenheim Anfangs fand, war fo 
Schwach, daß er mit geringem Verluſt bedeutende Fortjchritte zu machen 
vermochte. 

Eine Wendung trat ein, als Falkenberg auf dem Kampfplate 
anfam. Oben ijt angegeben worden, wie er auf die Nachricht von 
dem Erfcheinen der Kaiferlichen auf dem Neuftädter Wal und am 


ı Copey ©. m.n ftimmt mit den beiden andern Berichten nicht völlig überein. 
Sehr ausführlich geht fie zuerft den Angriff und die Bertheidigung auf der 
Neuftädter Seite dur. Die hier in Betradyt kommenden Worte lauten: „Wie 
aber der Feind an der hohen Pforten auch angefeget, und uber den Wall bik 
in die Pforten fommen, ...... ift als baldt wegen des entſatzes bey bei 
andern Bürgern an felbiger Poft eine Confusion worden, die der Feind ver 
merdet, und den andern die Loſung geben, die andern Poſten auch alljobaldt 
anzufallen, wie nun in gejchwinder Eyl am Scrotvörffer Thor unnd Heyded 
bey der Sudenburgk der Feindt aud) angejeget, und jelbige Poften wegen des 
geſchwinden gejchreys, das der Feindt ſchon in der Stadt, entblößet, viel von 
jelbigen orthen, nach der Newftadt zu commendiret worden, als hat er den 
Wal etwa mit verluft ein 60 Mann leichtlichen erftiegen, daß fich die Bürger 
jambt den Soldaten meiftentheil® in die Stadt retteriren müffen ..... 
(folgen Einzelheiten der Eroberung, Kämpfe in der Stadt u. dgl.).. . Hieraufi 
jeind die Thor aud) geöffnet, die Reuterey hinnein gelaffen,..... “ Ob Ketten 
in den Straßen gezogen jeien oder nicht, ift eine Frage, die erft in fpätern Re 
lationen auftaudht. Die Fax Magdeb. behauptet e8, ausdrüdlich dagegen ift die 
Ausführl. und Wahrhafft. Relat. (Calvis. S.101 an zwei Stellen). Die Sad 
hat natürlich feinen Einfluß auf den Gang der Dinge, zumal fie fich nicht ent- 
icheiden läßt. Deshalb habe ich fie hier nur beiläufig erwähnt. 

2 Trucul. expugn. S. d: „dieweil aber aud) allbereits das Pappenheimiſche 
Wagl. Savell. und Kronsfeld. Reg. den Wall auff den newen Werd bis zu er 
melden Thor (d, i, Krödenthor) eingenommen“, 
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Fiſcherufer das Rathhaus verlaſſen habe. Er ſchwang ſich auf ſein 
Pferd (Guer. S. 77), eilte auf den Marſch, wo Obriſtlieutenant Troſts 
Regiment ſtand; führte es von hier ab, dem Feind bei der Hohen 
Pforte entgegen. Es war durchaus nur ſachgemäß, daß er grade 
ſo handelte: aber es gehörte die Ruhe und Kaltblütigkeit eines tüch— 
tigen Soldaten dazu, in dieſem Moment das Sachgemäße zu thun. 
Nur von dem Sturm und den Erfolgen des Feindes auf der Neu— 
ſtädter Seite hatte Falkenberg Meldung erhalteu. Ihm war eben— 
ſowohl die Stärke der dort poſtirten Beſatzung — daß fie nad) 
fünf Uhr Morgens verringert war — als die Tüchtigkeit des grade 
dort befehlenden feindlichen Generals, der Vortheil, welchen demſelben 
grade dort die Approchen boten, bekannt. Die Umſicht eines Ein— 
nn that bei dem Stande der Dinge nichts mehr; Falkenbergs 
erfon allein genügte gegen die feindliche Uebermacht nicht: er mußte 
Verſtärkung fchaffen. Und diefe natürlic) von daher, wo fie am 
Erſten entbehrt werden fonnte, das heißt von daher, wo fie voraus- 
ſichtlich am Leiten gebraucht werden würde: vom Marſch. Denn 
man beachte, daß troß diefer Verminderung der Befagung an diejem 
Pojten, doch grade er am Letzten in die Hand des Feindes gerieth. 

Falkenberg in der Gegend der Hohen Pforte! angekommen, 
treibt anfangs die Kaiferlichen, die jchon in den Gaffen der Stadt 
find, zurüd. Bald aber fann er ihrer wachfenden Uebermadht nicht 
mehr gefchlofjenen Widerjtand entgegenjegen. Da fällt er; fällt der 
Obrijtlieutenant Troſt. Die Truppen werden völlig aus einander 
gejprengt, zum Weichen gezwungen. Zu fpät führt Obrift Uslar 
feine Reiter ins Gefecht. Einige Haufen, die ſich fammeln, verfuchen 
vergebens jich zu fegen, fo einer unter Hauptmann Schmids Führung. 
Dann wird auch Chriſtian Wilhelm verwundet, gefangen. Der 
Sieg des Feindes iſt bald entjchieden. 

Es iſt befannt, daß der Tod Falkenbergs dazu benutzt worden 
ift, über feine Handlungsweife während der Belagerung Auffchluß 
zu gewinnen. Doch bedarf das Feines Worts zur Widerlegung, da 
die VBorausfegung, daß Falkenberg den Tod geſucht habe, des Bewei- 
jes entbehrt. Bo. den. Quellen erjten Ranges deutet Feine auch 
nur mit Einem Wort auf etwas Befonderes bei feinem Fall. Nicht 
einmal der Ausf. und gründl, Bericht? erwähnt mehr als das ein- 
fache Factum. 


Aus Anm. 2 ergiebt ſich, daß über den Ort jo wenig wie über die Zeit 
feines Todes Genaues feftgeftellt werden kann. 

2 Alles, was er (S. 12) darüber jagt, ift: „Bon dem Kriegsvold und Bür- 
gerichafft in der Statt... . ift der maifte Theyl, darunter auch der Schwediſche 
Hoff Marſchalck Dietrich von Faldenberg, als dijes laydigen Unglüds vornemb— 
fter Uhrheber und Anftiffier . .. . todt gebliben“. Es ſcheint unnöthig, die eins 
zelnen Angaben, die einige fachliche Bemerkungen enthalten, im Text zu bejpre- 
hen. Ich theile fie hier mit. Salvius jchreibt an den Reichsrath, d. d. #3. 
Mai 1631 (Arkiv I, &.256, Nr. 668): ... en ryttarknekt,,..... berättar, 
att Falkenberg böds qvarter, men ville det intet acceptera, ei heller 
soldater ..... är alltsa Falkenberg bleven pà torget, der splitter na- 
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Erſt die Fax Magdeb., grade in den zuletzt angeführten Ereig- 
niffen genau der Trucul. Expugn. nacgebildet, hat ein paar Be- 
merfungen, die iiber Maaß ausgebeutet worden find. Die eine ijt, 
daß Falkenberg, „vielleicht ohne Gedanken“, wie parenthetifch bemerkt 
wird, an der Spite feiner Truppen dem Feind entgegen geritten jei. 
Die andere über feinen Tod, und daß man den Leichnam nicht hat 
wieder finden können: „dem lieben GDtt find alle Dinge befannt“. 
Aber das find eben fpätere Zufäge, ohne allen fachlichen Gehalt, 
ohne jeden weitern Werth, als den von Betrachtungen eines Anfer- 
tiger8 von Compilationen. 


Der Brand, 
Die Antwort auf die Frage nad) dem Urheber oder der Urfache 


ken afklädd och spolierad, sedan hans döda lekamen släpad inunder ett 
bus, det som stod i full brand, att bemälte knekt mente, när huset 
kullföll är elden fuller fallen öfver kroppen. Damit vgl. man 9. v. Ei. 
fersberg an Euftach. Löfer (Beilage II): „der Herr General alsbalt von einem 
Schos mit ſambt dem Pferde ubern Hauffen gefallen, und Todt gebliben, un— 
geachtet ihnen erftlihen Ouartier angemütet, er aber folches nicht haben wollen“. 
Die Relation vom 17. Mai 1631 (Arkiv I, ©. 741, Nr. 522): Marskalken 
blef straxt i retraiten af vallen dödskjuten, hvilkens kropp sedan af 
borgarne är kastad i et upptändt hus, och tillika med det förbrändt, 
Tillys Schreiben an Marimilian, d. d. Magdeburg 14. Mai 1631 (Hormayrs 
Tajchenbud 1852. 53. S. 299): „der Schwedische Hoffmarſchalckh aber, Dieterich 
von Falkenberg, welcher an feiten des Khönigs dz Commando und Directorium 
efüchrt, Todt geplieben“. Aehnlih Rupp an Mar. (Nr. I); Rupp an Mar. 
Nr. I), d. d. Magdeburg 27. Mai 1631 (fteht mit Nr. I bei Hormayr, 
Taſchenbuch 1852. 53. ©. 314 u. 317): „Wie dann der Königl. Schwediſch 
Commandant von Faldhenberg ftradhs auf dem Wahl Todt bliben ....“. Nod) 
kürzer ift Walmerodes Bericht (Mailath II, S. 246). Copey S. m (in der 
ſchon öfters angeführten Stelle): „Wie aber der Feindt an der hohen Pforten 
auch angejeßet, und uber den Wall biß in die Pforten fommen, der Herr Fal- 
ckenbergk aber, in dem er ihn allda hat wollen abtreiben, umb felbige Gegenbt 
geichoffen worden“. Trucul. expugn. ©. c: „Ws nun Herr Faldenberg..... 
ſolches erfahren, ift er im eil Hingeritten, und etlihe Mußq. zufammen gebradjt, 
und mit dem Feind, jo ſchon durch den Zwinger in die Stadt geweſen, hefftig 
Iharmmziret, fie bi in den Zwinger zurüc getrieben, weiln er aber an Bold 
ſchwach, und die Feinde ihm zu mächtig gewejen, ift er au die Spitzen geritten, 
und von dem Feind erjchoffen worden, ift auch jein Körper von dem Fewr gant 
verbrennet, daß man von ihm nichts finden mögen“ Bandhauer (S. 275) ift, 
wie man fieht, abgeleitet, doch jchmücdt er die Erzählung durch erfonnene Zutha- 
ten ‚aus. Er jagt: „Unangejehen das Faldenberg bey diefen treffen gemwejen und 
fih anfangs tappfer Präfentiret, ward er bald zum Erften getroffen und Tödlich 
verwundet, So balt er den Schueß befommen und gefallen, hatt er fein An 
geficht mit einen Mantel bededen, damit er die Soldaten vielleicht nicht möchte 
verzagt machen, und fi) in das Nehefte Hauß fuhren laffen, darmit er möchte 
verbunden werden, ift aber darin geftorben und gar mitt zu Pulver verbrand 
worden. Und were SFaldenberg nicht fo bald gefallen, hetten vielleicht die Kei— 
Kerifche die Bictori nicht jo balt belommen“. Andere Angaben über Falten- 
bergs Tod, jo die der Gründl. und wahrhaffigen Relat. (S. d), übergehe ich, 
3 zur Sache ſelbſt nichts Neues als Redensarten und Ausſchmückungen 
inzufügen, J 
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des Brandes wird fich nicht anders geben laſſen — ober richtiger 
zu beginnen: die Entfcheidung, ob diefe Frage zu beantworten über- 
haupt möglich ift, kann nicht anders gegeben werden, als durch eine 
Beurtheilung aller derjenigen Nachrichten, die überhaupt Wichtigkeit 
haben. Nur nach einer Fritifchen Meufterung derfelben, wie fie im 
erjten Theil verfucht worden iſt, läßt fich “über den Werth der ein- 
zelmen entjcheiden. Freilich ift dort auf eine Klafje von Quellen noch 
nicht eingegangen worden, und da man in neuefter Zeit grade die 
militärischen Rapporte (von Fatholifcher Seite) befonders hervorheben 
zu müfjen geglaubt hat, beginnen wir mit der entfchiedenften Erflä- 
rung gegen die bejondere Wichtigkeit diefer für das vorliegende 
Ereignif. 

Niht als ob wir darum den Werth diefer NRapporte unter: 
ſchätzten. Aber ihr Charakter ift doc) ein ganz anderer als der von 
Schreiben, welche den Yauf und Stand eines Gejchäfts bezeichnen. 
Jenes find nur Berichte über ein Ereigniß, wie e8 dem Schreiber 
erfcheint, diefe ein Theil des Greigniffes ſelbſt, ein Stück Geſchichte. 
Schon die Form der vorliegenden Rapporte muß von vorn herein jeden 
Gedanken an Objectivität nehmen. Denn wenn die Briefform ſtets 
eine jubjective Art der Ueberlieferung iſt, jo ilt fie es doppelt da, 
wo das Verhältniß des Schreibenden ſowohl zu den Mittheilungen, 
die er zu machen hat, als auch zu denjenigen, an die er fchreibt, 
ein folches ift, wie in diefem Fall. Wenn die hervorragenditen Per: 
jönlichkeiten auf Faiferlicher und ligiftifcher Seite, wie Tilly, Pap- 
penheim, Mansfeld, Rupp, Walmerode, eigne Thaten, eignen Ruhm 
zu melden unternehmen, ijt e8 natürlich, daß fie, wenn auch nicht 
das Gute verbejjern, doch das Sclimme verkleinern, oder doch ge- 
wiß nicht verfcehlimmern. Es ift natürlich, daß fie da die Motive 
ihrer Handlungen fo viel wie möglich zu ihren Gunften wenden, 
wo die Handlungen ſelbſt gegen fie fprechen fünnten. Und vollends 
wenn — mie hier durchgehends — die Mittheilungen an die Vor— 
gejetsten gerichtet find. 

Die in diefer Arbeit benutten ſchwediſchen brieflichen Mitthei- 
lungen haben die früheren Bearbeiter der Zerftörung Magdeburgs 
nicht gekannt. Vielleicht daß diefelben ſonſt, aus Rückſicht auf fie, 
auc die Schreiben von Seite der Kaiferlihen minder hoc) ange- 
ichlagen hätten. Denn den einen wichtigen Punft haben beide mit 
einander gemein, daß fie — zunächſt wenigjtens — nit für die 
Deffentlichkeit, ſondern privatim für Vorgejegte (die fchwedifchen für 
den Reichsrath) bejtimmt find. Freilich find wir ung eines bedeu- 
tenden Unterfchieds wohl bewußt: die fchwedifchen Schreiben fcheinen 
— wenn man den Ausdrud fo prägnanter Bedeutung anwenden 
darf — abgeleitete Quellen genannt werden zu müffen. Zwei der- 
felben find aus Spandau, das dritte aus Hamburg, die Faiferlichen 
hingegen aus Wejterhaufen nnd Magdeburg. Letztere Fünnten dem 
Orte nad aljo auf eigener Anfchauung beruhen, während jene — da 
ihre Verfaſſer ſchon zur Zeit der Zerftörung Magdeburgs an den 
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genannten Orten waren — den Berichten Anderer nacherzählt jein 
müſſen!. Dagegen fei aber hier jchon allgemein bemerkt, was ſpä— 
ter im Einzelnen ausgeführt werden wird, daß der Inhalt der fai- 
ferlichen NRapporte zum Theil der Art ift, daß auch ihnen Mitthei— 
fungen Anderer zu Grunde liegen müſſen, fall der Inhalt nicht 
etwa fingirt ift; und daß einige von ihnen (Tilly an Mar; Rupps 
I. Bericht) in der That „der Gefangenen Ausfag“ und „der ubri« 
gen verbliebenen Bürgern andeuten“ als Duelle der mitgetheilten 
Angaben anführen. Und welcher Mittheilung will man mehr Glau— 
ben fchenfen, der eines Gefangenen, den man fo leicht zwingen Fonnte, 
zu fagen was man eben hören wollte, auf defjen Ausſage man fic, 
zumal in privaten Schreiben, nöthigenfalls berufen konnte, ohne daß 
er fie wirklich gethan hatte: oder der, welche den frifchen Eindrud 
des Greigniffes von dem Schauplag hinweg derjenigen Partei zutrug, 
die, wie wir fehen werden, über den Vorwurf an dem Unglück jchuld 
zu fein erhaben blieb? 

Damit aber, daß wir diefer Reihe von Nacdjrichten die ihnen 
fo oft zugefchriebene Hervorragende Bedeutung abgeſprochen haben, 
denfen wir nicht daran, fie den andern zuzufprechen. Wie bei jenen, 
den NRapporten, gewiß wenigſtens das perjünliche Intereſſe des Schrei: 
bers auf den Bericht einwirkt, jo hier leicht eine mehr oder minder 
ſcharf hervortretende Parteiftellung des Berichterjtatterd. Die That: 
Sache des Brandes, der Zerftörung ließ fich nicht verfchweigen, um 
fo leichter Tieß fich die wahre Urfache umgehen, eine falfche erfinnen. 
Und — ganz abgefehen von dem Intereſſe, das es in diefem Fall 
haben mußte — e8 ijt grade bei folchen Ereigniſſen ein fo charafte: 
riftifches Moment, daß alsbald mit ihm Verſuche e8 zu erflären 
auftauchen, die natürlich, jobald fie an Perſonen, diefe bejchuldigend, 
haften, zugleich eine Anklage find, mag diefelbe num begründet oder 
unbegründet fein. Und vollends in diefem Fall, wo feindliche Par- 
teien e8 find, in deren Mitte der Gegenftand, der fie grade hier in 
Feindſchaft zufammengeführt hat, in Flammen auflodert. Wie leicht 
mußte da zu dem Haß wirklicher Argwohn und Verdacht, oder auch 
nur gefuchte Anjchuldigung kommen, damit das unglaubhafte Unglüd 
zugleich feine Erklärung und feinen Urheber erhielte. 

Dies find Betrachtungen, die an ein Moment erinnern wollen, 
von dem von vorn herein nicht gejagt fein foll, dag e8 grade in 
diefem Fall zur Erklärung führen wird, das aber bei derartigen Er- 
eignijfen nie außer Acht gelajjen werden darf. 

2 Ich führe hier die Gewährsmänner der ſchwediſchen Berichte an. In 
Salvins Bericht heißt es: Jag talte vid en ryttar-knekt, som städse under 
belägringen har varit i staden, hvilken blef känd och salverad genom 
en fiendens Corporal; han hade än andra dagen efter intagningen med 
fiendens folk ingenomvandrat hela staden, berättar, att.... Die Rela- 
tion aus Spandau vom 17. Mai jagt nur: . . kommo kunskaper in, att... 
Die Relation aus Spandau vom 25. Mai aber nennt “D. Stahlman, som är 
sitt fängelse undkommen och väl hit till oss anländ, är den trovärdi- 
gaste. Och berättar han, att... . 
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Der Gang, den die nachfolgende Unterfuchung nimmt, wird — 
abweichend von der herkömmlichen Art — der fein, daß wir, zunächſt 
unbefünmmert um die Richtigkeit des Inhalts, die verfchiedenen Arten 
der Erzählung des Brandes und die verfchiedenen Erklärungen jeiner 
Entjtehung verfolgen. Eine ftreng chronologifche Reihenfolge der Be— 
richte würde dabei von größter Wichtigkeit fein fie Herzuftellen ift 
aber nicht möglih. Wir find deshalb angewiejen, die Angaben nad) 
ihrem fachlichen Inhalt zufammenzuftellen. 


_— — — 


A. Mit der einfachen Angabe der Thatſache begnügen 
ſich nur einzelne der in Betracht kommenden Nachrichten. 
| Es mag auffällig erjcheinen, daß wir fir diefe Klaffe einen Be— 
riht an die Spite jtellen, der weder der Zeit nad) einer der eriten 
zu fein fcheint, noch auch im der bisherigen Darftellung bejonders 
hervorgehoben ift. 

Die Copia Manifesti ift ihrer eigenen Angabe nach erft 
acht Zage nad) dem Brande entjtanden!, datirt aljo, was hier befon- 
ders hervorzuheben, fpäter als die Tilfyichen Schreiben (vom 21. Mai). 
Sie ift, wie Schon angegeben, zum Mindeſten halbamtlichen Inhalts; 
fie foll zeigen, „wie väterlich, trewlich und wolneyntlic feine Excel- 
len berührte Stadt für Ihrem Unglück gewarnet, wie wenig aber 
folches bey derofelben verfangen und gefruchtet habe“?. Sie ift 
ferner, und das iſt im Gegenjag zu den Tillyfchen Schreiben zu 
betonen, die einzige Schrift in feinem Namen — wenn fchon nicht 
von feiner Feder —, die für die Deffentlichfeit und nicht nur für 
Gefinnungs- und Glaubensgenoffen oder gar nur für die eigenen 
Vorgefegten beftimmt if. Das heißt, daß, während Tilly in feinen 
privaten Mittheilungen auf gläubige Lefer rechnen durfte, er in jei- 
nem Manifeft darauf gefaßt fein mußte, daß feine Ausfage unter 
das fritifche Meffer der verfchiedenen, entgegengefegten Parteien kom— 
men würde. Die erjte Bedingung mußte Hier alfo Vorſicht im 
Ausdrud fein. Was aber den Inhalt betrifft, fo durfte derfelbe 
immerhin jcharf, bejtimmt in der Befchuldigung fein, fo lange er nur 
wahr blieb. Die Gegenpartei verlegende Vermuthungen aber, die 
er jeiner Partei als unzweifelhaft glaubwürdig mittheilen mochte, 
als Thatſachen in die Welt ausgehen zu laffen, würde Entgegnungen 
hervorgerufen haben, die zum Mindeften das Eine fejtjtellen konnten: 
dag dieſe behaupteten Thatfachen eben nur Vermuthungen waren. 
Und fo hätte ihm die Freigebigfeit in der Mitteilung von bloßen 
Vermuthungen weit grögern Eintrag gethan, als felbft die Kargheit 
in der Angabe dejjen was fejtjtand. Und nun beachte man von 
diefem Gefichtspunft aus die Angabe des Meanifeits: 

(1) „Wobey aber zuverwundern und zubetauern, daß bei weh- 
rendem Sturm in der Stadt eine folche Fewersbrunft entjtanden, 


- ©. d: „Datum Magdenburg, den 33. May 1630 (verdrudt für 1631). 
? Worte auf dem Titelblatt, 
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welche nach befchehener Eroberung gar nicht zu leſchen gewefen, fon- 
dern derogeftalt umb fich gefreffen, daß der meifte und fchönfte Theil 
der Gebew und Häufer dadurch erbärmlich eingeäfchert und alfo diefe 
Stadt von GO dem Allmächtigen mit Fewer unnd Schwerdt zu- 
gleich auff einmahl Augenfcheinfich geftrafft worden. Welches hoch— 
gedachte Ihre Excell. hiemit zu manifestiren vor nötig befunden“, 

Bon jener ſpäter zu betrachtenden Auffaffung, daß die Stadt 
von den Bürgern angejtedft worden, die den meiften Faiferlichen und 
(igiftiichen Briefen, die alle vor dem 48. Mai gejchrieben wurden, 
zu Grunde liegt, hier nicht Ein Wort. Und was wunderbarer ift, 
nit Ein Wort, obſchon in eben jenen Briefen mehrfach die Angaben 
der Magdeburger jelbit als Duelle diefer Auffaffung angegeben werben. 
Wenn die Angabe der gefangenen, oder, was in der That für dieſen 
Fall ziemlich dafjelbe ift, der übrig gebliebenen Magdeburger — alfo 
die Angabe fogar von Gegnern Tillys und der Seinen — die Mag- 
deburger jelbit anfchuldigte, und wenn diefe Anfhuldigung über allen 
Zweifel erhaben war: weshalb Tillys Schweigen darüber in feinem 
Manifeſt? Zumal da grade Tilly einer von denen ift, die fich bei 
der Anfchuldigung der Magdeburger auf „der gefangenen auffag “! 
berufen? Entweder glaubte er jelbjt diefer Ausfage nicht, oder er 
wußte, daß Andere ihr nicht glauben würden, nicht glauben könnten, 
oder es eriftirte diefe Ausfage der Gefangenen in Wirklichkeit gar 
nicht, fondern nur in den privaten Berichten von Faiferlicher Partei. 
Wir haben auf jene Anfchuldigung, daß die Magdeburger felbft ihre 
Stadt angezündet hätten, erjt fpäter einzugehen. Hier aber fchon 
darf auf das Verhältnig der beiden Tillyfchen Schreiben vom 21. Mai 
aufmerffam gemacht werden. Ihre Angaben lauten folgendermaßen: 


(2) Tilly an Marimilian vom | (3) Tilly an den Kaifer vom 
21. Mai ?. 21. Mai?®. 


„Darauff hat fich aber ein große) „Unter währendem Sturm ift 
unglüdh zuegetragen, in deme underieine ftarfe Feuersbrunft in der 
währendemSturmb in der Statt Stadt entſtanden, welche auch we— 
Ein große Feuersbrunſt, ſo der gen einzig großer Hitze und bey 
Feindt wegen def hien und wieder ein-ſohchem Tumult keineswegs ge 
gelegten Pulvers, zue dem intent, wie löſcht werden können, ſondern 
der gefangnen auſſag ins gemein ver-hat das Unglück jo weit um ſich 
lautet, dz dem unſrigen ſolche nicht zue gefreſſen, daß die Stadt guten 
gueten Khomme, mit Vleiß"und ex ma- Theils eingeäfhert worden“, 
litia verurjachet, entftanden, welche 
beyfoldemtumult unnd beydie- 
fer großen Hiß Khein möglich— 
feit zue löſchen geweſen, alljo 
dz fye jo weit umb fid gefref- 
fen, d3 die ganze Statt, aufge 
nommen deßhohenDohmftüffts 
und etzlich weniger Heußern, in 
die Aſchen gelegt worden“, | 

ı Tilly an Mar. Vgl. weiter unten, 
* Hormayr, Taſchenbuch 1852. 53. S. 189. (Auch bei Billermont, Tilly 
u. A.). Bei Hormayr ift das Schreiben vollftäudig mitgetheilt, und die big- 
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‚. Die Aehnlichkeit zwifchen beiden ift unverkennbar; und es fcheint 
nicht willkürlich zu fein, daß Tilly in dem Brief an den Kaifer 
grade den weſentlichen Paſſus fortläßt: daß er grade dem Churfür- 
ten, feinem Nächſtvorgeſetzten, zu dem er in einem fo viel näherern, 
ſicherern Verhältniß fteht, als zu Ferdinand, den betreffenden Paſſus 
mittheilt. Dem Kaifer getraute er fich nicht mehr zu fchreiben, als er ein 
paar Tage jpäter der Deffentlichfeit mitzutheilen wagte. Weder dem 
Kaifer noch der Deffentlichkeit gegenüber mochte er fic) auf ein Zeug- 


herigen Mittheilungen (feit 1631) einzelner Abjchnitte aus demfelbigen anmer- 
fungsweije genau angegeben. In „Bewögliche Eonfiderationes‘ S. 17 befindet 
fi) ein „Extract eines andern Schreibens, de dato Wefterhaufen bey Magde- 
burg, den 21. May, 1631”, welches eine Zufammenftellung des Schreibens von 
Tilly an Mar. vom 21, Mai u. von Rupps I, Bericht if. Nämlid) fo: 


Ertract eines andern Schreibens.) Tilly an Mar. vom 21. Mai 


„Es hat ſich under wehrendem Sturm „Darauf hat fich aber ein großes 
aber zu End defjelben in der Statt Mag- unglücdh zuegetragen, in deme under 
deburg eine große Fewrsbrunſt erhebt, jo'währendem Sturmb in der Statt Ein 
die Burger, und darinn Tigende Solda-|große Feuersbrunft, jo der Feindt wegen 
Bu —— — hien und wider gelegten deß hen und wieder eingelegten ger 

ulvers, zu dem intent, wie der ge- zue dem intent, wie der gefangnen auf» 
ae Aufjag ins gemain verlautet,/jag ins gemein verlautet, dz den un— 
* fie den Unferigen nicht zu gutem frigen ſolche nicht zue gueten Khomme, 
omme, mit fleiß, und ex malitia ver-|mit Vleiß und ex malitia verurjachet, 
BSH) 

ichkeit unnd bey dieſer großen Hi ein mög⸗ 
—— — zu e — Siatt, lichkeit 4J 4 geweſen, alſo dz ſye 
außgenommen das hohe Thumoſtifft, und ſo weit umb ſich gefreſſen, dz die ganze 
—— a A Ber —* sig! — —— deß boden — 
— wediſche Ho und etzlich weniger Heußern, i 
Marſchalck Dietrich von —53* Todt die Aſchen * — 
gebliben. Diſer Falckenberg, wie die noch ' 
uberig uberblibne Burger andeuten, hat Rupps I. Bericht. 
bie Burgerſchafft offt ermahnt, da der und iſt ſolches Feur, allem der 
Feind, wieder alles verhoffen, hinein lihrigen verbliebenen Bürgern amden- 
tommen, fie die Statt in Brand fteden ten nach, dahero entftanden, daß Bal- 
follen, damit ers dannoch nicht bekomme, 'henberg fie oft ermanet hat, da der 
= A en re ne —— 
men ſolle, ſie die Statt in Bran 
Bei —— nid — he Bd Stedhen wollen, damit Ex nit belhomme 
Schwerdt, fondern auch ai rl — — genüeſſe darnach Er ſo lang ſtrebe, 
Peer a 2. ——— ur * Fe er Seiffze, und dardurch fie in das Bäb⸗ 
J——— gen yöllen, damit ſtiſche Joch ziehe. Ich Halte aber in 
ere darab jpiegeln“ u. |. w. meiner Eiufalt darfir, das Gott dife 
hochmüetige Rebellen nit allein durch 
dz ſchwert, ſonndern auch durch dz 
feur verderben und außdilgen wollen, 
damit ſich audere daran zueſpüglen ha— 
ben“ u. ſ. w. 


> Mailath, Geſch. Oeſterreichs III, S. 247, u. A. Die Zuſammenſtellung 
beider Schreiben ift neuerdings ſchon durch Opel a. a. DO, geichehen. 
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niß berufen, auf daß geftütt er Pappenheim eine fo ganz neue Mit- 
theilung machte. Und nun vergleiche man das Manifeft und Tillys 
Schreiben an den Raifer vom 21, Mat. 


Copia Manifesti. Tilly an den Kaiſer 21. Mai. 


„. . . daß bey wehrendem Sturm in] „Unter währendem Sturm ift eine 
der Stadt eine jolche Fewersbrunft ent-|ftarde Feuersbrunft in der Stadt ent 
ftanden, welche... garnicht zu leſchen gewe- ſtanden, welche auch ... keineswegs ge- 
jen, jondern derogeftalt umb ſich gefreffen, |löicht werden fönnen, fondern hat das 
daß der meifte unnd ſchönſte Theil... ‚Unglück jo weit um ſich gefreffen, daß 
eingeäjchert . . worden“, die Stadt guten Theils eingeäfchert wor- 

den“, 


Es ift eigenthümlich, daß die fämmtlichen Angaben diejer Gruppe 
fatholiichen Berichten angehören. Keine einzige findet ſich in einem 
evangeliichen Bericht. Denn daß Grubbes Relation vom 25. Mai 
auch nur die einfache Thatſache erwähnt, fommt daher, daß er ſchon 
in dem frühern Bericht (17. Mai), auf den er fich zurückbezieht !, 
das Nähere angegeben hat. Won den fatholiichen Berichten aber it 
es zunächſt Rupps II. Schreiben vom 27. Mai ?. 


(4) „.... und haben die Bürger den meiften fchaden aus den 
heufern gethonn, und demnacd im wehrenden Sturm ein feur an 
2 orthen entjtanden, umb fic) dermaßen gefreffen, daß es unmöglich, 
bevorab auch bei folder Confufion, zu löfchen gewefen, das aljo die 
ſchöne Statt, außer des Thumbs und etwan ein Hundert und zwan— 
zig heufer, gang in dem Afchen liegt.... | 

(S. 321) ... Somnften ift in den Wahlen und fortification 
nicht8 verprandt oder zerjprengt worden, So hat auc der Feindt, 
deſſen man ſich hoch bejorgt gehabt, feine Minnen gemacht, fondern 
was dz feur noch ſterckher erweckht hat, Weiln fait in. allen. heufern 
Munition gewefen“. 

Merkwürdig genug, daß Nupp hier feinen auf „der ybrigen 
verblibenen Bürgern andeuten“ beruhende Angabe jeines I. Berichts 
(vom 21. Mai) in ein fo weit anderes, neues Gewand hülft! Denn 
das Verhältnig ijt hier daffelbe wie bei Grubbes Berichten, von de— 
nen der zweite ſich auf den erften zurücbezieht. Allerdings erwähnt 
Rupp fein Schreiben vom 21. Maid, aber dann leitet er, — im 


ı ‘Sist förmälde jag om Magdeburgs jemmerliga öfvergäng. Och 
äro circumstantier mest sanne’, beginnt Grubbe feinen Bericht vom 25. Mai. 

2 Hormayr, Taſchenbuch 1852. 53. ©. 317. Ich habe dies Schriftftüd 
von einem Concept im Dresdner Archiv, betitelt „Relation der Eroberimg von 
Magdeburg” abgejchrieben. Die Abweichungen der Dresdner Relation find aber fo 
unbedeutend, daß es fich nicht verlohnt, fie zu erwähnen. Es find meift nur 
— oft nicht üble — Umftellungen des Tertes. 

5 „entwijchen werden E. Curfrl. Drtl. auch vom 21. ydift verftanden ha- 
ben, daß die Statt Magdeburg.... mit ftürmender Hannd dem 20, dif, durch 
gottes Hannd und beyftandt einbefhonmen worden. ..“; folgt die weiterhin im 
Tert mitgetheilte Stelle: „vor dißmal u. ſ. w. 
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direften Gegenſatz zu Grubbe — die Erzählung der näheren Um— 
ftände in feinem zweiten Schreiben mit den Worten ein: „vor diß- 
mal und bei difer gelegenheit, berichte E. Curfrl. Drtl. gehorfam- 
jambift, zumahlen ichs zuvor an der Zeit nit gehabt...“, 
und num folgen die Einzelheiten von dem Beſchluß des Generalſturms an. 
Wie man fieht, ftellt Rupp feinen zweiten Bericht über feinen erjten. 
Und der zweite läßt grade den Ursprung, die Entjtehung des Bran— 
des troß des erjten unbejtimmt. 

Auch der Bericht Walmerodes vom 21. Mai enthält dem 
Wortlaut nad) feine direkte Anfchuldigung der Magdeburger. Aber 
e8 wird Niemandem beifommen, die jo wenig perjönlich erjcheinen- 
den Bemerkungen über das eingelegte Pulver eben nur dem Wort- 
laut nach zu nehmen. Deshalb werden wir uns diefem Bericht erſt 
jpäter zuwenden. 

Wir haben noch zwei Erzählungen zu erwähnen, die ſich — 
wenigitens die eine von ihnen bejtimmt — mit der Mittheilung des 
Thatfächlichen begnügen. Die genügfamere ift die in den Ordentl, 
wöchentl. Pojt = Zeitungen, einem fatholifchen Blatt. 

(5) Magdeburg v. 21. Mai „...andifer ftraff deß Schwerds 
hat Gott noch fein genügen gehabt, fonder durch Fewr uber halb 
verbrandt“. 

Wie man fieht, enthält diefer Bericht auch eben gar nichts als 
die häufig wiederkehrende Phraje, Gott habe Magdeburg nicht bloß 
durch das Schwert, fondern auch durd Feuer beitrafen wollen. 

Weit anderer Art ift Capitän Adermanns Erzählung. 
Hier aber darf fie nur infofern erwähnt werden, als jie diveft nichts 
weiter als eine fehr dataillirte Bejchreibung von dem Brande ent- 
hält. Wir werden ihr fpäter wieder begegnen. 

Das Refultat, fo weit wir e8 bis jett über diefe erjte Art 
der Darftellungen ausjprechen dürfen, lautet fo: daß ihr eine Reihe 
von durchweg Fathulifchen Berichten angehört. Diefe haben eine dop— 
pelte Eigenthümlichfeit, von denen wir bis jegt nur die eine aus— 
geführt Haben, die nämlich, dag der größere Theil — und zwar 
grade der, welcher in Briefen bejteht — von Berfalfern herrührt, 
die dafjelbe Greigniß in einem andern Schreiben ganz anders dar- 
jtellen. Die andere im Folgenden noch hervorzuhebende Eigenthüm— 
fichkeit befteht in einer auffallenden Aehnlichkeit der Berichte. Die 
zuleßt angeführten Nachrichten aber gehören überhaupt nur fcheinbar 
hierher. 
— Wir wenden uns nunmehr den Angaben zu, die neben der 
Ueberlieferung der Thatſache eine Erklärung derſelben zu geben be— 
müht ſind. Dieſe Erklärung iſt eine Beſchuldigung. Und zwar 
beſchuldigen die einen Berichte die Kaiſerlichen, die andern die 
in der Stadt. Bei mannigfachen Variationen und Nuancirungen 
im Einzelnen liegt eben darin der Charakter dieſer zwei Gruppen. 


— 
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a. Katholiſche Berichte. 


Ihre Zahl iſt bei weitem größer wie die der Berichte von evan— 
geliſcher Seite, und wer — äußerlich genug — die Zahl als Be— 
weismittel anſieht, wird ihrer Angabe Glauben ſchenken müſſen. 

Es gehört hierher die Mehrzahl der militäriſchen Rapporte. 

Der Bericht Tillys an Mar vom 21. Mai ist Schon oben mitgetheilt. 

Ihm durchaus ähnlich ift Tillys Schreiben an die Ynfantin 
aus Magdeburg den 22. Mai '. 

(6) „Inmitten diejes Widerftandes und der Furie der Solda- 
tesfa ijt von den Bürgern felbjt im einigen Häuſern Feuer gelegt 
worden, was eine folche Feuersbrunſt erzeugt hat, daß mit Aus: 
nahme des Doms und einiger weniger Häufer alles in Aſche gelegt 
ift. Wohl war e8 ein ebenfo bejammernswerthes als denfwiürdiges 
Ihaufpiel, eine jo jchöne und weitberühmte Stadt binnen weniger 
Stunden in die äußerjte Verwüftung gebracht zu fehen“. 

Auch Walmerodes Schreiben Hat unverfennbare Aehnlichfeit mit 
dem Tiliys an Mar ?. 


Walmerodes Bericht. Tilly an Mar. 


(7) „Denmad; aud) die Statt faft aller- „.. . in deme under währendem Sturmb 
dings aufgeplündert, und in der Bürger- in der Statt Ein große Fenersbrunft, fo 
häuſer allenthalben von Bulffer ehr großer der Feindt wegen des bien und wieder 
Borrath geweſen, ift in ſolchem auff eins eingelegten Pulvers ... entftanden, wel- 
mal an vielen underjchidlichen Orthenſche bey ſolchem tumult ..... 
eine jolde Brunft entftanden, daß, in 
deme aud die Soldaten (wie in 
folhen fällen zu bejhhehen pflegt) 
ſich auffs Beuthen begeben, der— 
jelben zu wehren unmüglich gewejen, wel) -⸗ — 
he dergeftalt zugenohmen, das faft die Khein möglichkeit zue löſchen geweſen, 
gange Statt, mit vielen Kirchen, in die allſo dz ſye jo weit umb ſich gefrefien, 
Acen gelegt, und allein ber Thumb, da bie ganze Statt, aufgenommen def 
fambt eilich herumb liegenden Häufern, Hoden Dohmftüffts und etzlich weniger 
ubergebliben“®, Heußern in die Ajchen gelegt worden“. 


Mansfelds Bericht an den Kaifer lautet folgendermaßen *: 


(8) „Wobei zu beffagen, daß des Feindes Verftodung und Hals- 
ftarrigfeit, indem daß er gefehen, daß er die Stadt nicht halten kann, 


ı Billermont, Tilly S. 502 (in der Ueberſetzung). 

2 MWalmerodes Bericht ift jchon 1631 in „Vier Schreiben” als „Erſtes 
Schreiben auf Wefterhaufen, vom 21. May 1631” gedrudt. Mailath a. a. O. 
S. 246, welcher dafjelbe aus dem f. f. geh. Haus» Hof- und Staatsarchiv mit- 
theilt, giebt weder Datum noch Adrefjaten an. Doch iſt Letzterer zweifelsohne 
der Kaijer, wie fchon aus der Stellung Walmerodes, und jodann auch aus dem 
Drucdort der „Vier Schreiben“ (Wien) hervorgeht. Das im Tert gejperrt Ge— 
bructe fehlt bei Mailath. Ob e8 von ihm fortgelafjen, oder Zuthat des Dru 
dies ift, weiß ich nicht. ME 

3 Der Schluß lautet bei Mailath: „mit vielen ſchönen Kirchen im die 
Aſche gelegt. Der Dom ift allein von den Kirchen übrig geblieben“, | 

+ Mailath a. a. DO. ©. 245. Wie aus S. 246 Anm. 1 hervorgeht ift es 
vom Mai. Das genaue Datum des Schreibens aber ift von Mailath leider 
nicht angegeben. 
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hat er Hin und wieder in die Häufer Pulver eingelegt und diefelben 
in Brand gejtect, und obwohl diefes Feuer anfänglich vielleicht wäre 
zn dämpfen gewefen, hat man doc fein Volck beibringen können, 
da die Soldaten ſich aufs Plündern begaben, die Bürger aber theils 
fih in die Keller verſteckkt und theils auf dem Wall niedergehauen 
worden, aljo die ganze Stadt außer des Doms und etlichen wenig 
daran gelegenen Häufern, welchen e8 doch auch nahe gewejen, ab— 
gebrannt und find zu Grund gegangen“. 

Diefer Bericht verräth vielfache VBerwandtichaft zunächſt mit 
Walmerodes Schreiben. Natürlih, daß in den Ausdrücen erheb- 
liche Abweichung ſich findet, es fehlen fogar Eleine Zufäte nicht. 
Aber charakteriftifch ift doch eine wefentliche Gleichheit in der Aus— 
wahl und Reihenfolge der einzelnen Momente, die häufiger wie mit 
verfchiedenen, mit gleichen Worten angeführt werden. 

Dft ſchon ift von Rupps I. Bericht gefprochen worden. Es 
wird Zeit, daß wir ihn mittheilen. 

Rupps I. Bericht an Max aus Wefterhaufen den 21. Mai !. 

(9) „... in mehrenden Sturm hat fich zuegetragen und ein 
folches unlöfchliches Feuer entjtanden, dz die ganze ſchöne Statt au— 
ger des Thumb und etlich gar wenig heufern, verbliben fein, und 
ift folches feur, allem der ubrigen verbliebenen Bürgern andenten 
nach, dahero entjtanden, das Faldhenberg jie offt ermanet hat, da der 
Feind wider alles verhoffen hinein fhommen folle, Sie die Statt 
in Brand ſteckhen wollen, damit Er nit befhomme und genüeſſe dar« 
nad) Er fo lange ftrebe, Seiffze, und dardurd) fie in das Bäbjtifche 
Koch ziehe, Ych halte aber in meiner Einfalt darfür, das Gott dije 
hochmüetige Rebellen nit allein durch dz Schwert, jonndern auch) 
dur) dz feur verderben und aufßdilgen wollen, damit fi) andere 
daran zuefpüglen haben, doc iſt alles dem lieben Gott allein wiſ— 
fend, deme wir auch allein vor dife hoche grad zu dandhen haben“. 

Eine gewiſſe Aechnlichfeit diefes Briefs mit dem Tillys an Max 
läßt fich nicht verfennen. Die Worte freilich find in beiden häufig 
jehr verjchieden. Aber für das, was wir aus der Aehnlichkeit aller 
diefer Berichte folgern wollen, ift wörtliche Uebereinjtimmung am 
wenigjten nothwendig. Zumal in foldhen Fällen, in denen, wie 
hier, zwei Berichte von gleichem Ort, gleihem Datum, in derjelben 
Angelegenheit und an diefelbe Perfon abgefandt werden. Denn fo 
unmöglid) bis aufs Wort genaue Gleichheit des Ausdrucks in zwei 
ganz felbjtändigen, ganz von einander unabhängigen Meittheilungen 
über denfelben Gegenjtand ift, fo auffällig — und weit mehr als 
auffällig — hätte dem Briefempfänger wörtliche Uebereinftimmung 
erjcheinen müjjen. | 

Nun haben wir im Bisherigen fehon häufig auf eine Aehnlich— 
feit der kaiſerlichen Napporte fowohl in Anhalt wie in Form hin= 
gewiejen: nicht freilich eine Aehnlichkeit eines jeden Berichts mit 


ı Hormayr, Taſchenbuch 1852. 1853. S. 314 u. A. vgl, die Note dajelbft, 
III. 37 
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jedem, aber doch eines jeden mit wenigften® einem oder dem an- 
dern. Die Aehnlichkeit des Inhalts zeigt ſich vornämlich in der 
Reihenfolge der einzelnen Momente, die wir als die Grundlage, als 
das Gerippe diefer Art von Berichten bezeichnen können, an die fid) 
dann freilich mehr oder weniger reichlich eigene Zuthaten und Aus— 
ſchmückungen anreihen. Diefe Grundlage ift genau die: daß, ale 
man noch im Stürmen war, in der Stadt das Teuer anging; daß 
diefeg Feuer wegen der Hite und des Tumults nicht gelöfcht wer- 
den Fonnte, jondern fo weit um fich griff, daß fait die ganze Stadt 
ein Raub der Flammen wurde. Dazu kommen dann eben Zuſöätze, 
wie die fo ähnliche Anfchuldigung in Rupps I. Beriht, und in 
Tillys Schreiben an Mar oder weit unbedeutendere Ausſchmückun— 
gen, wie in Walmerodes Bericht. 

Diefer wahrlich nicht fehr vielfagende gemeinfchaftliche Inhalt 
ift in all den Berichten merfwürdig kurz, um nicht zu fagen knapp 
in der Form. Er ift — im Gegenfaß zu der Mannigfaltigfeit 
der Wendungen und Ausdrücde in der ganzen Darjtellung der evan- 
gelifchen Berichte — von einer faft hölzernen Uebereinjtimmung in 
den Worten. Man bemerfe nur die Aufzählung der vom Feuer ver: 
fchont gebliebenen Stadttheile, die noch dazu nicht einmal vecht ge- 
nau iſt. Man beachte, daß Rupp in feinem zweiten Bericht, alfo 
acht Tage nach dem Brande doch nicht mehr als das jtereotype „das 
aljo die fchöne Statt, außer des Thumb und etwan ein hundert und 
zwanzig heufer, gan in dem Aſchen liegt“ zu jagen hat. Und aud) 
der Pafjus, in welchem der Ausbruch der Feuersbrunft, fer es nun 
unvermittelt, fei e8 in Anfchluß an die Mittheilung des Sturms, be: 
richtet wird, wie wenig frei ijt er behandelt ! 

Wir dürfen behaupten, daß dieje Uebereinjtimmung nicht auf 
Zufall beruht: daß vielmehr ein bewußtes Motiv, eine Abficht Hin- 
ter ihr verborgen ift. Die Enthüllung, die Erklärung diefes Mo: 
tivs aber kann nur dur Vermuthungen gefchehen. 

Und da liegt es nahe, diefe Uebereinjtimmung der Berichte auf 
eine Gemeinfchaft der Berichterftatter zurücdzuführen. Es joll durch— 
aus nicht gejagt jein, daß etwa eine mündliche oder fchriftliche In— 
ftruction Tillys circulirt habe, nad) der die einzelnen Berichte abge: 
faßt werden follten; aber jo viel läßt ſich mit einiger Gewißheit 
behaupten, daß die Briefe, ehe fie an ihre Adreſſe abgefchieft wur— 
den, in den Ganzeleien der Feldherren herumfamen; nicht alle bei 
allen, aber doch manche bei manchen. Vielleicht ftellt fic) das Ver— 
hältniß fogar noch einfacher heraus, wenn man annimmt, — und 
das ijt wohl das Richtige —, daß die Berichte von Rupp, Walme— 
rode und Mansfeld in der Ganzelei des Hauptquartiers verfertigt 
wurden. Rupp und Walmerode waren General» Kriegscommifjäre; 
fie hatten als folche feinen Poſten fir den Angriff angewiejen be- 
fommen, fondern behielten ihren Standort eben im Hauptquartier. 
Nur Mansfeld war, als commandirender Faiferlicher General, mit 
jeinem Gorps von dem, auf der Sudenburger Seite befindlichen 
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een getrennt. Doc ftand er ihm zunächſt auf der Oſt— 
eite der Stadt. Nun herricht, wie wir jahen, grade in den Berich— 
ten diefer drei Uebereinftimmung mit denen von Tilly, und nur der 
Pappenheims, des Tigiftifchen Generals, ift auch von wörtlicher 
Uebereinjtimmung frei. 

(10) Pappenheim an Mar vom 21. Mait. „... als 
nun die graufambfeit der Soldatejca fchon auffgehört, hat der ge- 
rechte Zorn und Straff Gottes erjt angefangen, feynd viel Fewr 
auffgangen, zugleich etlih Minen, fo fie gemacht hetten, die haben 
inner wenig Stunden die fchöne Statt, mit allen ihrem großen 
Reihthumb, in die Afchen gelegt“. 

Allein auch die gedrudten Eatholifchen Berichte lehnen fich zum 
Theil fo eng an die Darjtelfung der Zerftörung, wie fie aus dem 
Hauptquartier hervorging, an, daß wir ihren Werth fehr niedrig 
anfegen müſſen. So wenig auffällig e8 fein würde, wenn fich die 
fatholijche Ueberlieferung, fo lange fie eben nur überliefern wollte, 
an das Tillyſche Manifeſt anfchloß, jo fehr muß es auffallen, wenn 
wir den Brief Tillys an Mar vom 21. Mai weit genauer als fein 
Manifeſt dem gedructen Bericht einer Flugfchrift zu Grunde liegen 
fehen. Das ift bei dem Summarifden Ertract der Fall, 
dejjen Angabe fo lautet: 

(11) „Darauff den 20. früh gegen Tag Fewerfugeln zu werf- 
fen, die Mine zufprengen, unnd umb 7 Uhr morgens etlih 100 
Sturmb Leytern zu drefjiren... 

... Warbei denn ein großes Blutbadt, unnd eine folche Fewers 
Brunft an unterfchiedenen Dertern der Statt, etwan eine Stund 
nad) der Groberung entfprungen, unnd dahero verurfacht worden, 
weil mehrer theils Bürger ihre engene Häuffer, theils undergraben, 
theils auch die Keller mit Pulver belegt, wardurch die ganze Statt, 
biß auf das Thumbftifft, und etliche wenige Häuffer in die Aſchen 
gelegt, Hat auch gedachte Fewers Brunft bey ergangenem Sturmb 
und Zumult, wegen der higigen Zeit nit gelöfcht werden können“. 

Auch der Bericht aus Wien vom 31. Mai in der Ordentl. 

eitung: 
8 (12) „und letzlich da fie gang ubermahnet ſich geſehen, die 
Statt ſelbſt an underfchiötlichen Orthen angezündt, und eine ſolche 
Brunſt verurſacht; das, wie man ſagt, außer deß Thumbs und etli⸗ 
hen andern Kirchen, uber 50 heuſer nit gantz und unbeſchädigt bli— 
ben jeynd“ 
ift offenbar auf jene im Lager abgefaßten Schreiben zurückzuführen. 
Auf welche Weife er entjtanden ijt, läßt fich genau nicht angeben. 


? Diefer Brief wurde ſchon 1631 in der „Copia Kayſ. Mai 2c.” als „Rur- 
Bes jchreiben eines Hochanfehlichen Tylliſchen Befelchhabers bey der Statt Diag- 
deburg, datirt den 21. May 1631 an einen feiner Befreundten im Schwäbi- 
ſchen Crayß“ mitgetheilt. Unter derjelben Ueberjchrift erſchien er in „Bewög⸗ 
liche Considerationes” S. 16. Neuerdings bei Calviſius, Magdeburg nicht 
durch Tilly zerftört. 2. Aufl. (1854) ©. 136 u. N. 97% 
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Denn e8 fehlt über diefen jo wichtigen Litteraturzweig jener Zeit, 
über die Zeitungen ! und über die Art wie fie fi) aus den Nad) 
richten zufammenfeßten, jede Unterfuhung. Daher müfjen wir uns 
mit der Thatſache der Uebereinftimmung, vornämlid) wieder mit Til- 
lys Schreiben an Max vom 21. Mai begnügen, ohne zu entjchei: 
den, woher e8 fommt, daß eben ein Brief vom 21. Mai nad) Mün- 
hen, am 31. Mai als Nachricht aus Wien zum Vorſchein kommt. 
Möglich ift e8 vielleicht, daß der Brief abfchriftlic oder als Excerpt 
von München nach Wien gegangen, möglidy auch, daß ein Correjpon- 
dent im Lager diefen Brief Tillys fchon am 21. Mai — d. h. vor 
feiner Berfendung — gejehen hat. Und fchon früher haben wir aus 
der vielfachen UWebereinftimmung in den Berichten aus dem Yager 
die Folgerung machen dürfen, daß diefe Berichte, oder doch ihr In— 
halt gegenjeitig mitgetheilt wurden. Daß aber die Zeitung diefe An- 
gabe als aus Wien fommend bezeichnet, darf nicht auffallen, da nad) 
der Mebung der damaligen Zeitungsfchreiberei die Artikel häufig nicht 
nach dem Drt, von dem fie überhaupt ausgegangen find, fondern 
nad) dem Ort, von dem fie an die Zeitung einfommen, angegeben 
werden. 

Auh das dritte Schreiben aus Magdeburg vom 21. 
Mai (in „Bier Schreiben ...“) hält fich in der lakoniſchen Kürze, mit 
der e8 die Hauptfachen referirt, in verwandter Höhe mit den übri- 
gen Schreiben aus dem Yager. 

(13) „Die Stadt Magdeburg ift.... in anderthalb Stunden 
in unfere Handt kommen, und Bictoria erhalten worden, aber zu: 
gleich auch an vielen underfchidlichen Drthen von den Magdeburgern 
felbft angezünd, und durd das Fewer in die Afchen gelegt worden, 
aufferhalb der Thumbkirchen, und etlicher dafelbjt herumbftehende 
Häufer. Der Wind hat damalf erftlich recht von Auffgang gewe- 
het, hernach yon Mittag, endtlich aber von Mitnacht hero ſtarck ge 
blafen, welches von vielen in obacht ift genohmen worden“. 

Reihen wir diefer Angabe gleich die des vierten Schrei- 
bens „eines Fürnehmen Obriften, de dato Magdeburg, 
aus dem Kapferlichen Teldläger, den 25. May 1631“ (in „Bier 
Schreiben...“) an. 

(14) „Die Statt ijt etwann eine halbe Stundt nad) erobe- 
rung, durch eingelegtes Fewer der Burger, wie man vermuetet, au 
fer wenig Häufer und der großen Thumbkirchen, fo ubrig gebliben, 
neben anderem Guet und großer Beuth, die fonft unfere Soldaten 
befommen hetten, gang verderbt unnd abgebrandt worden“. 


2 Pruß, Geſch. des deutichen Journalismus, enthält nichts. Die Arbeiten 
von Schwarglopf find zwar jehr gelehrt, aber doch zu wenig umfangreich, und 
erftreden fic einmal nur auf begrenztere Territorien, und ſodann wenden fie 
fid) ausführlicher nur jpäteren Zeiten zu. Bon den Schriftftelleen aus dem 17. 
Jahrh. über Kitterariiche Beftrebungen und Unternehmungen ihrer Zeit, ift mir 
bis jett feiner vorgefommen, der den Werth diejes Litteraturzweiges nicht weit 
uuterfchätt hatte. Die Meiften ignoriren ihn ganz. 


565 


Obſchon erſt fünf Tage nach der Zeritörung gefchrieben, in ei— 
ner Zeit alſo, wo der Brand längft gelöjcht und ein klarer Leber- 
blick iiber die Lage fo wenig fchwer war, hat diefer Bericht gleichfalls 
jene Kürze, die uns bisher bei allen Berichten aus dem Lager als 
übereinjtinmmender Charafter entgegengetreten ift. Die Zeitbejtim- 
mung über den Beginn des Brandes zu Anfang, und die Vermu— 
thung, zu der hier fchon jene Ausfage der Gefangenen u. dgl. 
vom 21. Mai herabgeftimmt ift, find das einzige Bemerfenswerthe. 
Sonft diefelbe wortfarge Aufzählung: der Sturm; das Feuer; die 
Erhaltung de8 Doms und etlicher weniger Häufer. 

Wir fügen das Schreiben von Nölius an Lämmermann an, 
welches dem zweiten von den „Vier Schreiben“, d. d. Hauptquartier 
Magdeburg 21. Mai, entſpricht. 

Nölius. 

15) Magdeburgum incenderunt non 
Caesareani milites, sed ipsi cives im-nicht die Kayſeriſche Soldaten, ſondern die 
posita singulis fere aedibus magna Bürger jelbft angezündet, dann fie faft in 
copia pulveris tormentarii’. —— vr eine große menge Bulffer 

gehabt”. 

Wie kurz, und wie wenig unbefangen ift diefer Bericht! Nicht 
daß die Magdeburger die Stadt angeſteckt haben, ſondern daß es die 
faiferlichen Soldaten nicht gethan haben, wird als das Erſte erwähnt. 
Und das in einem Schreiben ſchon am 21. Mai! Damals aber 
gab es noch Feine allgemein verbreitete fernhimmwirfende Anklage der 
Kaiferlichen. Und doch werden fie hier vertheidigt: vertheidigt, be— 
vor fie angeklagt find. Da liegt wahrlich eine Anwendung eines 
Sprüchworts nahe! Nahe liegt wenigitens die Annahme, dag man 
e3 als das am Meiften Selbitverjtändliche anjah, daß der Eroberer 
die Stadt anzündete, jo daß das Gegentheil dadurch allein, daß man 
die Bürger dejjen bejchuldigte, nicht Far dargethan wurde: man 
mußte überdieß ausdrüdlih erwähnen, die SKaijerlichen hätten den 
Brand nicht veranlaßt. 

Der Vergleich aller der bisher angeführten Berichte, dürfen wir 
zufammenfafjend wiederholen, zeigt eine ähnliche Kürze in der Mit- 
theilung, eine monotone Webereinftimmung in Inhalt wie Form. 
Dazu fommt ald zweites Bemerfenswerthe, daß, den Summarijchen 
Ertract abgerechnet, feiner von ihnen einen flugichriftlicen Charak— 
ter hat. Vielmehr müfjen wir alle mit Ausnahme des Manifejtes 
als Eorrefpondenzen bezeichnen, mögen fie num Briefe, die zunächjt 
nicht für das große Publikum beftimmt waren, oder gedructe „Schrei— 
ben“, oder Zeitungsnachrichten fein. Und auch das Manifeſt hat 
mit einem gedrudten Schreiben weit mehr Aehnlichkeit, als etwa 
mit einer Flugichrift. 

Nur die Angabe des Ausf. und gründl. Berichts ift an- 
derer Art. Sie lautet (S. 11): 

(16) „Darauff Dienftags den 20. May Morgens, vil Granaten 
in die Statt geworffen, die Minen mit gutem erwünfchtem Effect 


Zweites Schreiben. 
„Diefe ſchöne Statt Magdeburg haben 
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gefprengt, unnd... der General Sturmb... angeloffen worden... .. 
In deme aber die Kayferliche und Bundts Soldatesca mit folchem 
Ernjt und Furi an» und nachgefett, daß die Belägerten angefangen 
zu weichen, unnd der Faldenberger nunmehr Augenfcheinlich wahrge- 
nommen, daß diefelbige oberhand nemmen, und die Statt in ihren 
Gewalt befommen werden, hat Er und andere vornembjte in der 
Statt mit einem unerhörten und Barbarifchen Exempel, dergleichen 
in Zeutfchen Hiftorien nicht baldt zu finden ſeyn wirdt, die arme 
verzweifflete Bürgerfchafft dahin beredt und bewegt, ja jelbjten würd: 
lic) handt angelegt, daß nicht allein an underfchiedlichen vornemmen 
Drthen in der Statt Pulver vergraben, und angezündt, die vor: 
nembfte Gebäw zerfprengt, fonder auch die Statt hin und wider 
mit Fewr an= und in einen unlöfchlichen jämmerlichen Brandt, auf 
verzwenffletem unglaublichen Neydt, damit nur dem objigendem 
Thayl dife anſehliche Bictori jchwer unnd thewr gnug gemadıt, 
auch der anfehliche vorhandene Reichthumb und anderer Vorrath 
niemand zu nuß und thayl wurde, geiteckt worden. Und als entzwi- 
fchen die Kayferifche und Bundts Soldatesca die Wällen und Maw— 
ren alferdings uberftigen, und mit Gewalt die Statt erobert, hat 
das Fewr dermaßen zu und uberhand genommen gehabt, daß vor 
Hitz niemandt Hinzu Fommen, gefchweigens die Brunft widerumb er 
löfhen könden, ift alfo mehrers als die halbe Statt erbärmlicher 
Weiß in Rauch auff» und vil unfchuldige Seelen jung und alt 
jämmerlih zu Grundt gegangen.... 

(S. 12) Daß e8 aber fonjten in der Statt Magdeburg mit 
einlegung PBulfers, und ſelbſt verzweiffleter anſteckung der Statt in 
den Brandt, allerdings oberzehlter maſſen hergangen, das bezeugen 
und beflagen die gefangne Burger felbjten, und zwar am maiften, 
weiln Sie, inen auff fo vilfältige trewliche ermahn- und wahrnun- 
gen, vor ſolchem eufferiiten Unglück gar wol hetten ſeyn Eondten, 
wie dann ohne das aud) aller Vernunfft zuwider, und an fich felbit 
gang unglaublich ift, daß die Kayjerifche und Bundts Soldatesca, 
nach außgeftandtner fo langer und fchwerer Mühe und Arbeit, ſich 
der berait ficher inhanden gehabten Beuth, erjt felbjt durch Fewer 
und Brandt hetten follen berauben wollen. 

„(S. 13) Und ift alfo .die berühmte Statt Magdeburg.... 
durch jonderbare verhängnuß deß unerforichlichen Urtheil Gottes, 
umb deß begangnen zweymaligen ſchweren Ahdtbruchs, und höchiten 
Ungehorfambs, ja unerhörter halßſtarrigkeit unnd verzweifflung wil: 
len, fo wol mit dem Schwerdt als aud mit aignem Fewr unnd 
Waffer gejtrafft... worden“. 

Wir haben im erjten Abfchnitt die Vermuthung ausgeſprochen, 
daß der Ausf. und gründl. Bericht im Lager entjtanden fei. So 
viel wenigftens läßt fi hier behaupten, daß die Auffaffung des 
Lagers, wie wir fie aus den militärifchen Rapporten kennen gelernt 
haben, hier ihre Würdigung gefunden hat. Es ift eine Steigerung 
de8 Standpunfts, den die Briefe an Mar vom 21. Mai einzuneh- 
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men bemüht find, der hier vertreten wird!, Während in jenen bei- 
den Briefen (Tilly und Rupp I) als Urheber der Zeritörung in 
forgfältiger Begründung die Magdeburger angegeben werden, fehlt 
hier einmal diefe Berufung auf authentifche Angaben, fodann aber 
auch die Mäßigung, fat möchte ich jagen, diefe gewiſſe Befangen- 
heit oder doc Zurüchaltung des Ausdruds in jenen zwei Briefen. 
Nah Tilly entjteht, wie wir fahen, die Feuersbrunſt durch das vom 
Feind Hin und wieder in die Stadt eingelegte Pulver, „dz den uns 
ferigen folche nit zue gueten fhomme“,. Nah Rupp ift es Falken— 
berg, der die Bürger „offt ermahnet hat, da der Feind wider al- 
(es verhoffen hinein khommen folle, Sie die Statt in Brand fted- 
hen wollen, damit Er nit befhomme und genüeſſe, danach Er fo 
lange ftrebe u. f. f.“ Und eben diefe lette Angabe wird vom Ausf, 
und gründl. Bericht aufgenommen und auf die Spite getrieben. 
Während bei Rupp Falkenberg die Bürger „offt“, und, wie aus dem 
Inhalt hervorgeht, damals, als man noch nicht an die Möglichkeit 
der Eroberung dachte („wider alles verhoffen“) ermahnt haben fol, 
fagt der Ausf. und gründl. Bericht, daß damals, als am 20. Mai, 
die Städter ſchon weichen, als es offenbar ift, daß dem Feind der 
Befig der Stadt mit Waffen nicht mehr zu bejtreiten fei: daß da 
erft der Gedanke der Einäfcherung fei gefaßt, oder doch zum minde- 
jten allgemeiner mitgetheilt worden. Nicht Falkenberg allein, fon 
dern auch „andere vornembjte in der Statt“ haben nicht blos, wie 
Rupp fagt, „ermahnt“, oder wie der Ausf. und gründl. Bericht 
felbft fagt „beredt und bewegt“, fondern „jelbten würcklich Hand ange— 
legt“. Und was fagt der Ausf. und gründl. Bericht, das man dann 
gethban? Mean habe „an underfchidlichen vornemmen Orthen in der 
Statt Pulver vergraben und angezündt“ u. ſ.f. Alſo damals, als 
der Feind fchon die Ueberhand in der Stadt hat, da bewegt Falfen- 
berg andere, Hilft jelbjt mit in der Stadt Pulver zu vergraben 
und anzuzimden! Daß Falkenberg ſelbſt das nicht gethan, widerlegt 
fi) aus den Angaben über fein Thun am 20. Mai. Wir haben 
oben nad) den Quellen ausgeführt, wo alles er diefen Morgen ge- 
weſen iſt. Aber auch ohne daß wir Nachrichten hätten, die wenig- 
ſtens in Betreff von Falkenbergs Perfon diefe Angabe Lügen ftraften, 
würden wir diefelbe in diefer Form doch verwerfen müffen. Aus 
zwei Gründen. Einmal der Sache wegen. Pulver zuvergraben 
hatte man, als der Feind fchon Sieger war, nicht mehr Zeit; umd 
einfach von an unterfchiedlihen Drten fhon vorhandenen Pul- 
vermaffen redet der Ausf. und gründl. Bericht eben nit. Und 


2 Daß jenes auf (S. 557 Anm.) mitgetheilte compilatoriihe Schreiben 
die Grundlage für den Ausf. und gründl, Bericht bildet, nicht aber direkt die 
Briefe von Tilly und von Rupp (I) ift möglich, wenn ſchon trot der Aehnlich- 
feit, die eben jenes Schreiben mit dem Bericht hat, nicht wahrjcheinlih. Jedenfalls 
aber würde das auf die Beurtheilung der vorliegenden Schrift von feinem Ein- 
fiuß fein. Bei jenem Ertract haben wir nur die Aneinanderreifung, hier aber 
die Zufammenarbeitung der zwei Berichte an Mar. 
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fall8 er das auch thäte, würden wir feiner Angabe, wegen unferer, 
freilich leider jehr unvollftändigen Kenntniß über die Pulvervorräthe 
in Magdeburg doch nicht Glauben fchenfen dürfen. Dazu kommt, 
daß diefe Mitteilung über auf Falfenbergs Rath vergrabenes Pul- 
ver durch keinen andern originalen Bericht ihre Beftätigung , aus 
vielen ihre Widerlegung findet. Zweitens der Form wegen. Wir 
wiederholen, daß dieſe Darjtellung des Ausf. und gründl. Berichts 
eine Steigerung der in Tillys Schreiben an Dar und in Rupps 
I. Bericht ift. Aber nicht bloß eine Steigerung , jondern zugleid) 
eine Verbindung beider. Und eine Verbindung, welche durc) die Art, 
wie fie hergeitellt iit, eine Unmöglichkeit überliefert. Tilly jpricht 
von dem eingelegten Pulver, unterläßt aber jede Andeutung über die 
Zeit, wann folches Einlegen gefchehen je. Rupp fpricht von der 
Ermahnung Falfenbergs, die Stadt in dem Fall, daß das Unerwar- 
tete gejchehe, anzuzinden. Davon, daß das durch eingelegtes Pul- 
ver gejchehen folle, fein Wort bei ihm. Der Ausf. und gründl. 
Bericht combinirt nun die beiden Angaben. Er behält das Einlegen 
des Pulvers bei (nad) Tillys Angabe), läßt e8 aber auf Falken— 
bergs Ermahnung gefchehen (nad) Rupps Angabe), da einmal das 
Feuer ja durch eingelegtes Pulver, zum andern aber auch auf Yal- 
fenbergg Ermahnung entjtanden fein fol. Noch mehr; Rupps: 
wenn die Stadt verloren ginge (d. h. „da der Feind... ..) verbin- 
det er mit Tillhys Angabe über die durch das eingelegte Pulver ent- 
jtandene Feuersbrunit jo, dag jene Ermahnung fowohl für das Ein- 
legen wie für das Anzünden der Beweggrund ift. Kurz, man fieht 
hier die Auffafjung der Schreiben aus dem Lager fo zugefpitt, daf 
die Spike abbridt. 

Und dazu beachte man ein Zweites, was zur Erklärung diejer 
gejteigerten Angabe im Ausf. und gründl. Bericht beizutragen jcheint. 
Schon Tillys Bericht an den Kaifer vom 21. Mai, mit ihm über: 
einjtimmend fein veröffentlichtes Manifeſt, und der die erjte ftarfe 
Behauptung fo entjchieden einlenfende — oder vielmehr jo furz ab» 
brechende — zweite Bericht Rupps, fie alle zeigen eine wefentliche 
Wandelung der Anficht an, die das Hauptquartier zu vertreten für 
gut befand. Der anonyme Verfaſſer einer Flugſchrift nahm der 
Deffentlichfeit gegenüber eine weit andere Stellung ein, als diejeni- 
gen, an deren Namen ſich das ganze Ereigniß fnüpfte. Die Yep- 
teren und ihre Aussprüche wurden controlirt, fie jelbjt nach ihren 
Ausſprüchen und Erklärungen beurtheilt und verworfen. Sie muf- 
ten fich, jo weit fie fürchten fonnten, daß die Deffentlichfeit von ih: 
ren Angaben in Kenntniß gefegt würde, vorjihtig in den Grenzen 
der beweisbaren Wahrheit halten, durften auf VBermuthungen nur fo 
lange bejtehen, als diefe wenigjtens einen Schein der Wahrheit hat— 
ten. Um fo eher konnte eine Flugfchrift excentrifche Behauptungen 
wagen. Sie fonnte widerlegt, und damit immerhin der Partei, für 
welche fie fchrieb, gejchadet werden. Aber e8 blieb doch eben diefe 
Partei, fo weit fie handelnd bei dem Ereigniß betheiligt gewejen war, 
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als ſolche unangetaftet. Eine folhe Flugſchrift hatte, fo konnte man 
fagen, einen tendentiöfen Standpunkt eingenommen, hatte mehr mit 
Leidenfchaftlichkeit als mit kritiſcher Vorſicht für eine Partei eine 
Lanze brechen wollen: aber die Partei felbit — ich meine hier das 
ganze Fatholifche Belagerungscorpg — war nit compromittirt. 
Sp mag es gekommen fein, daß zu einer Zeit, wo die, wenn ich fo 
jagen darf, originalen Anfchuldigungen gegen die Magdeburger ſchon 
einer zweifelnderen, unbejtimmteren Auffaffung Pla zu machen began- 
nen, eine Flugichrift fich bemüht, diefe anfchuldigende Vermuthung 
zu einer ausgemachten Thatjache zu erheben. Die Angabe des Ausf. 
und gründl. Berichts ift der Anficht des Hauptquartiers, wie fie ſich 
allmählich entwidelte, diametral entgegenjegt. 

Und vergejje man eins nicht. Wir mußten fchon oben den 
Ausf. und gründl. Bericht in Betreff der letzten Periode der Bela- 
gerung für wagenügend, für ungenau und flüchtig erklären. Wir 
fönnen jetzt bejtimmter fagen, daß eben in den Betrachtungen über 
bie Eroberung an die Stelle des vorher fo einfachen, glüdlih an— 
gelegten Referats Raifonnement und Tendenz tritt. 

So jteht e8 mit der vielberühmten, vielbenugten Nachricht dies 
fer Quelle. Und natürlih, daß die von ihr abgeleiteten jpätern 
Aufzeichnungen nicht mehr Glauben verdienen. Vor allem nicht 
Bandhauer, der freilich manche Zuthaten aus andern Quellen giebt, 
deffen Grundlage aber durchaus der Ausf. und gründl. Bericht ift. 


b. Evangelifhe Berichte und Adermanns Erzählung. 


Denn obſchon nad) der Stellung Adermanns, als Ligiftifcher 
Gapitän, diefer Bericht in der vorigen Rubrik feine Stelle hätte 
finden müſſen, verlangt fein Inhalt doc, ihm diefer Gruppe anzu— 
reihen. Es ijt aber dieje Gruppe der Zahl der ihr angehörenden 
Berichte nach weit geringer als die der katholischen; nah Anhalt 
und Ausdrud aber viel mannigfaltiger. 

Oben bei der Eintheilung der Nachrichten über die Zerftörung 
wurde diefe Gruppe dadurch cdharakterifirt, daß fie die Schuld an 
dem Brande den Kaiferlichen zufchöbe. Ueber ten Grund, das Ver— 
ftändniß diejes Verfahrens müſſen wir ung, bevor wir an die ein- 
zelnen Berichte gehen, einige Klarheit zu verjchaffen juchen. 

Es verjteht fi) von vorn herein, daß Uebereinjtimmung von 
evangelifchen Berichten in der Befchuldigung der Kaiferlichen an und 
für jich nicht mehr beweijt, als die übereinjtimmende Anflage derer 
in Magdeburg durd) etliche Fatholifche Berichte. Aber wir fragen, 
wie läßt fich überhaupt das Vorhandenfein einer folden Anfchuldi- 
gung erklären? Sie kann aus der Luft gegriffen fein, und ob das 
der Ball ijt, werden wir hernad prüfen. Aber auch wenn fie es 
wäre, müßte fie ihre Veranlafjung, fie müßte Bedingungen haben, 
die fie überhaupt möglich machen. Abgefehen von der Wahrheit der 
Thatſache, die eine ſolche Anjchuldigung unzweifelhaft rechtfertigen 
würde, Tann nur Tendenz oder Analogie zu ihr führen. Jene, die 
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Tendenz, wenn eine falfche Behauptung weniger Nachtheil bringt 
als die Mittheilung compromittirender Wahrheiten. Diefe, die Ana- 
logie, wenn man den dunklen Grund eines Ereignifjes aus andern 
ähnlichen Verhältniffen aufzuhellen fucht, in denen der thatfächliche 
Beweis für unbeftritten gilt. Nun mag, immer abgejehen von der 
thatfächlichen Wahrheit, — wir geben e8 hier noch zu — die Ten- 
denz in diefem Falle mitgefpielt haben: die Analogie aber fpielte die 
Hauptrolle. Daß bei der Erftürmung einer Stadt ein paar Häu- 
jer ein Raub der Flammen wurden, war in damaliger Zeit etwas 
jo wenig Seltenes, daß man vielmehr faſt als Regel aufjtellen Tann, 
daß Häufer anzuzünden ein allgemein gültiges Manöver, den Sturm 
und die Groberung zu erleichtern und zu befchleunigen war. So 
wenig Guftaf Adolf da wo es Noth that, fo wenig Tilly fonft dem 
Anzünden von Häufern, diefem Unterftügungsmittel für die Beſitznahme 
fefter Pläte entgegen war: ebenſo wenig — mag etwa die Schluf- 
folgerung jener Zeit aus der Analogie lauten — wird Tilly ſich in 
diefem Falle diefes fo wenig auffälligen Unterftügungsmittels be- 
raubt haben '. Da Feuer ausbrach, — fo mag man angenommen 
haben — wird es von demjenigen Theil angelegt worden fein, dem 
es befonders zu ftatten fommen mußte, das heißt, wie die Analogie 
lehrt, von dem angreifenden heil, 

Wir geben zu, daß ein Theil der für diefe Gruppe in Betracht 
fommenden Quellen jeine Anfchuldigung lediglich, oder doc) iiberwie- 
‚gend auf die Folgerung aus Analogie zu begründen jcheint. Das 
heißt, daß ihnen direfte Beweismittel von der Schuld der Kaiferli- 
chen an der Zerjtörung der Stadt fo gut wie ganz abgehen. 

Zu diejen gehören die drei ſchwediſchen Relationen. 

(17) Relation aus Spandau den 17. Mai 1631 ?: “Hvil- 
ken (b. i. fienden) straxt med rof, mord och brand staden 
sa förödt, att ock icke met än 300 man af desse förädare 
och till 30 hus med sjelfa dömen övrerblifne äro’. 

(18) (Lars Grubbes) Relation aus Spandau den 25. 
Mai 1631 (st. v.) 3. Bezieht ſich auf den früheren Bericht (Nr. 17): 
‘Der äro icke öfver 10 eller 12 hus i staden och sä nägra 
fä fiskarekator som äro behällne och sä sjelfva dömen. Allt 
det andra är i grund ruinerad, och mesta folket ihjälslaget, 
uppbrändt och fördrunknadt!’. 

(19) Brief von A. Salvius an den Reichsrath aus Ham: 
burg den 38. Mai 1631. 

Die Schandthaten der Eroberer werden erzählt: ‘.... ut- 

2 Der übrigens werthlofe „Exrtract zweyer fürnehmen Schreiben“ fagt über 
den Brand nichts als: „was aber am Leben blieben, ift nad) 10 Uhr, weil 
allda das Fewer fo trefflich jehr uberhand genommen, mit aus der Stadt ins 
Lager gefangen geführet worden“. Bei ihm alfo ift der Brand ein ganz jelbft- 
verftändliches Moment der Eroberung. 

2 Arkiv I, ©. 741, Nr. 522. 

5 Arkiv I, &. 742, Nr. 523. 

* Arkiv II, ©. 256, Nr. 668. 
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plundrat hela staden, ändtligen tändt eld päallt och honom 
helt och hället afbrändt, att intet mer än Domkyrkan stär 
grar, med 4 eller 5 hus der bredvid och till nägra fiskarkä- 
tor ned vid Elben’. 

Schon oben ift bemerkt worden, daß fich diefe drei Berichte 
auf mündliche Mittheilungen ftügen. Und einmal diefer Umftand, 
fodann ihre Kürze, machen fie minder werthvoll als andere Berichte 
von derſelben Richtung. 

Es lafjen fid) die andern diefer Gruppe zugehörenden Angaben 
nicht ohne gleichzeitige eingehende Berückſichtigung ihres Inhalts 
prüfen. Deshalb werden wir mit der Mittheilung diefer Berichte 
beginnen, und dann an ihre Beurtheilung fofort die Feſtſtellung des 
Thatbejtandes, jo weit eine folche aus der Umhüllung der Ueberlie— 
ferung erreicht werden kann, anfnüpfen. Bei jenen Fatholifchen Be— 
richten — wir ſprechen es aus, um dem Vorwurf der Parteilichkeit 
zu entgehen — war dies nad) dem Reſultat, zu welchem wir iiber 
fie famen, unmöglid. Die ähnliche, die verwandte Kürze der gro— 
gen Mehrzahl, die unzweifelhafte Unglaubwürdigfeit des Ausf. und 
gründl. Berichts verboten ein folches Verfahren. 

(20) Niederländifche Zeitung !aus Hamburg d.24. Mai. 
„Geſtern iſt von Braunfchweig unnd anderen Orthen mehr Zei- 
tung allhero kommen, daß der General Tilly den 20, diefes des 
Morgendts fruhe umb drey Uhren, fünff Mynen unter Magdeburg 
habe fpringen laſſen, die Statt an vier Orthen in Brandt gebracht, 
unnd darauff beftürmen laſſen“. 

(21) Diefelbe aus Leipzig d. 26. Mai: „alfo daß zwei 
Cornetten Kuriffer in die Statt hinein trungen, welche alsbaldt an 
4 oder 5 Orthen in brandt kam, welcher ſich dur einen Windt 
aljo zerfpreittet, daß alles inner drey Uhren zu Fewer worden, und 
die Soldaten von dem Plündern ablafjen mujten“. 

(22) Rittersberg an Löfer d. d. Gommern d. 13. Mai (Bol. 
Beilage 2): „...feint darauf die Keyß. in die heufer gefallen, die 
Bürger erftlichen niedergemacdht, die Kirchen verfperret, den Anfang 
mit den Plündern angejftellet, und welch haus erjtlichen ledig gewe— 
fen mit feuer angeleget und immer fofort bis an den Neuen Margft“. 

(23) Copey? (©. n): „Weiln auch Pappenheimb der Stadt 
längften gedrämet, jie mit Fewer zuverbrennen, hat er feinen Muth- 


2 Of. Beilage 2. 

2 Die erft 1688 erjchienene Schrift „Eigentlicher und Wahrhaffter Bericht 
von der überaus jämmerlichen und erbärmlichen Belager- und Zerftörung ...“, 
die mir leider erft fo jpät zu Geficht gefommen ift, daß ich fie nicht mehr dem 
Abſchnitt über die Quellen einzureihen vermochte, ift ohme jeglichen jelbftändigen 
Werth. Sie ift in ihrem erften Theil Werfen wie Theatr. Europ. u. dgl. ent- 
lehnt. S. m aber, wo fie auf, die Einnahme der Stadt zu jprechen kommt, 
fagt fie jelbft: „Wir wollen allhie zu befferes Nachrichtung, wie e8 eigentlich bey 
Eroberung der Stadt hergangen, aus einem Schreiben, jo ein Inwohner aus 
Magdeburg an einem Grafen abgehen laſſen, etwas erzehlen, und jelbiges von 
den 8. Martii (fol heißen Maji) anfangen“, Er meint damit die, von ihm 
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willen länger nicht enthalten fünnen, Sonndern die Stadt, wie mid) 
für warhafftig etliche vornehme Kanferliche Officirer berichtet, an 
18 orthen angeſtecket, das auch das Fewer fo gefchwinde uberhandt 
genommen, das die Soldaten an ihrer Plünderung verhindert worden“, 

(S. 0) „Das Fewer, weil gar ein unverhoffentlicher Sturmb- 
windt fich erhoben, hat aljo gefchwinde uberhandt genommen , das 
von 10 Uhren zu Mittage, biß wieder zu 10 Uhren zu Nacht die 
ganze Stadt, darinnen ſechs jchöne große Pfar Kirchen mit ihren 
Thürmen, Deren theils mit Schiefer, theilg mit Bley, und die zu 
St. Yohannis von lauterm Kupffer gedeckt gewejen, benebenjt al- 
fen Stiffter und Klofter Kirchen, ganz durchauß abgebrandt unnd 
in die Afchen gelegen, biß auf 139 Häufer, die meiftentheild am 
Fifcher Ufer gelegen, und Feine Hüttlein fein, ohne etliche wenig 
an dem Dohm und lieben Frawen SKlofter, welche beyde Kirchen 
noch vom Fewer unverjehret blieben“, 

(S. s). (Bei Gelegenheit des Brands von Tillys Lager zu 
Fermersleben 14. Mai, den „die gefangenen Bürger verurfacht ha- 
ben follen): „...wie fie ihnen gleichfals zumaßeten die anſteckung 
der Stadt, das ſolche von ihnen felbiten gefchehen ſey, aber wie es 
nicht gar wol gläublichen, bey den armen bejtürgten Leuten, denen 
jo viel zeit nicht gelaffen wurde, etwas ſolcher geſtalt zuverüben, 
Alfo war es auch ein Pur lauter antichten unnd endtfchuldigung des 
Bappenheimbs, gegen dem General Tylli, da doc gewiß uberzeuget 
war, wie oben gedacht, und mir vornehme Kayferl. Officirer felb- 
jten gejtendig, das er aus fonderlichem Befehl, durch feine Solda- 
ten die Stadt, an unterjchiedtlichen orthen anlegen laſſen, Ich auch 
jelbjten an einem orthe, da ich mein Loſament gehabt, einen ver- 
brannten Pechkrantz liegen jehen, da ich doch mit Gott bezeugen kann, 
daß niemahls ein einiges jolches Fewerwergk felbiges orthes zu be— 
finden gewefen, viel weniger von mir unnd den Einwohnenden; nod) 
andere Bürger hetten fünnen dahin gebracht werden“. 

(24) Trucul. expugn.! (S. d). „Die- Stadt aber ift alfo- 
bald mit Fewr wol an 50 oder 60 Orten von dem Feind ? ange: 
jtecfet, und alles jämmerlich in die Aſche geleget worden...... umd 
wo nicht die Soldaten und andere Gefangene in der Thumbfirchen 
zur Rettung weren angetrieben worden ?, were gewiß auch der Thumb 
fambjt allen neben Gebewden mit drauff gangen, und jtehen am Fi- 
fcher Ufer und dem Newen Mard in allem noch in die 12 * gebew, 


ihon im Vorhergehenden benutste Copey, deren Bericht er jetst wörtlich mittheilt. 
Einzelnes ift aus andern Schriften hinzugethan; jelbftändig ift nichts. 

»Ich gebe hier anmerkungsweife die Abweichungen der Fax Magdeb. 
(S. n) von der Trucul. expugn. an. Die vier Seiten jpäter folgende, nicht 
in der Trucul. expugn. befindliche Stelle folgt dann (al8 25) nad). 

2 Fax Magdeb. fchiebt ein: „unnd injonderheit von den Pappenheimi- 
chen, die darzu befehligt geweſen“. 

3 Für „und wo nicht — worden“ hat die Fax Magdeb. nur die Worte: 
„und wo’ nicht were gerettet worden“, 

* Fax Magdeb.: „in die 120 Gebew, 
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die errettet worden, font liegt die ganze Stadt mit allen ihren Ge- . 
bewden und Kirchen, gang und gar zerftöret und verbremmet, auch 
he — das man nur zum Südenburger Thor auß und einge— 
en kan“. 

(25) Fax Magdeb. (©. f; vgl. S. 572 Anm. 1.): „... und 
weil man fich bejorget, es möchte die Röm. Kaiferl. Maj. aller: 
dings nicht zu frieden feyn, und wie man fagen wil, fol es dem 
Herrn General Tilli jelbft nicht gefallen haben, daß man eine fo 
uhralte weitberümbte Stadt, und an welchem Paß der Röm. Kaif. 
Maj. ꝛc. ja dem gangen Reiche viel gelegen, fo gant in die Afche 
geleget, und daß leere Neſt eine geraume Zeit nicht viel nütze feyn 
würde. AUS ift die Bürgerfchafft befchuldiget worden, ob folte fie 
in allen ihren Häufern Pulver gehalten, und die Stadt felbit ange: 
zündet haben, welches, wenn e8 wahr, und fie ſolches Willens ge- 
weit, vielleicht ehe und nad) dem Grempel der Numantier, wie es 
Plutarchus befchreibet, gethan hetten.... Aber feine Soldaten ha- 
ben e8 genugjam befand, welcher maffen fie mit dem Fewerginlegen 
jeind befehlicht geweſen. Underdeſſen feind ihnen denn die Beuthen 
entgangen und verbrunnen. Es weifet auch der Brand an ihme 
jelbiten aus, daß alfwege zwifchen drey oder vier Häufern, ſonderlich 
am breiten Wege, eins angefteefet worden, damit das Fewer zufam- 
menjchlagen können, darzu ift Gottes Straff kommen, daß der Wind 
bald von allen vier Orten der Welt fic) erhoben, und das Fewer 
mit Gewalt Hin und wieder getrieben, alfo dag den Mordbrennern 
unnd Neubern die Zeit der acht Tage, die ihnen fonft zu plündern 
verſprochen gewefen, umb ein großes zu furk worden, weil die Stadt 
innerhalb wenig Stunden in der Afchen gelegen“. 

So gut wie gar nichts enthält die Gründl. und Warhaff- 
tige Relat. die nur der Vollſtändigkeit wegen anzuführen ift: 

(26) „Man hat nicht allein alles auff den Grundt außgeplündert 
und geraubet, die Häufer und Kirchen in Brand geſtecket, daß in 
Tag und Nacht faft die ganze Stadt eingeäichert.. .“ 

Auch die Angabe der Ausführl. und wahrhafften Re 
Iat., die wie jene (vgl. Abfchnitt I) fpäter als andere Flugfchriften 
verfaßt ift, enthält natürlich wenig Neues. | 

27) „...umd haben die Soldaten nicht allein geplündert, ſon— 
dern daneben auch auf des Pappenheims gemachte Ordinance fer: 
ner in den Häufern und Bettſtroh Feuer eingeleget, daß alsdann 
Feuer an unterfchiedenen Dertern in die Stadt angegangen, und da: 
hero gegen 12 Uhren die halbe Stadt im Feuer gejtanden... 

Das Feuer hat denjelben Tag und die Nacht fo vil überhand 
genommen, daß alle Kirchen und Thürme in der Stadt auf der Fe 
tung, famt den Schulen, Rahthauß, und allen vejten Häufern und 
Gebäuden in der Stadt, fo gar zu Grunde ausgebrannt, daß auch 
die Mauren alfo verdorben, daß man fie nicht gebrauchen können, 
jondern zu Grunde meijtentHeils abgerifjen werden müffen...“ 

Die Wichtigkeit, die man grade Guerides Angaben beigelegt 
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hat, macht eine genauere Prüfung derfelben nothwendig. Er ergiebt 
fih aus folcher, daß fie, fo weit fie den Brand betreffen, der Co- 
pey entlehnt find, wie die folgende Zufammenftellung zeigen wird. 
Ausdrüclic aber muß bemerkt werden, daß diefe Uebereinftimmung 
durchaus Feine mwörtliche ift, vielmehr nur eine mehr oder minder 
treue Bearbeitung des in der Copey vorgefundenen Inhalts, mit 


manchen Erweiterungen. 
(28) Gueride. Copey. 

S. 82. „AS nun gedadhter maßen „Wie aber der Feindt an der hohen 
durch den General Bappenheim eine ziem= Pforten auch angefeßet, und uber ben 
liche Anzahl Volkes auf den Wall bei Wall big in die Pforten fommen, der 
der Neuftadt und da herum in die Gaſ- Herr Faldenberg aber . . . . gejchoffen 
fen der Stadt gebracht, auch der von worden . 

Faldenberg erichoffen und das Feuer an 

allen Enden eingelegt worden, da ift e8 

mit der Stadt gefchehen und alle Reſi-.. .. „das ſich die Bürger jambt den 
ftenz zu jpät und vergebens geweſen. Denn; Soldaten meiftentheil® in die Statt ret- 
ob fic gleich von Bürgern und Solda- teriren müfjen, ob fie fid) glei) an et— 
ten an etlichen Orten etwas wieder ge- lichen orthen wiederumb gejetset, auch den 
jest und zur Wehr geftellt, haben doch Feind... ſchon wiederumb gejchlagen 
die Kaiferlichen indefjen immer mehr und haben, ift doch Tylli mit jo großer Macht 
mehr Bolfes, auch Neiterei genug .... nachgeſetzet .... 

zu Hilfe gekriegt, endlich das Kröckenthor Hierauff ſeind die Thor auch geöffnet, 
eröffnet und alſo die ganze Armee der die Reuterey hinnein gelaſſen, und das 
faiferlichen und Fatholifchen Liga von Plündern, Rauben, jhänden der Weiber 
Hungarn, Italiänern, Hifpaniarden,Fran-/und Jungfrawen in der gangen Statt 
zojen, Wallonen, Nieder - und Oberdeut- angangen. 

ſchen 2c. hier eingelaffen. Da ift es ge- 

ſchehen, daß die Stadt mit allen ihren 

Einwohnern in die Hände und Gewalt- 

ſamkeit ihrer Feinde gerathen... (und 

nun folgt ©. 83 eine ausführliche Schil- 

derung des „Plündern“ u. j. w. wie die 

Copey kurz jagt). 

Es hat aber dieje trübfelige Zeit nicht 
viel über zwei Stunden laug in der Stadt 
gewähret, indem durch den unverſehens 
zuftoßenden Wind das euer — jo zwari (S.o) Das Fewer, weil gar ein un 
anfangs der Graf von Pappenheim, den'verhoffentfiher Sturmwind fich erhoben 
Bürgern und Einwohnern zur Pertur-— (S.n) Weiln auch Pappenheimb der 
bation und Schreden einzulegen jolle be- Stadt längften gedräwet, fie mit Fewer 
fohlen, nachmals aber die gemeine Sol» zu verbrennen, hat er feinen Muthwillen 
datesque hierin Feine Discretion und länger nicht enthalten können, Sondern 
Aufhören gewuft haben — dergeſtalt die Stadt.... an 18 orthen angeftedet 
überhand genommen, daß um 10 Uhr|.... hat alſo gefchwinde uberhandt ge 
Bormittags alles im feuer geftanden, nommen, das von 10 Uhren zu Mit 
und um 10 Uhr gegen die Nacht dieitage, biß wieder zu 10 Uhren zu Nacht die 
ganze Stadt zufammen dem jchönen Rath ganke Stadt, darinnen ſechs ſchöne große 

Bl: und allen Kirchen und Klöftern Pfar Kirchen mit ihren Thürmen, De 
völlig in der Aſchen und Steinhaufen ren theıls mit Schieffer, theils mit Bley, 
gelegen“. und die zu St. Johannis von lauterm 

(Man vgl. zu dem zuletzt angeführ- Kupffer gedeckt geweien, benebenft allen 
ten Theil aus der Copey Guer. S. 87). Stiffter und Klofter Kirchen, gant durchauf 

„In dieſer erſtrecklichen Feuersbrunſt abgebrandt unnd im die Ajchen gele 
find 1) alle Kirchen und Gotteshäufer'gen“, 
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Gueride. Copey. 
der Alten Stadt bis auf da8 Mauer- 
werk gänzlich verbrannt und in die Ajche 
gelegt, darunter vornehmlic) geweſen Sct. 
Johannis, die größte und höchfte Kirche, 
derofelben zwei hohe Kirchſpitzen mit Blei 
und das Dad; über der Kirche ganz mit 
Kupfer gedeckt geweſen“. (Dann werden 
die „ſechs Kicchen“ der Copey aufgezählt). 

Zulegt führe ich die Berichte zweier Betheiligten an: 

(29) Die Erzählung eines Bürgers (Calvisius ©. 125). 
„So bald nun der Feind in die Stadt fommen.... hat er viele 
Pech-Cränge anhängen und anfteden laſſen, darüber dann die Stadt 
alfobald in Brand gerahten, und das Feuer überhand genommen, 
daß aljo die gantze Stadt mit allem was drinnen war, mit Kirchen 
und Schulen zu trümmern und zu Boden gegangen“. \ 

(30) Eapitän Adermanns Erzählung (Calvis. ©. 106). 
„Inzwiſchen wurde der General-Adjudant zum zwehten mahl her: 
ein gejandt, welcher im Namen derjelben ein paar ... anzuzün⸗ 
den Befehl thate, in Meinung die Bürger von Waffen ab- und 
zum Löſchen anzuweiſen. Wenn es nun am 48, Maji 1631 ein 
heller, jchöner und ftiller Tag war, wurden zwey Häufer, wiewohl 
wider unfern Willen, bey der Hohen- Pforten angezündet, die brann- 
ten num über eine gute Stunde helle wie ein Licht, es wollte ſich 
aber fein einziger Bürger von den Waffen zum löfchen begeben, ſon— 
dern fochten an allen Enden der Stadt unaufhörlid und desperat 
...(S. 107). Es ftund ein großer Sturmwind auf, die Stadt 
gieng an allen Orten mit Feuer an, daß auch gank Feine Rettung, 
noch einige Hülffe war, aber dem General Tilly jammerte die 
ihöne Thumb» Kirche, Tieß alfo bald 500 Fußvölder zum löfchen, 
wobey er felbjt war, commandiren. Er erhielt darauf nicht allein 
den Thum, fondern auch das ſchöne Clofter, und alle Häufer am 
Neuenmardt“. | 

Am wenigften individuellen Charakter, eigene Anfchauung verräth 
die Hamburger Correjpondenz in der Niederländ. Zeitung. Und daß 
ihre Angabe von der Schuld der Kaiferlicen am Brande nicht mit 
viel berechneter Weberlegung gejagt ijt, lehrt ihre Correſpondenz aus 
Leipzig vom 26. Mai, in der feinem die Schuld an dem Unglück 
beigemefjen wird. 

Wenden wir uns fchon jest dem ausführlichiten Berichte diefer 
Gruppe, dem der Copey zu. An drei verjchiedenen Stellen fommt 
der Verfaffer auf den Brand zu ſprechen. An der eriten Stelle 
(S. n) ſpricht er von der Entftehung des Brandes; in der zweiten 
(S. 0) von feiner Verbreitung ; an der dritten (S. s. t) von den 
entgegenftehenden Anfichten über die Entjtehung des Brandes, wie 
fie fich entwidelt hatten, und die er zu beurtheilen verfudt. 

Wie die Kaiferlichen fich für ihre Angabe auf die Ausfage der 
Gefangenen, oder — was nicht viel anderes jagen will — auf die 
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der übrig gebliebenen Bürger beriefen, fo beruft ſich der Verfaffer 
der Copey — und das ilt nicht zu überfehen — auf den Bericht 
von „etliche vornehme Kayferliche Officirer* (S.n und ©.s). Es 
wäre ungerecht, wollte man gegen diefe Berufung und gegen diefe 
Gewährsmänner nicht ebenfo mistrauifch fein, wie gegen die Anfüh- 
rung von der Gefangenen Ausfage in faiferlichen Berichten. Allein 
die Sache Liegt doch wefentlich verſchieden. Denn erfteng ift die 
Stellung der Gewährsmänner der Copey eine weit andere wie die 
der faiferlichen Berichte; und zweitens bezieht ſich ihre Ausjage auf 
eine weit verfchiedene Sache. 

Was das Erjte anbelangt, fo erinnern wir uns, daß fich nur 
private Mittheilungen von Eaiferlicher Seite auf die Ausſage der 
Magdeburger beriefen, daß, was mehr jagen will, neben den priva- 
ten Mittheilungen, die ſolche Berufung enthielten, einmal folche gin- 
gen, in denen diefe Berufung nicht, oder (bei Rupps II. Bericht) 
nicht mehr für gut befunden wurde, daß jich ferner eine für die Oef— 
fentlichfeit bejtimmte fand, die ausdrücklich diefe Berufung nicht ent- 
hielt. Und das war die fiegreiche Seite, und der angeführte Ge- 
währsmann war der Unterworfene. Hier, in der Copey, haben 
wir eimen entjchiedenen Bericht von der unterworfenen Partei her, 
und die Gewährsmänner, die fie für ihre Ausfage anführt, find Of- 
ficiere von der Ceite des Siegers. Hier kann von einem Zwange 
zu einer falfchen Ausjage, von Beftehung, oder aud) vielleicht von 
Seiten der Zeugen felbjt von einer freiwilligen Neigung zu verrä- 
therifcher Angabe nicht die Rede fein. Ebenfo wenig aber davon, daf 
der Gewährsmann nur fingirt ift. Denn hier tritt ein Bericht mit 
feiner Behauptung frei in die Deffentlichfeit, und beruft fich in Be- 
treff diejer Behauptung auf Männer, die er bejtimmt genug bezeid)- 
net. Es find „etliche“, und es find „Eaiferliche Officiere“, und zwar 
„vornehme Dfficiere“, denen er feine Nachricht verdanft. Und id 
follte meinen, das flänge mehr nad) Wahrheit, wie das „insgemein 
verlautet“ bei Tilly, oder das „allem andeuten nad)“ bei Rupp. Die: 
fes find eben nur Andeutungen von jedermann, von dem man es hö— 
ren will; und jedermann ijt ein ſchlechter Gewährsmann für Die 
Wahrheit und für die Deffentlichfeit. Aber etliche vornehme kaiſer— 
liche Dfficiere als Zeugen in ihrer eignen und ihres Feldherrn An- 
gelegenheit herbeiziehen, das iſt für die Wahrheit und für die Oef— 
fentlichfeit eine weit andere Garantie. Zumal wenn diefe Berufung 
in einem Bericht der Gegenpartei fich findet, wie hier. 

Nun aber — und das ift das Zweite — was follen die etli- 
hen vornehmen faiferlichen Dfficiere denn bezeugen? Der Paſſus, 
in welchem an der erjten Stelle die Copey ihre Gewährsmänner 
reden läßt, lautet: „Sonndern die Stadt an 18 orthen angejtedet“; 
an der zweiten Stelle: „das er auß fonderlihem Befehl durch eine 
Soldaten die Stadt an unterfchiedtlihen orthen anlegen laſſen“. 
Und num rufe man fi) zur Vergleihung die Stellen in Tillys und 
Rupps I. Bericht ins Gedächtniß. Bei beiden bezeugen die Gefan- 


577 


genen, reſp. die übrig gebliebenen Bürger nicht mehr und nicht we- 
niger, als daß die Magdeburger — nad) Rupp fogar auf Falfenbergs 
häufige Ermahnung — die Stadt angeſteckt haben, „dz den. unfrigen 
ſolche nicht zue gueten Ehomme“, oder, wie Rupp fagt, „damit er 
nit befhomme und genüejfe, darnad) er fo lange jtrebe, feiffze, und 
dardurd fie in dag bäbftifche Joch ziehe“. In den beiden Tatho- 
liſchen Berichten Handelt es ſich alfo bei der Ausfage der Gewährs- 
männer von vorn herein um die Abficht, die Stadt durch Feuer zu 
zerjtören, in der Copey nur darum, an etlichen Orten in der Stadt 
Feuer anzuzünden. So fommt es, daß in den Katholifchen Beric)- 
ten die Vorbereitungen für den Brand fo aufgefaßt, jo dargeitellt 
werden, als ob ein vollfommenes Syſtem der Einäfcherung zu Grunde 
läge: man beabfichtigte die Zeritörung, und traf feine Maaßregeln 
jo, daß die Ausführung eine Zerftörung auch wirklich herbeiführte. 
Die Copey hingegen trennt ebenfo fcharf, wie fie ihre eigne weiter: 
gehende Anficht über die Entitehung des Brandes von der Ausfage 
der etlihen vornehmen Faiferlichen Officiere trennt, diefe Entſtehung 
von der Verbreitung des Brandes. Für die Verbreitung aber giebt 
fie zwei Gründe durchaus verfchiedener Art an. Der eine liegt 
in der Anfchuldigung Pappenheims, der „der Stadt längjten ge: 
drämet, fie mit Fewer zu verbrennen“. Für diefe Anfchuldigung 
bringt die Copey feinen Gewährsmann bei. Ohne Weiteres ſtellt 
fie diefe Angabe an die Spite ihrer Darftellung über die Zerftö- 
rung. So wenig wir bei den fatholifchen Berichten annehmen durf- 
ten, daß die Anficht, als ob die Bürger fehuld an der Zerjtörung 
der Stadt wären, nicht verbreitet war, und nicht auf bereitwilligen 
Glauben einer großen Partei rechnen durfte, fo wenig dürfen wir 
die Anficht der Copey für ein nur in dem Geift ihres Verfaffers 
entjtandenes Hirngefpinnft nehmen. Wir fehen von der Wahrheit 
diejer Anklage Pappenheims ab, von der wir glauben, daß fie 
nicht erwiefen werden kann; aber wir fragen nach der Möglichkeit 
ſolcher Anklage und nad) dem Grund ihrer Entjtehung. Und der 
jheint in der Angabe der vornehmen kaiſerlichen Officiere, auf die 
fi die Copey beruft, falls diefelbe wahr ift, nah genug zu 
iegen. 

Wir fragen aljo nach der Wahrheit der Angabe, ob durch Pap- 
penheim Feuer in der Stadt angelegt worden it? Don den Ans— 
jagen der Copey, oder genauer von den Ausfagen der vornehmen 
faiferlichen Officiere, welche die Copey mittheilt, haben wir ſchon 
erflären müjjen, daß fie weit mehr den Stempel der Wahrheit wie 
de8 Gegentheil® tragen. Zu der Wahrfcheinlichfeit diefer Angaben 
an ſich fommt, daß fie in andern Berichten ihre Bejtätigung finden. 
Hier ift die Stelle, wo vor Allem Adermanns Erzählung hervorge- 
hoben zu werden verdient. Die Angabe diejes Berichts ift hier um 
jo wichtiger, da er einer der wenigen — man fann jagen der ein- 
zige — iſt, deſſen Inhalt genau mit dem perfünlichen Antheil feines 
Derfahrens an den Vorgängen in Einklang jteht. Während die 
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evangelifchen Berichte — menigftens, wie wir im Bisherigen nachge 
wiefen haben, die Copey — über den Brand Dinge berichten, die 
um ihrer jelbjt willen den Belagerern weit befannter jein mußten, 
jo daß ihre Angaben naturgemäßer auf Mittheilung wie auf Erfah: 
rung beruhten; während die Fatholifchen Befchuldigungen derer in 
der Stadt ein Geſtändniß von Seiten der Lebteren gradezu noth: 
wendig machten: erzählt Ackermann freilich ohne jenen weiteren Ge— 
fihtsfreis der andern Berichte, fondern wefentlic; nur da8 was um 
ihn vorging, wovon er perjönlich Wiffenfchaft Hatte, Wir haben 
auf diefen Charakter feines Berichts ſchon im erjten Abjchnitt auf- 
merffam gemadt. Und Adermann erzählt, daß auf des Generals 
Befehl, wider den Wunſch und Willen der Truppen, an der Hohen 
Pforte zwei Häufer ! angejtedt worden wären und über eine Stunde 
hell wie ein Xicht gebrannt hätten. 

Auf die Zahl fommt hier fo wenig wie in den andern Berich— 
ten an. Der Bappenheimfche Befehl giebt gar feine Zahl an?. 
Es mag fein, daß da wo Adermann focht, nämlich in der Gegend 
der Yadenmacher Gafje, wirklich nur zwei Häufer angezündet wor: 
den find. Aber e8 folgt darum nicht — was zur Wechtfertigung 
der Raiferlichen fo oft daraus gefolgert worden ift —, daß etwa 
der General-Adjudant den Befehl feines Generals nur in der Laden: 
machergajje ausgerichtet habe, und daß diefe beiden Häujer die einzi- 
gen geweſen feien, die auf Pappenheims Befehl angezündet worden. 
Diefe auf eigner Anfchauung beruhende Angabe it gewiß glaubwür: 
dig und richtig, infofern fie nicht zu viel, fondern eher zu wenig 
mittheilt: das Heißt, nur den Theil des ganzen Factum, den der 
Berfaffer zu überjehen vermochte. Und das eben giebt ihr für diefen 
Punft einen Borzug vor all den Angaben, die aufzählen, an wie 
viel Orten die Stadt von den Saiferlichen in Brand gejtecft wor: 
den fei, d. h. vor der Copey mit ihren „18 orthen“; vor der 
Trucul. expugn. und den von ihr abgeleiteten Berichten mit ihren 
„DO oder 60 Orten“, Verſtändig verjchweigt Gueride die Zahl; 
aber doc zu ftarf mag e8 erfcheinen, wenn er das Feuer „an allen 
Enden eingelegt“ nennt. Cine Wendung jedoch, welche die nachfol- 
gende Schilderung wieder gut macht. Denn Gueride, obwohl der 
Copey folgend, iſt doch viel milder als diefe. Von jener Drohung 
Papfenheims, die Stadt zu verbrennen, fein Wort. 

Zu beachten aber ift, daß die Copey fowohl wie Guericke jenen 
Befehl Pappenheims, den uns der Pappenheimfche Kapitän — aljo 
fürwahr eine glaubwürdige Quelle dafür! — überliefert, erwähnen °. 
Und zwar in fehr charakteriftifcher Weife. Denn beide können die: 


? Die Angabe in Rupps II. Bericht darf nicht mit diefen zwei Häufern zu— 
fammengebradht werden. 

2 „ein paar Häufer“, 

> Auch) die Ausführl. und wahrhafft. Relat. (27) erwähnt „Pappenheims 
gemachte Ordinance”. Die Fax Magdeb. (25) kennt aud) den Befehl Feuer 
anzulegen, läßt ihn aber irrthümlich von Tilly ausgehen, 
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fern Befehl eben nicht als Thatfache angeben wie Adermann, dem er 
zu Theil wurde, fondern nur als eine ihnen gemachte Mittheilung. 
Und grade für diefen Punkt ift es, wo die Copey ſich zum zweiten 
Mal auf ihre Gewährsmänner, auf die vornehmen faiferlichen Of— 
ficiere, von denen Ackermann vielleicht einer gewejen ift, beruft. Und 
Guericke jagt zurückhaltend nur, daß Pappenheim Feuer anzulegen 
folle befohlen haben. 

Und man beachte, daß auch Guericke ftreng fcheidet zwifchen 
der Ausführung des Bappenheimjchen Befehls, das heit — was 
bei ihm aus dem Zufammenhang deutlich) genug erhellt — der Anz 
zündung der „ein paar Häufer“, und dann der Verbreitung des 
Brandes einmal dur „die gemeine Soldatesque”, welche „hierin 
fein Discretion und Aufhören gewuft haben“, und fodann durd den 
zutretenden Wind. 

Ganz anderer Art find die Angaben der Niederländ. Zeitung. 
Ihr „die Statt an vier Orthen in Brandt gebracht“, und „welche 
alsbaldt an 4 oder 5 Orthen in Brandt kam“, fcheinen fich auf 
die vier oder fiinf Punkte, an denen angegriffen wurde, zu beziehen, und 
durchaus fummarifch und eben nad) Analogie die Feuersbrunft daher 
zu leiten, daß an all diefen Orten der Angriff durd) Anzündung von 
Gebäuden forcirt worden ſei. Es iſt aus folchen Berichten, eben 
jo jummarifchen, fo wenig ausgeführten, genauen und geprüften In— 
halts jehr wenig zu holen. 

Daß Pappenheim den Befehl, ein paar Häufer anzuzünden, 
ertheilt habe, und daß diefer Befehl ausgeführt worden ſei, ſteht 
nad den Berichten feit. Mehr aber auch nicht. Für die Richtigkeit 
jener Drohung, er wolle die ganze Stadt verbrennen, weldye die 
Copey an die Spige ihrer Erzählung von der Zerftörung ftellt, 
fehlt uns jeder Anhaltspunkt. Wir müſſen vielmehr fagen, daß 
Pappenheim grade Magdeburg gegenüber radifaler, jo ganz gegen 
alle Hebung damaliger Zeit zu verfahren, feinen Grund hatte. Eben 
jenes häufige Mittel, die Eroberung durch Anzündung von ein paar 
Häufern zu erleichtern, brachte er au hier in Anwendung. Ader- 
mann felbjt, der gewiß die Bedeutung diefes Manövers richtig zu 
würdigen vermochte, jagt, es fjei angewendet worden „in Meynung 
die Bürger von Waffen ab- und zum Löfchen anzumweifen“. Aehn— 
{ich jagt Gueride „den Bürgern und Einwohnern zur Perturbation 
und Schreden“. Daß Pappenheim in diefem Fall mehr gewollt 
hätte, davon wiſſen wir nichts. Aber erreichte er nur dieje Abjicht, 
jo war das vollfommen genug, denn bei dem Widerjtand, den feine 
Angriffe fanden, war das die Hauptjache. 

Das, was den Brand Meagdeburgs zu etwas fo Bejonderem 
machte, waren nicht die paar durd) Bappenheim angezündeten Häufer, 
fondern der Umjtand daß der Brand fajt die ganze Stadt zeritörte. 

Die Quellenangaben werfen doch ein viel anderes Licht auf 
das Verhältnig des Brandes zur Zerjtörung, als es nad) neueren 
Arbeiten jcheint. Jene große verwandte Claſſe von Berichten die 
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fich furz damit begnügen die Zerftörung als von vorn herein von 
den Bürgern beabfichtigt zu bezeichnen, haben wir bejprochen. Aud) 
von den Berichten der legten Art, die den Befehl Pappenheims er- 
wähnen, bemühen ſich Neuere nachzuweifen, daß in ihnen der auf 
diefen Befehl verurfachte Brand jtreng von der Zerjtörung ge 
trennt ſei. 

Das Erjte, was uns aus den Quellenangaben entgegen tritt, 
ift eine fehr begreifliche Unflarheit in Betreff de8 Moments, von 
dem an fie die Zerjtörung datiren ſollen. Bappenheim giebt in jei- 
nem Schreiben an Mar an: „als nun die Graufamfeit der Sol: 
datefca fchon aufgehört“; Tilly an Mar, Tilly an den Kaifer, 
Rupps II. Bericht fagen: „in wehrendem Sturm“ ; das vierte Schrei: 
ben (14): „etwann eine halbe Stundt nad) Eroberung“; der Sum- 
marifche Ertract: „eine Stund nad) der Eroberung“. Auch die An- 
gabe der Copey ift lange noch nicht maafgebend. Wenn fie jagt, 
daß 10 Uhr Morgens der Brand begonnen habe, fo umgeht jie 
freilich den völlig willfürlichen Begriff der Croberung, und das 
böchjt allgemeine „in wehrendem Sturm“; aber daß wirklich um 10 
Uhr die erjte Flamme emporgejchlagen habe, wird feiner aus ihrem 
Berichte herauslejen. Nur Acermanns Grzählung Tann als Ans 
haltepunft dienen. Es ijt früher bemerft worden, daß feine Angabe 
über den Beginn des Sturms nicht abfolut, jondern nur für ihn 
und feine Truppe zu verjtehen it. Er fam zwijchen 8 und 9 Uhr 
Morgens in den Kampf, drang bis in die Yadenmacher Gaſſe! vor, 
fand hier aber großen Widerftand. Da erjt, während der Kampf 
hier jtand, kam der Bappenheimfche Befehl. Er wurde ausgeführt, 
und die zwei Häufer „brannten nun über eine gute Stunde“. Alſo 
Adermann giebt ebenfo wenig die Zeit an, wo der Brand entjtanden, 
als die, wo er fo weit um fich gegriffen hatte, daß er nicht mehr 
zu löfchen war, fondern nur die Zeit, in der an feinem Poften das 
Feuer begonnen. Wenn man nun bedenkt, daß, als Adermann vor- 
drang, die Gegend um die Hohe Pforte ſchon im Befig der Kaifer- 
lichen war, daß nad) Guerides Meldung jchon jo früh am Tage 
der Feind am Filcherufer den Sieg errungen hatte, jo darf man 
annehmen, daß Adermann den erjten ernjtlichen Widerftand wohl 
eben in der Yadenmacher Gaffe gefunden habe. Um dieſen Wider— 
ftand fo bald wie möglich zu brechen, wird Pappenheim mit dem 
Befehl nicht zu lange gezaudert haben, und die zwei Häufer, die eben 
hier angezündet wurden, werden, wenn nicht überhaupt die erften, jo 
doch zwei von den erjten gewefen fein die brannten. Won dieien 
zwei Häufern jagt Adermann, 1) daß fie „eine gute Stunde hell 


’ Die Ladenmader Gaffe (Heine und große) führt von der Straße, welde 
von der Hohen Pforte in die Stadt geht, hinab zum Fiſcherufer. Dem Wal 
zunächſt — und zwar überhaupt die ihm am Nächften gelegene Straße — mit 
dem zwijchen der Hohen Pforte und dem Rondel amı Filcherufer gelegenen Stüd 
- parallel, die große Lackenmacher Gaſſe; weiterhin, mit diefer in derjelben Rich 
tung die kleine. 
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wie ein Licht“ gebrannt hätten, und 2) daß fie wider die Hoffnung 
Pappenheims von den Bürgern nicht gelöfcht worden wären. Weiter 
unten erzählt er dann: „Indem nun unfere Reuterey mit Heer-Pau— 
dene und Zrompeten-Schall durch die Ladenmacher- Straße anmar- 
chiret fam, begunte der Feind zu weichen, wir trieben die Reute— 
rey bis auf dem Neuenmarft, und die Bürgerfchafft zum Brückthor 
hinaus, der Administrator, und alles übrige Volck wurde gefangen 
Es ftund ein großer Sturmmwind auf, die Stadt gieng an allen Or- 
ten mit Feuer an... .“ Alfo, die völlige Einnahme gejchieht, 
joweit das Pappenheimfche Corps daran Theil hatte, in der Art, 
daß den in der an zwei Orten brennenden Yacenmacer Gafje be- 
findlichen, von neun vergeblichen Stürmen ermatteten Truppen ' Unter: 
ftügung zufommt, die das bewirken, wozu die beiden angezündeten 
Häufer nicht hatten helfen können: den Rückzug der Magdeburgi- 
hen. Bis auf den Neuenmarkt werden die Soldaten, die Bürger 
zum Brüdthor hinaus getrieben, die Anderen gefangen. Und da 
heißt e8, erhob fich der große Sturmwind, und da ging die Stadt 
an allen Orten mit Feuer an. 

Mir fcheint jede Erklärung diefer Stelle, die ſich auf einzelne 
Worte fteift, durchaus verwerflich, zumal wenn fie die Worte denn 
doch nicht ganz genau nimmt. Man meint, e8 müfje doch ein Feuer 
an allen Orten einen andern Urfprung haben als das Feuer von 
zwei Häufern in einer Gaffe. Aber, ganz abgefehen von diejer Be— 
hauptung, heißt denn „an allen Orten“ wirflih: „an all und jedem 
Ort“? Mir fcheint vielmehr der Gedanfengang der Erzählung einfach 
genug. Bisher hat Adermann von dem auf Pappenheims Befehl 
entitandenen, nicht gelöfchten Brande in der Yadenmacher Gafje geipro- 
hen. Jetzt fpricht er im Gegenfag dazu von einer durch plöglichen 
Wind entjtandenen großen Feuersbrunft. Es war nicht mehr der 
Eine Ort, an dem er es bisher hatte brennen fehen, es brannte jeßt 
alfer Orten. Er jagt weder etwas von dem im die Häufer einge— 
fegten Pulver, noch davon, daß etwa jeine Kampfgenofjen ſelbſt feine 
Diseretion und Aufhören in dem Anzünden der Häufer gewußt hät— 
ten; er weiß einfad) nur von zwei Urfachen der Verbreitung des 
Brands, die erſte, daß die Magdeburger jene zwei Häuſer nicht ge— 
föfcht hätten, die zweite, daß ein großer Sturm entjtanden wäre. 
Daß die Magdeburger nicht vom Kampf zum Xöjchen eilten, beweift 
gewiß, daß jie tapfern Widerftand geleijtet haben. Und aud außer 
Adermanns Bericht haben wir dafür Zeugniffe genug. Daß ein 
Sturmwind am 20. Mai Vormittags ſich erhoben, auch dafür haben 
wir mehrere Quellenangaben. Aber einen Umftand, auf den Guter 
ricke beſonders Gewicht zu legen ſcheint, verfchweigt Acermann. 
Wir finden es begreiflich, da der Soldat feine Kameraden vielleicht 
nicht hat beſchuldigen wollen. Dieſer Umftand ift der, daß nachdem 

° Adermann b. Calvisius S. 107: „Das Fechten in den Gaffen, welche 
zum Theil mit Ketten bezogen, hatte unjere 9 Stürme, deren jeder von 3000 
Mann war, dermaßen abgemattet, daß wir kaum gappen konnten“, 
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einmal die Ausführung des Pappenheimſchen Befehls begonnen, „die 
gemeine Soldateffa hierin feine Discretion und Aufhören gemult 
haben“. Diefe Angabe Guerides ift, auch ohne eingehende Beweis— 
führung, auch wenn fie nur als Erflärungsverfuch hingeftellt wäre, 
ſehr giaublich. Und diefe Anfchuldigung der „gemeinen Soldateffa‘ 
wahrlich nur gering im Vergleich zu den Greueln, welche die Be— 
richte uns von ihnen fo reichlich überliefert haben. Was foll man 
zu dem Gefchichtsfchreiber dieſes Ereignifjes jagen, der, um feine Par: 
tei durchaus von dem Vorwurfe, Schuld an einem freilich großen 
Unglück zu fein, freizufprechen, vergißt, daß auf der Maſſe eben 
derer, deren Partei er verficht, die furdhtbare Laſt unerhörter Ber: 
brechen ruht? So lange die Sünden der entfeffelten roheften Leiden- 
ſchaft diefer „gemeinen Soldateffa“ nicht hinweggeleugnet werden 
fönnen, fo lange giebt es feinen Beweis dagegen, daß dieſelbe mit 
Feuerbränden und Pechkränzen das Maaß ihrer Oreuelthaten um 
ein fo Geringes mehr gefüllt haben. 

Schon aus der Zeit, die dem Creigniß näher liegt als Guerides 
Aufzeihnungen, haben wir zwei Angaben, die einen in gewiſſer Weiſe 
ihnen ähnlichen Inhalt — freilich mit fehr bejtimmter Richtung — 
haben. In dem Brief an Löfer wird das Anwachſen des Brandes, 
fo weit die Natur ihn nicht größer machte, fo erflärt, daß die Rai- 
ferlichen, wie fie erobernd vorrückten, die Hänfer ausplünderten und 
dann den Flammen zum Naube gaben. So raubend, fengend umd 
brennend feien fie bi zum Neuen Markt gekommen. 

Die Fax Magdeb. (25, d. h. in der nit von der Trucul. 
expugn. entlehnten Erweiterung) giebt ein völliges Spitem an, 
indem nad) ihr von den SKaiferlichen „allewege zwijchen drey oder 
vier Häufern, fonderlic am breiten Wege, eins angejtedit worden, 
damit das Fewer zufammen fchlagen können“. 

Etwas Wahres mag in beiden Angaben, die in merfwirdiger 
Weiſe Adermanns Erzählung ergänzen, enthalten fein. Nur muß 
man das aus ihnen hinwegaehmen, was vielleicht mit zu viel Ueber: 
fegung und Abficht hinzugethan ift. Ueberhaupt muß man bedenfen, 
wie viel bei einem folchen Greigniß auf den Moment, und feinen 
Zwilfingsbruder, den Zufall ankommt, 

Ueberblicten wir die Ergebniffe, zu denen wir in Betreff des 
Brandes von Magdeburg gekommen find, jo erhellt, daß wohl auf 
die Frage, wer die Stadt angeftedt hat, eine Antwort möglid) ift, 
nicht aber auf die, ob ihre völlige Zerjtörung durch Feuer beabfid- 
tigt war, umd wen die Schuld davon trifft. 

Man kann nicht fagen: von Tilly, von Balkenberg, von den 
Magdeburgern felbft ift die Stadt dem Feuer geopfert worden. 

Aber angefteckt ift fie auf Pappenheims Befehl. 


—— — 


Beilage. 


Ich theile in diefer Beilage ſämmtliche mir bis jett befannt 
gewordenen Drucke, die die Magdeburger Zuftände in der hier be- 
handelten Zeit betreffen, mit, unbefümmert darum, ob fie Flugfhrif- 
ten find, oder Mittheilungen von archivaliſchem Material, oder ob fie 
noch anderes enthalten. Ausgenommen find in diefer Beilage allein die 
laufenden Zeitungen. Und zwar gejchieht die Aufzählung ftreng 
alphabetifch, d. h. nad) den Anfangsbuchitaben der Titel, ſelbſt wenn 
dadurch verjchiedene Ausgaben derfelben Schrift von einander getrennt 
werden jollten. Ich werde in folhen Fällen eine kurze Bemerkung 
hinzufügen. Einen Theil des gedructen Material8 fenne ich nur ! 
aus den bekanntlich nicht allzu genauen Citaten bei F. E. Boyſen, 
Allgem. hiſtor. Magazin, Ites Stüd. Halle 1768. Einige Schrif- 
ten aus der Sammlung von Calvisius, der die Titel freilich mit 
eben jolcher Leichtfertigfeit behandelt hat wie die Texte jelber. 

Am Schluß ſoll ein Verzeichniß fämmtlicher Lieder über das 
Ereigniß folgen, foweit fie mir befannt geworden find. 


A. 
Die loſen Drude, 


1. *Alte und Newe zeitung | von der weitbekand ten Stadt Magdenburg, 
welche, | anf gerechtem Vrtheil Gottes, ihr verdiente | Straff, wegen ihres vor 
80 Jahre verübten groffen Mutt willens, den 20 Maii bieß Yanffendes 1631, 
Jahrs | erihrödlich aufgeftanden. 1 

Diseite justitiam moniti, & non temnere Diuos. ] 

1631. 25 ©. 4°, 

(Münchner BibL, 2) 

2. Außführlicher vnd Gründtlicher | Bericht: | Waß fich bey vergangener] 
Beläger: vnd Eroberung ber föſten vnd weit-| berühmbten Statt Magdeburg ver- 
Ioffen. | Darbey Herrn Generaln Grafen von Zyli | tremherkige Warnungs- 
Schreiben zu Iejen, .. |. 


* Mir nur dem Titel nad) befannte Schriften habe ich mit * bezeichnet. 

2 Alle der Munchner Bibliothet entnommme Flugichriftentitel verdanke ich 
der Gefälligfeit eines Freundes. Ich muß um Nachficht bitten, wenn manche 
Ungenauigfeit fich bei der Anführung derjelben eingejchlichen Haben ſollte. 
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Auch weſſen jhre Excell: von denen verftodten Gelmüthern widerumben be- 
antwortet worden: worauß dann klar zu fehen ift, daß fie ihnen allein ſelbſten 
diefen ruin und Sammer zu Klagen | haben. | 

1631. 26 ©. 4°. 

NB. Andere Ausgaben v. 1631. mit etwas 'anderm Titel auf 27. 4°, 

3. Ausführliche und wahrhaffte Relation ſampt Beylagen, womit zu be- 
weifen, wordurd) und aus was Grund, Anfang, Mittel und Ende, die uralte 
und gute Stadt Magdeburg zu dem erbärmlichen Untergang und Ruin veran- 
laſſet .... worden. 

Mir nur aus Calvisius S. 72—104 belannt. 

4 Außführliche Wolgegründete | Deduction | Eines €. Raths vnd gemei- 
ner Stadt Magdeburg: | darinnen | der Röm. Kayf. ....|.... vnd fonften 
jedermänniglid; ermelten Raths vnd der Stadt | fundtbahre Vnſchuldt; wegen 
der jegigen vnvermutheten, vberauß harten vnd Hochbe-|jchwerlichen, doch unver: 
dienten Blodquirung, „.. |... zu erfennen gegeben | wird. | 


Zu Magdeburgk, gedrudt durch Andream Bekeln. | 

1631. 128S., daun 2 Bl, an den Lejer, dann 24 BL. Beilagen und Inder. 4°, 

5. Andere Ausgabe von 1631 auf 92 ©. Text; dann S. 1—37 Bei 
lagen und 14, BI. Inder. 4°, 

Abgedrudt bei Meyer (Londorp. cont. II, ©, 367 ff.) nad) der Ausgabe 

auf 92 ©. ꝛc. 


6. *Ausführliche wohlgegründete Deduction E. E. Raths und gemeiner 
Stadt Magdeburg, darin der Röm. Kayfer ..... fo wohl allen Churfürften und 
Ständen des H. R. R. und fonften jedermänniglicd ermeldeten Raths und der 
Stadt kundbare Unſchuld, wegen des jetigen unvermutheten überaus harten und 
bejchwerlichen jedod) unverdienten Blocquirung, und endlich darüber bey der Bür- 
gerſchaft caufirten Unruhe, 

1629. 4 „Bogen“ 40%, Boyfen II, ©. 212, 

Obſchon der Titel derjelbe wie der der sub Nr. 4 u.5 angeführten Schrif 

ten ift, frägt ſich doch, ob auch der Text gleich ift. Jedenfalls wohl kürzer. 

Bielleiht find die beiden sub 4 u. 5 genannten Schriften 1631 erfchienene 

vermehrte Auflagen. Webrigens ift zu bemerken, daß Boyjen III, S. 213 

auch den Titel der sub 4 genannten Schrift angiebt. 


7. Bericht | Was Geftalt die | weitberühmbte Veſtung und | Stadt Magpe- 
burg, durd) jhrer Kayf. | May. wolbeftelten Herrn General Tilli, | mit jeiner 
vnter habenden Nittermäßigen Soljdatejca, den 20. May difes lauffenden | 1631. 
Jahrs, mit Stürmender | Hand eingenommen worden. | In ein Geſang verfaft.| 
Im Thon: | DO Magdeburg halt dich vefte zc. | oder, | Wie man den Grafen 
von Rom | fingt. | 

1631. 4 31. 12°, 

8. Bewögliche Considerationes | Bon der weitbefandten | Statt Magpden- 
burg, welche, auß geredhtem | Brthail Gottes, ihr verdiente Straff, wegen jhres 
vor 80 Jahren verübten großen Mutwillens, den 20 | May diß Lauffenden 
1631. Jahrs erſchröck lich aufgeftanden, | 
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Sambt einer ordenlichen verzaichnuß derjenigen Stüd, | welche bif; dato 
in Magdenburg gefunden worden. | 

Discite justiiam & non temnere Divos.| 

1631. 1 BI, Titel u. 25 S. Tert. 4°. | 

9. Bustum | Virginis | Magdeburgicae | Historica et politi |cä luce 
illustratum. |. . 


1631. 15 ©, 4°, 

10. Andere Ausgabe von Nr. 9 vom Jahr 1631. 20 ©. 49 (ohne Bil, 
fonft gleicher Titel). 

11. Andere Ausgabe von Nr. 9 vom Jahr 1631. 11 BI, 4%, (Mit an 
derm Bild wie Nro 9), 

12. Bvstvm | Virginis | magdeburgicae | Historicä & Politicä luce| 
illustratum. | 

1631. 1 ©. Titel u. 19 S. 49 (Ein Stern auf der Titelfeite). 

13. *Chriſtlich vnd Billich | Mitleydender Traurgefang, fiber den hoch— 
erbärmlichen vntergang nicht allein der vor | deffen berühmbten Statt Magde- 
burg, jondern viel | mehr der unfchuldigen Kindlein, und andern from men Chri- 
ften Blut, auff zwey nachfolgen de Melodeyen gerichtet. | Wo Gott der Herr nicht] 
bey uns belt. | Oder: | Ach Gott | vom Himmel | fih darein, zc. | 

1631 2 81. 4°, 

(8. öff. Bibl. zu Stuttgart ?). 

14. Copey Einer Chriftlichen Leich-Predigt .... 

Bei Calvisius 194—210. (8. öff. Bibl. zu Stuttgart). 

15. Copey eines Schreibens | Aus Magdeburgk, darlinnen kürtzliche doch 
gewiffe, vnd vnparthei ifche Relation zubefinden, Was vom 1. Martij, biß 
auff | den 18, Maij, diefes 1631. Jahres, Vnd alfo zuvor, In: | vnd etliche 
Tage hernadh, bey felbiger Alten, Yöblichen | Fungfram vnd Stadt, Blutigen und 
Erbärmlichen, few riegen Schendung oder verterbung, Bon berofelbigen Tyran- 
nischen Liebhaber | gefchehen ift. | Allen mitleidenden frommen Herten, aud) | an- 
dern Reichs Stände und Städten, denen ſolches Vnſheil gleichesfals zugedacht 
wirdt, zur Nachrichtung, befferer vorfich- tigkeit, Einhelliger beftendigfeit, vnd 
beftendigen Eyver, vmb | die hocbedrängete Evangeliſche Religion, vnd alter) 
deutfcher Freyheit, in Druck gegeben, | Erftlih Gedrudt zu Eyfleben, durd) 
Johann Wahrmundt, Anno 1631. | 

1631. 12 Bl. 4°, 

NB. 2gl. Calvisius S. 29 ff. („Eine andere Bejchreibung‘‘), und das von 

mir im Tert S. 439 Gefagte. | 

Eine zweite Ausgabe der Copey ift „Wahrhafftiger und außführlicher Be- 

richt ..“ Nr. 103. 

16. Copia | des Edicts, | jo | Ihr Fürftliche Gnaden | Chriftian Wilhelm] 
Poftulirter Adminiftrator . . .||.... Den 6. Augufti diefes 1630. Jahres in] 
Magdeburg publicitt ...... 

1630. 6 BI. 4°, 


ı Die von hier mitgetheilten Slugfchriften verdanfe ich der Güte des Herrn 
DOberftudienrath dv. Stälin. 


(Mit Bild auf dem Titel) 
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17. Copia | Etlicher | Klage-Reimen. | Bon der Belägerung und Eröbe 
rung der | weitberühmten und vhralten Stadt | Magdeburg, | Bon dem vornehmen 
Poeten | Petro Lotichio II. Solitariensi, der Vni verſität Heidelberg Professore|. 


1631. 4 31. 401, 

18. Copia, | Kayf, May. am etliche | Reichsftadt abgangens Schreiben, wie 
auch andere Schreiben die Stadt Magde burg betreffendt. | Benebens Verzaichnuß 
deren Stud ond | Munition, jo ſich darin befunden, | | 

1631. 4 Bl. 4°, 

19. Copia. | Kurter, vnd | Warhafftiger Bericht, | Nemblich: | Warumb 
die Kön. Ma yeftät zu Schweden, etc. der Stadt Mag deburg nicht secundiren| 
fönnen. | Welches den ſämptlichen Evangeliichen | Ständen commumniciret | worben.| 

1631. 4 BI. 4°. 

NB. Auch bei Calvisius ©. 186 ff. Bei Meyer, Londorp. contin. III, 

©. 457 (Nr. XXX). 

20. Andere Ausgabe dv. 1631. auf 8 S. mit anderer Titelzeileneintheilung. 

21. Copia | Manifesti: | Sampt etlichen beygefügten Schreiben, | Welche 
der Herr | General vnnd Graff | von Tilly, 2c. bey wehrender Magde-|burgijchen 
Belägerung, | An Burgermeiftern und Raht dajelbften ...... abgehen laſſen ... 
Erſtlich gedrudt zu Halberftadt, 

1631. 11 Bl. 4°, 

NB. Auch bei Calvisius ©. 171—186. 

22. Copia | Oder Abjchrifft, So | Ihre Churfürftl. Durchl. zu Sachfien 
den 31. May an Graff Johan von | Tilly wegen Eroberung der Stadt Magbe-| 
burgf abgehen lafjen |. Item Eine verzeichnus, wie viel unterfchiedliche mahl 
die Stadt Magdeburgk von Feinden erobert vnd eingenommen. | 

1631. 4 Bl. 4°, 

23. *Copia. Schreibens der R.R. May, an die alte Stadt Magdeburg, fo 
jelbigen Rath durch die Kaif. Gejandten den 29. Julii Styl. vet. praesentiret worden, 

1629. 2 Bl. 

Citirt bei Boyfen II, ©. 212. 

24. *Copia jo Ihrer Ehurfürftl. Durchl. zu Sachſen den 31. May an 
Graf Johann von Zylli wegen Eroberung der Stadt Magdeburgk abgehen laſſen. 
Item ein Verzeichniß wieviel unterſchiedliche Mahl die Stadt Magdeburgt von 
Feinden erobert und eingenommen. 

1631. 1 Bogen 4°, 

Eitirt bei Boyjen III, ©. 214. 

NB. Bgl. „Des Ehurfürften von Sachſen Antwort‘, 


ı Es mag der Vollftändigfeit wegen erwähnt werden, daß über diefe Ele— 
gie (1. II, 4) des Lotichius 1703 eine übrigens werthloſe Schrift erfchien 
u. d. &.: Disqvisitio Utrum Petrus Lotichius secundus Obsidionem urbis 
Magdeburgensis praedixerit, Quam in Illustri Academia Christianalber- 
tina secundum Constitutionem Friedericianam, Praeside Sebastiano Kor- 
tholto, Poös. Prof. ord. et Facult. Philos. h. t. Decano, die XXI. Febr. 
M. DCOIII. publice tuebitur Johannes Christophorus Krüsick Hambur- 
gensis, Kiloni (28 ©. 4°). 
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25. *.Copia | zweyer Außfürlicher War'haffter Schreiben von Eroberung 
der Statt | Magdenburg vnd wie Erbärmlich e8 alda | zugangen | das Erſte, 
An die Röm: Kay: May: de dato | den 21 Mai 1631. | daß ander an einen 
höchſtgedacht Ihr Kay: May: Kriegs | Minister de dato den 4. Jun. bemeltes 
Jahrs auf Magdenburg abgangen | Getruct zu Rauefpurg | bey Johann Schröter]. 

1631. 7 S. 4°, 

(8. öff. B. zu Stuttgart). 

26. Des Churfürften von | Sachfen Schreiben, wegen ber | Eroberung vnnd 
erbärmlichen | Zerftörung der Stadt | Magdeburg, | AN | den Graffer von Tilly. 

1631. 2 Bl. 4%, — ft mir aud) mit etwas verändertem Titel zu Geſicht 
gekommen, ohne daß ich die Veränderungen leider vermerkt habe. 


27. Die andere Belagerung der | Stadt | Magdeburg | oder | warhafftige 
beſchreibung, wa rumb vnd aus was vrjachen, die Hänſe Stadt Magdeburg, von 
der Keyferl, Armee blocquijvet ... | .. durch | Eine beglaubte Perſon ... | 

1629. 22 31, 4°, 

Diefe Schrift ift für uns ohne Wichtigkeit, für die Jahre vorher von 
der größten Bedeutung. ©. unten Nr. 104. 

28. Die andere Erzehlung von Chriftoph Thodano, Predigern zu St. Ca— 
tharinen in Magdeburg. 

Bei Calvis. S. 110—123. 

29. Die dritte Erzählung von einem Bürger, der felbft mit in der Er- 
oberung geweſen. 

Bei Calvis. S. 123—131. 
30. Die erfte Erzehlung von Capitain Adermannen. 
Bei Calvis. ©. 105 - 109. 

31. Die Jämmerlich-betrübte | Prophetin, | Frau Sybilla Magdeburg er- 
sehlet hieriumen, | unnd beweift | auß den VBhralten Hiftorien, daß gleich wie, 
nad) etlichmal dero zerftörung, allzeit große Veren derung vorgangen: | Aljo aud), 
die im 1631 Sar, den 10. May, | erbärmlicd ergangene Verherung, große 
Haupte|Verenderung im Römiſchen Neiche bringe und | nod) verurfachen werde.| 
Welche Erzehlung, wie wol Sie zu Iefen | wird gewiß der jenig, jo e8 mit 
gutem Berftandt | betrachtet vnd der Sach weiter nachdendt, | beyfall geben. 

Anno DlIspereat BeLLVM, bona paX assVrgat VblqVe. 

1632. 10 BI. 4°. 

32. Die jämmerlihe Prophetin | Sram Sybilla Magdeburg, | das ift:| 
Hiftorische Auf führung, Was die erbärmliche Ver derbung der Stadt Magdeburg 
vnd ihrer | Einwohner in fünfftigen bald nacheinander | mit ſich bringen werd. 
durch | Mein Anbringen Beftehet Mit der vorigen Geſchichte Klarheit, Wahrheit 
vnd Gleichheit. | 

1631. 32 ©. 4°, 

- 33. Andere Ausgabe von 1631 auf 20 &, mit anderer Titelzeileneintheilung. 

34. Die Magdeburgiiche blutige Belagerung und jämmerliche Eroberung 
und Zerftörung der Stadt Magdeburg, wie fie ſchon 1719 unter dem Seidel- 
chen Verlage gedrudt worden, 

Bei Calvis. ©. 1-29. 
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Man jehe den Text S. 453 wegen des bei Boyſen III, 194 angegebuen 
Titeld („Leiste Belagerung .....“) 

35. Eigentlicher | und | Wahrhaffter Bericht | Bon der überaus jämmer- 
Yichen | und erbärmlichen | Belager - und zerftörung | der weitberühmten | Stadt! 
Magdeburg, | 1631 | Was darvor und darinnen faft täglich geſche hen, mas 
vor Minen und Stürmen verfuchet, wie fie | endlich überrajchet, erftiegen, einge 
äjchert und die meiften niedergemalchet worden, auch wer darinnen todt geblieben, 
und andere Begebenheiten mehr | Auffgezeichnet | Bon einem in der Belager- 
und Eroberung | gewejenen | Patritio |. 

Gedrudt im Jahr Chrifti, 1688. | 

1688. 10 Bl. 4°, 

36. Eigentliche Vrſachen, Mißhandel- und /Verbrechung der Stadt Mag- 
deburg, I Das ift: | An die im Monat Fe bruario -diefes noch fcheinenden 1631 
Jahrs | zu Leipzig verfamblet gewejenen Evangelifch Proteftiren de Chur-Fürften, 
Stände vnd Städte, von vorbenimbter Stadt | Magdeburg vmb dato den 3. Fe— 
bruarii abgange nen vnterthänigſt-vnterthänig-dienſt-vnd beweg lichen Schreiben, 
fampt dazu gehöri gen Beylagen | Vmb welcher Willen nunmehr | Solche Ehrift- 
liche, vnd löbliche vhralte Stadt am 10. | Maij gleihjam VBnChriftlicher Weife 
eingeäjchert, vnd | zu einen erbärmlicen Steinhauffen ge,madjt worden! | 
Psalm 52 .... 

1631. 1 31. und 42 ©, 4°, 

37. Eine andere Beichreibung der — der Stadt Magdeburg. 

Bei Calvis. ©, 29 - 47. 
Iſt daſſelbe wie die Copey. 

38. Ein Gejpräd | der Königl. Mayeft. | zu Schweden vnnd der Magde— 
burgifchen | Jungfrawen, jo anigo auß begnabung | deß Nepuni eine Waffer| 
Nymphe. | 

1631. 2 81. 4°, 

Iſt eine andere Ausgabe von: Ein ſchön Lateinische Trawer-Klag. 

39. Ein Nemwes Lied, | welches die Jungfram zu | Magdeburg in jhrer be- 
drengnus, da main | fie vmb jhr wolerworbenes Kräntlein gewalt ſamlich 
bringen wolte, mit tramrigen | Muth gejungen, |... 

1631. 6 31. 4°. 

Daffelbe: Epitaphium ... 

40. Ein jhön Lateinische | Trawer-Klag | Vber | die vunchriftliche Zerftö- 
rung der weitberümbten | Evangeliihen Stadt Magdeburgf | vnd daraufj erfolg- 
tes tröftliches Gefprädy der | Königl. Majeftät zu Schweden, vnd der Magdebur| 
giſchen Jungfrawen, jo an jeo aus Begnadung | des Neptumi eine Waffer Nymphe. 

1631. 4 Bl. 4°, 

Iſt eine andere Ausgabe von: „Ein Gefpräd) . 

41. Ein wolmeinendes Bedenden, | Eines getrew: eifferigen Patrioten... 
darin enthalten, wel;cher geftalt das Primat: und Ertz Biſchoffthumb Magde- 
burgk | Nunmehr in einen andern Wolftandt gejbradt .... 

1630. 11 81. 4°, 

42. Elegia | de | Obsidione Magdebur|gensi, | das ift; | Klage-Reimen, | 
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von ber Belägerung vnd Eröberung der weit-⸗ berühmbten und vhralten Stadt| 
Magdeburgk, | Bon dem vornehmen Poeten | Petro Lotichio II. Solitariensi, 
der | Universitet Heydelberg Professore, | An den | Herrn Joachimum Came- 
rarium Pabenber|gensem, vor etlihe 70. Jahren in Lateiniſcher Spra che 
beſchrieben und verdeutſchet Anno 1631 | Leipzig, bei Gregorio Ritzſchen. 

1641. 4 Bl. 4°, 

43 — 45. Diejelbe Weberfegung erfchien dann unter demfelben Titel mit 
angehängten „Magdeburgiſch-Klaglied“. Eine dritte und vierte Ausgabe bewahrt 
die K. Bibliothek zu Dresden. 

46. Epitaphium | und Klägliche | Grab-Schrifft: der in aller Welt be- 
dandten, jetst verjheert und verbrandten Stadt Magdeburg | darinnen gemeldtet 
wirdt, Wie fie vom | Feind vbel tractirt, vom Freund verrahten vund | verführt, 
von jedermann verlaffen, unficher | Wüſt vnnd Ded, auff Straßen und | Gaffen, 
gelafjen. | Erftlich gedrudt zu Leiptzig | Anno XXXI. 

1631. 4 BI, 4°, 

Dafjelbe: Ein newes Lied, welches ... 

47. Erbärmliches | Hinterlaffenes vnd auf dem vnterſten | Schoß der Er- 
den biß in den DOberften Him mel jchreyendes | Klage Schreiben | der am 10. 
11. vnd 12. May jämmerlijcher Weiſe eingeäjcherten verheerten | vıd zerjtörten| 
Stadt Magdeburg: | .... (Stralfund). 

1631. 5 31, 4°, 

48. *Erinnerung vnd Ans|reigung | Zum Suppliciren, Fürbitten vnd 
Befördern |] Daß | die Stadt Magdeburgk | In vorigen Standt geſetzt | Erbawet, 
Derbeffert und Erhoben werden möge, 

1632. Titelblatt und 12 S. 4°, 

(Münchner Bibliothek). 

49. *Eroberung der Stadt | Magdeburg, fo geichehen den | 10. May, in 
diefem 1631 Jahr , da erjzehlet wird, wie e8 vor, in vnd nad) Eroberung| 
derjelben jo erbärmlich hergangen. | Im Thon: j def Graven Niclaus zu Serin 
Dabey ein ſchön Geiftlich Lied, | 

1631. 8 81. 8°. 

(8. öff. Bibl, zu Stuttgart). 

50. Eucharii Eleutherii | Fax Magdeburl|gica. | Das ift: | Die Magde- 
burgische | Welt Fadel, | Allen Evangelifchen Städten und Ständen in Teutſch— 
and zur Warnung angezündet, fich | dabey wol vmbzuſehen, benebenft etlichen 
vorhergehenden | Motiven was den Herrn Administratorem vervrſachet ſich in 
jelbige Stadt zu begeben. | Darbey vnpartheyiiche Specialia zu befinden, | wie 
es in der Stadt in wärender Belagerung, aud) | bey der Zerftörung zugegangen. | 
Mit angehengter erbärmlichen Klage und Ietten | Teftament der Magdeburgifchen 
Damen Im Thon: | Ach Herr mid) armen Sünder, etc. | 

(Dies Gedicht fehlt in dem Abdrud bei Calvisius). 

51. *Eprtract, | zweyer fürnehmen Schreiben | aus der | Stadt Magde- 
burg, darin berichtet wird, welcher ge ftalt die Kayferlichen diefelbe in fo ge 
Ihwinder | Eyl einbekommen, alles niedergehauen und jämmer ih im Brand 
geftedet, auch voch täglich viel Leute gefangen | halten, welchen fie alle Plage 
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anlegen, biß jo lange fie | ſich auffs Höchfte mit den Ihrigen ranzioniren umd 
loßmacen | Gefchehen den 10. May 1631. 

1631. 4 Bl. 4°, 

52. Genugfame | Entf huldigungs Brfachen: | Worumb Königliche | Majeftät 
in Schweden, auff dißmal der | Stadt Magdeburg nicht hat können zu | Hülff 
fommen, oder derjelben Suc|curriren | .... |. Erftlich getruckt zu Leiptzig. 1631. 

1631. 6 BI. 4°. 

53. Daffelbe andere Ausgabe von 1631. 6 BI. 4°, 

54, Eine dritte Ausgabe von 1631 erſchien sub tit. „Rurker aber gegrün- 
deter Bericht“, welchen man jehe. 


55. Gründlicher und Warhafftiger | Bericht, | Von Magdebnrg, | Was maf- 
fen die Uhralte, Ehriftliche, und vor nehmſte Anfen Stadt in Nider-Sachſen an] 
der Elbe gelegen, | Von Graff Tylli Kayf. Armee General angefallen, den 10. 
Maij erobert, im anfang alles darnider geichlagen, aufgeplündert, und beynahe 
die gante Stadt in die Ajchen gelegt... | Item | Ein Jammer-Lied und Kum- 
mer-Klag vber den tramwrigen Zuftandt in der Stadt | Magdeburg, Im Thon, 
Ar Wafferflüffen Babylon, zc. | Das Ander | Ein Erbärmlid) Trawer- vud 
Klaglied, vber den jchmertlichen Un tergang der Stadt Dragbeburg ꝛe. Im 
Thon, Kehr umb mein | Seel vnd tramwer nicht, zc. | 

1631. 4 BI. 4°, 

Der erfte =. beſonders gebrudt als „Srändfice vnd warhaffte Rela- 
Relation...“ (NB. Den Titel giebt Boyjen ungenau). 

56. "Srinbficher und wahrhafftiger | Bericht, | was ſich zwifchen Ihro Kay. 
Maj- Kriegs | Oberften und der Catholifchen Liga auch Chur -Bayriſchen Wohl: 
beftelten Leutenants Herrn | Graff Johann von Tilly | zwifchen Ihr Ercell, und 
der Stadt | Magdeburg | im vergangenen Monat Aprilis dendwitr diges bis dato 
vorgelauffen und zugetragen | Iugleihen nunmehr, den vechten außführlichen | 
Bericht, beyder Städte Frandfurth an der Oder vnd Landsbergk, wie fie von 
Ihr Kön. Maj. in Schweden | uberweligt, vnd einbefommen, | Benebenft, wie 
den Pfarrer zn Spielbergf von einem | Erabaten ke Bibel zweymahl durd- 
IHofien...|.. 

1631, 4 81. 4°, 

57. Gründlie vnd warhafftige | Relation, | Was maßen die vhr]-alte, 
riftliche, und vornembfte Anjjen Stadt Magdeburg in Nieder-Sachjen an | der 
Elbe gelegen, von Graff Tylli.... den 10. Maij erobert. ... 

1631. 4 Bl. 4°, 

Bol. Nr. 55. 

58. Andere Ausgabe von 1631, auf 4 Bl. mit Titelbild und anderer Ti- 
telzeileneintheilung. 

59. Andere Ausgabe von 1631, auf 8S. mit anderer Kitelzeileneintheilung. 

60. Historia | e vera relatione | della presa, e destruttione | della 
forte citta de | Magdeburgh |...||.. con varie lettere di S. E. & diuersi 
Prencipi, e loro risponso, con tutti i fatti d’Arme, | a imprese occorse di 
giorno in giorno sino al fine di si segnalata Vittoria. | Il tutto tradotto 
da vn’esemplare stampato in Lingue Latina venuto di Germania, | e com- 
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posto nella volgare da Francesco Roghi | Ristampata in Roma | Per Fran- 
cesco Caualli 1631. 

1631. 6 Bl. groß 4°, 

61. *Fämmerliche, | der Stadt Magdeburg | Eroberung. 

1631. 6 Bl. 4°, 

62. *I. M. Parthenia, Pomeridos Continuatio: Ein new Comödien Spiel, 
darin abgebildet wird die bfutige Hochzeit der ſchönen Parthenia und darauff 
folgende Straffe als ungütiger vermeinter Bräutigams Contilü,... Exhibirt im 
Wintermonat des andern Jahres nad) der Befreiung Pomeris von Philalethe 
Parrhesiaste. 

1632, 12 Bogen 4°, 

Eitirt bei Boyſen III, 202. 

63. *Joh. Alemans Bortrab der Ausführung warum Magdeburg zum 
Untergange gebracht worden. 

4°, (Sahreszahl nicht angegeben) 

Citirt bei Boyjen IIL, 212. 

64. Kurke, jedoch wahrhafftige Beichreibung | Welcher geftalt die alte lob- 
liche Jungfram und Stadt | Magdeburgf, durch Berrätherey etlicher voruehmer 
Bürger... von dem Kayſ. General | Zylli ven 11 May Auno 1631 geftürmt, 
erobert, vud in Brand geſteckt worden, 

1 BL. fol. angebunden an „Warhafftiger und ausführlicher Bericht...“ 
(Nr. 105). Mit Bild: ein landichaftliher Plan, der Stadt vom lin- 
fen Elbufer aus aufgenommen. (Hamburger Bibl.?). 

65. Kurker aber gegründeter Beriht, Warumb die Königl. | Mayt. zu 

Schweden der | Stadt Magdeburg nicht | secundiren fönnen. | 

1631. 6 Bl. 4°. 

Vgl. Nr. 52 und die Anm. bei Boyjen III, ©. 218. 

66. *Rurker Bericht von der Stadt Magdeburg vnd was ſich dajelbft im 
Anfang des Monaths Augusti diefes 1630 Jahr zugetragen, 

1630. 1 Bogen 4°, 

Citirt bei Boyfen IH, ©. 197. 

67. *Kurtzer jedod) wohrhafftiger und eigentlicher Bericht, etlichen der Kay- 
ferl. erregten, aber verlohrnen Sturm vor Neuen Halvensleben, wie denn 
aud) von Graff Tilli und deffen Volks Ankunfft zu Halberftadt, und wie Kö— 
nigl. Maj. aus Schweden, fi) den Magdeburgern, fo bishero von den Kayſ. 
unfäglichen allenthalben offendirt worden, mit feinen mwolausgerüfteten Volck zu 
praesentiren gefinnet. 

1630. 1 Bogen 4°, 

Citirt bei Boyfen II, ©. 197. 

68. Kurtzer Berlauff | Avß dem Kayljerlichen Feldläger vor Magdenburg | 
ben 9. 10. vnd 11. Aprilis | Anno 1631 | — Nacdjgetrudt zu Augspurg | durd) 
Anjdream Aperger | auff vnſer lieben Frawen Thor, 

1631. 4 Bl. 4°, 

(Münchner Bibliothef). 


? Die Mitteilung der Flugihriften aus der Hamburger Bibliothek ver- 
dbanfe ich der Güte meines Baters, 


592 


69. Kurke und | Warhaffte Beichreibung | vom Vhrfprunge vnnd Erbaw- 
ung der | nunmehr gewejenen fürnehmen vanlgelifchen | Handelſtad Magde 
burg, wie nemblich diejelbe am 10. 11. und 12. Maij jeto fcheinenden Jahres 
.... devastiret worden. | Gedrudt zu Stralfundt, | 

1631. 7 Bl. 4°, | 

70. *Leichpredigt der Stadt Magdeburg und Formulae Concordiae ge- 
halten zu Clofterberga. 

1631 (Seitenzahl und Format find nicht angegeben). 

Citirt bei Boyfen III, ©. 202. 

71. *Magdeburgifches | Hochzeitlied. | Ju der Melodey, wie man die | Den- 
nen Märdifche Schlacht | fingt. | 

1631. 8 Bl. 4°. 

. öffentl. Bibl. zu Stuttgart). 

72. Magdeburgum | et | Excidium | Magdeburgense | Deo trinudo au- 


spice et | consensu , | Amplissimae Facultatis Philosophiae |..... || sub- 
missä mente objieit et subjicit | Praeses | M. Gottlieb Samuel Treuer, | Mag- 
deb. Saxo ..... || Lipsiae Literis Jo. Christophori Brandenburgeri. | 


(1702.) 20 ©. 4°. 

73. Magdeburgiſch Klaglied | von der elenden Zerftörung, jo den 10, Mai 
des 1631. Jahrs mit ihr ift fürgangen Uns zur Warnung | nad) Anleitung der 
Klag Lieder Jeremiä ob | wir fie fönten tröften. | ©. R. B. | Jeremiae 6 vers 
8. | Beffere di... . | Marci 1, v. 15. | Thyt Byſſe VnD gLaVbet ans 
EVangeLIVM. 

1631. 4 Bl. 4°. 

74. Andere Ausgabe von 1631 auf 8 S. mit anderer Titelzeileneimtheilung. 

75. Magdeburgum | respective | redivivum. | Das ift: Wiederlebendiges 
Magdeburg: welches vnlängften von einem Catho liſchen Meß Pfaffen, in ei- 
ner auffm Berge vor Magdeburg gethanen | und in offenen Druck gefertigten 
Leichpredigt bey vielen vergoffenen | Erocodilifchen Zehren nebenft der Evangeli- 
ihen Concordia | vor Todt gehalten, und gleichwol hernadher falso | Marien- 
burg getaufft worden | jein jol.|..... Durch Theophilum Lampertum, 
Magdeburgen|sem, Theologum. | 

1631. 12 81. 4. 

(Aud) bei Calvisius S. 211—224), 

Bol. Nr. 70. 

76. *Mercurij Relatio | Oder | Glaubwürdiger Bericht | Bon Erober: und 
Haimfüh rung der fürnemmen ..... 

folgen ganz diejelben Worte wie in „Summarifcher Ertract und glaub- 
würdiger Bericht”, nur in etwas anderer Stellung. Der Inhalt ift bis 
auf ſechs Heine Reihen am Schluß bei beiden übereinftunmend, Doch 
fteft in der Mercurii Relatio auf der letzten Seite ein Heiner Bericht 
„Auß Halberftatt vom 28, May”. 

1631. 1 81. 4°, 

(Münchner Bibliothek). 

77. Metamorphosis Parthe!nopae Dialogistica. | Oder | der im Römi— 
ſchen Reich Hochberühmbten Dame Magdeburg, we gen an ihr, vom Plutone 
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vnd Vulcano verübter | Schendung, | Trauerflage, | In ein gefpräch verfaffet, | 
So Ihr Königl. Majft. in Schweden, und die bejtrübte Magdeburgiiche Nympfe 
zujammen gehalten, | 

Gedrudt zu Leipzig. 

1631. 4 Bl. 4°, 

78. Nunmehr Teider | erfüllete | Propheceiung, | von der harten Belagerung 
vnd erbärntlichen Bntergang | der Löblichen, weitberümbten Stadt | MAgdeburg | 
Welche der vornehme Poet | Petrus Loticius Secundus | jhon vor Ein vnd 
Achtzig Jahren theils in einem Nächtlichen | Traume, theils in einem Gefichte 
geiehen ... . | . Anjetzo aber durch einen mitleidenden gutherigen Patrio 
ten wolmeinendt. verbeutfeht und zum Drud gegeben. | 

1631. 10 31. 4°, 

79. Petri Lotichii | Poetae celeberrimi | Somnium vaticinium | de ob- 
sidione Vrbis Magdeburgensis... anno 1561... | Erffurt bey Georg Herk. | 

1631. 8 Bl. 4, 

80. Petri Lotichii | Secundi, deß weitberühmbten Poe|ten, jo Anno 
1529 geboren, vnd Anno 1560 geftor'ben, fehnliche Lamentation, über der 
Magdeburgifchen Belägerung, Anno 1549. | In Klag-Reimen | verjeget von © 
D. Hofmann. P. L. C. | p. t. Exule Jesu Christi. | 

1631. 4 BI. 4, 

81. *Rechter Bericht auff was mafje Pappenheim 2c. Magdeburg entjakt. 
und wieder verlaffeı. 

1632. 1 Bogen 4%, Gitirt bei Boyfen III, 202. 

82. Schwedisch | Trawr Klag und Zroft, | wegen der Vhralten, löblichen, 
Kayferlichen | Kauff- und Handel- Stadt Magdeburg, weil diejelbige | von den 
Kayſerl. in gar ſchneller eyl mit gemalt | erobert umd eingenommen. | Ingleichen | 
Wie die Herrn Staaden auf | Holland, eine treffliche Kriegs Armee zu Rof | 
vnd Fuß zwiſchen Rees und Emmerich bey einander verjamlet, ſolche in Teutſch— 
land zu bringen, | 

1631. 3 Bl. 4°, 

83. *Summariſcher Extract | Vund | Glaubwiürdiger Bericht, | von Erober: 
vnd Haimbführung der fürnem, men Weitberümbten vud huc vsq; vnüber— 
windlichen Geipong vnd YJungfräwlichen Statt Magdeburg | Wie diejelbe von 
dero Röm: Kay: May: vund deß | Hochlöblichen katholiſchen Bundt wol verord- 
neten | Herrn Generaln dem Hoch: Wolgebornen vn Thew;ren Helden, Herru 
Grafen von Zylli den 20. Tag | May dijes lauffenden 1631. Jahrs, Morgens 
frü | umb 7 Bhren mit fighafiter vnd ftürmender | Hand bezwungen vnnd ein= 
genom men worden, 

Gedrudt zu Ingolftatt, Bey Gregorio Hänlin (?) Anno 1631. 

1631. 2 81. (3 ©, Text). 

(Münchner Bibl.). Der Titel bei Boyjen III, 197 ungenau. 

84. Trawer Liedt | Vber die Klägliche Zerftörung der Alten | Löblichen 
Stadt | Magdeburg. | 

1631. 1 großes Blatt. 

(Abgedruckt bei Opel und Cohn S. 220 ff.). 


III. 39 
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85. ZTröftliches | Gefpräh, Königlicher | Majeft. in Schweden, mit der von 
al ler Welt verlaffenen, nunmehr verheer|ten und veröfigten | Stadt Magde— 
burg, | darbey ihr, alfe Hülff zu erzeigen, alles | vbel an Ihr begangen zu rä- 
Ken, bey König lichen Ehren verſprochen vnd zugejagt | worden, 

1631. 6 81. 4° (Gedicht). 

86. Truculenta expugnatio | Sangvinolen'tumgue excidium | Magde- 
burgicum | das ift, | Kurter, jedoch) eigent|licher und warhaffter Bericht von der 
erſchrecklichen Eroberung, blutigen vnd ferw|rigen Zerftörung der Stadt Magdeburg. | 

1631. 4 Bl. 4°, 

(Theilweife übereinftimmend mit Calvis. ©. 13 ff. „Die Magdeburger 
blutige Belagerung“). 

87. Tylliſcher Nacjklang | von Fama aufgejprenget, und eyllends auffs 
Pappier bracht | durch | Veit Poftreutern. | 

1631. 6 31. 4° (Gedidtt). 

88. Buterfchiedliche | zehen Schreiben, welche | Herr Johann Graf von Thlli, 
furg vor | Eroberung der Stadt Magdeburg dem ı Administratori oder Bi- 
Ichoff daſelbſt Obriften von Faldenberg | und mit der Stadt gewechſelt. | Där- 
bey aud) zu leſen, dero ergangene | Antwort. | Nebenft einem Schreiben fo au 
Ehur | Sadhjen vnd Chur-Brandenburg von Herrn | General Grafen Tylli, 
auc Wegen | Magdeburg, abgangen. | 

Erſtlich gedrudt zu Wittenberg, 1631. 

1631. 8 31. 4°, 

89. *linvermuthliche und unerhörte Zeitung von der jämmerlichen Zerftö- 
rung, graufamen verübten Tyranney und bejorgenden gänglichen Untergang der 
weitberühmten Löblichen, alten, Kayjerlihen..... Stadt Magdeburgk, welde.... 
den 10. Maji 1631. erobert, und eingenommen ꝛc. alles aus überſchickten 
glaubwürdigen Avisen und Bericht etlicher jo das Unglück jelbft betroffen. 

1631. 1%/, Bogen 4°. 

Citirt bei Boyfen III, S. 200. 

90. Bnvermuthliche und Bnerhörte | Trawrige Zeitung, | von der jämmer- 
lichen zerftörung, graufamen verjübten Tyranney, vnd bejorgenden gäntslichen 
Bntergang, | der meitberühmten, Löblihen, Alten Keyferlichen Freien | Kauff- 
und HandelsStadt | Magdeburg .. |... . Darbey aud | Erbarmliches, hinter- 
lafjenes... ||... Klagejchreiben, der am zehen den eylfften vnd zwölfiten Maij 
jämmerlilcher weife eingeäjcherten, verheerten | und zerftörten | Stadt Magdeburgf: 
| von jhr jelbften auß den | Klageliedern Jeremiä alſo redende. | 

Erftlich gedrucdt zu Wittembergk bey Johann Stang. 1631. | 

1631. 4 BI. 4°, 

91. Andere Ausgabe von 1631 auf 5 Bl. mit anderer Titelzeileneintheilung. 

92. Bertramwliches | Miffiv Schreiben, | Eines guten Freundes auf Lübed 
an | N. N. zu Hamburg, | Bon | jeiger Beſſchaffenheit vnd Zuftandt der Stadt 
Magdelburg, vnd der beyden Erk- vnd Stiffter | Magdeburg, | Zur Informa- 
tion der | Einfältigen in öffentlichen Drud aufgelafjen. | 

1631. 10 81. 4°, 

NB. Diefe Schrift ift, fo viel ich mic) entfinne, von demfelben freilich) 
unbelannten Berfafjer wie der „Däniſche Nachklang“ von 1631. 8 Bl. 4°. 
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93. Bier Schreiben | von der Lobmürdigen, herrlichen, auch Sig reichen 
Bictori vnd eroberung der weith|berühmbten Veftung | onnd | Statt Magdeburg... .. 

Getrudt zu Wien, bey Mattheo Formica. | 

1631. 4 Bl. 4°. | 

94. +Maarhaffter Bericht | Was mafjen | Pappenheim, Kayjerl. Mayſt. 
Obrift- Feldmarihall, den 4 | Januarii die Stadt | Magdeburg | Entjeget, vnd 
den 8. Jenner, difes 1632 | Jahre, wider verlaffen, das befte, fo nod) allda 
anzujtreffen gewejen, mit fich geführet, vnd zum Abzug | jehr übel darien ge- 
haufet, vnd aljo | öde ftehen Lafjen. | 

Darbey ein Ertract zweyer jehreiben, | jehr wol zu leſen. 

1632. 4 31, 

(Münchner Bibliothel. Nur der BVBollftändigfeit wegen mit aufgeführt). 

95. *Wahre Relation, oder Abjchrifft | Zweyer Schreiben, fo bei) | Erobe- 
rung Magdeburg in Originali dajjelbft beyde gefunden worden. | Das Erſte: 
Dom König in Schweden an Hn. Gubernaltor Falckenberg, den Entſatz Mag- 
deburg | betreffendt. | Das ander auf Leypsig | Von der Zufammentunfft all» 
dort, an einen guten Freundt in Mageburg de dato Leiptzig Dominica Lae- 
tare, Anno 1631 | datiert, die Statt Magdeburg, vnd den bejchlofjenen Suc- 
eurs | ebenfahls betreffend, | 

1631. Zitelblatt und 11 ©. 4°, 

(Münchner Bibliothek), 

96. Warhaffter Bericht, | welcher Geftalt die | Stadt Magdeburg Dinjftags 
den 10. May, . diejes 1631. | Jahre, durch den Kay. General Herrn Graffen 
Sohan von | Tilly erobert wor|den. | 

1631. 2 Bl. 4°, 

97. Warhaffte Relation | Dero der Stadt Mag deburg Fundationen, vnd 
fürnehmer Privilegien... 

1629. 16 Bl. 4°, 

Bol. die Notiz bei Boyfen III, 212. 

98. *Warhafftige, jedod gan tramrige | Newe Zeitung, | von der | Bluti- 
gen Eroberung und | Einnehmung, der Weitberümbten Stadt | Magdeburgf an 
der Elbe gelegen, welche den 10. Tag | Maij des Morgens zwiſchen 8 vnd 9, 
Vhren ift mit Lift eingenommen worden von General Tilly, auch was vor ein 
mächtig Blutbadt darinjnen gehalten, und wie viel Menjchen find jämmerlicher 
Weiß vmblom|men, und wie diefe wolerbawte Stadt jämmerlich verbrandt 
vnd zerftört worden. | Und was weiters bey ſolcher Einnehmung | geichehen, wer-! 
den fromme Chriften in diefem Gejang vmbftändig bejrichtet werden: vnd kan 
gefungen werden in Nicolaus | von Serings Thon. | 

Beneben einem Turken Bericht von der Stadt Magde burgk: von wen die- 
felbige erbawet .... 

Gedrudt zu Goßlar, bei Johaun Dundern, 

1631. 4 BI. 4°, 

(Münchner Bibliothek). 

99. Warhafftige Newe Zeitung, | Aufm Keyferlichen Feldläger vor Mag- 
deburgf | Wie an dreyen vwnterjchiedenen | Orthen, im den Keyferl: Lager, ein 
groß Werver | entjtanden, vnd viel Geld und Gut, welches fie in | Magdeburgt 
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befommen, in Rauch mit | auffgangen. | Ingleichen auch viel Gefangene in der 
Brunft | fich retterivet und darvon fommen, Als Herr D. Su man, Schwed. 
Cantzler mit feinem Sohne, | ond viel gemeine Soldaten. | 
1631. 4 BI. 4°, 
Der Bollftändigfeit wegen angeführt. 

100. *Wahrhafftiger Bericht aus Magdeburg, Frandfurt an der Ober, 
Landsberg, Nürnberg und Ulm. Alles Specifieirt was für Obr. zu Frandfurt 
Landsberg und Magdeburg auch was für hohe und nieder Officiver und Sol— 
daten in der Summa geblieben zc, 

1631. 1 Bogen 4°, 

Citirt bei Boyfen III, 198. 

101. Warhafftiger und Eygentlicher | Bericht, | Was fi in dieſem it- 
lauffenden 1631. jahre, | im Monat Martii, zwifchen Ihre Kayſ. Maj. | Kriegs- 
Armee vnd der Stadt | Magdeburgf, | begeben vnd zugetragen. | Benebenft, | Wie 
den Pfarrer zu Spielberg | von einem Crabaten, feine Bibel zwey mahl | durd) 
Ichoffen, und in welchem Kapitel felbige | zwey Rugeln find gefunden worden, | 
Alles auf Glaubwürdigen Drdinar » Schreiben | berichtet, und in Drud verſetzet. 

1631. 4 BI. 4°, 

102. Warhafftiger vnd gegrün/der Bericht ! Wider die vnerfindliche vnd 
erdichte Anzeigung, So die Berftocdten der | Röm. Kayf. Maj. Rebellen vnd 
Echtern, | auch vnſer des Thum Capittel® und Erk Stiffts Magde burg, unge 
horjame, Ehren- und Eydsvergeffene Vnderthane, Burgermeiftern, | Rahtmanne, 
vnd Innungsmeifter der Alten Statt Magdeburg, new licher Zeit im Drud 
vergeßlich aufßgegoffen, und von | fich geichrieben. |... . » 

ad Romanos 13... 

1631 nacgedrudt v. 1550. 6 Bl. 49, 

103. Warhafftiger vnd aufßführlicher Bericht | von der | Stadt Magde- 
burg | wie e8 fid) vom 1. Martij 1631 bis den 10. | May diejes Jahrs inn 
der Belägerung vntern Commando | Graff Johan von Tilli zugetragen hat. | 

Zum andern, welcher geftalt die Stadt | Magdeburg den 10. May von dem 
Graffen Zohann | von Tilly erobert... . ||... worden |. 

1631. 12 Bl. 4°, 

ft dafjelbe wie die Copey. Doch ift hier auf der Testen Seite die Grab- 
ſchrift auf Falkenberg zugefügt. 

10904. Warhafftige und Gründliche Beſchrei bung der andern Belagerung 
der Stadt | Magdeburg, | darinnen begriffen, | warımb vnd auß was vrſachen 
die Hänfe Stadt | Magdeburg von der Kayjerl, Armee blocquiret ... 

1629. 16 Bl. 4°. 

Daffelbe in Nr. 27. 

105. *Zwey Neue Lieder | Das Erſte. | Das Ad vnnd Klagtied, Oder 
Augipurgiiche Seuffter, der bedrängten Evangel ſcher Burgerichafft dafelbft | das 
ander, findt | Hergbrechende Seuffter, der noch belager|ten vnd wmolgeplagten 
Stadt | Magdeburg. | zu Leiptzig 1631. 

1631. 8 Bl. 8°, 

(8. öff. Bibl. zu Stuttgart). 
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B. 
Die Lieder. 


Sie find nad den alphabetisch geordneten Anfängen aufgezählt. 

1. ACH Ehrifti Kirch in großer Sorg. 
Ueberſchrift: Iammer-Lied und Kummerklage. 
In: Gründliher vnd Warhafftiger Bericht von Magdeburg . 
Auch in: Eroberung der Stadt Magdeburg (Nr. IL) „in Thon: 
Waſſerflüſſen Babylon“. 

2. M. Ad) gar ſolt man den Ort vngerne jetzt beſchreiten. 

Ueberſchrift: „Andere Klage Reymen darinnen alle rechtſchaffene Teut- 
he Patrioten gegen der edlen Stadt Magdeburg jhr Hertliches Mit- 
leyden bezeugen ...“ 
In: Dreyfacher Schwediſcher LorBeerfrang S. 202. 

(Defjelben Iuhalts, wie: „Ich glaub der Teufel felbft ...“ 

3. ACH Gott, ach höchſter Gott! jetzt ift der Tag auffgangen. 
Ueberſchrift: V. Klägliches Beylager der Magdeburgiiche Dame, jo fie 
den 10. Maij 1631 mit ihrem Blutdürftigen Gemahl den Tylli gehalten, 
In: Sechßerley gant newe anfommene Aviso ... 1631. 14 BI. 4°, 

(NB. Ich habe diefe Schrift nicht in das Verzeichniß A. aufgenom- 
men, da fie nad) der Schlacht bei Leipzig erjchienen ift und ſich meift 
auf fie bezieht). 

4. ACH ich elende Dama. 

Unter der Ueberjchrift „Folget die erbärmliche Klage, vnd letztes Tefta- 
ment der Magdeburgijchen Damen. Im Thon: Ad) HERR mid ar- 
men Sünder, ꝛc. | “ angefügt an Eucharii Eleutherii Fax Magdeb, 
(S. 1 ff.) 
Abgedrudt bei Opel und Cohn S. 217. Der mitgetheilten Ueber- 
ichrift nad) einer andern Ausgabe der Fax entnommen, 
5. Ad) liebe Seel ſeufftz ängſtiglich. 
In: Chriftlih und billich Mitleydender Traurgefang. 
6. DIe Thränen, Clio, heut in großem UWeberfluß. 
Ueberichrift: „Trawer Liedt Vber die Klägliche Zerftörung der Alten 
Löblihen Stadt Magdeburg. 
Ein fliegendes Blatt v. 1631. fol. 
Bei Opel und Cohn S. 220 f. nad) einer Ausg. von 1682, 
7. Eine fefte Schutburg. 
In: Zwey neue Lieder (Nr. 2). 

8. Er ift hinweg, der Helden Sonne (a. Same). 

In: Ein Geſpräch fo .., auch in: Ein ſchön Lateiniſch Trawer - Klag. 

9, Funde Clio lachrymas, defle miserabile fatum 
Ueberfchrift: Lessus honori et immortalitati inclytae Viraginis 
Magdeburgicae 10. Maii Anni MDCXXXI. immaniter vitiatae 
Sacratus & Musa Aretii de Franchise ex antiquissima Acestae 
Familia. 


10, 


11. 


12, 


13, 


14. 


15, 


16. 


11: 


18, 


19, 


22, 
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In: Nunmehr leider erfüllte Propheceiung; auch) in: Metamorphosis 
Parthenopae . . . und in: Ein ſchön Lateinifche Trawer-Klag. 
Gefelts Ihm, lieber Freund, ein Klagen anzuhören, 
In: Nunmehr leider erfüllete Propheceiung. 
ft die Elegie de8 Lotichius. Vorangeht der latein. Urtert. 
HOert an mein Klag, fchlagt nicht in Wind, 
Eine Ueberſetzung der bekannten Elegie des Lotichius. Xitel: Petri 
Lotichii | Secundi de8 weitberühmbten Poeten .... 


ICh glaub der Teuffel felbft, der Grimm, die Tyranney. 
Ueberſchrift: „Ein tröftliches Geſpräch Königlicher Majeftät in Schwe- 
den, mit der eroberten Stadt Magdeburg”. „Königl. Majeftät vedet 
die Stadt aljo an“, 
Titel: „Tröftliches Geſpräch ..“. 
IR Dryaden, ad) laffet doch die Blümlein ftehen. 
In: Jämmerliche der Stadt Magdeburg Eroberung. 
Könnet jhr Nymphen denn noch eure Stimme erzwingen, 
Titel: „Epitaphium; aud) in: Ein newes Lied“, 

(56 fünfzeilige Strophen). 
OB zwar man diefen Ort vngerne ſolt beichreiben. 
Ueberſchrift: Gejpräd der königl. Majeftet zu Schweden, vnd der Mag- 
deburgifchen Jungfrawen, jo ajeßo aus begnadung des Neptuni eine 
Waſſer-Nymphe. 
In: Nunmehr leider erfüllete Propheceiung; auch in: Metamorphosis 
Parthenopae und in: Ein Geſpräch fo... und in: Ein ſchön 
lateinifche Tramwer- Klag. 
Schwimt hin, ſchwimt doch nu Hin, jhr frommen Chriftenhergen. 
Ueberſchrift: Andere Klagreymen wegen der Ehriften, die Graff Zylli 
bat laſſen in die Elbe werffen. 

In: Dreyfacher Schwedifcher LorBeerkrantz S. 206, 
SO du haft muß zuhörn jetzund heimliche Klagen. 
Titel: Petri Lotichii Poetae.... 

(Borangeht der latein. Uxtert). 
So haftu, keuſche Magd, viel lieber wollen fterben, 
Ueberſchrift: Sonett Auff einer keuſchen Magd, höchſt Häglichen doch 
rühmlichen Bnfall. 
In: Nunmehr leider erfüllete Propheceiung. 
TRawren, tramwren von nöten ift. 
Ueberichrift: Trawer, und Klaglied. 
In: Gründlicher und Warhafftiger Bericht von Magdeburg ... 


. Bon Magdeburg zu fingen. 


In: Eroberung der Stadt Magdeburg (Nr. 1). 


. Wach auff mein Seel, 


In: Zwei neue Lieder... (Nr. 1), 
WAın dir das unbeftändig Glück, 
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Bildet unter dev Ueberſchrift „Beſchluß“ das Ende (S. 41, 42) von: 
Eigentliche Vrſachen, Mißhandel- und Verbrechung der Stadt Magdeburg. 
Abgedrudt bei Opel und Cohn S. 222, 
23. WEnn div, O werther Freund, vergönnt ift anzuhören, 
Ueberichrift: „Poetiſche Propheceiung Au den Herrn Camerarium Pe- 
trus Lotichius II. Elegia 4. lib. 2”, 
Titel: Elegia de obsidione. 
(ohne den latein. Urtert). 
Diefelbe Ueberſetzung erſchien in: 
Copia Etliher Klage-Reimen .... 
(ohne den Latein, Urtert) ; 
in: Dreyfaher Schwedifcher LorBeerkrantz S. 196 und in: 
Elegia de Obsidione Magdeburgensi . 
(mit dem latein. Urtert), 
24. We liegt die Stadt jo wüft, wie fein verftört die Armen, 
Ueberſchrift: „Klagelied Jeremise“. 
In: Elegia de Obsidione Magdeburgensi; auch in: Magdeburgiſch 
Klaglied. 
25. WIe ſelge Märtyr fein. 
Ueberſchrift: „Klag und Troft Lied, Vber den Erbärmlichen Todesfall der 
viel tauſend Ehriften in Magdeburg, im Thon: Auff meinen lieben Gott“, 
Sn: Elegia de obsidione Magdeburgica. Auch als zweites Stüd 
in: Magdeburgifch Klaglid ... 
Abgedr. b. Opel und Cohn S. 214 aus einer andern Ausgabe. 
26. Wol auff ihr dappfre Soldaten, 
In: Magdeburgifches Hochzeitlied, 
27. Auf dem Titel der „Bewögliche Considerationes“ ftehen die, von mir 
oben nicht mit angeführten Reime: 
„Bor Jahren Hat die alte Magp, 
Dem Kayfer einen Tantz verjagt. 
Jetzt Tautzt fie mit dem alten Knecht, 
So geſchicht dem ftolgen Mägden recht. 
Es war nie fein NVSS jo hart, 
Die endtlic nicht auffbifjen ward“, 


Zum Schluß darf hier auf eine in der Hamburger Bibliothet aufbewahrte 
Sammlung ſatyriſcher Bilder (größtentheils aus dem dreißigjährigen Kriege) aufe 
merkſam gemacht werden. 

Für das vorliegende Ereigniß nicht ohne Intereſſe iſt: 

fol. 18. Threnodia oder Klaglied über den jämmerlichen vnd allerhand 
erjchredlichen Zuftandt der Stadt Magdeburg .... 

2. Bilder: Magdeburg vor der Eroberung; Magdeburg in itiger Geftalt. 

fol. 76. Ein kurz jedod nachdenklich Geſpräch eines Fuchſes uud Katzen. 

Bild ; das brennende Magdeburg. 
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fol. 172. Klägliches Beilager der Magdeburgiſchen Dame, fo fie den 
10, Maij dijes 1631 Jahrs mit ihrem blutdürftigen Gemahl dem Tylli gehalteu. 
Bild, 
„Ach Gott Ach höchfter Gott! jetzt ift der Tag auffgangen zc. 
Gedrudt zu Leipzig bei Friederich Lankeſchen Erben, 
fol. 173. dafjelbe wie fol. 172. Andere Ausgabe. Lnterfchrieben bloß: 
„Sedrudt im Sahr 1631”. 


Beilage 2% 


In diejer Beilage werden einige Berichte mitgetheilt, die für 
die Belagerung Magdeburgs von Wichtigkeit find. Sie find entwe- 
der bisher noch nicht durch den Druck befannt gewefen, oder jo weit 
fie in gleichzeitigen Drucken vorliegen, von der größten Seltenheit. 


a. Ordentliche Zeitungen ', 

„Aug Wienn, vom legten May. 1631. Am Montag gleich) 
umb Mittagszeit, ift einer von Magdeburg mit der Fröhlichen und 
glücklichen Aviſen alhier angelangt, das Ihr. Exell. die weitberiimbte 
feſte Statt Magdenburg, welche biß daher noch eine Jungfraw tt 
gewefen, den 20. difes umb 10 Uhr Vormittag, mit Sturm erobert 
haben, weiln aber derfelbige feine particularia mitgebracht, fo haben 
es die alhier wohnende Uncatholifche nit glauben wollen, biß das 
Borgeftern abendt ein aigner Curier von Ihr Ercellens Herrn Ge⸗ 
neral Tylli mit den particulariteten, welche mit nägſten weitläufftt- 
ger ſollen fpecifieirt werden, ankommen ift. Und hat man, das Die 
befägerten alfo halfjtärig und verwegen geweſen, das auch da fie ge: 
jehen, das es fchon mit ihren thun und wehren verfohren, und ver— 
gebens geweſen, jedoch fich jung und Alt, Man und Weib, ja aud) 
die Kinder von 7 und 8 Jahren, mit Stein werffen und heijfen 
Waſſers gieſſen auff das eufjerfte gewehret, und Letztlich da fie gant 
ubermahnet fich gejehen, die Statt jelbjt an underjchidlichen Orthen 
angezündt; und eine Brunft verurfacht, das, wie man fagt, aujjer 
des Thumbs und etlichen andern Kirchen, uber 50 heufer nit gang 
und unbefchädigt bliben ſeynd ...“ 


b. Nr. 23. Niederländifche, und auß andern Orthen Poſt— 
zeitungen, des 1631. Jahrs, den 5. Yunij 2. 

„Auf Hamburg vom 24. Ditto (d. i. Mai). Geftern ift von 
Bräunfhmweig, unnd andern Orthen mehr zeitung alihero kommen, 


ı Drud aus dem Dresdner Archiv. 
2 Drud aus dem Dresdner Archiv. 
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daß der General Tilfy den 20. diefes des Morgendts frühe umb 
drey Uhren, fünff Mynen unter Magdeburg habe fpringen Laffen, 
die Statt an vier Drthen in Brandt gebradt, und darauff bejtür- 
men lajjen, die Belägerte aber hetten acht Stürm abgefchlagen, weil 
aber die Tilliſche alles unangefehen, eben hefftig angetrungen, hetten 
diejelbe zulegt die Uberhandt genommen, unnd alles was fie in der 
Wöhr gefunden, hernider gemacht ...“ 


c. Niderländifche Poftzeitungen. (Nr. 24) vom 12. Yunii !. 


„Aus Leiptig vom 26. Mai. „.... In der Statt ift an 
Volck und Pulffer mangel gewefen, und haben die Bürger 8 Stürm 
ohne fchießen, allein mit Spieffen und Dägen abgejchlagen, mit fol: 
cher Standhafftigfeit, daß die Keiferifche fich darüber haben verwun— 
dern müjjen“. 


„Ein ander Schreiben vom felben Ditto. Seithero der Zer- 
ftörung Serufalem ift faum ein ellendiger Spectafel als zu Magde— 
burg gejehen worden..... Die Statt hat fi) gank und gar auff 
des Königs von Schweden Entſatz verlaſſen, unnd fein Accord oder 


_ Quartier, fo ihnen des Tags zubevoren von Tilly angebotten war, an- 


nemmen wollen. Uber das hat der Bürgermeifter des Morgens früh 
al8 die Statt erobert worden, den Bürgern vorbringen lafjen, dz 
zwar vor diefem der Frid mit Chur Sachſen, Brandenburg, jampt 
den Henfejtetten bejchloffen worden, aber mit diefem beding, daß fie 
fi) der Gatholifchen Ligae untergeben folten: welches aber gemelte 
Bürger im geringften nicht thun, ſondern viel lieber Gut und Blut 
dabey aufffegen, und fich felbjt aufopfferen wolten. Inmittelſt nun 
in den Kirchen die Predigt unnd Gebet gehalten ward, hat Tilly die 
Statt an drey Orthen anlauffen, und jtürmen laffen, infonderheit 
an dem Heydeder Thurn ?, allda die Tilliſche des Nachts den Gra- 
ben mit Erdt und Reif außgefüllet hatten, fetten allda die Sturm: 
feitern an, und famen durd die Pfork, alfo daß 2 Cornetten Ku— 
riffer in die Statt hinein trungen, welche alsbaldt an 4 oder 5 
Drthen in brandt kam, welcher fic durch einen Windt aljo zeripreit- 
tet, daß alles inner drey Uhren zu Fewer worden, und die Solda- 
ten von dem plündern ablajjen muften“. 


d. „Ordentliche Wochentliche Poftzeitungen“. Num. XXII. 
Anno 1631 °. 

„Auß Wefterhaufen vor Magdeburg, vom 20. Mai 1631. 

(«) „Den 20. difes ift Magdeburg mit jtörmender Handt 
inner wenig jtunden erobert worden, Marggraf Ehriftian Wilhelm 


’ Drud aus dem Dresdner Archiv. 

2 Dffenbar eine Verwechslung mit der Neuftädter Seite. 

3 Drud aus dem Dresdner Archiv. Die „Mercurij Ordinari Zeitung lit. 
N“ ftimmt mit der Ordentl. Wochentl. Boftzeitung Num. XXIII. von «—? 
überein, zwei Abweichungen abgerechnet, 
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ift durch ein Schuß verlegt und gefangen, der Schwedifche Hofmar- 
ſchalck Dieterich von Falckenberg ijt todt bliben: die ubrigen Obri— 
jten, Nittmeifter, Hauptleut, Officier und Soldaten, und Burger, 
jo nit umbfommen, feynd auch gefangen, und 26 Fendl unnd Cor— 
net ! erobert. Die Statt ijt maiſten thails biß auf das Thumb— 
ſtifft, unnd etliche Häufer in die Afchen gelegt, dann die Burger ha— 
ben aller orthen Bulver gelegt mit Reiß, damit uns dife Statt nit 
zu guten komme, wie auch die Gefangne außſagen?, ift alfo die 
Fewrsbrunſt auff angangenen Sturm angangen, fo im Zumult und 
wegen der hitigen zeit nit zulöfchen gewejen (). 

Die Tyllifchen haben wenig Soldaten darvor verlohren, aud) 
feinen Sturm abgefchlagen, jonder im erjten angehen eingenommen 
worden, fo bald der Feldmarfchald gebliben, haben die Burger ihr 
Gewöhr nidergelegt, und ſich in ihre Häufer retterirt, darbey es jehr 
unordentlid zugangen, daß dem Tilly auch felbjt die Augen uber- 
gangen, wie fie die große unordnung angefehen, und daß die ſchöne 
Statt fo gang ruinirt wurden, unnd hat man in allem nit 1000 
Menfchen gefehen, die beym Leben bfiben, ob fie fich Fünfftig finden 
werden, gibt die zeit, werden aber wol alle ins Fewr kommen ſeyn“. 


„Schreibens Extract auß Magdeburg vom 21. May. 

„Inſonders freundlicher hochgeehrter Herr, diß beſchicht allain 
in großer Eyl, nachdeme die Statt Magdeburg vom ihrer Ercell. 
zum Gehorſamb fo offt vnd treufich, wie auch der vermainte Ad- 
ministrator und Königl. Schwedifher Kommandant von Yalden- 
berg ermahnet worden, bey ihnen aber alfes frustra , ebenmejlige 
beede Churfürften, Sachſen unnd Brandenburg umb dero hohe ım- 
terposition gebetten worden, aber bey ihnen eben jo wol nicht ver- 
fangen wöllen, engwijchen hat man jich müglic) - eingegraben, und 
ainhelligklich concludiert worden, den 20. difes, alls gejterigen diß, 
einen General Sturm zu thun, jo zwifchen 7 unnd 8 Uhr Vormit⸗ 
tag geſchehen, und der Allmächtig, deme es allein zuzuſchreiben iſt, 
ſeine Gnad verleihen, daß die Statt ohne ſonderbaren verlurſt der 
Unſerigen, außer deß Savelliniſchen Regiment Obriſter Leutenant, 
2 Capitän, einer von Reinach, und der ander von Helchen, neben 
andern nidrige Dfficiern und Soldaten todt bliben, erobert worden, 
darfür Gott der Allmächtigen lob unnd preyß, der vermainte Admi— 
niftrator ift verwundt und gefangen, Falcenberg todt, neben il 
Obrifte Leutenant, Capitän, Soldaten und Burgern, die ubrigen ge: 
fangen, unnd fan man in der Eyl alle Particularia nit haben, der 
Fendlein feyn 24 Cornet, die Soldaten haben gute Beut gemacht, 
an difer jtraff de Schwerds hat Gott noch fein Genügen gehabt, fon- 
der durch Fewr uber halb verbrendt worden, darfür wol ſchad, der 
König ligt zwiſchen Sarmund und alte Brandenburg, hat Succurs 
und Entſatz ſtarck verſprochen, aber nicht kommen, wirdt ihme und 


* Mercurij Ordinari Zeitung: „unnd 6. Cornet“. 
2 Mercurij Ordinari Zeitung: „wie alle Gefangne auffagen“, 


— — 
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feinen adhaerenden vil consilia und dissegni verrucken, was wir 
weiter thun werden, iſt darvon noch nicht Berathſchlagt worden, 
jolle aber noc) heut gefchehen, damit man feine ftund verliere, der 
a bewahre unjern Herrn General, ohn ihm ift es mit ung 
nichts ...“ 


e. „Ordentliche Wochentliche Poſt Zeitungen“. Num. XXIII. 
Anno 1631“ !, 

Der aus diefem Blatt mitzutheilende Bericht ift, wie nachfolgende 
Zufammenftellung ergiebt, aus Tillys Schreiben an Mar vom 21. 


Mai genommen. 
„Auf Wefterhaufen vor Magdeburg, Tilly an Mar. 
vom 20. Mai 1631”. „Datum Wefterhaufjen den 21. May 
„(e) den 20. difes, ift Magdeburg mit ao. 1631”, 
ftürmender handt immer wenig ftunden) „(a) ... wie dam ſolches an geftern 
erobert worden, Marggraf Ehriftian Wil- den 20. diefes gefchehen, Und ift darauf 
helm ift durch ein Schuß verlett und die Statt durch göttlichen Benftandt! in- 
gefangen, der Schwediihe Hofmarſchalck ner weniger zeit ohne jonderbaren ver- 
Dieterich von Faldenberg ift todt bliben: luſt diefer feits Soldatefca (vgl. O. W. 
die ubrigen Obriften, Nittmeifter, Haupt-|Pz. weiter unten) mit Stürmender handt 
Ieut, Officier und Soldaten, und Bur-/gelüdhlic) erobert worden“. 
ger, fo nit umbfommen, ſeynd auch ge! „(c) Margrave Ehriftian Wilhelm ift 
fangen, und 26. Fendl. unnd Cornet? durch einen ſchuß verlegt und gefangen; 
erobert. Die Statt ift maiften thails der Schwedische Hoffmarjchaldh aber, Die 
biß auf das Thumbftifft unnd etliche terich von Falkenberg... Todt geblieben, 
Häufer in die Aſchen gelegt, dann dielandere Obriften, Nitmeifter, Haubtleuthe 
Bürger haben aller orthen Pulver gelegt unnd officiere, fo wol Schwediſche als 
mit Reiß, damit uns dije Statt nit zulder Statt jambt Gemainen Soldaten und 
gutem komme, wie aud die Gefangne/viellen Bürgern, jo nit umbihommen, 
außiagen 3, ift aljo die Fewrsbrunſt auff ſeindt ebenmeſſig gefangen“. 
angangenen Sturm angangen, jo im Tu- „(b) .... darauff hat fid) aber ein 
mult und wegen der Fitigen zeit nit zu⸗ großes unglückh zuegetragen, indeme un— 
löſchen geweſen. (2). der währendem Sturmb in der Statt 
Die Tylliichen haben wenig Solda- Ein große Feuersbrunſt, fo der Feindt 
ten darvor verlohren, auch feinen Sturmimwegen def bien und wieder eingelegteu 
abgeichlagen, ſonder im erften angehen); Pulver, zue Dem intent, wie der ge 
eingenommen worden, jo bald der Feld» fangenen auffag ins gemein verlautet, 
marjchald gebliben, haben die Bürger‘ dz den unſrigen folche nit zue gueten 
ihr Gewöhr nidergelegt, und ſich in ihre fhomme, mit vleiß und ex malitia ver- 
Häufer retterirt, darbey e8 jehr unor- urjachet entftanden, welche bei joldhem 
dentlich zugangen, daß dem Tilly auch tumult unnd bey diejer groſſen Hit Ehein 
jelbft die Augen ubergangen, wie fie die,müglichkeit zue Löjchen geweſen“. 
große unordnung angejehen, und daß die 
ihöne Statt jo gang ruinirt worden, 
unnd hat man in allem nit 1000 Men— 
ſchen gejehen, die beym Leben bliben, ob 
fie fich künfftig finden werden gibt die 
zeit, werden aber wol alle ins Fewr 
fommen jeyn“. 


ı Drud aus dem Dresdner Archiv. Die „Mercurij Ordinari Zeitung lit. 
Y ftimmt mit derjelben von «—p überein, zwei geringe Abweichungen , welche 
ich vermerkt habe, abgerechnet. 

2 Mercurij Ordinari Zeitung: „unnd 6 Cornet“. 

3 Mereurij Ordinari Zeitung: „wie alle Gefangene auffagen“, 
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f. Copia Literarum P. Marei Noelijj ad Guilielmum 
Laimermain, sub dato 21. Maij Anno 1631. ! 

Magdeburgum 20. Maij, ut heri scripsi, est captum vi, 
Magdeburgum eodem die et sequenti nocte intra 24 horas 
totum, totum est redactum in cineres et favillas, excepto 
templo S. Mauritii B. Virginis, et decem circiter aedibus 
Canonicorum. Magdeburgi dicebantur ad minimum vivere 36 
hominum millia, ex his putantur non superesse decem millia, 
perierunt omnes, partim gladio, partim incendio; obequitavi 
hodie , non vidi aliud, quam assata cadavera. Magdeburgum 
incenderunt non Caesareani milites, sed ipsi cives, imposita 
singulis fere aedibus magna copia pulveris tormentarii. Mag- 
deburgenses cives, matronae, pueri, puellulae, juvenes, senes 
multi captivi in castris detinentur, multi in templi (?) custodiun- 
tur. Magdeburgi interfectus Falcenberg, captus Administra- 
tor, vulneratus globo et gladio, capti multi Colonelli et Offi- 
ciales. Nostrorum militum quot succubuerint, necdum scitur, 
ultra mille non ceciderunt. Non potest imaginari, qualis fa- 
cies sit Magdeburgi: movet fere omnibus lachrymas, saltem 
gemitus, admirationem , stuporem, quomodo fieri potuerit, 
tantam et tam nobilem urbem tantillo tempore in nihilum 
esse redactam, ita ut ego putem, ullam unquam fore in hoc 
loco urbem. 


Ad moenia Trojae novae 21. Maji Anno 1631. 


g. Heinrich von Nittersbergh ? an Euſtachius Lofer. Gom— 
mern den 13. May 16315, 

Wohl Edler Geitrenger Vheſter und Manhaffter Herr Obrijter. 
Neben anerbietunge meiner bereitwillige dinfte gebe demfelben ich 
hiermit zuvernehmen, das am vergangenen Dinftage frue zwifchen 
6 md 7 Uhr die Kayß. (nachdehme fie die vergangene Nacht 2 
ſtürm verlohren) an die Newftadt, als die Bürgerfchafft meijtenteils 
zur Kirchen gewejen, erjtlichen an die fehlaffende Schiltwache kom— 
men, alsbalden den andern darauf warttenden Coldaten, mit den 

üdten gewindet, und Nachmals die Schiltwache nieder gemacht, 

b nuhn zwar balt in allen Sagen von den Magdeburgern die 
Zrummeln gerühret, der Herr General, jambt allen officiren, und 
Soldaten , fich zu wehr geſtellet, Aber es feint die Bürgerſchafft in 
ihre heüfer gelaufen, in meinunge, wen fid) diefelben nicht zu wehr 
ſtellen würden, fie ihr Leben damit zu friften, Wie ihnen dan auch 
ſenbtlichen quartier zugeſaget, maßen die noch lebenden burger ſo 
ingleichen herraus kommen, berichten, Alß aber hernacher der H. Bi⸗ 


Befindet ſich im Dresdner Archiv. Eine Ueberſetzung davon iſt Nr. 2 
u „Bier Schreiben“, 

® Der Name ift undeutlich. 

® Dresdner Archiv. 
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ſchoff, jo Perfönlich gefochten, durch einen fchenfel gefhoßen, gefan— 
gen, der herr General alsbalt von einen ſchos mit fambt dem Pferd 
ubern hauffen gefallen, und Todt gebliben, Ungeachtet ihnen erjtlichen 
quartier angemütet, er aber folches nicht haben wollen, feint darauf 
die Keyß. in die heufer gefallen, die Bürger erftlichen niedergemadt, 
die Kirchen verjperret den Anfang mit den Plündern angeftellet, und 
welch Haus eritlichen ledig gewefen mit Feuer angeleget und immer 
fofort bis an den Neuen Margft alles an Mans und Weibes Per: 
fonen Niedergehauen, und was nicht durd dem fchwert vertilget wer- 
den fünnen, ſeint Menfchen, groß, und Klein, verbrennet, Und jemer- 
lich, das es einen ftein in der Erden erbarmen möchte, umbfommen, 
daran nicht genug, jondern wie oben ermwehnet, die alte Stadt, ne 
ben allen Kirchen, Feine ausgefchloffen, bis ufm Thumb ing euer, 
und Ajchen geleget, Was noch an Frawen Zimmer, und andern 
Weibes Perfonen heutiges tags im Thun vorhanden, hat der Yelt- 
Marſchalch, angeordnet ihnen, Ehen und trinden hinnein zureichen, 
was mit ihnen fürgenommen werden fol gibt die erfahrung, teglichen, 
und alle jtunden fommen arme ganz fehr befchedigte, und ausgezo- 
gene Burger, mit Keyß. Confos, einer fol 400 Zahl. der ander 50 
der dritte 30 und fovil Zahl. geben, Ungeachtet das mancher Zehen 
taufent 600 Zahl. nnd fo fartan verlohren, hilfft e8 doc) nicht, be— 
drauen jelbige darnieder zumachen, oder wieder mit ſich zunehmen, 
Alle wegen fein voll geladen, und ift die fage das fie im dreyen 
tagen ufbrechen, erjtlichen Braunfchweig, und andere Stedte, hernachen 
Brandenb. befuchen, und es gleichergeitalt aljo machen wolten, Alhier 
im Flegken Gommern ijt ein ſolch groß wehe Klagen von den an— 
fommenden weibes Perfonen, das es nicht nachzuſagen ftehet, wißen 
weder aus nod) ein, Haus und hoff, gelt und vorrath, der hauswirdt, 
mit den Kledern (Kindern?) ift todt, wovon follen fie leben, Ad 
Gott erbarme ſich uber difen Kleglichen und Plozlichn fall, 

Die lange Brücke vom zoll bis an die Ziegelfcheunen, wie aud) 
die vorm Thor, feint beyde abgebrennet, Uff der andern feiten, fan 
man, wehr etwas in Magdeburgk zuverrichten, Hineinfommen, 


3ujah, 


Die Bamberger Handichrift, aus welcher die Historia Fran- 
corum ©. 145 ff. entnommen ift, hat, wie mir Herr Prof. Giefe- 
brecht mittheilt, die Signatur B. IV b. und entfpricht der Nr. VII 
bei Jäck, Beſchreibung I, ©. 67. Sie enthält den Euſebius, f. 
143 — 149; ein Stüd des Chronicon Wirziburgense: 7. 8, 9. 
Magna fames in persecutores — Sanctus Pirminius Augiam 
insulam serpentibus liberat (SS. VI, ©. 21—26). Einem fpä- 
ter zugefügten Theil S ORAINDN gehören die Annales Pragen- 
ses an (SS. III, ©. 119). 


Beridtigungen. 
©. 442 3. 2 v. o. ftatt „Parck“ lies „ſtarck.“ 
— 443 3. 14 v. u. ftatt „Tezler“ lies „Tepler“. 
— 449 3. 2 v. u. ftatt tadelt“ er fies „tadelt“ fie. 
— 452 3. 14 v. u. ftatt „Assaut lie8 Assant“. 
— 463 3. 11 v. u. ftatt „wenigftens(“ Ties „(wenigftens“, 
— 473 3. 6 u. 15 v. u, ftatt „Villarmont“ Ties „Villermont“, 
— 475 3. 19 v. u, ftatt „Annahme“ Ties „Anlage“. 
— 481 3. 1,13, 16 v. o. ftatt „Böhn lies Böſe“. 
— 455 3. 5 u. 20 v. u, ftatt „Grube“ lies „Grubbe“. 
— 488 3, 11 v. o. ftatt „Zaftirn” fies „Zapirn“. 
— 491 3. 21 v. u. ftatt „Vielleicht“ lies „Vielmehr“. 
— 547 3. 1. o, ftatt „erkannte“ lies „würde... . erfennen“. 
— 558 3. 10. o. ftatt „Pappenheim“ lies „Marimilian“, 


Der Name des Generals, defjen Bericht S. 561 mitgetheilt und öfter an- 
—— iſt, iſt Rupp zu ſchreiben. 
Die Abbreviatur un iſt einige mal unrichtig „unn“ ſtatt „und“ (unde) 
wiedergegeben. 


Br Göttingen, 
Drud der Dieterihichen Univ.» Buchdruderei. 
gr. Käftnen 


Zuſatz. 


Die Bamberger Handſchrift, aus welcher die Historia Fran- 
corum ©. 145 ff. entnommen ift, hat, wie mir Herr Prof. Giefe- 
brecht mittheilt, die Signatur B. IV b. und entfpricht der Nr. VII 
bei Jäck, Beichreibung I, ©. 67. Sie enthält den Eufebius, f. 
143— 149; ein Stück de8 Chronicon Wirziburgense: 7. 8, 9. 
Magna fames in persecutores — Sanctus Pirminius Augiam 
insulam serpentibus liberat (SS. VI, ©. 21—26). Einem fpä- 
ter zugefügten Theil der Handfchrift gehören ‚die Annales Pragen- 
ses an (88. II, ©. 119). 


Berihtigungen. 
©. 442 3. 2 v. o. ſtatt „Parck“ lies „ſtarck.“ 
— 443 3, 14 v. u, ftatt „Tezler“ lies „Tepler“. 
— 449 3. 23 v. 0. Nach Priorato ein Komma. 
— 449 3.23 v. o. ftatt „Bruchelius“ lies „Brachelius“. 
— 449 3. 24 v. o. ftatt „Puffendorff“ lies „Pufendorff“. 
— 449 3. 2 v. u. ftatt „tadelt er“ lies „tadelt fie“. 
— 450 3. 8 v. u. ftatt „Waſſerſtromb“ fies „Wejerftromb“. 
— 452 3. 14 v. u. ftatt „Assaut “ lieg „Assant“. 
— 463 3. 11 v. u. ftatt „mwenigftens(“ Ties „(mwenigftens“, 
— 468 3. 21 v. u. ftatt „Niederländifche;“ lies „Niederländifche* 
— 473 3.18 v. o. ftatt „Landwerder“ lies „Sandwerder“. 
— 4713 3. 6 u. 15 v. u. ftatt „Villarmont“ lies „Villermont“. 
— 474 3.15 v. o. ſtatt „Sand- der“ lies „Sand⸗ werder“. 
— 475 3. 19 v. u. und 28 v. o. ſtatt „Annahme“ lies „Anlage“. 
— 418 3. 2v. o. ſtatt „Hoffen“ lies „offen“. 





= 50. März, .;,,„ 31. März, 

481 3. 3 v. o. ftatt „ 10. April lies „10, Vpril 
— 481 3. 1,13, 16 v, r ftatt „Böhn“ lies „Böſe“. 
= 0. März, ;: 31. März, 

482 3.18 v. o. ftatt „ io. April lies „ FT 
— 482 3. Av. u. ſtatt a lies „25. April“, 
— 485 3. 5 u. 20 v. u. ftatt „Grube“ lies „Grubbe“. 
— 488 3, 11 v. o. ftatt „Zaftirn“ lies „Zapirn“. 








— 491 3. 21 v. u. ftatt „Vielleicht“ lies „Vielmehr“, 

— 497 3. 7 v. o. ftatt „dieſelben“ Yies „dieſelbe“. 

— 5223. 9 v. u. ftatt „Ausfüllen“ fies „Ausfällen“. 

— 547 3. 10.0, ftatt „erkannte“ lies „würde... . erkennen“. 
— 558 3. 10.0, ftatt „Bappenheim“ lies „Darimilian“. 


Der Name des Generals, defjen Beriht S. 561 mitgetheilt und öfter an- 
geführt ift, ift Rupp zur Schreiben. 

Die Abbreviatur um ift einige mal unrichtig „unn“ ftatt „und“ (umde) 
wiedergegeben, 


— — — — — — — — 


0 Götlinden, 
Drud der Dieterichichen Univ.» Buchdruderei. 
W. Fr. Käftnern 
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